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Um ein schnelleres Besprechen der erscheinenden Literatur zu ermöglichen, 
werden die Herren Autoren dringend gebeten, die Separatabdrücke ihrer Ar- 
beiten so bald als möglich an die Herausgeber einsenden zu wollen, und zwar 
Arbeiten biophysikalischen Inhaltes an Herrn Carl Schwarz, Wien, IIl., 
Linke Bahngasse 11, Arbeiten biochemischen Inhaltes an Herrn H. Steudel, 
Berlin N. 4, Hessische Straße 3/4. 


Originalmitteilung. 


Die Wirkung anorganischer Ionen auf die Erregbarkeit 
und die Aktionsströme der Muskeln und Nerven. 


Von H. Boruttau in Berlin. 
(Vorläufige Mitteilung.) 
Mit Tafel I—V. 


(Der Redaktion zugegangen am 24. November 1915.) 


Die im folgenden mitzuteilenden Beobaehtungen wurden an 
Frühjahrs- und Sommerfröschen angestellt bei einer Zimmertempe- 
ratur von 18% Auf die heranzuziehende Literatur sowie auf die 
Einzelheiten der Methodik wird erst später bei der ausführlichen 
Darstellung eingegangen werden. Hier sei nur bemerkt, daß die Mus- 
keln bei direkter wie bei indirekter Reizung stets in situ bei natür- 
licher Blutversorgung untersucht wurden, um den störenden Einfluß 
der Erstickung und ungenügenden Erholung von etwaiger Ermüdung 
auszuschalten. Das Herz wurde teils in situ, teils isoliert untersucht, 
die Nerven in ausgeschnittenem Zustande, Um den Einfluß der 
völligen Entziehung notwendiger Stoffe sowie Störungen des osmo- 
tischen Gleichgewichtes tunlichst zu vermeiden, wurde die Ionenwir- 
kung auf die Nerven in der Weise untersucht, daß sie in eine Mischung 
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gleicher Teile Ringerscher Lösung und annähernd äquimolekularer 
Lösung des betreffenden Elektrolyten gelegt und nur zu jeder Beob- 
achtung aus dieser herausgenommen und auf die Elektroden gelegt 
wurden. Für die Muskel- und Herzversuche wurde entweder ein 
Quantum der betreffenden Lösung in die Lymphsäcke gespritzt oder 
(liese von der Bauchvene oder unteren Hohlvene aus durcheeleitet. 
Die Aktionsströme wurden durch Photographie der Ausschläge des 
Saitengalvanometers registriert, außerdem wurde die durch sie be- 
wirkte Ablenkung in bestimmten Intervallen notiert, ebenso auch 
(bei Muskeln und Nerven) die Reizschwelle und endlich die Ablenkung 
durch Elektroden- und etwaigen Verletzungsstrom. 

Von den anorganischen Ionen interessiert zunächst die Wir- 
kung der Konzentration der Wasserstoff- beziehungsweise 
Hydroxylionen, also der chemischen ‚Reaktion‘ des um- 
spülenden Mediums. Sie wurde untersucht, indem Ringersche 
Lösung von bestimmter H-Ionenkonzentration durch Mischung 
stärker saurer und stärker alkalischer Vorratslösung (an Stelle der 
Karbonate enthielt diese Borsäure und Natriumazetat als ‚Puffer- 
substanzen‘) hergestellt und als Aufenthaltsflüssigkeit für die aus- 
geschnittenen Nerven, beziehentlich zur Injektion oder Perfusion 
benutzt wurde. Es ergab sich, daß H-Ionenkonzentrationen herauf 
bis zu 10° und herunter bis zu 107° auf Stärke und Dauer der Ak- 
tionsströme der Nerven und quergestreiften Muskeln (empfindlicher 
ist, wie schon die Untersuchungen von Mines zeigten, das Herz) 
stundenlang ohne merklichen Einfluß bleiben. Für den Nerven konnte 
selbst höhere Azidität bis zu der einer !/,, n HCl entsprechenden 
Vorratslösung eine Zeitlang unschädlich bleiben, während gesteigerte 
Alkaleszenz schnell zu Herabsetzung der Erreebarkeit und zu Ver- 
änderungen der Aktionsströme führte, deren Erscheinungsweise im 
übrigen in weit höherem Maße von der Art und Konzentration me- 
tallıscher Kationen abhängig zu sein scheint, als bei Aziditätsstei- 
gerung von der Art der Säureanionen. Unabhäneig von der Reaktion, 
also von der H- und OH-Ionenkonzentration wurde die Wirkung der 
Kationen untersucht, indem äquimolekulare Lösungen (meistens 
m/10 oder m/8) der Ghloride des betreffenden Metalles oder Ra- 
(likals, so wie oben geschildert mit gleichem Volumen Ringer ge- 
mischt als Medium der Nerven diente oder unvermischt injiziert oder 
perfundiert wurde. Für die Beeinflussung der Erregbarkeit (Sinken 
und Ansteigen der Reizschwelle sowohl des Aktionsstromes als auch 
(der direkten oder indirekten Muskelzusammenziehung), für die all- 
mähliche Schädigung und schließliche Aufhebung der Funktion und 
für die Möglichkeit ihrer Wiederherstellung durch Zurückbringen der 
Nerven in reine Ringerlösung oder Perfusion des Tieres mit solcher 
wurden Ergebnisse erhalten, die im wesentlichen mit den Angaben 
anderer Autoren übereinstimmen, zum Teil aber auch von ihnen ab- 
weichen. Insbesondere wurde vielfach eine verschiedene Stellung der 
Ionen in der Reihenfolge der Wirksamkeit beobachtet, je nachdem 
sie Nerv, quergestreiften Muskel oder Herz angeht, und es ergaben 
sıch in der Wirkung auf Größe und zeitlichen Verlauf der Aktions- 


Nr. 1 Zentralblatt für Physiologie. 3 


ströme spezifische Unterschiede, ähnlich wie sie für die Muskelzusam- 
menziehung zum Teil schon bekannt sind. 

Am schädlichsten erwiesen sich, wie schon bekannt, das Ka- 
liumion und ds Ammoniumion. Durch m/10 K Cl-Lösun- 
gen unter den beschriebenen Bedingungen wurde im allgemeinen 
binnen einer Stunde die Erregbarkeit der Muskeln und Nerven auf- 
gehoben und der Aktionsstrom verschwand. Schneller noch erfolgt 
die Schädigung des Herzmuskels, wobei außer der Frequenzver- 
minderung Erniedrigung und wesentliche Verkürzung der Dauer des 
zwischen Basis und verbrannter Spitze des Ventrikels ableitbaren 
Aktionsstromes erfolgt. Wenig langsamer wirken NH,CI-Lösungen 
gleicher molekularer Konzentration, wogegen entsprechende Na@l- 
Lösungen ebensogut die Erregungsvorgänge konservieren, wie die 
Ringersche Lösung und ihre verschiedenen Modifikationen; es sei 
aber nochmals betont, daß bei der geschilderten Anwendungsweise 
eine die übrigen Kationen entziehende Wirkung absichtlich ausge- 
schlossen werden oder sehr zurücktreten sollte. Auch LiGl-Lösungen 
wirkten wie Na@l-Lösungen. 

Bei der Kalium- und Ammoniumwirkung steht die die Inten- 
sität des Erregungsvorganges vermindernde Eigenschaft so im Vor- 
dergrunde, daß wenigstens unter den bisherigen Bedingungen be- 
sonders hinsichtlich der Temperatur eine sicherlich nicht ganz feh- 
lende Beeinflussung des zeitlichen Verlaufes beim Muskel und Nerven 
schwer konstatiert werden konnte (siehe Fig. 1). Diese war ausge- 
sprochener bei der Wirkung der Erdmetall- und Leicht- 
metallionen. GaGl,, SrCl, und BaGl, äußern sehr bald, oft 
schon in einem Stadium, in welchem die Erregbarkeit noch nicht 
gesunken, ja selbst erhöht (die Reizschwelle herabgesetzt) ist, eine 
Bezertbıchen Ablauf der Aktvonsströme ver- 
längernde Wirkung, die seinen steil verlaufenden Anteil!) fast 
mehr betrifft, als den Endteil, dessen Dehnung zu einer gleichsinnigen 
Nachwirkung zwar ausgesprochen ist, aber anscheinend nicht in dem 
Maße, wie es für Kohlendioxyd und organische Narkotika bekannt 
ist und in weiteren Mitteilungen genauer erörtert werden wird. Mit 
zunehmender Schädigung macht sich die Erniedrigung des Aktions- 
stromes immer mehr geltend, so daß im Kurvenbilde die Dehnung 
des Verlaufes anscheinend zurücktreten kann, besonders dann, wenn 
ursprünglich der einphasische Aktionsstrom registriert wurde und 
mit Absinken des Verletzungsstromes unter der Wirkung des betref- 
fenden Ions in den zweiphasischen übergeht, an dessen Gestaltung 
Superposition und Dekrement in oft schwer übersehbarer Weise be- 


1) Derselbe entspricht ungefähr dem ansteigenden Schenkel der 
vom Fadenschatten des Saitengalvanometers verzeichneten Kurve, die 
ja bei den Fäden, wie sie bisher und auch in meinen bisherigen Versuchen 
verwendet wurden, den Verlauf der Aktionsströme der "markhaltigen 
Nerven und Skelettmuskeln nicht direkt wiedergibt, sondern Reduktion 
benötigt. Über Ergebnisse der Messung und Reduktion meiner Kurven 
wird später i in ausführlicher Darstellung berichtet werden, unter Wieder- 
gabe der nötigen Eichungskurven usw. 
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teilig sind. Die den Erregungsablauf dehnende Wirkung der Kalzium- 
und Baryumionen ist beim Muskel (siehe Fig. 2) und beim Nerven 
(siehe Fig. 3) mehr oder weniger deutlich ausgesprochen. Zur Auf- 
hebung der Erreebarkeit und Vernichtung des Aktionsstromes bedarf 
es in beiden Fällen einer längeren Einwirkung des Kalzium- als des 
Baryumions, welches letztere beim Muskel an Giftigkeit dem Kalium 
wenig nachgibt. Die dehnende und schädigende Wirkung des Stron- 
 tiumions fand ich bei Nerv und Muskel sehr wenig ausgesprochen 
im Vergleich zum Herzen, wo sie sehr auffällig ist, wenn auch noch 
zurücksteht hinter derjenigen des Baryumions (siehe Fig. 4). Beim 
Nerven wirksamer als beim Muskel fand ich das Magnesiumion ; seine 
die Erregbarkeit herabsetzende und den Aktionsstrom vermindernde 
Wirkung wurde durch reine Ringersche Lösung leicht wieder 
aufgehoben. Dehnung des Verlaufes war weniger merklich als bei den 
Erdmetallen. 

Wo diese beim Kalzium und Baryum deutlich war, fehlte auch 
nicht die Verlängerung des Latenzzustandes bei gleichbleibender Ent- 
fernung zwischen Reizstelle und proximaler Ableitungselektrode, in 
welcher sich beim Nerven und direkt gereizten parallelfaserigen 
Muskel (M. sartorius in situ) eine Herabsetzung der Lei- 
tungsgeschwindigkeitderErregung anzeigte. Beim 
indirekt gereizten Muskel, der die Dehnung des Aktionsstromes schon 
zu einer Zeit erkennen läßt, wo der Nerv vom Erdalkaliion noch kaum 
beeinflußt sein kann, ist eine etwaige Verlängerung des Latenz- 
stadiums nach der bis jetzt üblichen Bezeichnung als Beeinflussung 
des motorischen Endapparates aufzufassen. ‘Indessen legt die Tat- 
sache, daß eine Dehnung des Aktionsstromverlaufes des Muskels zu 
einer Zeit, wo der Nerv noch unbeeinflußt ist, gerade durch chemische 
Acentien bewirkt wird, denen kurareartige Wirksamkeit zugeschrieben 
wird, eine Deutung der Kurarewirkung und der Stellung der 
„motorischen Nervenenden‘“ nahe, auf die ich in einer gesonderten 
Mitteilung näher zurückkommen werde. 

%s ist aus den Arbeiten einer ganzen Reihe von Forschern 
bekannt, daß die Ermüdung und die organischen Narkotika zugleich 
mit der Dehnung des zeitlichen Ablaufes der Erregung auch eine 
Verlängerungdes „absoluten“ wie auch „relativen Refrak- 
tärzustandes erzeugen. Reizt man in diesem Stadium mit 
einer so hohen Reizfrequenz, daß das Reizintervall kleiner ist als 
die Dauer jener Refraktärzustände, so können verschiedene Folge- 
zustände auftreten: es können hohe und niedere Erregungswellen 
abwechseln; es kann nur jeder zweite (eventuell dritte, vierte) Reiz 
wirksam sein; die Reizerfolge können unregelmäßigen Rhythmus an- 
nehmen ; endlich kann ‚„‚Anfangszuckung‘ statt tetanischer Zusammen- 
ziehung beziehungsweise „Anfangsschwankung‘ statt einer rhythmi- 
schen Aktionsstromreihe auftreten. Genau dasselbe finde ich nun 
auch für die Wirkung der Erdalkaliionen und gebe in den Fig. 5 und 6 
je ein Beispiel für die Kalziumwirkung am Muskel und die Baryum- 
wirkung am Nerven. 

Von Anionenwirkungen sei hier nur erwähnt, daß die 
schnellere Schädigung durch das Sulfation und das Tartration gegen- 
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Doppelischiadikus eines Wasser- Doppelischiadikus eines Wasser- 
frosches, einphasischer Aktions-  frosches nach 25 Minuten Aufent- 
strom bei maximalem Einzelreiz. haltin einem Gemisch gleicher Vol. 


Präparat lag 1!/, Stunden in Ringer und m/10-Kaliumchlorid- 
Ringerscher Lösung. lösung. Einphasischer Aktions- 


strom bei maximalem Einzelreiz. 


Fig. 2a. 


Rechter Gastroknemius eines Grasfrosches in situ, zweiphasischer 
Aktionsstrom bei maximalem Einzelreiz. 
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Big. 2b. 


Dasselbe Präparat 1:/, Stunden nachdem dem Tier 5 cm?’ m/10-Kalzium- 
ehleridlösung eingespritzt wurden. 
Zweiphasischer Aktionsstrom bei maximalem Einzelreiz. 


Fig. 3a. Euler. 2310), 
Doppelischiadikus eines Gras- Dasselbe Präparal nach 1°/, Stun- 
frosches in Ringerlösung. den Aufenthalt in gleiebem Vol. 
Einphasischer Aktionsstrom bei Ringer und m/10-Kalziumchlorid. 
maximalem Einzelreiz. Einphasischer Aktionsstrom bei 


maximalem Einzelreiz., 
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Fie. 3c. 


Doppelischiadikus eines Wasserfrosches nach 1!/, Stunden Aufenthalt 
in m/10-Baryumchloridlösung. 
Einphasischer Aktionsstrom bei maximalem Einzelreiz. 
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Fig. Aa. 


Kammerelektrogramm eines Wasserfrosches mit verbrannter Herzspilze. 
40 Systolen in der Minute. 


Fig. Ab. 


Dasselbe Präparat, 12 Minuten nachdem dem Tier 5 em? m/10-Barys um» 
chloridlösung eingesprilzt wurden. 
26 Syslolen in der Minute. 
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Fig. 5a. 
Wasserfrosch, linker Gaslroknemius in silu, ohne künstlichen Quer- 
F schnitt, Sponlanzuckungen infolge frischer Präparation. 
wizung mit 233 Maximalreizen in der Sekunde. 
0:01 Sek. 
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5 Dasselbe Präparat, 50 Minuten nachdem dem Tier 5 cm? m/10-Baryum- 
chloridlösung eingespritzt wurden. 
Reizung mit 233 Maximalreizen in der Sekunde. 


Zentralblatt für Physiologie XNXNI. 


Verlag von Franz Deuticke in Leipzig und Wien. 


EN N Er tn 2 22 


ur Pi af Y 


BORUTTAU, Wirkung anorganischer Ionen. TAFEL VW; 


Fig. 6a. 
Bündel aus 4 Ischiadiei von 2 Wasserfröschen in Ringer. 
Einphasi-che Aktionsströme durch 270 Maximalreize in der Sekunde. 


Fig. 6b. 


Dasselbe Präparat nach 2 Stunden 20 Minuten Aufenthalt in gleichem 
Vol. Ringer und m/10-Chlorbaryumlösung. 
270 Maximalreize in der Sekunde. 
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über dem Orthophosphation und den Halogenionen bestätigt werden 
konnte, daß keines dieser Anionen eine dehnende Wirkung gleicher 
Art, wie die Erdalkalikationen oder gar das Kohlendioxyd zeigte. 
Der Vergleich der Halogenionen und die Wirkung weiterer, ins- 
besondere auch organischer Anionen wird in weiteren Mitteilungen 
behandelt werden. Zur Beschaffung des für die Bearbeitung des Ge- 
bietes notwendigen Instrumentariums, insbesondere der photogra- 
phischen Registriervorrichtung, ist mir aus der Bosestiftung ein 
größerer Betrag bewilligt worden. 


Allgemeine Physiologie. 


J. F. Me Clendon. The action of anestheties in preventing increase of 
cell permeability. (Physiol. Labor., Univ. of Minnesota.) (Americ. 
Journ. of physiol., XXXVII, 2, p. 173.) 

Narkotika hemmen in entwicklungsverzögernden Konzentra- 
tionen die permeabilitätssteigernde Wirkung einer Y/,n NaNO,- 
Lösung auf die Eier und Embryonen des Hechtes. 

J. Matula (Wien). 


F. Czapek. Ausblicke auf biologische Adsorpstionserscheinungen. (Jahrb. 
f wisscnsch. Bot., Pfeffer-Festband, LVI, S. 84.) 

Im Gebiete der Kolloidchemie enden die Anwendungen der 
Lehre vom osmotischen Drucke, dafür herrschen die Grenzflächen- und 
Kapillarphänomene vor. Die ‚Adsorptionserscheinungen“ sind da 
die wichtigsten. Die Adsorptionsvorgänge sind abhängig vom Fein- 
heitsgrade dieses ‚„Adsorbens‘‘, das heißt von der Größe der Berüh- 
rungsfläche dieses ‚„‚Adsorbens‘‘ mit dem „Absorbendum‘“. Die. er- 
wähnten Erscheinungen spielen in kolloiden Lösungen die gleiche Rolle, 
die den wahren Lösungserscheinungen in osmotischen Lösungen zu- 
kommt. Auf der anderen Seite stößt das Gebiet der Adsorption an 
die Oberflächenerscheinungen, die als Kapillaritätsphänomene, Ober- 
flächen-Verdichtungserscheinungen, Hautbildungen usw. auftreten. 
Diese stellt Verf. als „„Porenadsorption“ der „Kolloidadsorption‘“ zur 
Seite. Die Porenadsorption spielt bei der Aufnahme, Festhaltung und 
Speicherung von Wasser eine große Rolle. Im Stoffwechsel der Pflanze 


‚ist die Rolle der Kolloidadsorption eine weitaus größere. Es kommen 


da zur Geltung: die Adsorptionserscheinungen an den Zellwänden 
und jene im Zellplasma. Sie entsprechen den physikalischen Typen 
der Geladsorption und der Adsorption in Solen. Die hierher gehörenden 
Vorgänge kommen in Betracht bei der Aufnahme von Enzymen durch 
feste Kolloide, bei Zellwandfärbungen und beim Humusboden. Wichtig 
sind auch die Adsorptionserscheinungen zwischen Suspensoiden und 
Emulsoidkolloiden hyophiler Natur ; es handelt sich da um die Bildung 
von „Schutzkolloiden‘. Die Stabilität des sonst veränderlichen Suspen- 
soids wird hier stark erhöht. Die Fettemulsionen bieten ein 
besonders interessantes physiologisches Beispiel dar. Die Emul- 
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soide sind überaus wichtig als aufbauende Faktoren im lebenden 
Plasma. Bei den Emulsoiden kann man unterscheiden Ionen-, Mole- 
kular- und Kolloidadsorptionen. Bei der Salzaufnahme in lebende 
Zellen ist die Ionenadsorption in den Plasmakolloiden der wichtigste 
Faktor; ja das Leben der Zelle hängt namentlich von einer geeigneten 
Mischung der außerhalb der Zelle gebotenen Ionen ab. Verf, spricht da 
voneinem „physiologischen lonengleichgewicht‘“. 
Noch weiter wären zu studieren: 1. die Adserption von Nonelektro- 
Iyten durch gelöste Kolloide (reichliches Permeieren von Alkoholen, 
Estern und anderen Narkotizis, die ökologische Bedeutung der Pflan- 
zenglykoside, die Fähigkeit des Zuckers an Elektroadsorptionen teil- 
zunehmen); 2. die Adsorptionserscheinungen zwischen gelösten Kol- 
loiden untereinander. Wo man von „Endoenzymen‘“ spricht, liegen 
Adsorptionsverbindungen vor. Man sieht, daß die Lehre von den 
osmotischen Erscheinungen abgeschlossen ist, nicht aber die Zell- 
kolloidehemie. — Wir sind dem Verf. für seine umfassenden klaren 
Auseinandersetzungen dankbar. Matouschek (Wien). 


J. Loeb. The mechanism of anagonistic salt action. (Kockefeller Institut 
f. Med. Res., New York.) (Proc. Nat. Acad, ‚of Seienee, I pr2722) 


Früher waren die folgenden Tatsachen festgestellt worden: In 
(destilliertem Wasser, welches eine gewisse Menge eines Salzes mit ein- 
wertigem Kation enthält, werden die frisch befruchteten Eier von 
Fundulus rasch getötet. Die Zugabe von Salzen mit zweiwertigem 
Kation wirkt hier entgegen. Dies wurde erklärt durch eine Erhöhung der 
Membranpermeabilität durch die Einwertigen, und eine Verminderung 
(derselben durch die Zweiwertigen. — Später zeigte es sich, daß reine 
KCl-Lösungen giftig auf den erwachsenen Fundulus wirken, und daß 
diese Wirkung durch Zugabe von NaCl (noch stärker durch Na,SO,) 
aufgehoben wird. Das stimmte nicht mit der zuerst genannten Per- 
meabilitätstheorie. — KÜCl in destilliertem Wasser bringt das Herz des 
Fischembryo rascher zum Stillstand als KCl in Seewasser. Die Theorie, 
daß im ersteren die Durchlässigkeit der Membran für KC] größer sei 
als im Seewasser, würde unmöglich, als beobachtet wurde, daß die 
vergifteten Herzen bei einer Nachbehandlung mit Seewasser rascher 
zu schlagen beginnen als in destilliertem Wasser. Denn im letzteren 
hätte sonst das Gift rascher exosmieren müssen. — NaCl, LiCl, NaNO,, 
ferner Spuren von Säuren wirken hierauf wie Seewasser. 

Die bisherigen Erklärungsversuche berücksichtigten 3 Momente, 
nämlich Cr: die Konzentration des Giftes (hier KCl) in der äußeren 
Lösung; Ci: die Konzentration des Giftes auf der anderen (inneren) 
Seite der Membran, und schließlich die Durchlässigkeitsverhältnisse 
der letzteren. Verf. nımmt nun an, daß auch noch Cm zu berücksich- 
tigen sei, d. h. eine durch ungenannte Kräfte herbeigeführte besondere 
Konzentration des Giftes an der Grenze der Membran und der sie 
umspielenden Lösung. Vermindert ein anderes Salz die Cm, so tritt 
die sogenannte antagonistische Salzwirkung auf. 

Versuche mit Neutralrot statt KCl an Funduluseiern sollen diese 
Ansicht stützen: Zusatz von NaCl, noch mehr von NasSO, hindert die 
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Anfärbung der Membran. Angefärbte Eier verlieren in Lösungen dieser 
Salze rascher die Farbe als in destilliertem Wasser. Hier kann man 
also unmittelbar sehen, wie Cm vermindert wird, 
Der naheliegende Ausdruck ‚Adsorption‘ scheint vom Verf. mit 
Absicht vermieden worden zu sein. 
Liesegang (Frankfurt a. M.). 


F. Langenskiöld. Über die Widerstandsfähigkeit lebender Gewebe gegen 
die Fermente der Eiweipspaltung. (Die Naturwissenschaften, 11, 
38, 5.885.) 

Zur Beantwortung stellte sich Verf. folgende Fragen: 

1. Sind alle Organe in gleichem Maße gegen die Verdauung:-- 
säfte widerstandsfähig, im besonderen, gibt es in dieser Hinsich! 
einen Unterschied zwischen dem Magen und dem Darm oder zwischen 
verschiedenen Teilen des letzteren? Versuche des Verfs. tun unzwei- 
deutig dar, daß die Harnblasenschleimhaut des Hundes den Ver- 
dauungssäften derselben Tierart (Pankreassaft, Magensaft) nicht 
widerstandsfähig ist, daß die Darmschleimhaut sich ebenso verhält, 
wenn nicht kurz zuvor eine Fleischmahlzeit (oder eine damit vergleich- 
bare Spülung mit Peptonlösung) stattgefunden hat. Dagegen schein! 
im letzteren Falle die Darmschleimhaut viel resistenter zu sein als sons!. 

2. Beruht die eventuell zu konstatierende Widerstandsfähigke:' 
auf der Anwesenheit eines spezifischen Stoffes, der den Namen Antı- 
körper verdienen könnte? Vielerlei Versuche brachten den Verf. zu 
der Ansicht, daß die Theorien, welche die Widerstandsfähigkeit de- 
Magens gegen den Magensaft durch die Anwesenheit digestions- 
hemmender Stoffe (Antipepsine) erklären wollen, einer genauen Kriti% 
nicht standhalten. 

Man ist also der Lösung der Frage von der Widerstandsfähigken! 
lebender Gewebe gegen die Fermente der Eiweißspaltung seit Gla ul e- 
Bernards Zeiten nicht viel näher gekommen. Nur gewisse Organ: 
sind mit einem spezifischen Schutz ausgerüstet. Worin dieser besteht, 
ist unbekannt. Interessant bleibt sicher die von Matthes beob- 
achtete, vom Verf. bestätigte Tatsache, daß die Anwesenheit von 
Peptonen in der Darmschleimhaut deren Widerstandsfähigkeit gegen 
den Magensaft wesentlich erhöht. Die Idee ist verlockend, «da» 
dieselben Stoffe, welch durch die Einwirkung der Enzyme aut 
Eiweiß entstehen, von der Schleimhaut resorbiert, diese gegen di» 
Enzyme schützen sollten. Wie sich dieser Schutz aber entfaltet, ıst 
bisher aus den Versuchen nicht zu ersehen. 

Matouschek (Wien). 


R. Heider. Über die Einwirkung von Kohlenoxyd beziehungsweise Leuchi- 
gas auf Elementarorganismen und auf höhere Pflanzen. (Sitz.-Ber. 
d. physiol.-med. Soz. in Erlangen, XLVI, 5. 100— 120.) 

Im allgemeinen ergaben die Versuchsreihen des Verfs.: Die Wir- 
kung des Leuchtgases beruht zum allergrößten Teil auf seinem Ge- 
halte an CO. Es ist gleichgültig, ob man reines Leuchtgas oder ein 
Leuchtgasgemisch verwendet. 
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Il. Bacillus pyocyaneus und Staphylococ«eus 
pyogenesaureus werden nur mäßig im Wachstum gehemmt. 
Schimmelpilze und Hefepilze leiden nicht. Leitet man durch Hefe 
tagelang das Gas, so riecht sie dann sehr unangenehm, die Fäulnis- 
bakterien sind aber nicht getötet worden. CO beziehungsweise Leucht- 
gas wirken so, daß eine Lähmung bei Opalinaranarum,Para- 
maecium aurelia und beim Frosch-Flimmerepithel eintritt, 
aber nach Durchleitung reiner Luft zeigt sich wieder Lokomotion. 

II. Keimung von Mais, Bohne, Senf erfolgt auch in reinem CO 
oder reinem Leuchtgas normal. Trotz 3tägiger Einwirkung der ge- 
nannten Gase auf die Wurzeln der gekeimten Pflanzen fand ein Ab- 
sterben nicht statt. Dauert diese Einwirkung Monate lang, so tritt ein 
solches ein (z. B. bei Gasleitungen im Boden). Wirken die Gase aber 
auf Blatteile, so stirbt die Pflanze ab, wohl deshalb, weil sie infolge 
(der größeren Zahl von Spaltöffnungen mehr des Gases aufnimmt. 
Verf. ließ CO direkt auf das Chlorophyll in grünen Pflanzenteilen und 
auf alkoholische Ghlorophylllösung einwirken. Es entstand keine neue 
GO-Chlorophyliverbindung, analog etwa der CGO-Hämoglobinver- 
bindung. Die Farben- beziehungsweise spektroskopischen Verände- 
rungen des Blattgrünns bei CO-Einwirkung sind keine anderen als bei 
Einwirkung von Äther oder Chloroform. Matouschek (Wien). 


Kunow. Zur Kenntnis der Beziehungen zwischen Luftelektrizität und. 
Wohlbefinden des Menschen. (A. d. hyg. Institut d. Univ. Berlin.) 
(Zeitschr. f. Hyg., LXXX, 3, S. 485.) 

Der Grundgedanke der Experimente war, unter Ausschaltung 
anderer physiologisch differenter Luftkomponenten, verschiedene 
lonenarten und in beliebig wechselnder Stärke auf Versuchspersonen 
einwirken zu lassen. Als natürliche Quellen der Luftionisation kommt 
die Beequerel- und die ultraviolette Strahlung in Betracht. Da die 
natürlichen Ionisatoren (Radium, Quarzlampe) zu Versuchen nicht 
geeignet sind, wurde eine künstliche Quelle verwendet, die durch die 
Versuchsanordnung von Grabley (Ersatz der negativen Ionen der 
Beequerelstrahlung durch technisch erzeugte, negative Ionen) gegeben 
war. Die Versuchspersonen kamen für eine Stunde in einen gasdichten 
Glaskasten von 3°8 m? Luftraum. An der Decke der Kammer befand 
sich ein Metallring von Im Durchmesser, der mit einem hochgespannten 
Kathodenstrom (1000—5000 Volt) gespeist wurde. Die negativen 
Elektronen strömten von dem Ringe auf die unter demselben sitzende 
Versuchsperson, die von der Umgebung vollkommen isoliert war. Die 
subjektiven und objektiven Veränderungen bestanden in Kältege- 
fühl, Schlafsucht, Kopfschmerzen, Kopfdruck, Brustbeklemmung, 
Schwindel, Rötung des Gesichtes. Einmal zeigte sich auch ein ge- 
steigertes Wohlbefinden. 

Aus den Messungsversuchen der Leitfähigkeit der Luft in be- 
wohnten Räumen läßt sich nicht mit Sicherheit ein Einfluß der Luft- 
elektrizität auf das Wohlbefinden der Menschen erkennen. Die höhere 
beide Ionenarten betreffende Ionisation in geschlossenen Räumen geht 
oft mit einer starken Benutzung der Wohnung einher. Dann spielen 


Nr. 1 Zentralblatt für Physiologie. 9 


aber neben den luftelektrischen Verhältnissen noch andere Momente, 
wie Anhäufung von Wärme, Luftfeuchtigkeit und üblen Gerüchen 
eine, das Wohlbefinden der Menschen beeinflussende, wichtige Rolle. 
Welche Bedeutung neben diesen der Luftelektrizität zukommt, dürfte 
nicht leicht zu entscheiden sein. Jaffe (Wien). 


Korff-Petersen. Untersuchungen über den Einfluß luftelektrischer Fak- 
toren, insbesondere der lonisation, auf das Wohlbefinden des Men- 
schen. (A. d. hyg. Institut d. Univ. Berlin.) (Zeitschr. f. Hyg., 
LXXX, 3, S. 505.) 

Die Luftionisation in den einzelnen Räumen eines Hauses wird 
beeinflußt von der Grundluft. Letztere ist hochionisiert und die Werte 
dieser Ionisation sind abhängig von der Gesteinsart und der Durch- 
lässigkeit des Bodens.. Dichter Boden liefert eine höher ionisierte 
Grundluft wie durchlässiger und bei letzterem spielen Durchnässung 
und der Wind eine Rolle. Auch die Ventilation ist von Einfluß auf 
die Ionisierung innerhalb der Häuser. Die Luft in geschlossenen 
Räumen ist von der Strahlung der auf den Wänden niedergeschlagenen 
radioaktiven Substanzen abhängig. Unterschiede in der Ionisation 
der einzelnen Räume veranlassen keine akuten Störungen im Wohl- 
befinden der Menschen. Jaffe (Wien). 


F. Heikertinger. Das Geheimnis der Nährpflanzenwahl der Tiere. Ein 
ergänzendes Wort zu R. Kleines Untersuchungen über „Chry- 
somela fastuosa und ihre Nahrungspflanzen.‘‘ (Entomolog. Bl., 
28. 171.) 


Die ‚Ursachen‘ für die Annahme oder Ablehnung einer Pflanze 
seitens eines Tieres (zumeist Insektes) in den Eigenschaften der Pflanze 
an sich zu suchen, dies ist nach Verf. kein Problem. Die ‚Ursachen‘ 
liegen ja im Tiere, in seiner ererbten oder individuellen Geschmacks- 
richtung und in der Relation derselben zur Pflanze. Das Wesentliche 
ist, wie die bestimmte Pflanze auf den Spezialgeschmack jedes ein- 
zelnen Tieres wirkt, nicht wie die Pflanze ist. Dies kann aber 
selbst die genaueste Untersuchung der Pflanze und ihrer Eigenschaften 
niemals erschließen. Nicht mit unseren Sinnen, sondern mit den 
Sinnen des Tieres müßten wir die Eigenschaft der Pflanzen betrachten 
und werten können. Dies indes können wir nicht. Und wenn wir es 


könnten — hätten wir davon einen Gewinn? Gewiß nicht. Denn die 
Geheimnisse des Geschmackes sind auch für seinen Träger uner- 
eründbar. Matouschek (Wien). 


L. Löhner. Über künstliche Fütterung und Verdauungsversuche mit Blut- 
egeln. (A. d. physiol. Institut d. Univ. Graz.) (Biolog. Zentralbl., 
XXXV, 8/9, S. 385.) 

Hirudo medicinalis L. nimmt Blut nur dann auf, wenn er nach 
vorausgegangenem Festsaugen seinen Saug- und Pumpmechanismus 
in Gang bringen kann. Deshalb wurde ein Reagenzglas mit der Flüssig- 
keit gefüllt und mit Tierhaut zugebunden. In diese schnitt der Blut- 
egel in der gewohnten Weise ein Loch und saugte dann. 
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Die so eingeführte Nahrung erfährt im Darm eine Wasserver- 
armung. Diese tritt rascher bei Serum als bei Blut ein. Die Gerinnung 
der Milch wird nur etwas verzögert, aber nicht verhindert. Mit Serum 
eingebrachte Immunkörper (Präzipitine) halten sich lange im Egel- 
dlarm. Mechanisch verletzte Stärkekörnchen zeigen nach längerer 
Zeit Korrosionserscheinungen, so daß in den Verdauungssekreten wohl 
ein schwach wirkendes diastatisches Enzym vorhanden ist. ' 

Liesegang (Frankfurta.M.). 


W. E. Burge and A. J. Neill. The comparative rate at which fluorescent 
and non fluorescent bacteria are killed by exposure to ultra-violet. 
(Physiol. Labor. of the Univ. Illinois.) (Amerie. Journ. of Physiol., 
XXXVM, r3,7p7:3995 

Eine fluoreszierende Bakterienart erwies sich der Einwirkung 
ultravioletten Lichtes gegenüber als bedeutend widerstandsfähiger als 
andere nicht fluoreszierende Bakterien. J. Matula (Wien). 


E. G. Pringsheim. Die Kultur von Paramaecium Bursaria. (Biolog. 
Zentralbl., XXXV, 8/9, S. 375.) 
Eine Studie über das Zusammenleben von chlorophyllführenden 
und chlorophylifreien Organismen. Das Paramaecium Bursaria kann 
vollständig von den in ihm lebenden Algen ernährt werden. Aber 
dieser Satz darf nicht ohneweiters auf andere Infusorien übertragen 
werden. Bei Hydra viridis gelang z. B. eine rein autotrophe Ernährung 
bisher nicht. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


P. Köthner. Über den Sterilisationswert vom Katacit und die Bakterien- 
fällung durch Eisenhydroxyd. (A. d. pharm. u. hyg. Institut, Mar- 
burg.) (Arch. f. exper. Pathol., LXXIX, 2/3, 8. 118, 

Die Untersuchungen wurden ausgeführt als Nachprüfung der 
günstigen Resultate von Strauß über die desinfizierende Wirkung 
des Katazids.. Köthner fällt ein durchaus negierendes Urteil über 
die angewendeten Arbeitsmethoden und deren Ergebnisse. Die Strauß- 
schen Katazidtabletten sind durchaus wertlos in der Erfüllung der 
ihnen zugeschriebenen Wirkune. Weinberg (Halle). 


A. Skita. Über die katalytische Reduktion von Aldehyden und Ketonen. 
Herrn W. Ipatiew zur Antwort. (A.d. chem. Institut d. Univ. 
Freiburgi. Br.) (Ber. d. Deutschen chem. Gesellsch., XLVIIL, S. 1486.) 

Zur Klarstellung der Mitteilung W. Ipatiews (Ber. d. 
Deutschen chem. Gesellsch., NLV, 3218), daß er bei Methyl-äthyli- 
akrolein nach A. Skita in wässerig-alkoholischer Lösung in Gegen- 
wart von Palladiumchlorür und Gummi arabikum eine Wasserstofl- 
aufnahme nicht erzielen konnte, sondern ebenso wie bei Mesityloxyd 
die Wasserstoffaufnahme bei hohen Drucken und Temperaturen aus- 
führen mußte, wurden entsprechende Experimente durchgeführt. 
a-Methyl-#-äthyl-akrolein wurde bei Zimmertemperatur in wässerig- 
alkoholischer Lösung unter Zusatz von etwas Palladiumchlorür und 
Gummi arabikum in dem vom Verf. angegebenen Apparate unter dem 
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Überdruck von 1 Atm, mit Wasserstoff geschüttelt ; es erfolgte die Aul- 
nahme von 1 Mol. Wasserstoff, unter Bildung von 9 Teilen Methyl- 
propyl-azetaldehyd und 1 Tl. Methyl-äthylallylalkohol; das Ver- 
hältnis des entstandenen gesättigten Aldehyds und des ungesättigten 
Alkohols wird bestimmt durch die verschiedene Geschwindigkeit, 
mit welcher bei #-ungesättigten Aldehyden die Absättigung der 
Doppelbindung und der Aldehydgruppe mit Wasserstoff erfolgt. Daß 
nur 1 Mol. Wasserstoff aufgenommen wird, wird mit der Wasser- 
stoffübertragung über aus ungesättigten Stoffen und Palladium 
oder Platin (und Verbindungen) entstandenen Doppelverbindungen 
in Zusammenhang gebracht. 

Eine essigsaure Lösung von Methyl-äthyl-akrolein in kolloider 
Platinlösung mit Wasserstoff bei Zimmertemperatur unter einem 
Überdruck von 3 Atm. geschüttelt, nahm 2 Mol. Wasserstoff auf; es 
bildete sich quantitativ &-Oxy-ß-methyl-pentan, vom Sap. 146° 
(nicht wie Ipatiew angibt y-Methyl-y-äthyI-n-propylalkohol). 

Mesityloxyd wurde bei gewöhnlicher Temperatur in alkoholisch- 
wässeriger Lösung zu Methyl-isobutylketon, in essigsaurer Lösung in 
Methyl-isobutylkarbinol übergeführt. Des weiteren wurden in ent- 
sprechender Weise aus Benzaldehyd Benzylalkohol, bei erschöpfender 
Hydrierung Toluol und Hexahydrotoluol, aus Phenyl-azetaldehyd der 
Phenyl-äthylalkohol (ein kleiner Teil Äthylbenzol), aus &- und B-Tonon 
das Hexa-hydro-jonon, aus d-Pulegon schwach rechts drehendes Men- 
thol, aus Azeton, Methylpropylketon, Diäthylketon und Zyklo- 
hexanon die entsprechenden Karbinole, aus Azethylazeton das Methyl- 
propyl-karbinol, aus Benzophenon das Dodekahydrodiphenyl-methan 
erhalten, wodurch die allgemeine Anwendbarkeit des Verfahrens 
bei ungesättigten und gesättigten Aldehyden und} Ketonen gegeben 
erscheint. R. Wasieky (Wien). 


A. Skita. Über die Reduktion von aromatischen Alkoholen, Aldehyden 
und Ketonen. (Katalitische Hydrierungen ungesättigter Stoffe. X.) 
(A. d. chem. Institut d. Univ. Freiburg i. Br.) (Ber. d. Deutschen 
chem. Gesellsch., XLVIII, S. 1685.) 


In Fortsetzung der früheren Arbeit wurden verschiedene aro- 
matische Alkohole, Aldehyde und Ketone reduziert, indem Wasser- 
stoff in essigsaurer Lösung in kolloider Platinlösung an den aromati- 
schen Kern angelagert wird. Zimtaldehyd lieferte hierbei neben 
Propyl- und Hexahydro-propylbenzol als Hauptprodukt Hexahydro- 
phenyl-propylalkohol, welcher durch überschüssige heiße Chromsäure 
in Hexahydrophenyl-propionaldehyd umgewandelt wurde. Phenyl- 
azetaldehyd gibt als Hauptprodukt Hexahydrophenyl-äthylalkohol, 
neben Athylbenzol und Hexahydrobenzol; eine vorhergehende Aze- 
tylierung gewährt Schutz vor einer weitergehenden Reduktion. Der 
Hexahydrophenyl-azetaldehyd wurde durch Oxydation mit heißer 
Chromsäure aus dem entsprechenden Alkohol erhalten. Um aus 
Benzaldehyd den Hexahydrobenzaldehyd zu gewinnen, wurde die 
Reduktion an Benzyl-anilin durchgeführt, das erhaltene Dodeka- 
hydro-benzylanilin mit Permanganat zu Dodeka-hydro-benzylanilin 
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oxydiert, welches in saurer Lösung in Hexahydrobenz-aldehyd und 
Zyklohexylamin sich spaltet. In gleicher Weise wurde Benzophenon 
über Phenylimino-diphenylmethan zu Dodekahydro-phenylimino- 
diphenyl-methan reduziert, welches bei der Oxydation Hexahydro- 
benzophenon und Zyklohexylamin lieferte. 

Auch hier gelangt der Verf. zum Schlusse, daß seine für aroma- 
tische Alkohole, Aldehyde und Ketone allgemein anwendbare 
Methode der Reduktion über Doppelverbindungen zwischen den 
ungesättigten Stoffen und Platinverbindungen geht. 


R. Wasicky (Wien). 


H. Pringsheim. Über ein neues Oxydationsprodukt der Cholsäure. (A. 
d. chem, Institut d. Univ. Berlin.) (Ber. d. Deutschen chem. Ge- 
sellsch., XLVIIL, -S. 1324.) 

Bei der Behandlung der Cholsäure in alkalischer Lösung mit 
Brom erhält man in minder guter Ausbeute ein kristallinisches Oxy- 
(lationsprodukt, dem nach den Analysenergebnissen am besten die 
Formel CaHz,(Hsa)O, zu erteilen ist. Die neue, optisch aktive Säure, 
die „Biliobansäure‘ kristallisiert aus verdünntem Alkohol ohne 
Kristallwasser oder Kristallalkohol; der Zersetzungspunkt liegt weit 
höher als der der Biliansäure und Ziliansäure; die Pettenkofer- 
sche Probe ist negativ, mit Ketoreagentien (Phenylhydrazin, Hydroxyl- 
amin) konnten keine Kondensationsprodukte gewonnen werden. 


R. Wasicky (Wien). 


H. Pringsheim. Zur Methylierung der Glukosaminsäure. (Eın Weg vom 
Zucker zum Betain.) (A. d. chem. Institut d. Univ. Berlin.) (Ber. d. 
Deutschen chem. Gesellsch., XLVIIL, S. 1158.) 

Nach dem Verfahren vonPringsheimundRuschmann 
dargestellte Glukosaminsäure wurde mit Dimethylsulfat und Baryt- 
hydrat methyliert; dabei findet eine Spaltung des Moleküls statt, so 
daß sich das Betain der Aminoessigsäure und ein nicht kristallisierender 
Sirup, wahrscheinlich eine Tetrose, bilden, ein Prozeß, der für die 
Betainbildung aus Zucker im Organismus von Bedeutung zu sein 


scheint. R. Wasicky (Wien). 
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E. Fischer und W. Brieger. Studien über die Allyl-propyl-cyan-Essigsäure. 
(A. d. chem. Institut d. Univ. Berlin.) (Ber. d. Deutschen chem. 
Gesellsch., XLVIH, S. 1517.) 

Um die Gleichheit der vier Verbindungseinheiten des Kohlen- 
stoffatoms zu beweisen, haben die Verff. in Ergänzung der Versuche 
mit Malonsäurederivaten (E. Fischer, Rohde und Brauns, 
A. 402, 381, 1913) die 'Allyl-propyl-cyan-Essigsäure 


C,H, EN 
CH,/ \COOH 


studiert und hiebei die Substitution am zentralen C-Atom vermieden 
und bei niedriger Temperatur gearbeitet, um sich der Möglichkeit der 
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Waldenschen Umkehrung nicht auszusetzen Durch sukzessive 
Einführung der Alkyle in den Zyan-Essigsäureester und nachherige 
Verseifung dargestellt, wurde die Allyl-propyl-cyan-Essigsäure mit 
Hilfe der Bruzin- und Morphinsalze in die optischen Isomeren ge- 
spalten. Durch Reduktion der d-Säure in essigsaurer oder in 
alkalischer Lösung durch Wasserstoff und Platin bei gewöhnlicher 
Temperatur erhält man inaktive Dipropyl-ceyan-Essigsäure 


C,H. EN 
EL 
C,H, COOH. 


Damit ist für die beiden Alkyle volle Gleichheit bewiesen. Des weiteren 
wurde bei der Oxydation der Allyl-propyl-eyan-Essigsäure durch Per- 
manganat, die leicht vor sich geht, eine Säure, wahrscheinlich eine 
Propyl-eyan-Bernsteinsäure erhalten. Beim Erhitzen mit konzentrierter 
Schwefelsäure wurde ein neutraler Körper erhalten, der als das Lakton 
einer Propyl-oxypropyl-malonamidsäure 


GH, —C-C0.NH, 
eu“ Naola 


betrachtet wird. R. Wasicky (Wien). 


A. Westerlund. Über die Jod-Bernsteinsäure. (B. d. Deutschen chem. 
Gesellsch., XLVIIL, S. 1179.) 

Davon ausgehend, daß nach Finkelstein Jodnatrium in 
Azetonlösung leicht mit organischen Chloriden und Bromiden reagiert, 
stellte der Verf. aus inaktiver Brombernsteinsäure durch Behandlung 
mit einer Lösung von Natriumjodid in Azeton inaktive Jod-Bern- 
steinsäure dar. l-Brombernsteinsäure in gleicher Weise behandelt, 
gab auch ein inaktives Produkt. Möglicherweise beruht dies darauf, 
daß wohl zunächst die aktive Säure sich bilde, aber die Inaktivität 
infolge eines sekundären Vorganges auftrete. Dafür spricht, daß die 
aktiven Formen der Jod-Bernsteinsäure (nach Holmbergs Vor- 
schrift gewonnen) sowohl in wässeriger wie in azetonischer Lösung 
ungemein leicht razemisiert werden. R. Wasicky (Wien). 


W. Herzog und A. Jolles. Über aromatisch-kettenförmig-aliphatische in- 
digoide Farbstoffe. (A. d. chem. Labor v. Dr. M. und Prof. A. Jol- 
lesin Wien.) (Ber. d. Deutschen chem. Gesellsch., XLVII, S. 1574.) 

Die Synthese indigoider Farbstoffe aromatisch-kettenförmig- 
aliphatischer beziehungsweise kettenförmig bialiphatischer Natur, die 
in den Arbeiten P. Friedländers nicht berücksichtigt erscheint, 
wurde von den Verff. in Angriff genommen. Die kettenförmig-alipha- 
tischen Verbindungen mit der Atomgruppe CO.CH, erweisen sich 
für die Synthese ungeeignet, dagegen liefern kettenförmig-aliphatische 

Verbindungen vom Charakter der 8-Diketone mit der Atomgruppe 

CO0.CH,.CO mit schwach basischen Ketoaniliden und Homologen 
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aromalischer und kettenförmig-aliphatischer Natur indigoide Farb- 
stoffe. Durch Kondensation von @-Isatin-anilid beziehungsweise Thio- 
naphthen-chinon-anilid mit Azetyl-azeton wurden 2-Indol-3-pentanon- 
indigo : 

CO 


f N N) CO ..GER 
3 —— \ 
ou: 
und 2-Thionaphthen-3-pentanon-indigo 
1016) 
Gare. c0.CH, 
| 
| 


N 


2O.CH, 


(3) No. CH, 


aus @-Isatin-anilid und Benzoylazeton das 2-Indol-3-benzoyl-propan- 
ae 

indieo 

C0.C,H, 


©0.CH, 
Ns 


erhalten, alle drei typische Küpenfarbstoffe, aber mit wesentlich ge- 
rıngerer Beziehung sowohl zur vegetabilischen wie zur animalischen 


Faser. R. Wasicky (Wien). 


Pfilanzenphysiologie. 


O0. Damm. Die Pflanze und der Stickstoff der atmosphärischen Luft. 
(Prometheus, XXVI, S. 522.) 

Loew zeigte, daß sich der Luftstickstoff mit naszierendem 
Wasserstoff bei Gegenwart eines Katalysators unabhängig von einem 
Organismus zu verbinden vermag. Es ist also leicht möglich, daß 
Mameli und Polacci Recht haben, wenn sie behaupten, alle 
Pflanzen vermögen unter gewissen Bedingungen den atmosphärischen 
Stickstoff zu binden, also nicht nur Leguminosen, Alnus, Elae- 
aquus, Podocarpus. Wie sich allerdings die Vorgänge in den 
Wurzelknöllchen der Leguminosen abspielen, weiß man noch nicht 
genau. Den Luftstickstoff können binden: Clostridium, Pa- 
steurianum, Azotobakter chloococcum (nicht Ba- 
cillus radicicola), dann die Fadenpilze Aspergillus 
niger ' Penicillium «.&laueum,.n. Mack BEpen 
commune, Phoma- Arten. Matouschek (Wien). 
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O0. Damm. Das Erfrieren der Pflanzen. (Prometheus XXVI, S. 537.) 

Die bestehenden Ansichten sind: 

1. Nach Müller-Thurgau und H. Molisch stirbt die 
Pflanze ab, wenn der Wasserentzug eine gewisse Grenze überschreitet. 
Das Erfrieren ist also ein Vertrocknen, da starker Wasserentzug 
besteht. Die Theorie von Sachs, daß die Pflanze erst beim schnellen 
Auftauen abstirbt, ist dadurch widerlegt. 

2. Mez glaubt, daß für jede Pflanze ein Temperaturminimum 
Bu end sei. Tritt Abkühlung darunter ein, dann stirbt sie ab. 

Voigtländer glaubt an 2 Ursachen: Abkühlung unter 
das ige spezifische Minimum und Eisbildung. 

4. Schaffnit führt den Kältetod primär auf Wasserentzug, 
sekundär auf chemische Umlagerungen und physikalische Zustands- 
änderungen der Eiweißstoffe zurück. Matouschek (Wien). 


H. Molisch. Der Scheintod der Pflanze. (Schr. d. Ver. z. Verbr. naturw. 
Kenntn. in Wien, LV, S. 49.) 

Erläutert wird die Frage ob der Tod momentan eintritt, dann 
den Begriff des Scheintedes, die Lebensreaktionen und das Vor- 
kommen des Scheintodes. Alle Einzelheiten sind im Original ein- 
zusehen. Matouschek (Wien). 


R. Willstätter und A. Stoll. Untersuchungen über die Assimilation der 
Kohlensäure. I. vorl. Mitt.: Über die Beziehungen zwischen Chloro- 
phyligehalt und assimilatorischer Leistung der Blätter. ( = d. Kaiser- 
Wilhelm-Institut f. Chem. in Berlin-Dahlem.) (Ber. d. Deutschen 
chem. Gesellsch., XLVIII, S. 1540.) 

Einleitend wird angeführt, daß die Chlorophylikörner ein Ge- 
misch von zwei grünen Farbstoffen, Chlorophyll a (blaugrün) und 
b (gelblichgrün), zwei gelben Pigmenten, Karotin und Xanthophyll 
enthalten ; bei den Phaeophyzeen ist noch ein drittes Karotinoid, das 
Fukoxanthin vorhanden. Bei der quantitativen Bestimmung des 
Chlorophylis in Pflanzenteilen durch kolorimetrische Methoden muß 
man vorher die Karotinoide entfernen. Nach einer kurzen Übersicht 
der wichtigsten Arbeiten und Anschauungen, die das Verhältnis der 
assimilatorischen Leistung zu dem Chlorophyligehalt betreffen, wird 
die den Experimenten zugrunde liegende Methode der Untersuchung 
geschildert, die im wesentlichen die in dem den Blättern zugeleiteten 
und abgeleiteten Gasstrom vorhandene Kohlensäure ermittelt. Bei 
bestimmten Temperaturen, bestimmter Belichtung wurde bei nor- 
malen, bei jungen und alten, bei Frühjahrs- und Herbst-, bei grünen 
und gelben Blättern der gleichen Pflanzenart, bei Blättern von Am- 
pelopsis Veitchii (bei 40 gepflückt), bei grünen Fruchthäuten, bei 
chlorophyllarmen Blättern (gelbblätteriger Varietäten), bei ergrünen- 
den, etiolierten und chlorotischen Blättern Assimilationsversuche 
durchgeführt und die „Assimilationszahlen‘ 


in 1 Stunde assimiliertes CO, (in e) 
Chlorophyll (in g) 
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bestimmt. Auf Grund dieser und anderer in der Arbeit nicht ge- 
schilderter Versuche gelangen die Verff. zu dem Ergebnisse: Die assi- 
milatorische Leistung geht nicht immer parallel mit dem Chlorophyll- 
zehalt, so bei den herbstlich grünen Blättern mit sehr niedrigen Assi- 
milationszahlen, bei den. chlorophyllarmen Blättern gelber Varietäten 
und ergrünenden etiolierten Blättern mit sehr hohen Assimilations- 
zahlen ; ferner zeigen junge und alte, Frühjahrs- und Herbstblätter 
ungleiche Assimilationszahlen. Daher muß man bei dem Assimi- 
lationsvorgang noch einen anderen, inneren Faktor (Bestätigung der 
Anschauung Pfeffers) als beteiligt ansehen, der anderen Gesetzen 
folgt. Es scheint so zu sein, daß eine Teilreaktion der Kohlensäure- 
assimilation ein enzymatischer Prozeß ist, der sich wahrscheinlich an 
der Berührungsschichte der Chloroplasten mit dem Plasma abspielt. 
Die Aufgabe des Enzyms mag es sein, den Zerfall eines aus Chloro- 
phyll und Kohlensäure gebildeten Zwischenproduktes unter Abgabe 
von Sauerstoff zu bewirken. R. Wasicky (Wien). 


W. Figdor. Über thigmotropische Empfindlichkeit der Asparagus- 
Sprosse. (Sitz.-Ber. d. kaiserl. Akad. d. Wissensch, in Wien, math.- 
naturw, Klasse, TI. Abt., CXXIV, 5, S. 353.) 

Bei Keimsprossen und den nach diesen entstehenden Achsen 

der Arten Asparagus Sprengeri, decumbens ae 71. 

folius, verticillatus, plumosus im Jugendstadium fand 

Verf. eine thigmotropische Empfindlichkeit (infolge einer Berührung) ; 

der Kontaktreiz äußert sich in einer Krümmungsbewegung, die durch 

Wachstum verursacht wird, und zwar gegen jene Seite, von der der 

Reiz her erfolgt. Hervorgebracht wird diese thigmotropische Reak- 

tion durch Berühren (Streichen) der Achsen mit folgenden Medien: 

Holz- und Glasstab, feine Haarpinsel, steife Federchen, Wachsstücke 

usw., sofern dies in hinreichender Stärke geschieht. Unwirksam er- 

wiesen sich mit Gelatine überzogene feuchte Glasstäbe. Die Achsen 
sind auf allen Seiten gleich stark thigmotropisch reizbar. Nach ge- 
wisser Zeit findet ein Ausklingen des Berührungsreizes statt und die 
ursprünglich gerade Wachstumsrichtung der Sprosse wird wieder 
eingeschlagen, Werden zwei gegenüberliegende Sprossenpartien gleich 
stark gereizt, so erfolgt keine Krümmungsbewegung. 
Matouschek (Wien). 


J. Munoz del Castillo. Einfluß des Thoriums auf das Pflanzenwachstum. 
(Boll. de la Assoc. de Agr. de Espana, 1914, 58, S. 55.) 

Die Körner von Gerste wurden in zwei mit gewöhnlicher Erde 
gefüllte Töpfe aus gebranntem Ton eingelegt. Der eine Topf erhielt 
vorher kleine Mengen von Thorium. Die von letzteren Pflanzen ge- 
wonnenen Samen wurden wieder in 2 Töpfe mit gewöhnlicher Erde 
ausgesäht, von denen der eine wieder etwas Thorium enthielt. Die 
3. Generation .der_Gerste, die der Wirkung -des Thoriums ausgesetzt 
wurde, zeigte eine derartige Entwicklung der Blätter, daß man sie 
für eine neue Sorte hätte halten können. Es ist nun sehr leicht möglich, 
daß die Böden von Natur aus Thoriumemanation zeigen und besonders 
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für Saatzucht tauglich wären. Derartige Untersuchungen der Böden 
stehen noch aus. Auf jeden Fall steht fest, daß Thorium das Wachs- 
tum der Pflanzen (speziell der Kulturpflanzen) mehr befördert als 
Radium und daß die Nachzucht von Pflanzen ein viel kräftigeres 
Wachstum zeigt. Matouschek (Wien). 


J. Bodnär. Die Zymase und Karboxylase in den Speicherungsorganen 
der Kartoffel und der Zuckerrübe. (Bot. közlemenyek, Budapest, 
XIV, 3/4, S. 97, der Mitt. f. d. Ausland.) 

Verf. konnte die Zymase in festem aktiven Zustande aus den 
oben genannten Organen isolieren. Wenn in der gärenden Flüssigkeit 
Bakterien vorkamen, so hatten diese nicht die Eigenschaft, die Gly- 
kose in der für alkoholische Gärung charakteristischen Art zu zersetzen. 
Bei aus kranken Pflanzen dargestellter Zymase wird der Alkohol 
durch die sekundäre Wirkung der Bakterien ganz oder größtenteils 
zu Essigsäure. Wie bei der Zymase der Gärungspilze ist auch bei der 
Zymase der Kartoffel und der Zuckerrübe die Neubergsche Karb- 
oxylase zugegen. Die Karboxylase konnte auch aus der Zymase der 
Zuckerrübe oder Kartoffel abgeschieden werden, denn es gelang, ein 
Präparat herzustellen, das nur bei Puro-Weinsäure wirkte, die Zucker- 
lösung aber unverändert ließ. Die Karboxylase der Kartoffel und der 
Zuckerrübe sowie die der Gärungspilze ist weniger empfindlich als die 
übrigen Enzyme der Zymasegruppe bezüglich der Aufbewahrungs- 
zeit und der üblichen Antiseptika. Matouschek (Wien). 


P. Doby. Die Invertase des Kartoffelkrautes. (Bot. közlemenyek, Buda- 
pest, XIV, 3/4, S. 96 der Mitt. f. d. Ausland.) 

Die Untersuchungen des Verfs. ergaben: Die Invertase kommt in 
den Blättern der Kartoffelpflanze vor. Verwendete man den Saft aus 
den zerkleinerten Blättern, so war die Aktivität dieses Saftes um so 
größer, je geringer der beim Auspressen angewendete Druck gewesen 
ist. Das Enzym ist ziemlich empfindlich; die Aktivität des Preßsaftes 
ist schon nach ?24stündigem Stehen bei gewöhnlicher Temperatur 
geschwächt. Es wurde eine rasche Niederschlagsmethode festgestellt, 
mittels der es möglich war, die Reaktion in einem gegebenen Augen- 
blick zu unterbrechen und klare, gut zu polarisierende Lösungen zu 
erhalten. Matouschek (Wien). 


Fr. Keller. Quantitative Untersuchungen über enzymatische Wirkungen 
der Reiskleie. (Sitz.-Ber. d. physiol.-med. Soz. in Erlangen, XLVI, 
8..57.) 

Es wurden diastatische und proteolytische Enzyme in der Reis- 
kleie (Reisfuttermehl) gefunden und studiert. Das hochprozentige 
Reisfuttermehl hat in der Menge von 5 g fast die gleiche diastatische 
Wirkung auf Reismehlkleister gezeigt wie 5g Mundspeichel. Die aus 
Spelzen bestehende gemahlene und gewalzte Kleie zeigt einen schwä- 
cheren Fermenteehalt als die Reisfuttermehle, welche ja den größten 
Teil der Frucht und Samenschalen und Embryonen enthalten. Das 
Optimum der Temperatur liegt bei den Enzymen bei 55°C; bei 70° 
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ist die Wirkung sehr gering. In den ersten Stunden ist die Wirkung 
derselben am größten. Die Enzyme werden vernichtet, wenn die Kleie 
1, Stunde lang in strömendem Wasserdampfe gekocht wird. Voll- 
ständige Verzuckerung von 1 kg Reismehl bei 37% in 48 Stunden er- 
forderte 4 Kleie in Form des hochprozentigen Reisfuttermehles. 
Die proteolytischen Enzyme ergaben bezüglich der Wirkung auf die 
Proteinstoffe der Reiskleie wesentlich niedrigere Abbauwerte als die 
diastatischen. Ihre Leistung ist in schwach saurer Lösung (02% HCl) 
größer als in neutraler und alkalischer (02% NaOH). Diese proteoly- 
tischen Enzyme wirken auf tierisches Eiweiß nicht ein. 


Matouschek (Wien). 


E. Bachmann. Kalklösende Algen. (Ber. d. Deutschen bot. Gesellsch. 
XXXII, S. 45—57.) 

Man glaubte bisher, daß die Flechten ein größeres Kalklösungs- 
vermögen besitzen als die Algen. Dem ist aber nicht so. Verf. fand eine 
veihe von stark kalklösenden CGynophyceen auf Kalk in diversen Ge- 
bieten. Die Auflösung findet nicht, wie Nadsou angibt, durch die 
Ausscheidung von Kalkoxalat statt, sondern die Algen sondern eine 
Säure ab, die mit Kalzıum ein lösliches Salz bildet, das vom Wasser 
weggespült wird. Dabei wird CO, frei, die mit dem neutralen Kalzium- 
karbonat sich zu dem wasserlöslichen Bikarbonat verbindet und so 
auch lösend wirkt. Die Algenkalke zeigen eine größere Porosität als 
die Flechtenkalke. Matouschek (Wien). 


Physikalische Chemie. 


W. Löb. Über Strahlenwirkung auf Kolloide. (Biochem. Abt. d. Vir- 
chow-Krankenhauses zu Berlin.) (Biochem. Zeitschr., LXXI, 6, 
3. 479.) 

Bei der Wirkung der stillen Entladung auf Stärkelösungen er- 
geben sich ganz ähnliche Zustandsänderungen, wie sie kürzlich von 
Fernau und Pauli bei der Wirkung der Radiumstrahlung auf 
Eiweißlösungen beobachtet worden sind. 


Liesegang (Frankfurt a. M.). 


Fermente. 


$. Edibacher. Das Vorkommen der Arginase im tierischen Organısmus 
und ihr Nachweis mittels der Formoltitration. (A. d. physiol. Institut 
in Heidelberg.) (Zeitschr. f. physiol. Ghem., XCV, 2/3, S. 81.) 
Durch Zerlegung von Arginin durch Arginase in Ornithin und 
Harnstoff wird ein im Arginin nicht formoltitrierbarer Stickstoff 
titrierbar. Auf diese Weise läßt sich die Gegenwart von Arginase 
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leicht und sicher nachweisen. Der Verf. findet Arginase ausschließlich 
in der Leber, sonst in keinem einzigen Organ. Sie fehlt aber in der 
Leber der Vögel und Reptilien (Gdlementi). Das stimmt mit ihrer 
Beziehung zur Harnstoffbildung überein. E. Pribram (Wien). 


P. Doby. Über Pflanzenenzyme. IV. Die Invertase der Kartoffelblätter. 
(Kgl. ungar. landw.-chem. Versuchsstation in Magyarövär.) (Bio- 
chem. Zeitschr., LXXI, 6, S. 495.) 

Das noch nicht erreichte Ziel dieser Untersuchungsreihe ist die 
Beantwortung der Frage, ob die Invertasen verschiedenen Ursprunges 
identisch seien. 

Der mittels verschiedenen Druckes aus Kartoffelblättern ge- 
wonnene Preßsaft zeigte dann die größte Aktivität, wenn er mit ge- 
ringstem Druck gewonnen war. Es ist möglich, daß die große Emp- 
findlichkeit des Enzyms hieran schuld ist. Aber es können bei höherem 
Druck aus den nunmehr vollständig zertrümmerten Zellen irgend 
welche hemmenden Stoffe austreten. 


Liesegang (Frankfurt a.M.). 


Pharmakologie und Toxikologie. 


K. Kisskalt. Über die Beziehungen der tödlichen Dosis zur Oberfläche. 
(Hygien. Instiut d. Univ., Königsberg.) (Biochem. Zeistehr., LXXI, 
6, S. 468.) 

Weder bei Versuchen mit giftigen Gasen noch mit intravenös 
injizierten Bleisalzen und schließlich auch nicht bei den hier vor- 
getragenen Injektionen von Koffeinlösungen bei Ratten zeigte sich 
die tödliche Dosis als proportional der Oberfläche des Tieres. Viel- 
mehr erlagen manchmal kleinere, manchmal größere Tiere schneller 
der gleichen Dosis. Der von Dreyer und Walker (Proc. Roy. 
Soc. London, LXXXVII, p. 319) vorgetragene Vorschlag, die Maximal- 
dose allein nach der Oberfläche anzugeben, ist also nicht durchführbar. 


Liesegang (Frankfurt a. M.). 


A. R. Cushny. Quantitative observations on antagonism. (From the 
pharm. Labor., Univ. Coll., London.) (Journ. of pharm. and exper. 
therap., VI, 4, S. 439.) 

An Speichelfistelhunden zeigte sich, daß, um die Speicheldrüsen- 
sekretion unter Atropin-Pilokarpineinfluß auf normaler Höhe zu er- 
halten, das Verhältnis Atropin : Pilokarpin ein konstantes, nämlich 
1:10 sein muß. Für ihre Wirksamkeit an ein und demselben Tiere 
gilt das Gesetz der Massenwirkung. Für den Grad ihrer gegenseitigen 
Beeinflussung ist die relative Konzentration, in der sie dem zu beein- 
flussenden Organ geboten werden, und nicht die absolute Menge maß- 
gebend. Die Größe des Intervalles zwischen der Applikation von P. und 


IF 
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A. hat deutlichen Einfluß auf ihre Wirksamkeit. Bei Verkürzung des 
Intervalles kann die A-Wirkung durch P leichter aufgehoben werden ; 
hat A oder P bereits längere Zeit eingewirkt, ist der Antagonist weniger 
wirksam als wenn sie gleichzeitig injiziert werden (analog dem Ver- 
halten von Toxin zu Antitoxin). E. Medak (Wien). 


J. A. Gunn and P. A. Martin. Intrapericardial medication and massage 
in the treatment of arrest of the heart. (Pharmacol. Labor., Oxford.) 
(Journ. of Pharm. and Exper. Therap., VII, 1/2, p. 31.) 


Nach Herzstillstand beim Kaninchen infolge Ghloroformvergif- 
tung kann das Herz durch intraperikardiale Injektion von Adrenalin, 
kombiniert mit thorakaler Herzmassage, zur Wiederaufnahme seiner 
Tätigkeit gebracht werden, selbst wenn 15 Minuten und mehr seit 
dem Stillstand verflossen sind. J. Matula (Wien). 


G. G. Smith and W. T. Porter. Spinal anaesthesia in the cat. (Labor. 
Comp. Physiol., Harvard Med. School.) (Americ. Journ of physiol., 
XXXVllgt, p.108.) 

Mitteilung von systematisch durchgeführten Untersuchungen 
über die Spinalanästhesie bei der Katze. Matula (Wien). 


F. Flury. Über das Aplysiengift. (A. d. pharm. Institut d. Univ. 
Würzburg.) (Arch. f. exper. Pathol., LXXIX, 2/3, S. 250.) 

Die nackten Schnecken, Aplysien, gelten von altersher als 
giftig. NachMazarellisollen sie drei Arten von Sekret absondern, 
ein milchig-weißes, ein violettes und ein schleimiges. Untersucht 
wurden nur die ersten beiden Arten, und zwar das weiße Sekret der 
Aplysia depilans sowie das violette der Aphysia limacina. 

Das weiße Sekret ist neutral oder sehr schwach sauer. Lokal wirkt 
es gering reizend. Es ist ein Muskel- und Nervengift, das nach 
kurzer vorhergehender Erregung zu einer Lähmung führt. Genügend 
schwere Vergiftung kann bei kleinen Tieren tödlich sein. Es enthält 
ein stickstofffreies Öl, das den Terpenen nahesteht. Es gibt keine 
charakteristischen Reaktionen. 

Das violette Sekret dagegen ist nahezu ungiftig. Es gibt Reak- 
tionen, z. B. mit Ammoniak eine weinrote, mit konzentrierter 
Schwefelsäure eine bläuliche Färbung. Weinberg (Halle). 


E. K. Marshall jr. The toxieity of certain Hirudin preparations. (Phar- 
macol. Labor., John Hopkins Univ.) (Journ. of Pharm. and Exper. 
Theräp.,, VIE, 1/254p.157.) 

Die in Handel kommenden Hirudinpräparate der Firma 
Sachse & Co. erwiesen sich für die Versuchstiere als sehr toxisch: 
beständiges Erbrechen mit blutigen Diarrhöen. Die Sektion ergibt 
hämorrhagische Beschaffenheit des Darmtraktes, mit Hämorrhagien 
in Lunge und Perikard. Die toxische Wirkung ist nicht auf das 
Hirudin als solches, sondern wahrscheinlich auf Fäulnisprodukte in 
den Präparaten zurückzuführen. J. Matula (Wien). 
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H. S. Zulick. The effect of Homatropine on the vagus. (rom the Labor. 
of Pharm. of the Med.-Chir. Coll., Philadelphia.) (Journ. of pharm. 
and exper. therap., VI, 4, S. 473.) 

Verf. kann Hare und Schweinitz’ Untersuchungsresul- 
tate (Med. News, 1887) — Pulsverlangsamung nach Homatropin, teils 
als Folge einer Depressorwirkung auf den Herzmuskel, teils durch 
Reizung des herzhemmenden Mechanismus — nicht bestätigen, er 
erzielte durch H stets Pulsbeschleunigung; letztere trat auch nach 
Reizung der hemmenden Zentren durch Veratrin prompt auf. Die 
Pulsbeschleunigung ist Folge der Vagus lähmenden Wirkung des H. 

E. Medak (Wien). 


W. Cramer. On the action of Veratrum viride. With some remarks on 
the interrelationship of the medullary centres. (Physiol. Dep., Edin- 
burgh Univ.) (Journ. of Pharm. and Exper. Therap., VII, 1/2, p. 63.) 

Veratrum viride hat eine elektive Wirkung auf die afferenten 

Nervenendigungen des Vagus. Bei Katzen mit intakten Vagi bewirkt 

es reflektorische Atemhemmung, Vasodilatation, mitunter Pulsver- 

langssamung. Auf diese Reizwirkung folgt Lähmung der nervösen 

Endapparate des Vagus, so daß abermalige Dosen wirkungslos sind. 

Größere Dosen lähmen die Endigungen der herzhemmenden Vagus- 

fasern und wirken direkt auf die medullären Zentren und verursachen 

auf diese Weise Vasokonstriktion und Atemlähmung. Letztere Wir- 
kungen sind unabhängig von der Integrität des Vagus. Aus der Art 
und Weise, wie Veratrum viride reflektorisch die Zentren der Me- 
dulla beeinflußt, ist zu schließen, daß Impulse, die zum Respirations- 
zentrum gehen, auch dem Vasomotorenzentrum mitgeteilt werden 
können, so daß also zwischen diesen beiden medullären Zentren eine 
zentrale Verbindung bestehen muß. Die Frage, ob die Wirkung von 

Veratrum viride auf Veratrin, Protoveratrin oder ein anderes Alkaloid 

zurückzuführen ist, bleibt unentschieden, wie überhaupt nach Er- 

fahrungen des Autors die pharmakologische Wirkung von Veratrin 
und Protoveratrin einer erneuten Untersuchung bedarf. 
J. Matula (Wien). 


P. J. Hanzlik. The effects of chelidonin on smooth muscle. (Pharmacol. 
Institute, Univ. of Vienna.) (Journ. of Pharm. and Exper. Therap., 
VElSsl/2}p,99.) 

Ghelidonin vernichtet die spontanen Kontraktionen der folgen- 
den überlebenden Organe: Ösophagus und Magen des Frosches, Darm 
von Katze und Kaninchen, gravider Uterus des Meerschweinchens. 
Es hebt die Wirkungen von Pilocarpin, Pituitrir, Hıstamin und BaÜCl, 
auf überlebende Organe auf. Die peripheren Blutgefäße des Frosches, 
die durch Epinephrin zur Kontraktion gebracht wurden, erschlaffen 
rasch bei Applizierung von Chelidorin. Ebenso wird der Bronchial- 
spasmus nach Anwendung von Histamin beseitigt. Auf die Pupille 
(les ausgeschnittenen Froschauges hat das Ghelidonin keine Wirkung. 
Beim Kaninchen unterdrückt die intravenöse Injektion von Chelidonin 
(lie Darmperistaltik und hemmt die erregende Wirkung des Pilo- 
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karpins. Es scheint also, daß Ghelidonin hauptsächlich direkt auf die 
glatten Muskeln wirkt. J. Matula (Wien). 


P. D. Lamson. Note concerning Helenin. (From the Peter Bent Brieham 
Hospital, Boston, Mass.) (Journ. of pharm. and exper. therap., 
VI, 4, S. 413.) 

Um die komplizierte Nomenklatur der aus Inula helenium dar- 
gestellten Substanzen (als Inulin, Alantin, Dahlin, Synantherin, 
Alantsäureanhydrid, Alantolakton, Helenin, Isoalantolakton, Alant- 
kampfer, Helenin purum, Helenin de Korab, Alantol, Inulol be- 
zeichnet) einerseits, der aus Helenium autumnale gewonnenen Helenin- 
säure (Reeb), Helenin (Samson) anderseits zu vereinfachen, 
bringt Verf. eine genaue Beschreibung der betreffenden, rein darge- 
stellten Substanzen hinsichtlich ihrer chemischen und physikalischen 
Eigenschaften und schlägt vor, die drei aus Inula helenium darge- 
stellten Körper C,H]90; + xHs;, als Inulin, C,;H,,05 als Alantolakton, 
C,H50, alsIsoalantolakton zu bezeichnen, den Namen Helenin jedoch 
für die aus H. autumnale dargestellte Verbindung (C,Hs,0, zu 
reservieren. E.Medak (Wien). 


P. Trendelenburg. Über die Wirkung des Santonins und seiner Derivate 
auf die Wurmmuskulatur und Bemerkungen zur Wirkung des Oleum 
chenopodit. (A. d. pharm. Institut d. Univ. in Freiburg.) (Arch. f. 
exper. Pathol., LXXIX, 2/3, S. 190.) 

Die Versuche wurden an der Muskulatur von Kegenwürmern 
angestellt. Die Wirkung des Santonins zeigte sich als eine Erregung 
des Muskels unter Steigerung seines Tonus. Dabei greift das Gift 
nicht wie bei Wirbeltieren zentral an, sondern der Angriffspunkt ist 
peripher, wahrscheinlich im Muskel selbst. Mit Steigerung des Tonus 
treten lebhafte Kontraktionen im Muskel auf. Dabei wirkt Santonin 
nicht vorübergehend, sondern als dauernder Reiz. Die Stärke der 
Wirkung ist durchaus proportional der Giftlösung und dabei jeder- 
zeit reversibel. Die Erregung der Wurmmuskulatur ist für Santonin 
spezifisch und ist gebunden an die Laktongruppe. Daher wirken alle 
Santoninderivate, soweit sie die Laktongruppe enthalten, wurm- 
erregend. Dagegen ist das Natriumsalz der Säure unwirksam. Die 
oleichen Verhältnisse finden sich bei anderen Laktonen. Auch die 
Herzwirkung ist abhängig von der Laktongruppe. Unabhängig von 
der Laktongruppe ist dagegen die Giftwirkung auf das Zentralnerven- 
system. Sie wird mehr berührt durch Veränderungen im Naphthalin- 
kern. Oleum chenopodii wirkt ähnlich wie Santonin in schwachen 
Lösungen erregend auf die Wurmmuskulatur, starke Konzentration 
bewirkt Lähmung. Weinberg (Halle). 


R. Hunt. Some physiological actions of the Homocholins and of some of 
their derivatives. (From. the pharm. Labor. of the Harvard Med. 
School.) (Journ. of pharm. and exper. therap., VI, 4, S. 477.) 

Es werden folgende Verbindungen hinsichtlich ihrer Wirkung 
auf Blutdruck und Pupille untersucht: Ch(olin), y-H(omocholin), «- 
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und ß-Methylcholin, $-Dimethyleholin, 58-AzetylImethylcholin, p- 
Phenyleholin, Azetyl-«-Methylcholin, Azetyl-#-Methyleholin, Azetyl- 
ß-Dimethylcholin, Azetyl-3%-Äthylmethylcholin, Azetyl-y-H., Phenyl- 
azetylderivate des H., Propionylmethylcholin-, Isovaleryl-«-Methyl- 
cholin-, &--Bromisocapronyl-@-Methyleholin-, Palmytil-«-Methyl-cholin, 
Benzoyl-«-Methylcholin, Homoneurin, Nervin, Isoneurin und synthe- 
tisches Muskarin. Bezüglich der Details sei auf das Original verwiesen. 
Hier seien nur einige der wichtigsten Ergebnisse angeführt. Typische 
Cholinwirkung zeigen nur solche Verbindungen, in denen die Trimethy]- 
gruppen vorhanden sind. Sie sind weniger giftig als analoge Triäthy l-, 
Tripropyl- usw. Gruppen enthaltende Verbindungen, welch letztere 
auch von geringerer Wirkung auf das Verhalten des Blutdruckes sind 
als Azetylderivate von dem Cholin analogen Verbindungen. Ein- 
führung von Azetylgruppen steigert die ta desgle han Ände- 
rung der Stellung der Hydroxylgruppen in bezug auf das N-Atom 
(gegen oder weg von der ß-Position). Bleibt sie in der -Position, 
bewirken die verschiedensten Veränderungen an den Seitenketten nur 
geringe Änderung der Toxizität. Verlängerung der Seitenketten 
steigert die blutdrucksenkende Wirkung obgenannter Verbindungen. Bei 
Einführung zweier Methyl- oder einer Azetyl- oder Phenylgruppe in 
die $-Position nimmt die Blutdrucksenkung aufhebende Wirkung des 
Atropins ab. Pilokarpin scheint für kurze Zeit die durch Azetyl-«- 
Methylcholin hervorgerufene Blutdrucksenkung zu vermindern; letz- 
tere Verbindung scheint die Reizschwelle für Physostigmin zu erhöhen. 
Entgegen den Untersuchungsergebnissen Dales, der die blutdruck- 
senkende Wirkung von Azetylcholin usw. einer Gefäßerweiterung 
zuschreibt, ist Verf. der Ansicht, daß die blutdrucksenkende Wirkung 
obgenannter Verbindungen Folge einer negativ-ıinotropen Wirkung 
auf die Endigungen der herzhemmenden Nerven sei. 
E. Medak (Wien). 


J.H. Burn and H.H. Dale. T'he action of certain quarternary ammonvum 
bases. (From the Wellcome Physiol. Res. Labor., Brockwell Hall, 
Herne Hill, London, S. E.) (Journ. of pharm. and therap., VI. 4 
S. 417.) 

Untersuchungen über die Wirkungsweise von Tetramethyl- (IM) 
und Tetraäthyl-(TE)Jammoniumhydroxyd auf die Zirkulation, die 
glatte Muskulatur und die Drüsenzellen. TM hat eine dreifache Wirkung: 
1. eine periphere, muskarinähnliche, 2. eine nikotinähnliche, Ganglien- 
zellen reizende, die fast so stark ist wie die des Nikotin selbst, 
3. eine auf letztere Zellen depressorische. Unter Ätheranästhesie 
intravenös injiziert, ruft es unter Herzschlagverlangsamung Senkung, 
an atropinisierten enthirnten Tieren jähes Ansteigen des Blutdruckes 
hervor, welch letzterer Effekt der’ Wirkung auf die sympathischen 
Ganglienzellen zuzuschreiben ist. TE zeigt in gewöhnlichen Dosen 
weder Nikotin- noch Muskarinwirkung; an den Ganglienzellen zeigt 
es die sekundäre lähmende Phase der Nikotinwirkung fast so stark 
wie TM. Der Unterschied in der Wirkungsweise von TM und TE 
scheint nicht in einer physikalischen Eigenschaft der betreifenden 
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Verbindungen, sondern in einer Verschiedenheit der spezifischen Kon- 
stitution der zu erregenden Gewebe zu liegen. E.Medak (Wien). 


Y. Ikeda. The comparative action of the stereoisomers of hydrosy- 
hydrindamine. (Pharm. Larbor., Gambridge.) (Journ. of Pharm. 
and Exper. Therap., VII, 1/2, p. 121.) 

Die beiden optischen Isomeren des Hydroxyhydrindamins, wel- 
ches ein mildes Protoplasmagift ist, unterscheiden sich nur wenig 
in ihrer pharmakologischen Wirkurg. Die d-Verbindung ist etwas 
giftiger als die I-Verbindung. J. Matula (Wien). 


G. Eisner. Wirkung des Atophans auf die Nierenfunktion. (A. d. Kran- 
kenhaus Moabit, Berlin.) (Deutsches Arch. f. klin. Med., CXVIH, 
2,2: 1.29.) 

In S Fällen wurde die Wirkung des Atophans auf die Niere in 
teils umfangreichen, teils einfachen Funktionsprüfungen untersucht. 

Dabei ergaben sich durchaus verschiedene Ergebnisse, so daß end- 

gültige Schlüsse nicht daraus zu ziehen sind. Hinzuweisen wäre nur 

auf die wiederholt beobachtete Retention von Kochsalz und Stickstoff, 
die allerdings durch nachträgliche Steigerung der Ausfuhr wieder 
ausgeglichen wird. Weinberg (Halle). 


R. Boehm und K. Bournot. Über die 2-Phenyl-chinolin-4-Carbonsäure 
(Atophan) und ihre Oxydationsprodukte. (A. d. pharm. Institut d. 
Univ. Leipzig.) (Ber. d. Deutschen chem Gesellsch., XLVIIL, S. 1570. 

Reine, umkristallisierte 2-Phenyl-chinolin-4-Garbonsäure wurde 
mit Kaliumpermanganat in alkalischer wässeriger Lösung behandelt. 

Es wurden durch die Oxydation, welche gleichzeitig zum Teil am 

Pyridinring, zum Teil am Benzolring angreift, einerseits Benzenyl- 

amıinophenol 
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andererseits &@-Phenylpyridin-@’, ’, y-tricarbonsäure (schmilzt unter 
Bräunung bei 239) erhalten. Durch Erhitzen auf 180° oder besser 
durch Kochen mit Eisessig verwandelt sich letztere Säure in die 
noch unbekannte «-Phenyl-pyridin-#’, y-Dicarbonsäure (Schmp. 
245 — 250°). R. Wasicky (Wien.) 


M. Göttler. Über den a-, b-Diantipyryl-Harnstoff, sine Derivate und 
physiologischen Eigenschaften. (Ber. d. Deutschen Chem. Gesellsch., 
XLVII, S. 1765.) 

Aus 4-Amino-Antipyrin und Kohlenstoffoxychlorid wurde a-, 
b-Diantipyryl-Harnstoff (sehr schwer löslich in Wasser, schwer in Alko- 
hol, leicht in Chloroform und Eisessig ; die geringsten Spuren in Wasser 
gelöst färben Eisenchlorid tiefrot) gewonnen, der mit Rücksicht auf 
den im Harne nach Pyramidoneingabe auftretenden Monoantipyryl- 
Harnstoff von Interesse erscheint. Er und seine Arylderivate, der 
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Monophenyl-Diantipyryl-Harnstoff, der  Monotolyl-Diantipyryl- 
Harnstoff, der p-Äthoxyphenyl-Diantipyryl-Harnstoff, das analoge 
Methoxyderivat erweisen sich im Tierversuche (Kaninchen) als anti- 
pyretisch. Zentrale Nervenwirkungen werden nicht beobachtet. Die 
dargestellte N, N’-Diantipyryl-Diäthyl-Barbitursäure zeigt keine 
antipyretischen oder hypnotischen Eigenschaften. 


R. Wasicky (Wien). 


H. Scheibler. Über die chemischen Bestandteile der schwefelreichen, 
bituminösen Teeröle (Ichtyolöle). (A. d. org. Labor. d. Hochschule zu 
Berlin.) (Ber. d. Deutschen Chem. Gesellsch., XLVIII, S. 1815.) 

In einem aus Südfrankreich stammenden Muster eines bitumı- 
nösen Teeröles (‚Französisches Steinöl‘‘), dann in zwei Tiroler Mustern 
wurden auf Grund der durchgeführten Versuche als typische Schwefel- 
körper höhere Homologe des Thiophens (einige der untersuchten Öle 
bestehen zur Hälfte aus Thiophenkörpern), dann Kohlenwasserstoffe 
der Benzolreihe, in geringer Menge solche wasserstoffreicherer Reihen 
gefunden. R.Wasicky (Wien). 


J. Greenwald. Observations on the effect of intravenous injections of 
sodium phosphate. (Harriman Res. Labor., Roosevelt Hosp., New 
York.) (Journ. of Pharm. and Exper. Therap., VII, 1/2, p. 57.) 

Entgegen den Angaben Starkensteins, daß die Injek- 
tion kalziumfällender Säuren (Phosphorsäure, Zitronensäure usw.) 
bei den Versuchstieren einen an die Tetanie nach Parathyreodektomie 
erinnernden Symptomenkomplex zur Folge haben, haben Versuche 
des Verfs. mit schwachen und stärkeren Dosen von Na,;PO, ergeben, 
daß derartige Symptome nicht bestehen. J. Matula (Wien). 


W. H. Welker and J. Marshall. The antitoxie action of rattlesnake 
serum on raltlesnake venom with a note on the percentage of total 
solids of the serum and bile. (R. Hare Ghem. Labor., Univ. of Penn- 
sylvania.) (Journ. of Pharm. and Exper. Therap., VII, 1/2, p. 125.) 

Aus den Versuchen der Verff. scheint hervorzugehen, daß die 

Sera der beiden Krotalusarten (Grotalus adamanteus und Grotalus 

atrox) antitoxische Wirkungen auf das Gift der anderen Spezies 

äußern. J. Matula (Wien). 


J. Auer. The functional effect of experimental intraspinal injections of 
sera with and without preservatives. (Dep. of Physiol. and Pharm. of 
the Rockefeller Institut f. Med. Res.) (Journ. of exper. Med., XXI, 
1, p. 43.) 

Affen (Macacus rhesus) vertragen gut wiederholte intraspinale 
Injektionen größerer Dosen von Trikresol enthaltendem Antimenin- 
gitisserum des Rockefeller-Instituts. Hunde sind viel empfindlicher 
‚dagegen. — Die Beeinflussung der Respiration und des Blutdruckes 
durch größere Gaben wird an der Hand zahlreicher Kurven dargetan. 

Liesegang (Frankfurt (a. M.). 


« 
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W. Salant anıl A. E. Livingston. The influence of the oil A chenopodium 
on the circulation and respiration. (Pharm. Labor., Bur. of Chem., 
U. S. Dep. of Agr.) (Americ. Journ. of Physiol., XXXVI, 1, 
p. 67.) 


Injektion von Ghenopodiumöl bewirkt eine Blutdrucksenkung 
kardialen Ursprungs, Abnahme der Herzfrequenz und Herabsetzung 
der Erregbarkeit des Vagus sowie eine Depression der Atmung. Met- 
hämoglobinbildung oder Hämolyse wurde nicht beobachtet. Die Wir- 
kung auf die Respiration ist unabhängig von jener auf die Zirkulation. 


Matula (Wien). 


J. Boehm. Über Krotonharz. (A. d. pharm. Institut, Leipzig.) (Arch. 
f. Jexper. Pathol ALT, 23,8. 138%) 

Das Krotonharz wird gewonnen aus dem Krotonöl, das braun- 
rote bis hellgelbe Farbe hat. Das Öl ist optisch rechts drehend —5 bis 
—-8, eine Bestimmung, die ein Urteil über seine Reinheit abgibt. Die 
Azidität bewegt sich zwischen 8:4—26°04. Es liefert eine tiefbraunrote 
Alkaliseife, während allerdings das reine Öl ohne das Harz ebenso wie 
andere Pflanzenöle eine farblose Seife ergibt. Die Darstellung des 
reinen Harzes wird auf zwei verschiedene Methoden betrieben. Das 
Auseangsmaterial ist das Methylalkoholextrakt des NRohöls. Es 
werden zunächst die freien, dann die neutralen Fette entzogen. Das 
Krotonharz ist ein farbloses bis hellrötlich-gelbes Pulver. Sein Schmelz- 
punkt ist nicht genau zu bestimmen, bei 70—80° wird es weich. Es ist 
eeruchlos, von bitterem bis brennendem Geschmack, in seinem Ver- 
halten gleicht es einem Kolloid. In Wasser ist das Harz etwas löslich, 
in allen organischen Lösungsmitteln bis auf Ligroin und Petroläther 
gut löslich. Für Versuche ist die feinste Wasseralkoholsuspension am 
seeignetsten. In fetten Ölen löst es sich nur beim Erwärmen. Chemisch 
ist es völlig indifferent. Die Reaktion der Lösung ist neutral ohne 
freie Hydroxylgruppen. In alkoholischer Lösung wird es weder durch 
Bleiazetat noch durch Silbernitrat gefällt. Beim Kochen mit rauchen- 
der Salpetersäure färbt sich die alkoholische Harzlösung rosarot bis 
dunkelrot mit Modergeruch, mit konzentrierter alkoholischer Schwefel- 
säure grasgrün. Die Jodzahl ist 76, 98. Die polarimetrische Bestimmung 
ergibt 49-96—63°23. Eine Elementaranalyse ließ als einfachsten Aus- 
druck des Verhältnisses der 3 Elemente CHO= (,H,O erkennen 
Die Molekulargröße wäre mit Vorbehalt C,,H,;,Os. Versuche, in die 
chemische Konstitution einzudringen, waren ohne rechten Erfolg. 
Pharmakologisch wirkt es lokal und resorptiv. Bei Fröschen findet sich 
Abnahme der Motilität und der Atmung bis zu völliger Lähmung. Das 
Herz bleibt im diastolischen Zustand stehen. Die Sektion ergibt einen 
typischen Magenbefund, nämlich reichlich Blut und Schleim, die nicht 
von Blutungen im Magen herrühren. Bei Kaninchen wirkt 0:0005 
bereits nach 14, Stunden tödlich. Es kommt dabei zu Polypnoe, 
Dyspnoe, Parese, Schleuder- und Rollkrämpfen. Kalziumlaktat ist 
auf die giftige Wirkung ohne Einfluß. Bei Katzen und Hunden wirkt 
es per os nur schwach abführend. 
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Das Euphorbiumharz ist nach Buchheim das unwirksame 
Anhydrit der Euphorbinsäure. Es wirkt bei Fröschen in ähnlicher 
Weise wie Krotonharz, doch ıst =eine Giftwirkung weit geringer. 

Weinberg (Halle). 


Immunität, Anaphylaxie. 


J. Bronfenbrenner. T'he nature of anaphylatoxin. Studies on immunity. 
II. (Pathol. and Res. Labor. of the Western Pennsylvania Hospital, 
Pittsburgh.) (Journ. of exper. Med., XXI, 5, p. 480.) 

Beim Zusammentreffen des frischen Serums von trächtigen oder 
immunisierten Tieren (Meerschweinchen) mit den entsprechenden ge- 
kochten Proteinen entstehen giftige Stoffe. Diese rühren nicht aus 
dem Protein her, sondern aus dem Serum, und zwar als Folge von 
dessen Selbstverdauung. Letztere ist bedingt durch ein Verschwinden 
des Antitrypsins aus dem Serum. Die Giftwirkung der Stoffe erstreckt 
sich nur auf homologe Tiere. Die Giftigkeit ist nur während einer ge- 
wissen Zeit vorhanden. Überschreitet nämlich die Selbstverdauung 
einen gewissen Grad, so verschwindet die Giftigkeit wieder. Die große 
Ähnlichkeit der biologischen Eigenschaften dieser Gifte mit dem Ana- 
phylatoxin legt den Gedanken nahe, daß Friedbergers Ana- 
phylatoxin ebenfalls das Produkt der Selbstverdauung des Serums sei, 
und daß es nicht aus den in Betracht kommenden Proteinen (außer- 
halb des Serums) stamme. Liesegang (Frankfurta.M.) 


Methodik. 


J. D. Pilcher. An interpretation of the membrane manometer curves as 
affected by variations in blood pressure. (Pharm. Labor., Western 
Res. Univ., Cleveland.) (Americ. Journ. of physiol., XXXVII, 2, 
P- 209.) 

Verf. bespricht die verschiedenen Typen der mit Hilfe des 
Membranmanometers gewonnenen Blutdruckkurven und ihre Zurück- 
führung auf verschiedene Kreislaufserscheinungen als Vasodilatation, 
Konstriktion usw. J. Matula (Wien). 


F. G. Benedict and L. E. Emmes. A calorimetric calıbration of the Krogh 
bicycle ergometer. (Nutrit. Labor. of the Carnegie Institut of 
Washington, Boston.) (Americ. Journ. of Physiol, XXXVII, 1, 
P-.32.) 

Die Versuche ergaben, daß Reibung und andere Faktoren bei 

Verwendung des Krozshschen Bicycle-Ergometers vernachlässigt 

werden können. Matula (Wien). 


28 Zentralblatt für Physiologie. Nr. 1 


J. F. Me Clendon. Now hydrogen electrodes and rapid methods of deter- 
inining hydrogen ion concentrations. (Physiol, Labor., Univ. of Minne- 
sota.) (Americ. Journ. of physiol., XXXVIH, 2, p. 180.) 

Derselbe. A direct reading potentiometer for measuring hydrogen ion 
concentrations. (lbid. p. 186.) 

Beschreibung einer Modifikation der Wasserstoffelektrode von 
Michaelis, mit deren Hilfe man in 2—3 Minuten die Wasserstoff- 
ionenkonzentration bestimmen kann und bei welcher die durch CO, und 
O, bedingten Fehler eliminiert sind. Es wird ein Potentiometer an- 
segeben, der es gestattet die HF-Ionenkonzentration direkt abzulesen. 
Es wird auch eine Elektrode beschrieben, die in den Magen eingeführt 
werden kann. J. Matula (Wien). 


K. Löfil. Plasmanährstoff für Massenkulturen (Zentralbl. f. Bakt., 
1L,-Abt., One. EXRYI N, 5.2108.) 

Herstellung des Plasmas: In 1 Liter 08% iger Ammoniumoxalat- 
lösung läßt man unter Rühren 9 Liter Blut laufen, mischt gut durch 
und zentrifugiert scharf. Man gewinnt aus dieser Menge Blut zirka 
6 Liter Plasma (628g Trockensubstanz: 80%, Eiweißstoffe, 5%, mit 
Äther extrahierbare Substanzen, der Rest Blutsalze usw.). In dem 
Plasma wird durch Zusatz von Kalziumazetat das Oxalat gefällt. 
Die 6 Liter Plasma werden 8 Tage lang mit 40g Trypsin hydrolysiert, 
hierauf unterbricht man die Trypsinwirkung durch Kochen, filtriert 
und sterilisiert. 

Die gebräuchlichen Nährböden enthalten zirka 2%, Nährstoffe, 
und zwar 1% Fleischextrakt und 1% Pepton. Die gewonnene Plasma- 
lösung besitzt gegen 8%, Nährsubstanz und wird dementsprechend 
1:3 verdünnt. Durch Eindampfen im Vakuum kann man auch 100% 
Trockennährstoff herstellen, von dem 1kg 480 Mark kostet. (1 kg 
Fleischextrakt 24 Mark, 1 kg Pepton 30 Mark.) Jaffe (Wien). 


H. J. Hamburger. Kine einfache Methode zur quantitativen Bestimmung 
sehr geringer Kaliummengen. (Biochem. Zeitschr., LXXI, 6, S. 415.) 
Es wird mit dem de Koninck schen Kobaltreagens (Natrium- 
kobaltinitrit) ein gelber kristallinischer Niederschlag von Kalium- 
natriumkobaltinitrit Co(NO,), . 3(K/NaNO,) + nH,O erzeugt. Mittels 
Zentrifugalkraft wird derselbe in ein graduiertes Kapillarrohr ge- 
bracht und ähnlich wie bei Hedins Hämatokrit das Volumen bestimmt. 
Große Mengen von Na, Ga, Mg und SO, stören diese Bestimmung 
nicht. Nur ist die Entfernung der Hauptmenge der Phosphorsäure 
(z. B. mit Magnesiamixtur) notwendig. Es genügt für die Bestimmung 
1 cm? Blut oder 5 em? Serum, während die Platinmethode wenigstens 
40 cm? erfordert. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


H. Ryser. Zur Frage der Rückoxydation beim Flatow schen 
titrimetrischen Zuckerbestimmungsverfahren und bei der Sahli schen 
Zuckertitration. (Deutsches Arch. f. klin. Med., CXVIIL, 1, S. 118.) 

Im Gegensatz zur Kritik Flatows,daßnach derSahlischen 

Methode der Rücktitration ungenaue Werte erhalten werden, konnte 
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in vielen 100 Fällen gezeigt werden, daß niemals Rückoxydation ein- 
tritt, sofern Sahlis Bestimmungen genau eingehalten werden. 
Weinberg (Halle). 


S. Nagasaki. Über die Bestimmung kleiner Zuckermengen im Harn. 
(A. d. physiol. Labor. d. Univ. Utrecht.) (Zeitschr. f. physiol. Ghem., 
XCV, 2/3, S. 61.) 

Mit Hilfe der von Kluyver aus Bierhefe isolierten Torula 
monosa, welche nur Monosen, nicht aber Biosen vergärt, lassen sich 
im Harn sehr genaue Zuckerbestimmungen vornehmen. Die Technik 
ist ungefähr folgende: 

Zuerst wird der Harn titriert (nach der Methode von Ben e- 
diet, Journ. of Biol. chem. III, p. 101; IX, p.57, und V.G. Myers, 
Münchener med. Wochenschr., 1912, Nr.27). Nach Vergärung mit 
Torula monosa wird abermals titriert, die Differenz ergibt den Glu- 
kosegehalt. Dann wird der vergorene Harn mit Zitronensäure gekocht 
titriert. Es bleibt die Isomaltose zurück, welche nach Vergärung 
mit Hilfe der Torula durch Titration der entstehenden Glukose aus 
dieser berechnet wird. Verwendet man in einer anderen Harnportion 
an Stelle der Zitronensäure 1%ige Salzsäure und kocht 10 Minuten 
auf dem Sandbade, so wird nicht nur die Isomaltose, sondern auch 
das Dextrin hydrolysiert, das durch Abzug der gefundenen Isomaltose 
berechnet werden kann. Da der aus dem Harndextrin durch Kochen 
mit Salzsäure entstehende Zucker keine Monose ist, kann durch 
abermaliges Vergären (des mit Salzsäure gekochten Harn) und Titra- 
tion der entstehenden Glukose wieder der Gehalt an Isomaltose ge- 
funden werden. Die Zahlen stimmen überein. Die Methode hat den 
Vorteil, daß man das Vorhandensein alımentärer Glykosurie schon 
durch Verfütterung relativ kleiner Mengen (25, 50 g Glukose) von 
Zucker feststellen kann. E.Pribram (Wien). 


H. F. Höst. Kolorimetrische Bestimmung der Blutharnsäure. (A. d. 
physiol. Institut d. Univ. zu Ghristiania.) (Zeitschr. f. physiol. 
CGhem., XCGV, 2/3, S. 88.) 

Abänderung der Methode von Folin und Denis. Die Aus- 
führung ist etwa folgende: Das Blut (5 em?) wird gewogen, mit Ka- 
liumoxalat (0:05 g) gemischt, mit 35 em? Wasser, 5 Tropfen 2%iger 
Essigsäure und 1 em? Formaldehydlösung versetzt, zum Sieden er- 
hitzt, 1 em? 2%ige Essigsäure zugesetzt, 3 bis 4 Minuten lang gekocht, 
filtiert. Das Gerinnsel wird ausgepreßt mit 50 cm? Wasser aufge- 
nommen, zum Sieden erhitzt, filtriert, nochmals ausgepreßt. Nach 
Vereinigung der beiden Filtrate wird nach Zusatz von 5 cm? 50%iger 
Essigsäure auf lem? eingedampft, unter Nachspülen mit 2em? 0-1%%iger 
Lithiumkarbonatlösung in ein Zentrifugierröhrchen gebracht, eine 
Mischung von 20 Tropfen konzentrierter Ammoniaklösung, 8 Tropfen 
3%iger Silberlaktatlösung und 4 Tropfen Magnesiamixtur zugesetzt; 
nach 24 Stunden wird zentrifugiert, der Bodensatz gewaschen, 
6 Tropfen frisch gesättigter H,S-Lösung, 1 Tropfen 50%iger Essig- 
säure und 3 cm? Wasser hinzugefügt, unter Durchleiten von Luft 
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bis zur Vertreibung des H,S gekocht, zentrifugiert, mit 2 cm? Phos- 
phorwolframsäurelösung, 5 cm? gesättigter Sodalösung und Wasser 
auf 25 cm? aufgefüllt. Kolorimetrischer Vergleich mit 1 cm? einer 
Harnsäurelösung (0'1 mg Harnsäure), die in gleicher Weise behandelt 
wurde. Die Herstellung der Reagentien: Harnsäurelösung, Phosphor- 
wolframsäurelösung, Formaldehydlösung muß im Texte nachgelesen 
werden. E. Pribram (Wien). 


A. Oswald. Gewinnung von salzsaurem Glukosamin aus Mukoid aus 
Aszitesflüssigkeit. (Zeitschr. f. physiol. Chem., XCV, 2/3, S. 100.) 
In ähnlicher Weise wie aus Ovomukoid (Zeitschr. f. physiol. 
Ghem., LXVIIL, 5.173) ließ sich Glukosamin aus Aszitesflüssigkeit 
vom Menschen gewinnen. Die Methode beruht auf der Fällung des 
im Wasser gelösten und dialysierten Amonsulfatniederschlages durch 
Kochen unter Zusatz von verdünnter Essigsäure und Fällung des 
Filtrates mit 96%igem Alkohol. Der getrocknete fein pulverisierte 
Alkoholniederschlag wird nach Hydrolyse mit Salzsäure eingeengt, 
von den sich ausscheidenden anorganischen Kristallen abfiltriert und 
weiter eingeengt. Es scheidet sich salzsaures Glukosamin ab. 
E. Pribram (Wien). 


Allgemeine Muskel- und Nervenphysiologie. 


M.R. Lewis. Rhythmical contraction of the skeletal muscle tissue observed 
in tissue cultures. (Carnegie Institut, Washington.) (Americ. Journ. 
of Physiol, XXXVII, 1p. 153.) 

In Gewebekulturen quergestreifter Muskeln von Hühnerembryo- 
nen konnten bei Abwesenheit jedweden Nervengewebes rhythmische 

Kontraktionen beobachtet werden. Matula (Wien). 


Atmung und Atmungsorgane. 


Y. Henderson, E. P. Chillingworth and J. L. Whitney. The respira- 
tory dead space. (Physiol. Labor., Yale Med. School.) (Americ. 
Journ. of, Physiol... XXXVII. 2, 9.3) 

Der tote Respirationsraum beim Menschen wurde nach fünf 
Methoden mit guter allgemeiner Übereinstimmung bestimmt. Der tote 
Raum erweitert und vermindert sich in passiver Weise mit den Be- 
wegungen der Lungen und des Thorax. Bei normalem Atmen beträgt 
er zirka 150 cm?, bei schwächerem Atmen ist er jedoch viel kleiner, 
bei tieferem beträchtlich größer (400—1000 cm?). Er wird durch die 
Diaphragmabewegungen in erheblicherem Maße beeinflußt als durch 
die Rippen-Bewegungen. Der tote Raum für Sauerstoff ist größer als 
jener für CO,. Der tote Raum ist auch bei gleichförmiger Brustaus- 
dehnung aktiven Volumsänderungen unterworfen. Diese weisen manch- 
maleinen deutlichen Rhythmus mit einer mehrere Minuten betragenden 
Periode auf und können bis zu 30% des mittleren Volumens bei ruhiger 
Atmung betragen. Matula (Wien). 
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J. S. Haldane. The variations in the effective dead space in breathing. 
en Labor., Oxford.) (Americ. Journ. of Physiol., XXXVIIL, 
‚ P. 20.) 
Der tote Respirationsraum nimmt mit der Tiefe der Atmung 
(bei Ausschaltung jeder Hyperpnoe und anderer störender Momente) 
enorm zu. Diese Zunahme beruht wahrscheinlich auf der mechanischen 
Ausdehnung der „Atria“, in welche die terminalen Bronchiolen mün- 
den. Der tote Raum für Sauerstoff ist größer als jener für CO,. Rück- 
schlüsse auf die Zusammensetzung der A eölarlust bei Annahme eines 
konstanten toten Raumes sind unrichtig. Matula (Wien.) 


F. Rohrer. Der Strömungswiderstand in den menschlichen Atemwegen 
und der Einfluß der unregelmäßigen Verzweigung des Bronchial- 
systems auf den Atmungsverlauf in verschiedenen Lungenbezirken. 
Belügers'Arch., GLXI, 3.225.) 

Der Inhalt der ausgedehnten Arbeit umfaßt ausführliche physi- 
kalische Vorbemerkungen, dann folgen die Untersuchungen über den 
Widerstand in den Atemwegen, über den Ablauf der Atmung in den 
verschiedenen Lungenbezirken und über die Größe des schädlichen 
taumes. Aus den Ergebnissen soll nur folgendes hervorgehoben 
werden: Die Viskosität der Atemluft beträgt 0'000,187,3 (dyn). 
Zwischen der Volumgeschwindigkeit in der Trachea und der Druck- 
differenz zwischen Alveolen und Außenluft läßt sich eine für alle 
Dehnungszustände der Lunge gültige Beziehung aufstellen. Dieser 
Gleichung liegt eine vom Verf. mit kalibrierten Bougies ausgeführte 
Messung aller Luftwege in einer kollabierten Leichenlunge zugrunde. 
Die Strömungswiderstände in den Luftwegen konzentrieren sich haupt- 
sächlich auf die Nasengänge und die engeren Bronchien, von den 
Extrawiderständen werden neun Zehntel in den oberen Luftwegen 
durch Ouerschnitts- und Richtung änderungen verursacht (Glottis). 
Infolge der Konzentration der Rohrströmungswiderstände in der 
Peripherie gestalten sich die Strömunrgsverhältnisse so, wie wenn 
jedes einzelne Läppchen eine isolierte Zuleitung zur Trachea hätte. 
Die Liefermengen der zentralsten Läppchenbronchien ist doppelt so 
groß wie die der periphersten, bei welchen aber umg”kehrt das Druck- 
gefälle doppelt so groß ist wie das der zentralen. Daraus folgt im 
Beginn der Atmung eine ungleichmäßige Luft-, im weiteren Verlauf 
eine ungleichmäßige Druckverteilung. Die Größe des schädlichen 
Raumes berechnet Verf. auf durchschnittlich 225 em? (180 bis 260). 
Die physiologische Größe des schädlichen Raumes kann bei flacher 
Atmung bis auf ein Drittel der anatomischen Größe sinken. 

J. Rothberger (Wien). 


V. Henriques. Untersuchungen über die Verbrennung in den Lungen und 
einige Bemerkungen über die Bestimmung der Gase des Blutes. (Physiol. 
Labor. d. Univ., Kopenhagen.) (Biochem. Zeitschr., LXXI, 6, S. 481.) 
Bohr und Henriques hatten 1897 einen besonderen Ver- 
brennungsprozeß in der Lunge vermutet. Verf. hatte 1913 diese Ansicht 
zurückgenommen. Gegen Verbrennungsprozesse in der Lunge sprachen 
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sich gleichzeitig Evans und Starling aus. Zum gleichen Schluß 
kommt die vorliegende Untersuchung. Durch gleichzeitige Probe- 
entnahme von Blut aus dem rechten Herzen und aus der Arteria 
pulmonalis wird gezeigt, daß diese beiden Blutsorten den gleichen 
Gehalt an Kohlensäure und Sauerstoff haben. Blut aus dem rechten 
Herzen entspricht also in dieser Beziehung dem in die Lunge ein- 
strömenden Blut. Es werden Versuche mitgeteilt, bei denen die 
Kohlensäureausscheidung und die Sauerstoffaufnahme durch die 
Lungen bestimmt werden gleichzeitig mit dem Gasgehalt des zur 
Lunge strömenden und des aus der Lunge kommenden Blutes. Vor 
und nach den Versuchen wird die Blutmenge bestimmt, die in der 
Zeiteinheit durch die Lungen strömt. 

Das angewandte Gasbestimmungsverfahren besteht darin, daß 
aus schnell entnommenem und fortwährend bewegtem (damit die 
Blutkörperchen nicht gefällt werden), defibriniertem oder Oxalat- 
blut die Gase ausgepumpt und analysiert werden. 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 


H. L. Higgins and J. H. Means. The effect of certain drugs on the rve- 
spiration and gaseous metabolsm in normal human subjects. (Nu- 
trition Labor., Garnegie Institution of Washington, Boston, Mass.) 
(Journ. of Pharm. and Exper. Therap., VII, 1/2, p. 1.) 


Die Applikation von Atropin, Koffein, Kampfer, Strychnin, 
Morphin und Heroin in therapeutischen Dosen hat auf die Atmung 
und den Gasstoffwechsel des Menschen folgende Wirkung: 


Wirkung auf 
| 
| Atem- Bronchial- | Gasstoff- Atem- Puls- 
zentrum |muskulatur| wechsel frequenz |, frequenz 
Atropin... 0) Dilatation | Erhöhung 1) Abfall,dann 
Anstieg 
Koffein ...| Reizung | Dilatation | Erhöhung | Erhöhung 0) 
oder nichts 
Kampfer.. 0) Dilatation | meistens [0 0 
oder nichts | zeringe 
Erhöhung 
Strychnin . [0 937 0 0 0 
Morphin ..|Depression Kon- leichte Ver-) leichte |nichts oder 
oder nichts| striktion | minderung | Erhöhung! Abnahme 
oder © 
Heroin....|Depression Kon- d 10) leichte 
striktion Abnahme 


J. Matula (Wien).. 
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H. Wieland. Pharmakologische Untersuchungen am  AÄtemzentrum. 
er dokabor. !. exper. Pharm., straßburg.) (Arch. f. exper. Path., 
ERXIX, 2/3, 8. 9.) 

Wahrscheinlich ist, daß die Kohlensäurespannung des @Blutes 
die Reizursache für das Atemzentrum bildet. Es wäre daher sehr 
wichtig, zu wissen, welches der Schwellenwert. der Kohlensäure- 
spannung des arteriellen Blutes ist, der eben Atembewegungen her- 
vorruft beziehungsweise gerade Apnoe gestattet. Verf. schickte zu 
diesem Zwecke Vögeln reine Luft durch die Lunge, deren Menge in 
der Zeiteinheit zu ändern war und bestimmte dann den Kohlensäure- 
gehalt bei eintretender Apnoe. Dieser müßte ja dem Gehalt der Alve- 
olenluft entsprechen, der dem des Blutes gleicht. Die Reizschwelle 
unter normalen Verhältnissen war bei der angewendeten Versuchs- 
ordnung nicht genau festzustellen — doch liegt sie unter 2% CO,- 
Gehalt der Atemluft. Sicher ließ sich dagegen zeigen, daß Urethan 
und Chloralhydrat lähmend, Kampherol, Coriamyrtin und Lobelin 
dagegen erregend wirken auf das Atemzentrum in ähnlicher Weise 
wie CO, selbst. Weinberg.(Halle). 


A. R. Cushny and Ch. C. Lieb. On the Pharmakology of the respiratory 
center. Il. (From the pharm. Labor., Univ. Coll., London.) (Journ. of 
pharm. and exper. therap., VI, 4, S. 451.) 

Nach Einverleibung großer Dosen U(rethan) bewirkt CO,-Ein- 
atmung Abnahme, nach großen Dosen M(orphium) Zunahme der 
Atemfrequenz. Nach mäßigen Dosen U ist der GO,-Gehalt des Blutes 
bereits zu einer Zeit erhöht, wo die Atmung noch nicht merklich ver- 
langsamt ist, während bei M die CO,-Zunahme erst viel später als die 
R(espirations)verlangsamung nachweisbar ist. Blutdruckänderung 
(Aortakompression) beeinflußt das Verhalten des Atem-Zentrums auf 
CO, nicht. In tiefer U-Narkose bewirkt O-Mangel keine Atem-Beschleu- 
nigung. Die Apnoe infolge forcierter künstlicher Atmung weicht in 
U-Narkose von der Norm nicht ab, bei M-Injektion ist sie deutlich 
verlängert. M wirkt unmittelbar auf das Atmungs-Zentrum, U ändert die 
Reaktionsfähigkeit des letzteren auf die Blutgase, so daß vermehrte 
CO, oder verminderter OÖ weniger Atem-beschleunigend wirken als in 
der Norm. E.Medak (Wien). 
M. Ozorio. Sur le röle des pneumogastriques dans la production de 

"’apnee. (Folia neurobiol., IX, p. 749.) 

Die einzige Beziehung des, Vagus zur Apnoe ‚beruht in der Ver- 
hinderung der Entstehung derselben, wenn nämlich die sie hervor- 
rufenden Erregungen sich auszubilden drohen ; diese Erregungen sind 
wahrscheinlich an den Retraktionszustand der Lungen gebunden. 


F. Dewssech (Wien). 


Zentralblatt für Physiologie XNXXI. 3 


34 Zentralblatt für Physiologie. ' Nr. 1 


Blut, Lymphe, Zirkulation. 


P. E Lamson. T'he role of the liver in acute Polyeythaemia: a mecha- 
nis for the requlation of the regulation of the red corpuscle content 
of the blood. (Pharmacol. Labor., Johns Hopkins Univ.) (Journ. of 
Pharm. and Exper. Therap., VII, 1/2, p. 169.) 

Durch verschiedene Umstände (Lurgenembolie, psychische Er- 
regurgen usw.) kann die Zahl der roten Blutkörperchen stark ver- 
mehrt werden. Die Polyzythämie nach Injektion von Epinephrin 
ist dureh die Leber bedirgt, denn sie wird durch Unterbipdung der 
arteriellen Blutzufuhr zur Leber verhirdert und durch nachträgliche 
Lösung der Ligatur zum Erscheinen gebracht. Die Leber bewirkt 
diese Vermehrung durch eine Verminderung des Plasmavolumens und 
durch Entserdurg neuer Blutkörperchen in den Kreislauf. Es scheint 
ein een für die Iregulation des Erythrozytengehaltes des 
Blutes zu sein, der unter nervösem Einfluß steht und bei dem O,- 
Mangel als Reiz wirkt. Auch die Nebennieren spielen dabei eine Bol. 
Die Leber ist jenes Organ, das den akuten Bedürfrissen des Körpers 
nach roten Blutkörperchen entgegenkommt. J. Matula (Wien). 


H. J. Hamburger. Der Einfluß des osmotischen Druckes auf das Volum 
roter Blutkörperchen und das Permeabilitätsproblem. Eine Berich- 
tigung. (Biochem. Zeitschr., LXXI, 6, 5. 464.) 

Nicht S. G. Hedin, sordern Verf. war der erste, welcher Un- 
tersuchurgen ehr die Beziehurgen zwischen osmotischem Druck und 

Volumen der Zellen ausführte. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


W. Küster. die ana des ee und des Bilirubins. 
(Zeitschr. f. physiol. Ghem., XCV, 2/3, S. 152 
Eine Be te anOrP7 | oty (vel. Kh GGCLXV, Ss. 237, 
Zeitschr. f. physiol. Chem., LXT, S. 164, 0.Piloi Y Annal. d. Chemie, 
GDVI, S. 348. E. Pribram (Wien). 


A. Resch. Lipase und Lymphozyten. (Deutsches Arch. f. klin. Med., 
CR Le 1730 
Experimentelle Untersuchungen ergaben mit Gewißheit, daß 
die Lymphozyten die Bildungsstätte der lipolytischen Fermente sind, 
die in Exsudaten sich finden. Morphologisch finden sich in den artı- 
fiziellen Exsudaten große Lymphozyten mit wenig färbbarem Kern. 
Die Fermente werden durch Zytolyse frei. Weinberg (Halle). 


B. Photakis. Über die Herkunft der lokalen eosinonhilen Zellen. (A. d. 
Il. med. Klinik d. kel. Charite, Berlin.) (Zeitschr. f. exper. Pathol., 
KV, 12, 8.270.) 

Durch Untersuchung der Lungen und des Knochenmarkes von 
Tieren vor und nach dem anaphylaktischen Schock wurde festgestellt, 
daß die eosinophilen Zellen aus dem Blut und Knochenmark in die 
Lungen einwandern. Pfrıbram (Wien): 
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A. Oswald. Notiz zur Kristallisation von Serumalbumin vom Menschen. 
(Zeitschr. f. physiol. Ghem., XCV, 2/3, S. 102.) 

In der wässerigen Lösung der Albuminfraktion von mensch- 
licher Aszitesflüssigkeit wurde nach Zusatz gesättigter Amonsulfat- 
lösung und verdünnter Schwefelsäure die Ausscheidung von U- 
liten wahrgenommen. Br Prribr ao (N 


P. Trendelenburg. Über die Adrenalinkonzentration. des Säugetierblutes. 
(A. d. pharm. Institut d. Univ. in Freiburg.) (Arch. f. exper. 
Pathol., LXXIX, 2/3, S. 154.) 

Verwendet wurde die Froschdurchströmungsmethode. Aber 
trotz hochempfindlicher Präparate gelang es, die Konzentration nur 
annähernd festzustellen, und zwar zwischen 1:1 bis 1:2 Milliarden. 
Da diese Werte weit hinter dem Schwellenwerte für die Hemmung 
des Darmes oder zur Steigerung des Blutdruckes liegen, so ist wohl 
eine Dauerwirkung des von der Nebenniere abgeschiedenen Adrenalins 
auf den Blutdruck nicht anzunehmen. Weäimb’ererflalle): 


M. L. Menten and G. W. Crile. Siudies on the hydrogen-ion concen- 
tration in blood under various abnormal conditions. (Labor. exper. 
Med., Western Res. Univ., Cleveland, Ohio.) (Americ. Journ. of 
physiol., XXXVII, 2, p. 225.) 

Die H*+-Ionenkonzentration des Blutes wird bei psychischer Er- 
regung der Versuchstiere vermehrt, wahrscheinlich infolge erhöhter 
CO,-Spannung. Bei Narkose erfolgt ebenfalls Vermehrung der H+- 
Konzentration. Das von den Nebennieren kommende Blut ist immer 
alkalischer als das übrige venöse Blut des Körpers, was auf das ge- 
löste Adrenalin zurückzuführen ist. J. Matula (Wien). 


E. W. E. Schear. The content of sugar in the blood of cats under the 
influence of cocaine. (Dep. of physiol., Columbia Univ.) (Ameriec. 
Journ. of physiol., XXXVIIH, 2, p. 269.) 

Bei kokainisierten Tieren wurde häufig eine Erhöhung der Kon- 
zentration des Blutzuckers konstatiert, die möglicherweise nur auf eine 
indirekte Wirkung des Kokains zurückzuführen it. Da das Kokain bei 
der Blutentnahme für Blutzuckerbestimmungen häufig als Anästheti- 
kum verwendet wird, so involviert dies doch eine Fehlerquelle, die 
besser vermieden werden soll. J. Matula (Wien). 


S. Gutmann und L. Wolf. Wie beeinflussen Aderlässe den Reststickstoff- 
gehalt des Blutserums von Urämikern? (A. d. R.Virchows 
Krankenhaus Berlin.) (Deutsches Arch. f. klin. Med., EXVIIH, 2, 
S. 174.) 

Widalund Strauß hatten auf die Bedeutung der Eiweiß- 
schlackenretention hingewiesen. Über deren prognostische wie diagno- 
stische Bedeutung herrscht bei beiden Schulen Einmütigkeit. Dagegen 
besteht ein Gegensatz in der therapeutischen Auffassung, ob Ader- 
laß oder Kochsalzinfusion anzuwenden ist. Bei 20 Urämikern wurden 
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daher exakte Untersuchungen angestellt. Der Rest-N wurde vor sowie 
1—3 Stunden nach dem Eingriff festgestellt. Einerlei nun, ob ein 
AderJaß oder eine Infusion oder beides vorgenommen wurde und un- 
abhängig vom Erfolge schwankte aber Rest-N nur in geringen Grenzen. 
Daggeerum hielt mit großer Hartnäckigkeit an seiner N-Konzentra- 
st, Therapeutisch ist also die Stickstoffbestimmung nicht zu 
’erten. Weinberg (Halle). 


A. Hauptmann. Die Beschleunigung der Blutgerinnungszeit bei Kata- 
tonie. (A. d. psychiatr. u. Nervenklinik d. Univ. Freiburg i. Br. 
Vorstand: Geh.-Rat Hoche.) (Zeitschr. f. d. ges. Neurolog. u. 
Psychiatr., XXIX, S. 323.) 

Den Anstoß zur vorliegenden Arbeit gab die immer wieder ge- 
machte Erfahrung, daß in einem gewissen Prozentsatz der unter- 
suchten Dementia-praecox-Fälle ein Abbau von Schilddrüse gefunden 
wurde. Nun weiß man, daß eine Hypersekretion der Schilddrüse 
eine Verzögerung der Blutgerinnung, eine Hyposekretion eine Be- 
schleunigung derselben zur Folge hat. Verf. fand nun, daß bei Kata- 
tonie die Gerinnung ganz erheblich beschleunigt ist, während die Blut- 
serinnungszeit aller anderen untersuchten Geisteskranken unter- 
halb der Norm lag. Infolge dieses Befundes glaubt der Verf, eine 
Änderung der Blutzusammensetzung bei der Katatonie annehmen 
zu müssen im Sinne einer Hypofunktion der Schilddrüse; eine Über- 
einstimmung zwischen Schwere des einzelnen Falles und Blutgerin- 
nuneszeit konnte er nicht feststellen; auch nur erhebliche Abweichun- 
sen von der Norm hält er für diagnostisch verwertbar. 

F. De utsich(Wien), 


W. L. Mendenhall. Factors affecting the coaqulation tume of blood. VII. 
The influence of certain anesthetics. (Labor of physiol., Harvard 
Med. School.) (Americ. Journ. of Physiol., XXXVII, 1, p. 33.) 

Die Koagulationszeit wird durch Chloroform und Chloralhydrat 
beeinflußt, und zwar etwas verlängert. Diese Wirkung ist wahrschein- 
lich die Folge einer Störung zweier oder mehrerer Organe, welche für 
den Koagulationsvorgang von Bedeutung sind (Leber und Neben- 
nieren). Ob ein verzögerndes Agens dabei produziert wird, ist fraglich. 

Durch Äthernarkose werden die Koagulationsprozesse beschleunigt, 

was auf eine Wirkung des Äthers auf die Nebennieren zurück- 

zuführen ist. Matula (Wien). 


G. P. Denny and G.R. Minot. The origin of antithrombin. (Physiol. 
Labor., Johns Hopkins Med. School.) (Amerie. Journ. of physiol., 
XXXVIII, 2, p. 233.) 

Antithrombin wird in der Leber gebildet. Wird in verschiedenen 
Organen Stase hervorgerufen, so zeigt nur das Leberblut einen ver- 
mehrten Antithrombingehalt. Wird die Leber mit defibriniertem 
Blut durchströmt, so zeigt das durchgegangene Blut Antithrombin- 
vermehrung, während in anderen Organen meist Verminderung 
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erfolgt. Bei Phosphorvergiftung erweist sich beim Hund der Anti- 
thrombingehalt vermindert. J. Matula (Wien). 


B. B. Turner, E. K. Marshall jr. and P. D. Lamson. Observationpn 
Plasmaphaeresis. II. (Pharm. Labor., Johns Hopkins Univ.) (Journ. 
ar Pharm. and Exper. T'herap., VII, 1/2, p: 129.) 

Unter „Plasmaphärese“ verstehen die Autoren die Entfernung 
des Blutplasma aus einem Tiere, indem sie wiederholt dem Tiere 

Blut entnehmen, vom Plasma abzentrifugieren und die gewaschenen 

Blutkörperchen dem Tiere wiederinjizieren. Auf diese Weise kann 

man dem Tiere soviel Plasma entnehmen, daß der Eiweißgehalt des 

zurückbleibenden bloß ein Drittel des ursprünglichen beträgt. Der 

Harnstoff und der gesamte Nichtproteinstickstoff ist vermehrt. Die 

Prozedur wird auch, wenn sie sehr weit geht, von den Tieren gut 

vertragen. J. Matula (Wien). 


H. Straub. Das Tachogramm der Herzkammerbasıs. (A. d. I. med. 
Klinik, München.) (Deutsches Arch. f. klin. Med., GXVIII, 2, S. 214.) 
Erklärung und Deutung von Volumkurven, die durch die Tacho- 
graphie nach v. Kries gewonnen worden sind. Für kurzes Referat 
ungeeignet. —_ Weinberg (Halle). 


R. Gesell. The effect of change in auricular tone and amplitude of auri- 
cular systole on ventricular output. (Labor. of Physiol., Washington 
Univ., Med. School.) (Americ. Journ. of Physiol., XXXVIIL, 3, 
p. 404.) 


Bei Durchspülung des Herzens unter konstantem Druck er- 
geben sich Schwankungen in der Menge des aus dem Ventrikel strö- 
menden Blutes, die auf Schwankungen des Vorhofstromes zurück- 
zuführen sind. J. Matula (Wien). 


W.J. Meek and J. A. E. Eyster. T'he effect of adrenalin on the heart-rate. 
(Physiol Labor. ofthe Univ. Wisconsin.) (Americ. Journ. of Physiol., 
ZESX VI, 1,:p.62;) 

Die Wirkung des Adrenalins auf die Herzfrequenz ist zweifach: 

1. beschleunigt es die Herztätigkeit infolge direkter Reizung ; 2. wirkt 

es auf reflektorischem Wege über den Vagus hemmend. In den Ver- 

suchen am nicht narkotisierten Tiere mit gutem Vagustonus ist daher 

' auch nach intravenöser Injektion physiologischer Adrenalinmengen 

immer eine Abnahme der Herzfrequenz zu beobachten. 

Matula (Wien). 


W.R. Hess. Gehorcht das Blut dem allgemeinen Strömungsgesetz der 
Flüssigkeiten? (A. d. physiol. Institut Zürich.) (Pflügers Arch., 
GLXI, 8.187.) 

Die Frage, obdas Poiseuillesche Gesetz (Konstanz des Pro- 
duktes von Druckdifferenz und Durchflußzeit) auch für das strömende 

Blut gilt, ist für die Verläßlichk°it der zur Bestimmung der Vis- 
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kosität des Blutes dienenden Methoden von Bedeutung. Die Unter- 
suchurgen des Verfs. ergeben, daß das Poiseuillesche Gesetz 
nur dann gilt, wenn das die Strömurg veranlassende Druckgefälle 
nic zu klein ist, wobei aber auch der Kapillardurchmesser und der 
Blütkörpercher. g:halt von Bedeutung ist. Daß das Blut sich ähnlich wie 
einige kolloidale Lösur gen (Gelatine, Stärke), aber arders verhält, als 
gewöhnliche Flüssigkeiten, erklärt sich aus dem Auftreten elastischer 
Deformationswiderstände (Verschiebungselastizität), welche vom Verf. 
mit einem eigens konstruierten, optisch registrierenden Apparate 
nachgewiesen wurden. Sie kommen besorders dann zur Geltung, 
wenn die deformiererde Kraft klein (geringes Druckgefälle) und die 
Strombahn erg ist. Aus den Versuchen fo!gt weiter, daß für das 
Strömen des Blutes in den Arterien mit ihrem großen Druckgefälle 
die Gültigkeit des Poiseuilleschen Gesetzes argenommen werden 
kann, während bei den Venen Abweichurgen möglich sind. In den 
Kapillaren karn schon wegen der relativen Größe der korpuskulären 
Elemente das P oiseuillesche Gesetz richt gelten. — Ferner 
fo'gt aus den Versuchen, daß Apparate zur Bestimmung der Blut- 
viskosität entweder genügerd weite Kapillaren oder richt zu niedrige 
Druckdifferenzen anwenden müssen, weil sonst zu hohe Werte ge- 
funden werden. Das Viskosimeter des Verfs. entspricht den gestellten 
Anforderurgen. J. Rothberger (Wien). 


K.Retzlaff. Beeinflussung des Blutdruckes durch hypertonische Lösungen. 
(A. d. II. med. Klinik d. kgl. Charite, Berlin.) (Zeitschr.. f. exper. 
Patkol, VI 2, 8. 1923 

Im Kaninchenversuche läßt sich zeigen, daß die Blutdruck- 
steigerung bei Infusion von Kochsalzlösung nach Aderlässen nicht 
von der infundierten Menge der Kochsalzlösung abhängt, sondern daß 
die Blutdrucksteigerung durch die Ionen der injizierten Lösung hervor- 
gerufen werde. Es genügen kleine Mengen hypertonischer Kochsalz- 
lösung, um den Blutdruck wieder ungefähr auf die ursprüngliche Höhe 
zu bringen. Diese Wirkung ist, wie Versuche am überlebenden Frosch- 
herzen zeigen, eine ausgesprochene Herzwirkung. 


Pfibram (Wien). 


Verdauung und Verdauungsorgane. 


G. 0. Solem and P. A. Lommen. The influence of the extract of the po- 
sterior lobe of the hypophysis upon the secretion of saliva. (Labor. 
Physiol., Univ. of South-Dakota.) (Americ. Journ. of Physiol., 
XXXVII, 3, p. 339.) 

Pituitrin bewirkt eine Verminderung des Blutdurchflusses und 
der Speichelsekretion in der Submaxillardrüse. Die Verminderung 
der Speichelsekretion ist größer als jene der Blutdurchströmung. Pilo- 
karpin erwies sich, einige Minuten nach nach Pituitrininjektion appli- 
ziert, als wirkungslos. Normalerweise bewirkt Epinephrin Vasokonstrik- 
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Lion und Erhöhung der Speichelsekretion. Nach der Pituitrinwirkung 
hat es den gleichen Effekt. auf das Gefäßsystem; auf die Speichel- 
sekretion aber wirkt es verlangsamend, wahrscheinlich wegen der 
erößeren Menge Pituitrins, die mit der Drüse in Berührung kommt. 
Wird Pituitrin während der Wirkung von Chrysotoxin injiziert, so 
erfolgt die Abnahme der Speichelsekretion noch vor der Vasokon- 
striktion. Die Hemmung der Sekretion dureh Pituitrin beruht also 
auf einer hemmenden Wirkunz auf dir sekretorischen Nervenfasern 
- der Drüse, teilweise aber auch auf der Vasokonstriktion. 


J. Matwla(Wien): 


J.F. Me Clendon. Acidity eurves in the stomachs and duodenums of adult 
and infants, plotted with the aid of improved methods of measuring 
hydrogen ion concentration. (Physiol. Labor., Univ. of Minnesota.) 
(Americ. Journ. of physiol., XXVIII, 2, p. 191.) 

Die Azidität im Magen Erwachsener steigt rasch während der 
ersten Stunden nach der Mahlzeit, worauf sie stationär bleibt, bis fast 
die ganze Nahrung den Magen verlassen hat. Die Geschwindigkeit des 
Anstieges scheint bei eiweißreicher Nahrung geringer zu sein. Die End- 
reaktion ist für jedes Individuum charakteristisch. Der Inhalt des Duo- 
denums ist beim Erwachsenen schwach alkalısch. Die Azidität im 
Masen von bis 1 Monat alten Kindern nimmt erst langsam, dann 
rasch zu. 4 Stunden nach dem Stillen ist die Azıdıtät so groß wie im 
Magen des Erwachsenen, obzwar zu dieser Zeit nur mehr so wenig 
Milch im Magen verblieben ist, daß eine peptische Verdauung unwesent- 
lich erscheint. Der Inhalt im kindlichen Duodenum reagiert stark 
sauer und da Pepsin immer vorhanden ist, muß daselbst peptische 
Verdauung stattfinden. J. Matula (Wien.) 


R. Kronenberg. Azidität und Pepsinverdauung im Säuglingsmagen. 
(Univ.-Kinderklinik in Breslau.) (Jahrb. f. Kinderheilk., LXXXI, 
5, 8. 401.) 


Verf. bearbeitet die vielumstrittene Frage des Azidıtätsgrades 
im Säuglingsmagen mit modifizierter Methodik. Zunächst arbeitete 
Verf. — nach einem vergeblichen Versuche, „Appetitsaft‘“ beim 
Säugling zu erhalten — mit Mageninhalt, der nach Einnahme eines 
Probefrühstückes beziehungsweise einer Probemahlzeit, natürlich in 
entsprechend kleinen Quantitäten, gewonnen war. Die Resultate. be- 
stätigen frühere Befunde. Die Azidität beträgt fast immer 1 x 10%, 
also weit unter dem optimalen Säuregrad und weit unter dem beı 
Erwachsenen gefundenen. Einige Ausnahmen aber sowie die bei 
Fütterung mit Milch gefundenen höheren Werte (1 x 107?) hießen 
daran denken, daß der Säugling auch höhere Azıditätsgrade auf- 
bringen könne. Es wurde unter Abänderung der v. Wittichschen 
Methode Magenschleimhautextrakt hergestellt, mit HCl verschiedener 
Konzentration gemischt und damit Scheibehen von koaguliertem 
Hühnereiweiß verdaut. Die Versuche ergaben durchaus Überein- 
stimmung mit. den bei Erwachsenen gefundenen Werten: daß proteo- 
Iytische Ferment des Säuglhings ist hinsichtlich des Aziditätsbedürfnisses 
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urd der verdauenden Kraft dem des Erwachsenen vollkommen 
gleich. Entsprechende Versuche mit Milch ergaben nun wieder nied- 
rigere Werte von HCl, so daß angenommen werden kann, daß die 
Milch zu ihrer p°ptischen Verdauung einer geringeren Azidität bedarf 
als koaguliertes Eiereiweiß und daß dieses geringere Azıiditätsbedürfnis 
im Säuglingsmagen befriedigt werden kann. Lederer (Wien). 


A. J. Carlson and H. Ginsburg. Contributions to the physiology of the 
stomach. NNIV. The tonus and hunger contractions of the stomach 
of the new-born. (Physiol. Labor., Univ. Chicago.) (Americ. Journ. 
of Physiol, AR XVoOL ER 9.29.) 

Schon kurz nach der Geburt des Kindes, bevor noch irgend welche 
Nahrung in den Magen getreten ist, sind Perioden von gastrischem 
Tonus und Hungerkontraktionen wie beim Erwachsenen nachweisbar. 
Nur sind die Ruheperioden zwischen den Hungerkontraktionen kürzer. 
Auch bei frühgeborenen Hunden wurden am leeren Magen typische 
Hungerkontraktionen beobachtet. Matula (Wien). 


A. J. Carlson. Coniributions to the physiology of the stomach. XXV. A 
note on the chemistry of normal human gastrie Juice. (Hull Physiol. 
Labor., Univ. of Chicago.) (Americ. Journ. of physiol., XXXVIH, 2, 
p- 248.) 

Angaben über die festen Bestandteile, spezifisches Gewicht, 

Gefrierpunkterniedrigung, Aminosäurengehalt, Selbstverdauung, Azi- 


dität, Chlorid- und Pepsingehalt des menschlichen Magensaftes. 


J. Matula (Wien). 


F. T. Rogers and L. L. 3. Hardt. Oontribution to the physiology of the 
stomach. NXVI. The relation between the dig gestion contractions of the 
filled and the hunger contractions of the ‚empty‘ stomach. (Physiol. 
EU Univ. of Chicago.) (Americ. Journ. of physiol., XXXVIH, 
2, P- 274.) 

Sowohl beim Menschen als beim Hund zeigt der Fundusteil des 
Magens einen langsamen rhythmischen Tonus von 1— 9 Minuten Dauer. 
Beim Entleeren des Magens und beim Einsetzen der Hungerkontrak- 
tionen wird dieser Tonus stärker. Beim Hund ist der Magen nach 
36stündigem Fasten deutlich hypertonisch. Beim Menschen treten 
die Hungerkontraktionen nach 15stündigem Fasten auf und bestehen 
in kräftigen peristaltischen Kontraktionen, die am kardialen Ende 
beginnen und sich über den ganzen Magen verbreitern. Hemmenden 
Einflüssen gegenüber verhalten sich die verschiedenen Typen der 
Magenkontraktion verschieden. Die Pylorusperistaltik ist hemmenden 
Einflüssen gegenüber widerstandsfähiger als die Fundusperistaltik. 

J. Matula (Wien). 


R. Hagiwara. Über Ablagerung von Kalkseifen in der Leber. (A. d. path.- 
anat. Institut in Basel.) (Zentralbl. f. allg. Pathol., XXVI, 19, 5. 481.) 
Bei einem 25jährigen Manne, der im Coma diabeticum gestorben 
war, fand sich in der Leber neben starker Verfettung eine ausgedehnte 
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Ablagerung von fettsaurem Kalk. Die Kalkseifen lagen innerhalb der 
Leberzellen, vorzüglich in den Fettvakuolen. In den bisher beschrie- 
benen Fällen von Kalkablagerung in der Leber handelte es sich um 
phosphorsauren oder kohlensauren Kalk. Jaffe (Wien). 


C. C. Lieb and J. E. Mc Whorter. Action of drugs on the isolated gall- 
bladder. (Dep. of Pharmacol., Golumbia Univ., London.) (Journ. of 
Pharm. and Exper. Therap., VII, 1/2, p. 83.) 

Die Gallenblase ist doppelt innerviert. Die motorischen Im- 
pulse kommen vom parasympathischen (autonomen System) und jene 
Drogen, die erregend auf dieses System wirken, rufen Kontraktion 
hervor. Atropin ruft, als Gift, das die autonomen Nervenendigungen 
lähmt, Erschlaffung der Gallenblase hervor. Die Hemmungsfasern 
entstammen dem eigentlichen sympathischen System. Epinephrin 
ruft Erschlaffung und eine leichte Abnahme der Geschwindigkeit und 
Stärke der rhythmischen Bewegungen der Blase hervor. Wie alle 

h anderen glatten Muskeln, so werden auch die Muskeln der Gallen- 
blase von Nitriten und den gallensauren Salzen gehemmt, durch 

Strophantin und BaCl, erregt. Morphin hat in therapeutischen Dosen 

keinerlei lokale Wirkung auf die Gallenblase. Verf. bespricht die 

Fälle, in denen die klinische Anwendung seiner Erfahrungen indiziert 

erscheint. J. Matula (Wien). 


. H. Fischer. Zur Kenntnis des Bilirubins. (A. d. physiol. Institut d. 
2° Univ. München.) (Zeitschr. f. physiol. Ghem., XGV, 2/3, S. 78.) 
Die Gegenwart von S in Bilirubinpräparaten sprieht sehr für 
die Annahme des Autors, daß ein Teil des Urinporphyrins an Eiweiß 
g°paart im Urin vorkommt. Aus dieser Tatsache ergibt sich auch eine 
Korrektur der G-Zahlen, welche bei der Analyse gewonnen werden 
urd bisher stets viel zu niedrig angesetzt wurden. 


2. Prri bir am: (Wien). 


A. Fischer. Untersuchungen über die Darmflora beim gesunden Ochsen. 
Frentralbl. f. Bakt.,;T. Abt., Orie., LXXVIM 1, S. 6.) 

Im Pansen des Ochsen findet sich noch keine spezifische Bak- 
terienflora, vielmehr sind hier die verschiedensten Bakterienarten 
anzutreffen, die frei in der Natur, in der Erde und auf den Pflanzen 
vorkommen. Besonders groß ist der Reichtum an verschiedenen Kok- 
kenarten. Im Netzmagen gewinnen das Bakterium Güntheri und lange 
Milchsäurestäbehen ein gewisses Übergewicht über die anderen 
Bakterienarten, was wohl mit dem großen Kohlehydratreichtum der 
oberen Darmabschnitte zusammenhängt. 

Im Blättermagen sind Milchsäurebakterien und B. coli von leb- 
hafter Vergärungsfähigkeit anzutreffen. Zum Unterschied der aus 
den oberen Darmabschnitten kultivierten Kolistämmen besitzen die 
aus dem Rektum isolierten weit geringere Vergärungsfähigkeit. Die 
sauere Reaktion des Labmagens setzt die Bakterienzahl bedeutend 
herab; man findet hier fast ausschließlich B. coli, Milchsäurebakterien 
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und sporenbildende Bakterien. Im Labmagen und im Dünndarm ge- 
winnen die beweglichen Bakterien mehr die Oberhand. Die unteren 
Partien des Dünndarmes schaffen die für das Bact. coli günstigen 
Verhältnisse, hier beginnt es zu florieren und ist in den verschiedensten 
Formen anzutreffen, als Bact. coli anaerogenes, als B. coli mit Pol- 
[ärbung usw. 

Im Gökum und Rektum besteht die Flora vorwiegend aus 
B. coli, einzelnen Proteusarten, Bact. subtilis, mesenterieus und 
megatherium. 

Paratyphusbazillen konnten im Ochsendarm nicht nachgewiesen 
werden, dagegen findet sich der Actinomyces albus so häufige, daß er 
zu den obligaten Darmbakterien gezählt werden kann.. Er findet sich 
vorwiegend in den oberen Abschnitten des Darmkanales. 


Jaffe (Wien). 


Milz, Thymus, Lymphdrüsen. 


J. A. Hammar. Gewisse Fälle von Thymusasthma im Lichte der Thymus- 
topographie. (Zeitschr. f. Kinderheilk., XIII, 3/4, S. 218.) 

„In den Fällen, wo die Dyspnöe und der Stridor inspiratorischer 
Art waren und ein operatives Hervorziehen der Thymus Erleichterung 
schuf, konnte das Atemhindernis nicht durch einen in oder gleich 
unterhalb der Brustapertur durch die Thymus auf die Luftröhre ge- 
übten Druck bewirkt sein. Bei der abwärts bis an die Herzbasis 
immer umfangreicheren Gestaltung der Thymus hätten nämlich in 
den fraglichen Fällen die Respirationsbeschwerden beim Hervor- 
ziehen oder beim exspiratorischen Hervorpressen. des Organs nicht 
erleichtert, sondern verstärkt werden müssen. 

Aus ähnlichen Gründen kann die für das Zustandekommen 
der erwähnten Symptome bedeutungsvolle Druckstelle kaum anders 
als an oder unterhalb der Herzbasis gesucht werden. In dieser Hin- 
sicht kann unter Umständen schon die Bifurkationsstelle vielleicht . 
in Betracht kommen. Besonders erscheint aber der Umstand, daß 
die Thymus um die Zeit der Geburt dank ihrer derzeitigen verhält- 
nismäßig sehr großen Breitenausdehnung der Lungenwurzel an- 
liegen kann, besonderer Beachtung wert. Überdies kann die Thymus 
bei der genannten breiten Form beiderseits tief in die Pleurahöhlen 
hineinbuchten und hierdurch der freien Entfaltung der Lungen ein 
unter Umständen gewiß nicht geringes Hindernis entgegenstellen.“ 

Lederer (Wien). 


J. A. Hammar. Mikroskopische Analyse der Thymus in 14 Fällen 
sogenannten Thymustodes. (Zeitschr. f. Kinderheilk., XIII, 3/4, 
S. 153.) 

Von den untersuchten Thymen rühren 13 von Kindern im Alter 
von 9 Tagen bis 6 Jahren her. Nur 2 waren als vergrößert zu be- 
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trachten, die übrigen zeigten Werte an Thymuskörper und Parenchym» 
die innerhalb der Grenzen des Normalen fallen. Die einzelnen Analysen 
müssen im Original nachgelesen werden. Keinesfalls läßt sich ein 
fester Strukturtypus für die „Thymustodthymus“ aufstellen, höch- 
stens eine gewisse Verschiebung des Strukturbildes, so daß die Vor- 
stellung, die Thymusfunrktion bleibe bei den fraglichen Todesfällen 
nicht unbeeinflußt, nicht fallen gelassen werden muß. Eine morpho- 
logische Grundlage für einen Hyper- oder Dysthymismus bieten die 
vorliegenden Untersuchungen nicht. Lederer (Wien). 


Harn und Harnorgane. 


R. G. Pearce and E. P. Carter. The influence of the vagus nerve 
on the gaseous metabolısm of the kidney. (Physiol. Labor., 
Western Res. Univ.) (Americ. Journ. of Physiol., XXXVIL, 3, 
p- 390.) 

Der Sauerstoffverbrauch der linken Niere vor und während der 
Reizung des Vagus und nach Durchschneidung des linken Splanchnikus 
bleibt, unverändert, was gegen die Annahme von sekretorischen Fasern 
für die Niere im Verlaufe des Vagus spricht. 

J.Matula (Wien). 


L. v. Szöllösy. Die Opsiurie. (A. d. Roten Kreuz-Spital in Budapest.) 
(Zeitschr. f. exper. Pathol., XVII, 2, S. 243.) 

Die Verzögerung in der Urinausscheidung (Opsiurie) wird in 
einer Reihe von klinischen Fällen untersucht und gedeutet; es kommt 
der Feststellung dieses Symptoms nach Ansicht des Verfs. Bedeutung 
zu bei motorischer Insuffizienz des Magens, bei allgemeinen Kreis- 
laufstörungen des Herzens und schließlich als Nierenfunktionsprobe. 

P-£rhbram (Wien). 


Innere Sekretion. 


C. F. Watts. Changes in Jodine content of the thyroid gland following 
changes in the blood flow through the gland. (Physiol. Labor. of. 
the Univ., Chicago.) (Americ. Journ. of Physiol., XXXVILH, 3, 
P- 356.) 

Der Jodgehalt in den beiden Lobi der Thyreoidea ist gleich. 
Reizung des zervikalen Sympathikus und der Nerven der Thyreoidea 
bewirkt Abnahme des ‚Jodgehaltes sowie Vasokonstriktion. Alle 
(diese Veränderungen des ‚Jodgehaltes können auf Änderungen 
in der Blutdurcehströmung zurückgeführt werden. 


J. Matula (Wien). 
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D. Marine. Observations on the etiology of goitre in brook trout. IV. The 
effect of feeding with fresh and stale lwer. (H. E. Cushing Labor. of 
exper. med. of Western Res. Univ., Cleveland.) (Journ. of exper. 
Med., XXI, 5, p. 452.) 

Beobachtungen von Hypertrophie der Thyreoidea bei Bach- 
forellen. Es war der Verdacht aufgetreten, daß die Verfütterung mit 
zwei Tage alter Leber schädlicher wirke als diejenige von ganz frischer. 
Tatsächlich war dies jedoch nicht so; der Gedanke an die Wirkung der 
Produkte der Leberautolyse mußte fallen gelassen werden. 

Liesegang (Frankfurt a.M.). 


H. Börner. Ursache der Steigerung der Adrenalinwirkung auf den 
Kaninchenblutdruck durch Hypophysenextrakte. (A. d. pharm. In- 
stitut d. Univ. in Freiburg.) (Arch. f. exper. Pathol., LXXIX, 2/3, 
S. 218.) 

Bekanntermaßen reagiert der Blutdruck des Kaninchens auf 
Adrenalin stärker nach vorheriger Darreichung von Hypophysen- 
extrakt. Das konnte seine Ursache haben in einer Sensibilisierung 
der Angriffspunkte des Adrenalins oder in einer Änderung der Kreis- 
laufverhältnisse. Eine Steigerung der Wirkung des Adrenalins zeigte 
sich in der Tat stets nach Höhe und Dauer. Einherging damit eine 
Steigerung der Adrenalinkonzentration, die sich im Karotisblute un- 
mittelbar nachweisen ließ. Diese wieder fand ihre Erklärung in der 
Wirkung der Hypophysenextrakte auf das Herz. Die systolische 
Herzkontraktion nimmt ab, das Schlagvolumen verringert sich, 
die Umlaufszeit des Blutes wird verlangsamt. Alle Faktoren 
der Kreislaufsänderung wirken in gleichem Sinne fördernd auf die 
Adrenalinwirkung nach Konzentration, Dauer und Stärke War 
wirklich die Kreislaufwirkung maßgebend, so müßte sich für andere 
Kreislaufgifte mit gleicher Wirkung wie Hypophysenextrakte die 
gleiche Erscheinung nachweisen lassen. In der Tat ist dies der Fall 
wie sich für Nikotin, Aposkopolamin und 8-Meidazoläthylamin zeigen 
ließ. An Katzen, bei denen die Wirkung auf das Herz fehlt, blieb 
übereinstimmend die Wirkung auf den Blutdruck aus. 


Weinberg (Halle). 


Milch und Milchdrüsen. 


W. L. Gaines. A contribution to the physiology of lactation. (Physiol. 
Labor., Univ. of Chicago.) (Amerie. Journ. of physiol., XXXVIIL, 2, 
p- 285.) 

Transfusion des Blutes einer trächtigen Ziege in das Zirkula- 
tionssystem einer milchenden hemmt vorüberhehend die Milchsekre- 
tion. Einen ähnlichen Effekt haben die Extrakte der Plazenta und 
Milchdrüsen einer trächtigen Kuh. Pituitrin hat einen Einfluß auf 
ie Muskulatur der Milchdrüsen, indem es dieselben zur Kontraktion 
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bringt und Auspressen von Milch verursacht. Einen Einfluß auf die 
Milchsekretion an sich übt das Pituitrin nicht aus. Saugen und Melken 
bewirkt eine Reflexkontraktion der Drüsenmuskulatur und Aus- 
pressen von Milch. J.Matula (Wien). 


Gesamtstoffwechsel, Ernährung. 


E. Grafe. Zur Kenntnis des Gesamtstoffwechsels bei schweren chronischen 
Andämien des Menschen. (A.d. Er Klinik, Heidelberg.) (Deutsches 
Arch. f. klin. Med., GXVIII, 2, S. 148.) 

Verf. begnügt sich nicht, wie frühere Untersucher mit kurz- 
dauernden KRespirationsversuchen, sondern dehnt seine Unter- 
suchungen über längere Zeit aus, um eine Prüfung des Eiweißumsatzes 
zu ermöglichen. Es standen 10 Fälle zur Verfügung, darunter 3 post- 
hämorrhagische sowie 7 hämolytische vom Typ Biermer-Ehr- 
lvch (Pernitiosa essentiae). Es wurden 13 langdauernde Respi- 
rationsversuche angestellt an fieberfreien Tagen. Puls, Atmung und 
-Motilität wurden verzeichnet. Der Beginn des V ee 10 Stunden 
nach der letzten Nahrungsaufnahme mit Dauer von 5—10 Stunden. 
Dabei ergab sich, daß nur die höchsten der erreichten Werte die Norm 
etwas überschreiten. Hingegen ließen sich zwischen Knochenmarks- 
tätigkeit und Gesamtstoffwechsel beim Menschen auf Grund von 
Autopsien Beziehungen feststellen. Ein toxogener Eiweißzerfall wurde 
nie beobachtet. Weinberg (Halle). 


J. R. Katz. Das Altbackenwerden der Brotkrume vom physiologisch- 
chemischen Standpunkte betrachtet. 1., I1., IIl. Mitt. (A. d.chem. Labor. 
d. Univ. Amsterdam.) (Zeitschr. f. physiol.Chem., XCV, 2/3, S. 104, 
136, 147.) 

Das Altbackenwerden der Brotkruste beruht einfach auf Wasser- 
diffusionserscheinungen, dagegen ist das Altbackenwerden der Brot- 
krume ein Prozeß, der vorwiegend in einer Umsetzung in den Stärke- 
körnern zu suchen ist, melche ein kleineres Quellungsvermögen be- 
kommen und deren vorher löslichen Polysaccharide zum Teil un- 
löslich werden. Gleichzeitig findet eine Wasserverschiebung von der 
Stärke zum Glutin statt. — Beim Erhitzen von en, ke mit 
mäßig großen Mengen Wassers nimmt das Quellungsvermögen und 
der Gehalt an löslichen Polysacchariden zu, bis ein Grenzwert ec 
wird (Backveränderung der Stä’k.). Das Altbackenwerden ist eine 
teilweise Rückkehr der Backveränderung zum rohen Zustande. Ver- 
hindert man die Abkühlung des Brotes nach dem Backen, so wird 
es nicht altbacken, da die Backveränderurg auf der Verschiebung 
eines Gleichgewichtsprozesses durch die Temperaturerhöhung be- 
ruht. — Der Vorgang des Altbackenwerdens findet bei allen Stärke- 
arten statt, doch gibt es graduelle Unterschiede. 


E. Pribram (Wien). 
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E. Verschafielt und E. van Teutem. Die Anderung der mikroskopischen 
Siruktur des Brotes beim Altbackenwerden. (A. d. chem. Labor. 
d. Univ. Amsterdam.) (Zeitschr. f. physiol. Ghem., XCV, 2/3, 
S. 130.) 


Die mikroskopischen Veränderungen im altbackenen Brot be- 
stehen darin, daß die Stärkekörner von lufthaltigen Kanälchen um- 
geben sind. Im frischen Brot stehen die Stärkekörner unter einer 
gewissen Spannung, die altbackenem Brot fehlt. 


E. Pribram (Wien). 


Eiweißstoffe und ihre Derivate, Autolyse. 


E. Graie. Beiträge zur Kenntnis der Ursachen der spezifisch-dynamischen 
Wirkung der Eiweipkörper. (A. d. med. Klinik Heidelberg.) (Deutsch. 
Arch. £.klın. ‚Med. 'CXVIl, 1, 8.4.) 


In Versuchen an Menschen und an Tieren werden die Beziehungen 
des Stickstoffgehaltes und der spezifisch-dynamischen Wirkung unter- 
sucht. Vorversuche ergaben, daß Ammoniaksalze in nicht zu geringer 
Menge zu einer Steigerung der Verbrennung führten, die bei sub- 
kutaner Zuführung etwas größerer Werte erreicht. War nun anzu- 
nehmen, daß die Verbrennung der N-freien Komponente der Amino- 
säuren die Ursache der Wirkung bildet, so müßte im hochgradigen 
Diabetes, wo manche Aminosäuren nach Desamidierung quantitativ 
als Zucker ausgeschieden werden, eine Steigerung ausbleiben; war da- 
gegen die NH,-Gruppe von Bedeutung, so müßte es zu einer Erhöhung 
der Verbrennung kommen. In der Tat ist das letztere der Fall. Es 
liegt also nahe, eine Feeizwirkung der NH,-Gruppe anzunehmen. 
Bei den einzelnen Aminosäuren beziehungsweise Säureamiden zeigten 
sich dabeı zwar große Verschiedenheiten im Brennwerte, die Stei- 
gerung der Verbrennung in Kalorien pro 1& N war dagegen kaum 
verschieden. Der Quotient Kalorien Steigerung zu Stickstoff war 
daher nahezu eine konstante Zahl. Weinberg (Halle.) 


Kohlehydrate und Kohlehydratstoffwechsel. 


Ki. O. ai Klerker. Beitrag zur Kenntnis der Opiumwirkung bei Diabetes 
mellitus. (A. d. med. Klinik Lund.) (Deutsches Arch. f. klin. Med., 
CXVHL 1, 8.859 


Die Wirkung des Opiums auf die Glykosurie ist eine allgemein 
anerkannte, wenn auch der Angriffspunkt noch nicht sichergestellt 
ist. Bisweilen wird er in der Leber gesucht, andere wieder führen die 
Wirkung auf eine Verzöeerung und Verlangsamung der Magenent- 
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leerung zurück. Dabei war die Einwirkung des Opiums auf den Blut- 
zucker des diabetischen Menschen noch nicht untersucht. Verf. tal 
dies unter Zugrundelegung der drei Hauptnahrungsbestandteile und 
der Nüchternwerte. 

Der Blutzucker erhält nach Kohlehydratreichung eine bedeutende 
Steigerung, die durch Opium gehemmt wird und nicht die ursprünglich 
hohen Werte erreicht. Die Wirkung ist wohl auf eine Magenwirkung 
zurückzuführen. Dabei tritt bisweilen eine Verminderung der Glykos- 
urie ein. Nach Fettdarreichung treten geringe davon unabhängige 
Schwankungen auf, auf die Opium ohne jeglichen Einfluß bleibt. 
Auch Eiweiß ist ohne Einfluß auf die Blutzuckerkurve, auch darnach 
gegebenes Opium nicht. Daß die Glykosurie auf Eiweißreichung 
reagiert, liegt daran, daß es bei Eiweiß erst zu einer langsamen Stei- 
gerung kommt, die erst nach geraumer Zeit einsetzt. Opium vermag 
also in diesem Fall gar nicht erst zur Wirkung auf die Steigerung des 
Blutzuckers zu kommen. 

Beim nüchternen Diabetiker ergab sich nach Opium eine dent- 
liche Herabsetzung des Blutzuckerwertes. In diesem Falle handelt es 
sich sicherlich um eine therapeutische Wirkung des Opiums. Ja es 
kann bei fortgesetzter Opiumreichung zum Aussetzen der Glykosurie 
kommen, die nach Aussetzen des Mittels sofort wieder einsetzt. 

BR. Weinberge (Halle). 


Fette und Fettstoffwechsel, Phosphatide. 


E. Abderhalden und E. Eichwald. Darstellung optisch aktiver Fette. 
IT. Synthese der vier möglichen optisch-aktiven Butyrine. Umkehrung 
des Dreikohlenstoffsystems in die optischen Antipoden. (A. d. physiol. 
Institut d. Univ. Halle a. S.) (Ber. d. Deutschen Chem. Gesellsch., 
XLVII, S. 1847.) 

Die Arbeit erscheint nicht geeignet für ein kurzes Referat. Es 
sei nur darauf verwiesen, daß optisch-aktive Fette dargestellt wurden, 
und zwar aus d-Epihydrinalkohoi Monoglyzeride, das I-«-Monazetin, 
l-@-Monopropionin, 1-@-Monobutyrin, d-«-Monobutyrin. l-«-Mono- 
valerianin, I-«&-Monokaproin (Monoformin war inaktiv); aus d-Amino- 
glyzerin das I-@, A-Dibutyrin und I-«, A-Dikaproin ; aus I-Dibutyrin das 
l-a-Lauro-ß, y-Dibutyrin, I-@-Stearo-ß, y-Dibutyrin und das L-e- 
Oleo-ß, 7- en alle drei Triglvzeriae mit sehr geringen Dre- 
hungen. a -Epibromhydrin läßt sich durch Salzsäure in d-a, y-Brom- 
ehlorpropan-ol überführen, mittels wässeriger Kalilauge daraus das 
entgegengesetzt drehende |- Epichlorhy drin gewinnen, das weiter für 
die Darstellung von l-Aminoglyzerin und der entsprechenden aktiven 
Fette benützt werden kann. Die Fette werden als d- oder ]-Fette 
nach ihrer wirklichen Drehung in Substanz respektive in Alkohol 
bezeichnet. Daß in der Natur bisher keine optisch-aktiven Fette 
aufeefunden worden sind, wird mit der Leiehtiekeit der Bildung 
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von Verbindungen der Links- und Rechtsreihe in Zusammenhang 
gebracht. R. Wasicky.(Wien). 


Sinnesorgane. 


E. C. Day. Photoelectric eurrents in the eye of the fish. (Zool. Labor., 
Syracuse Univ.) (Americ. Journ. of Physiol, XXXVIH, 3, 
p- 369.) 

Die photoelektrischen Erscheinungen am Auge des Fisches 
(Hecht) sind ganz ähnlich wie beim Frosch. Belichtung bewirkt zu- 
nächst eine negative, dann eine positive und eine sekundäre positive 
Schwankung des Ruhestromes. Unterbrechung der Belichtung macht 
eine einzige positive Schwankung. Es werden die näheren zeitlichen 
Verhältnisse dieser einzelnen Phasen angegeben. 


J. Matula (Wien). 


G. Bikeles und E. Ruttin. Über die reflektorisch-kompensatorischen 
Augenbewegungen bei beiderseitiger Ausschaltung des N. vestibularıs. 
(A. d. II. med. Klinik in Wien; Vorstand: Hofrat Prof. Ortner.) 
(Neurol. Zentralbl., XXXIV, S. 807.) 

Bei einem Patienten mit Taubheit und beiderseitiger totaler 
Labyrinthausschaltung wurden bei passiven und aktiven Kopf- 
drehungen die kompensatorischen Augenbewegungen ganz so wie beim 
“ Gesunden gefunden. Durch eine bestimmte Versuchsanordnung 
glauben die Verff. nachweisen zu können, daß diese Augenbewegungen 
reflektorischer Natur sind, und zwar sei dieser Reflex nicht vestibulären 
Ursprungs, sondern als durch sensible Reize infolge Lageveränderungen 
in den entsprechenden Kopfgelenken ausgelöst anzusehen. 


F. Deutsch (Wien). 


E. G. Martin, C. M. Grace and J. H. Mc Giure. The influence of drugs 
on the human sensory threshold. (From the Labor. of Physiol. in the 
Harvard Med. School.) (Journ. of pharm. and exper. therap., VI, 4, 
>. 027.) 

Prüfung der allgemeinen Sensibilität mittels der Grabfield- 
Martinschen Methode (Feststellung der Reizschwelle für elektro- 
kutane Sensibilität) ergab an zwei Individuen Erniedrigung der Sen- 
sibilität 1 Stunde nach Einverleibung von Phenazetin (5—15 Gran). 
Bei dem einen Individuum (mit höhergradiger Sensibilität als das 
andere) bildete sich im Laufe von 2 Monaten (es wurden 10 Dosen ver- 
abreicht) eine Toleranz gegen Phenazetin aus, die reizschwellenherab- 
setzende Wirkung nahm sukzessive ab. E. Medak (Wien). 
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Zentrales und sympathisches Nervensystem. 


Ch. H. Frazier and M. M. Peet. Influence of Divodotyrosine and Jodo- 
thyrine on the secretion of cerebrospinal fluid. (Dep. of Surg., Res., 
Univ. of Pennsylvania.) (Americ. Journ. of Physiol, XXXVIIH, 
2.0.93.) 

Dijodtyrosin wirkt hemmend auf die Sekretion der Zerebro- 
spinalflüssigkeit, wenn auch nicht so stark wie frische wässerige Ex- 
trakte der Thyreoidea. Die Wirkung von Jodothyrin ist nur schwach. 


Matula (Wien), 


E. Landau. Zur Frage der Hirnrindenschichtung. (Folia neurobiol., 
IX, S. 757.) 

Verf. sucht aus seiner Auffassung der Ammonsformation als 
einen wichtigen Bestandteil des Palliums zu beweisen, daß der Br od- 
mannsche Satz: ‚die II, bis einschließlich V. Rindenschichte hören 
im Subikulum mit scharfer Grenze auf und nur die innerste und äußerste 
Schichte ziehen weiter‘, modifiziert werden müßte, und zwar in: die 
II. bis einschließlich IV. Schichte beginnen erst im Subikulum mit 
scharfer Grenze und nur die innersten zwei (und äußerste) Schichte 
ziehen aus der Ammonsformation weiter, 


Er betrachtet nämlich die Großhirnrinde als ein zweistaffeliges 
Werk, bei dem die an das Mark grenzende Staffel die Fortsetzung 
der Ammonszellenschicht in das Pallium darstellt. 


F. Deutsch (Wien). 


E. Landau. Zur vergleichenden Anatomie des Hinterhauptlappenss 
(Folia neurobiol., IX, S. 727.) 
Die parieto-oceipitalen Übergangswindungen sind an allen 
Primatenhirnen zu finden, nur daß sie das einemal oberflächlich 
liegen, das anderemal operkulisiert sind. 


In der Entfaltung der Übergangswindungen einerseits und des 
sie überdeckenden Klappdeckels andererseits existiert ein Antago- 
nismus: je stärker der Klappdeckel ausgebildet ist, um so vollständiger 
ist die Überdeckung der Übergangswindungen, je schlechter die Aus- 
bildung des Klappdeckels, um so mehr ist die Lage der Übergangs- 
windungen eine oberflächliche. 

Die Entstehung des Operculum occipitale wird beim Menschen 
und beim Affen durch den gleichen Grund verursacht, und zwar 
durch Verlagerung des einen oder anderen gabeligen Endstückes 
der Fissura calcarina. F. Deutsch (Wien). 


H. Oppenheim. Über falsche Innervation (Innervationsentgleisung). 
(Neurol. Zentralbl., XXXIV, 3.802.) 
Bei vielen Fällen, die nach Schußverletzung eines Nerven durch 
das Symptom der Akinesia amnestica ausgezeichnet sind, kann man 
Zantraiblatt für Physiologie XXXI, 4 
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beobachten, daß der Verletzte beim Versuch, eine Muskelgruppe in 
Aktion zu setzen, die Bewegungsenergie auf andere meist antagonistisch 
wirkende Muskeln ablenkt, so daß der Bewegungseffekt ein dem ge- 
wollten entgegengesetzter ist. Auf diese Tatsache weist nun Verf, 
mit Anführung einiger einschlägiger Fälle mit Nachdruck hin, damit 
derartige Patienten nicht als Hysteriker oder Simulanten angesehen 
werden. F. De ut sei en 


S. W. Ranson and C. L. von Hess. T'he conduction within the spinal cord 
of ihe afferent wmpulses producing pain and the vasomotor reflexes. 
(Anat. and pharm. Labor., Northwestern Univ., Med. School.) 
(Americ. Journ. of physiol., XXXVII, 1, p. 128.) 


Bei lateraler Hemisektion der lumbalen Rückenmarkspartie 
erweist sich die blutdrucksenkende Wirkung der Reizung des kontra- 
lateralen Ischiadikus als stark vermindert. Die blutdrucksteigernde 
Wirkung der Ischiadikusreizung ist in beiden Ischiadici herabgesetzt; 
die Herabsetzung ist stärker beim Ischiadikus auf der Seite der Läsion. 
Posteriore Hemisektion der oberen Lumbalpartie vernichtet den Blut- 
druckanstieg infolge Ischiadikusreizung, läßt aber den Depressoren- 
reflex fast unbeeinflußt. Bilaterale Läsion der Hinterhörner vernichtet 
den Pressorenreflex. Der Depressorenreflex bei schwacher Reizung 
ist normal, bei starker sehr stark ausgeprägt, was also eine vollkommene 
Umkehrung der normalen Reaktion bedeutet. Keine der Verletzungen 
hatte einen merklichen Einfluß auf die Leitung der Schmerzempfin- 
dungen bei diesen Katzen. Es scheint, daß bei den Vasomotoren- 
reflexen zwei getrennte afferente Bahnen in Betracht kommen: 1. die 
Blutdrucksteigerung bewirkende Bahn, welche in der Hauptsache 
homolateral in den Hinterhörnern verläuft, und 2. die Blutdruck- 
depression bewirkende Bahn, die zum größten Teil gekreuzt und in den 
Seitensträngen verläuft. Matula (Wien). 


D. R. Hooker. T’'he perfusion of the mammalian medulla: the effect of 
calcıum and of potassium on the respiratory and cardiac centers. 
(Physiol. Labor., Johns Hopkins Univ.) (Americ. Journ. of physiol., 
XXXVIL, 2, p. 200.) 

Es ist möglich, die Medulla des Hundes mit Salzlösungen, in der 
rote Blutkörperchen suspendiert sind, zu durchströmen, so daß die 
Funktion der Atem- und Herzzentren für einige Stunden erhalten 
bleibt. Es läßt sich auf diese Weise der Einfluß gewisser Salze auf 
diese Funktion untersuchen. Überwiegt in der Salzmischung das 
Kalzium über Kalium, so erfolgt Reizung der Atemzentren und 
Erhöhung der Herzfrequenz. Umgekehrt erfolgt beim Über- 
wiegen von Kalium Hemmung der Atemzentren und Verlang- 
samung der Herzfrequenz. Bei durchschnittenem Akzelerans be- 
wirkt Kalium Herzverlangsamung, Kalzium eine geringe Herz- 
beschleunigung. Bei durchschnittenem Vagus wirkt Kalzium deutlich 
herzbeschleunigend, Kalium schwach herzverlangsamend. 


J. Matula (Wien). : 


Nr. 1 Zentralblatt für Physiologie. 51 


E. G. Martin and W. L. Mendenhall. T’he response of the vasodilator 
mechanism to weak, intermediate and sirong sensory stimulation. 
(Labor. of Physiol., Harvard Med. School.) (Americ. Journ. of 
Ehysıol., XXXVIII, 1, p. 98.) 

Schwache Reizung sensibler Nerven bewirkt Dilatation, starke 
Kontraktion der Blutgefäße der Nasenschleimhaut. Reize mittlerer 
Intensität bewirken einen anfänglichen Fall des Blutdruckes, worauf 
Anstieg erfolgt. Die Dilatation der Nasenschleimhautgefäße fällt mit 
dieser Initialphase zusammen, während in der Phase des erhöhten 
Blutdruckes meist Konstriktion zu beobachten ist. Häufig aber be- 
steht die Vasodilatation in der Nasenschleimhaut auch während der 
Phase des erhöhten Blutdruckes fort. Es scheint, daß adäquate Rei- 
zung sensorischer Nerven den Vasodilatatorenmechanismus erregen; 
bei starker Reizung hingegen überwiegt die Erregung des Vasokon- 
striktorenmechanismus. Matula (Wien). 


Rhese. Die Entstehung und klinische Bedeutung der vestibulären Fall- 
bewegungen. (Zeitschr. f. Ohrenheilk., LXXII, 8.94.) 

Verf. versucht auf Grund eines klinischen Materials, dem etwa 
250 Krankengeschichten zugrunde liegen, der Frage näher zu treten, 
wie die vestibulo-spinalen Fasern in ihrem zerebellaren Abschnitt bis 
zum Eintritt in das Deitersche Kerngebiet verlaufen, um aus den 
sich ergebenden Befunden Klarheit über die Entstehung der normalen 
Fallreaktionen bei den verschiedenen Arten vestibulärer Reizung und 
über die klinische Bedeutung aller Abweichungen von der Norm zu 
verschaffen. 

Der Verf. unterscheidet fünf Grade der Fallreaktionen: 1. Sturz- 
hewegungen, 2. Fallbewegungen, die ohne die Stärke von 1 zu be- 
sitzen, zum sofortigen Hinfallen des sich nicht stützenden Patienten 
führen würden, 3. Gangabweichen beim Gehen mit offenen Augen, 
4. Schwanken beim Stehen mit geschlossenen Augen, 5. Gangab- 
weichen beim Gehen mit geschlossenen Augen. Diese Fallreaktionen 
wurden bei Kaltwasserreiz, Heißwasserreiz, galvanischem Reiz, Dreh- 
reiz und spontanem Reiz geprüft. BR. Dienibs ch (Wien). 


Physiologische Psychologie. 


B. M. Patten. An analysis of certain photic reactions with reference to 
the Weber-Fechner law. 1. The reactions of the blowfly larva to 
opposed beams of light. (Zool. Labor., Western Res. Univ.) (Americ. 
Journ. of Physiol,, XXXVII, 3, p. 313.) 

Die Übereinstimmung mit dem Weber-Fechnerschen 
Gesetz in den Reaktionen der „Blowfly‘“-Larve ist nur unter bestimm- 
ten Voraussetzungen bei der Berechnung zu erzielen. 

J. Matula (Wien). 
4*r 
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A. Grünbaum. Über die psycho-physiologische Natur des primitiven 
optischen Bewegungseindruckes. (A. d. physiol. Labor. d. Univ. 
Amsterdam; Direktor: Prof.v.Rijnbeck.) (Folia neurobiol., 
IX, S. 699.) - 

Bei der Behandlung der vorliegenden Aufgabe stellt der Verf. 
die Frage voran, ob die hier interessierenden Bewegungseindrücke 
einfache Empfindungen sind und welches das physiologische 
Kriterium einer einfachen Empfindung ist. Der Bewegungseindruck 
ist nach seiner Auffassung auf jeden Fall zu densinnlichenEr- 
scheinungen zu rechnen und, falls andere Kriterien dafür sprechen, 
auch zu den einfachen sinnlichen Erscheinungen und nicht zu den 
Wahrnehmungen, bei denen ja noch Erfahrungselemente nicht sinn- 
licher und nicht unmittelbarer Natur wirksam sind ; derselbe ist psy- 
chologisch auch ohne Richtungsbestimmung gegeben. Als primitiven 
Bewegungseindruck bezeichnet er eine aller physikalisch-mathema- 
tischen Bestimmungen und engerer Erfahrungsformel bare Be- 
wegung. 

Physiologisch charakterisiert ist derselbe weder von einem 
peripheren, anatomisch einfachen Organ noch von einem physikalisch 
einfachen Reiz abhängig, sondern hat nur eine eindeutige und 
fast ausschließliche Abhängigkeit von den zentralen Erregungs- 
prozessen. 

Die psycho-physiologische Bestimmung des primitiven Be- 
wegungseindruckes fällt also in das Gebiet der im Bewußtsein 
anzutreffenden physiologisch unmiltelbar und elementar bedingten 
rein sinnlichen Erlebnisse mit spezifischer Qualitäts- und Inten- 
sitätsrichtung und mit einer zwingenden intimen Gegenständ- 
lichkeit als eines Kriteriums der psychischen Realität, die man 
eine einfache Empfindung nennt. F. Deutsch (Wien). 


Wachstum, Entwicklung, Vererbung. 


J. F. Me Clendon. The preservation of the life of the frog’s egg and the 
initiation of development, by increase in permeabrlity. (Physiol. Labor. 
of the Univ. of Minnesota.) (Americ. Journ. of physiol., XXXVII, 
2, p- 163.) 

Befruchtung oder elektrische Reizung erhöht die Permeabilität 
des Froscheies, so daß Na, K, Li, Mg, Ca, Cl, SO, und CO, mit größerer 
Geschwindiekeit herausdiffundieren. Der Tod des unbefruchteten Eies 
beruht wahrscheinlich auf abnorm schneller Quellung; Zunahme 
der Permeabilität bei der Befruchtung vermindert den osmotischen 
Druck und rettet so das Leben des Eies, J. Matula (Wien). 


Ausgegeben am 5. Februar 1916. 
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Allgemeine Physiologie. 


G. Fitting. Untersuchungen über die Aufnahme von Salzen in die Su 

Zelle. (Jahrb. f. wissensch. Bot., Pfeffer- Festschr., LVI, S. 1.) 

ei Plasmahaut verändert unter Einwirkung von en von 

K, Li, Na, von Nitraten von Li und Na, von K-Chlorat, K-Sulfat, K- 

Bromid usw. die Durchlässigkeit für das gleiche Salz schon bald nach 

der Einwirkung. Es kommt zur Herabsetzung der Permeabilität bis 
auf Null. 

Viele Faktoren (Luft des Laboratoriums, Leuchtgas, Verwun- 
dungen, Plasmolyse, Lichtschwankung usw.) haben keinen Einfluß. 
Die Abnahme der Permeabilität ist um so auffälliger, je größer die 
Permeabilität zu Beginn des Versuches war; sie wird nur durch das 
betreffende Salz hervorgerufen. Die Salze verringern auch die 
Durchlässigkeit des Plasmas für Wasser. Die Abnahme der 
Permeabilität ist keineswegs auf eine Schädigung des Protoplasten 
durch Salze zurückzuführen. Dies alles erklärt die Tatsache, daß die 
Plasmolyse in Salzlösungen, die die Zelle aufnehmen muß, oft nicht 
zurückgeht. Zellen, die vor der Plasmolysierung in hypotonischen 
Lösungen von Salzen lagen, erreichen viei später den plasmolytischen 
Höhepunkt als nicht vorbehandelte; in den ersteren geht auch die 
Deplasmolyse in Wasser viel rascher zurück. Das Versuchsobjekt 
waren die Epidermiszellen des Blattes von Tradescantia dis- 
Go hör. Matouschek (Wien). 
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E. Pantanelli. Über Ionenaufnahme. (Jahrb. f. wissensch. Bot., 
Pfetffer- Festschr., LVI, S. 689.) 


Versuchsobjekte waren Hefezellen, Meeresalgen, Keimpflanzen. 
von Lupinus, Pisum, Phaseolus, die Süßwasserpflanzen. 
Elodea,Azolla. Die Versuche ergaben: Die Salze werden durch 
das Plasma auf dem Wege eines Adsorptionsvorganges aufgenommen 
Immer werden nur die einzelnen Ionen aufgenommen. Dabei erfolgt 
die Adsorption der. Anionen und Kationen in recht ungleicher Weise, 
auch bezüglich der Zeit. Eine gesonderte Adsorption von freier Säure 
und auch von Base findet nicht statt; die natürliche elektrische 
Ladung der Plasmakolloide schafft das zur Ionentrennung führende 
Adsorptionspotential. Von der Quellung (Wasseradsorption) ist die 
lonenadsorption ganz unabhängig. In den Plasmakolloiden ist eine 
starke negative Adsorption nachgewiesen, wodurch eben auch die 
Betriebskraft für die ‚aktive‘ Ionenausscheidung gewonnen wird. 
Langsam permeierende Ionen erlangen bei längerer Berührung die 
Fähigkeit, sich vom Plasma adsorbieren zu lassen. Aber nach Art einer 
ehemmten Schwingung vollzieht sich die zeitliche Ionenaufnahme. 
Hierfür wird folgende Ursache angegeben: Die von der Tonenauf- 
nahme bedingte Quellungsvariation der Plasmagele verläuft weit 
langsamer als die Herstellung des Ionengleichgewichtes; die Reaktion 
tritt später ein als die Aktion. Alle Ionen bewirken oberhalb einer 
bestimmten Konzentration eine Steigerung der spezifischen Permea- 
bilität. Fast alle Ionen werden bezüglich der Aufnahme bei schwacher 
Narkose verringert, wobei allerdings unbestimmte (wohl physiologische} 
Faktoren mitwirken. Die Aufnahme nützlicher Ionen wird von 
schwacher Narkose verringert, die von schädlichen Ionen manchmal 
gefördert. Matouschek (Wien). 


A. Kanitz. Bezüglich der Temperaturabhängigkeit des Sauerstoffver- 
brauches tierischer Organismen. (Zeitschr. f. physikal.-chem, Biol., 
#19, 8..272.) 

Kritische Betrachtungen der Arbeiten von A. Krogh und 


5 Ellinger über diesen Gegenstand, worin der Verf. zum Teil zu 
egensätzlichen Schlüssen kommt wie diese Autoren. 


Flecker (Wien). 


M. Krogh. Kann der tierische Organismus Kohlenoxyd umsetzen? 
(Pflügers Arch., CLXI, 1/2, S. 94.) 


Durch Respirationsversuche an einelnen Exemplaren oder 
großen Mengen Larven oder Puppen des Mehlwurmes mit Hilfe eines 
Mikrorespirationsapparates konnte festgestellt werden, daß im Gegen- 
satz zu den Befunden von Worgitzki von Mehlwürmern kein 
Kohlenoxyd zerstört wird. Ebenso konnte auch beobachtet werden, daß 
der Stoffwechsel unabhängig vom CO-Gehalt der Atmungsluft ist. Der 
gewonnene respiratorische Quotient entspricht einer Fettverbrennung. 


GC. Schwarz (Wien). 
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A.Pieper. Die Phototaxis der Oszillarien. (Inaug.-Dissert., Berlin 1915.) 

Die blaugrüne Alge Oseillatoria formosa reagiert bei mittleren 
Intensitäten des zusammengesetzten weißen Lichtes positiv photo- 
taktisch. Dagegen bewirken die stärkeren Intensitäten des Sonnen- 
lichtes und des Tantallichtes ein Abwenden der Fäden von der Licht- 
quelle. In Dunkelkulturen tritt 15—20 Stunden nach Beginn des Ver- 
suches eine Verlangsamung der Bewegung und zum Teil ein schleifen- 
förmiges Aufrollen der Fäden ein, das den Übergang zur Ruhelage 
darstellt. Bei Einwirkung schwächerer Lichtintensitäten sind die 
Dunkelkulturen, bei Anwendung stärkerer Intensitäten die Licht- 
kulturen stärker phototaktisch reizbar. 

Im roten und gelben Lichte finden bei allen Intensitäten 
scharf ausgeprägte positiv phototaktische Reaktionen statt. Inner- 
halb einer bestimmten optimalen Zone stellen sich die Fäden senkrecht 
zum einfallenden Lichte. So vermögen die Fäden die Lichtenergie 
voll auszunützen. Verf. vergleicht diese Bewegung, die er ‚,Dia- 
phototaxis“ nennt, mit gewissen Bewegungen, die die CGhlorophyll- 
körner vieler Pflanzen ausführen. 

Im grünen Lichte reagiert die Alge bei schwächerer Inten- 
sität positiv; bei stärkeren Intensitäten geht sie dagegen zur negativen 
Phototaxis über. Im blauen Teil des Spektrums finden im allge- 
meinen negative Reaktionen statt; nur bei sehr schwachen Inten- 
sitäten scheint die Neigung zu bestehen, positiv zu reagieren. 

Verf. stellte Oszillarienkolonien so auf, daß Intensitätsmessungen 
mittels photographischer Platten und Bromsilberpapier eine völlig 
gleiche Intensität über den ganzen Bezirk der Kulturgefäße ergaben. 
Dabei zeigte sich, daß die Mehrzahl der Fäden nach der dem Lichte 
zugekehrten Seite der betreffenden Schale wanderten. Wäre der 
Reizerfolg lediglich von Intensitätsdifferenzen abhängig, so hätte 
eine nach allen Seiten gleich starke Ausbreitung erfolgen müssen. 
Aus dem Versuche folgt, daß der Reizerfolg durch die Richtung 
des Lichtes bedingt wird. Helliskeitsdifferenzen spielen dabei nur 
eine untergeordnete Rolle. 

In der freien Natur sind die Oszillarien durch die Lichtreiz- 
barkeit befähigt, aus dem Schlamm, der sie bedeckt, hervorzukriechen, 
oder bei starkem Lichte in den Schlamm zurückzuwandern und auch 
sonst Beleuchtungsverhältnisse aufzusuchen, die ihnen zuträglich 
erscheinen. O0. Damm (Berlin). 


W. Schulemann. Über Metachromasie bei Vitalfarbstoffen. (A. d. kel. 
chir. Univ.-Klinik in Breslau u. d. kgl. pharm. Instituts d. Univ.) 
(Zeitschr. f. exper. Pathol., XVII, 3, S. 401.) 

Durch Vergleich verschiedener Farbstoffe, von denen die einen 
sowohl als Indikator für H-Ionen als auch durch Elektrolytfällung 
ihren Farbton ändern, die anderen nur auf H-Ionen, die dritte Gruppe 
nur durch Elektrolytfällung, läßt sich zeigen, daß nur die ersten beiden, 
nicht aber die dritte Gruppe metachromatisch zu färben imstande ist. 
(Bestätigung der physikalischen Theorie der Vitalfärbung.) 

E. Pribram (Wien). 


5*F 
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W. M. Clark. The final hydrogen ion concentrations of eultures of bacillus 
coli. (Res. Labor. of the Dairy division, U. S. Dep. of Agr. ‚ Washing- 
ton.) (Journ. of biol. Chem., -XXII, 1, p. 87.) 


Die Untersuchung bestätigt die Behauptung Michaelis, daß die 
schließlich erreichte Endkonzentration der H+-Ionen einer Kultur von 
Kolibakterien für einen bestimmten Nährboden konstant ist. 


J. Matula (Wien). 


E. Münz. Zur Physiologie der Methanbakterien. (Inaug.-Dissert., Halle 
1915.) 

Um Methanbakterien zu züchten, hat Verf. den vonSöhngen 
und Kaserer angegebenen Weg eingeschlagen. Er nennt die Form, 
(die er erhielt, Bacterium methanicum Münz, ohne sich jedoch in bezug 
auf die Identität mit dem von Söhngen kultivierten Bacillus me- 
thanicus binden zu wollen. 


Die zum Gedeihen von Bacterium methanicum erforderliche 
Temperatur liegt zwischen 18 und 40°, das Optimum der Entwicklung 
bei etwa 34°. Die Vermehrung und der Methanverbrauch finden in 
allen Gemischen von Methan und Sauerstoff statt. Am besten voll- 
ziehen sich die Vorgänge jedoch bei hohen Methan- und niedrigem 
Sauerstoifgehalt. Das Licht hat keinerlei Einfluß auf die Absorption 
von Methan. 


Da das Bakterium zu seinem Wachstum unbedingt Sauerstoff 
braucht, ist es ärob. Die besten Resultate erzielte Verf. mit geringen 
Sauerstoffmengen (etwa 2%). 


Bacterium methanicum vermehrt sich unter autotrophen Be- 
dingungen und erzeugt dabei bedeutende Mengen organischer Stoffe. 
Das Methan läßt sich durch andere Kohlenwasserstoffe nicht ersetzen. 
Auch ein Ersatz durch Wasserstoff und Kohlenmonoxyd ist unmög- 
lich. Dagegen vermögen verschiedene organische Kohlenstoffquellen 
(Alkohole, Kohle nn und Salze organischer Säuren) an Stelle 
des Methans zu treten. Das Bakterium kann also auch heterotrophe 
Lebensweise annehmen. Der Stickstoff ist sowohl in anorganischen 
Verbindungen (Ammonsalzen und Nitraten) als auch org a ge- 
bunden (Asparagin, Pepton, Leuzin) verwertbar. 


O0. Damm (Berlin). 


J. N. Currie and Ch. Thom. On oxalic acıd producing Penieillium. (Labor. 
of dairy div., U. S. Dep. of Agr., Washington.) (Journ. of Biol. 
Chem., XXII, 2, p. 287.) 

Oxalsäure wird von vielen Penizilliumarten produziert. Dieselbe 
ist ein intermediäres, aber kein Endprodukt des Stoffwechsels. Es 
wird eine noch unbeschriebene Form, Penicillium oxalicum und deren 
Kultur, beschrieben. J. Matula (Wien). 


R. A. Kocher. The hexone bases of malignant tumors. (G. W. Hooper 
Foundation for Med. Res., Univ. of California, S. Francisco.) (Journ. 
of Biol. Chem., XXI, 2, p. 295.) 
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In fünf Fällen von bösartigen Tumoren betrug der Gehalt an 
Hexonbasen annähernd das Doppelte normaler Gewebe. 
J. Matula (Wien). 


P. A. Lewis and R. B. Krauss. Further observations on the presence of 
iodine in tuberculous tissues and in the thyroid gland. (Henry Phipps 
Institut, Univ. of Pennsylvania, Philadelphia.) (Journ. of Biol. 
Chem., XXI, 1,.p. 159.) 

Tuberkulöses Gewebe enthält oft, unabhängig von irgendwelcher 
beabsichtigten Jodzufuhr und dem Jodgehalt der Thyreoidea, be- 
merkenswerte Mengen von Jod. Le tod. MatwelarlWaeen) 


P. Brigl. Synthetische Beiträge zur Kenntnis der Zerebronsäure. (A. d. 
physiol.-chem. Institut d. Univ. Tübingen.) (Zeitschr. f. physiol. 
Chem., XCV, 4, S. 161.) 

Um zur Kenntnis der Konstitutien der Zerebronsäure zu gelangen, 
sucht der Verf. die Zerebronsäure möglichst ohne Änderung der C-Kette 
in ein Derivatüberzuführen, und zwar stellt er zunächst n-Pentakosan 
dar; die völlige Reduktion den Zerebronsäure gelang allerdings nicht, 
deshalb wurde noch ein zweiter Weg versucht, nämlich durch Synt hese 
der a-oxy-Pentakosylsäure die Konstitution der Zerebronsäure sicher- 
zustellen. Weitere Versuche, die noch zu keinem Abschluß gelangten, 
beschäftigen sich mit dem Vergleiche der erhaltenen synthetischen 
Produkte mit der Zerebronsäure und dem aus ihr gewonnenen Kohlen- 
wasserstoff. E. Pribra m: (Wien). 


Pflanzenphysiologie. 


H. Kniep. Über den Gasaustausch der Wasserpflanzen. Ein Beitrag zur 
Kritik der Blasenzählmethode. (Jahrb, f. wissensch. Bot.,Pfeffer- 
Festschr., LVI, S. 460.) 


Die ae Methade wurde oft zu quantitativen Untersuchun- 
gen über die Assimilation von Wasserpflanzen verwendet: die Assimi- 
lationsgröße ist der Blasenzahl (d. h. der Menge des aus den Inter- 
zellularen austretenden Gases) proportional. Verf. studierte sie mit 
Hilfe des Krochschen Apparates bei den Pflanzen Helodea 

canadensis, Ranunculus aquatilis, Cahomba ca- 
roliniana. Der Sauerstoff der Blasen ist schwankend, um so 
höher, je stärker die Blasenabgabe ist. Bei Veränderung der Licht- 
intensität nimmt die Blasenzahl langsamer zu und ab als die Assimi- 
lationsgröße. Bei konstanter Beleuchtung ist das Verhältnis zwischen 
OÖ und N konstant. Verf. sagt etwa! Der infolge der O-Ausscheidung 
sich durch die Interzellulargänge zur Schnittfläche sich bewegende 
Gasstrom reißt aus den Interzellularen den N mit dem O heraus. 
Der N muß aber durch Diffusion oder Evasion aus dem Wasser er- 
setzt werden. Scheidet sich ebensoviel N aus dem Wasser in die Inter- 
zellularen aus als aus der Schnittfläche austritt, muß im dynamischen 
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Gleichgewichte das Diffusionsgefälle zwischen Wasser und Inter- 
zellularen um so steiler sein, je größer die absolute Menge des aus- 
tretenden Stickstoffes ist — und somit auch,?je stärker die Assimilation 
ist. Es wird ein Teil des austretenden O aber vom umgebenden Wasser 
aufgenommen und zwar immer, d. h. wenn auch dieses Wasser vor 
Beginn der Assımilation gegenüber der Atmosphäre gesättigt ist mit 
OÖ. Denn O steht in den Interzellularen unter einem höheren Druck als 
in der Atmosphäre. Die Zunahme des O muß man also im Wasser 
bestimmen, sonst erhält man keine richtige Zahl für die Gesamtgröße 
der Assimilation. —Über den Einfluß derWasserbewe- 
gsungaufdieBlasenabgabe: Konvektionsströme vermögen 
im Wasser die Blasenausscheidung je nach den Bedingungen herab- 
zudrücken oder zu steigern. Bei gewöhnlichem (frischem) Wasser tritt 
ein von der Assimilation ganz unabhängiger ‚physikalischer‘ Blasen- 
strom auf, der nicht an Beleuchtung und das Leben der Pflanze ge- 
bunden ist. Dieser Strom wird dadurch befördert, daß die Bewegung des 
Wassers stärker übersättigtes Wasser an Stelle des schon gasärmeren 
mit der Pflanzenoberfläche in Berührung bringt. Existiert aber Gleich- 
gewicht zwischen dem Gasgehalt des Wassers und dem der Atmosphäre, 
so entsteht der Blasenstrom nur durch die Assimilation. Ist das Wasser 
ruhig, so reichert sich OÖ um die Pflanze an; es tritt nun, wenn diese 
O-Hülle entfernt wird, durch die Bewegung des Wassers mehr O von 
den assimilierenden Zellen heraus nach außen (nicht in die Interzellu- 
laren). In der Binnenluft wird dadurch der Druck erniedrigt, die Blasen- 
ausscheidung für einige Zeit vermindert oder ganz sistiert. Je länger die 
Verdunkelung andauert, desto später setzt bei Wiederbeleuchtung der 
Assimilationsstrom wieder ein. Wird das Licht plötzlich abgeschwächt, 
so wird die Blasenzahl stark vermindert und steigt dann bis zu einer 
konstanten, der neuen Helligkeit entsprechenden Höhe an. Steigert 
sich plötzlich die Helligkeit, so wird kurze Zeit hindurch der Blasen- 
strom stärker und sinkt dann wieder auf einen konstanten Wert herab. 
ss ergibt sich da eine Methode zur Bestimmung der Liechtintensität, 
die notwendig ist, um die Pflanze zur Produktion einer O-Menge zu 
veranlassen, die den Verbrauch an O bei der Atmung gerade kompen- 
siert. Die Blasenzählmethode muß also kritisch verwertet werden. 


Matouschek (Wien). 


P. Boysen-Jensen. Über synthetische Vorgänge im pflanzlichen Organis- 
mus. 11. Vorkommen. Bedeutung und Bildung des Rohrzuckers bei 
der Keimung von Pisum sativum. (Jahrb. f. wissensch. Bot., Pfef- 
fer- Festschr., LVI, S. 431.) 

Verf. unterscheidet bei der Keimung der Erbse zwei Stadien: 

l. Im £rsten Stadium wird der in der ungekeimten Erbse 
vorhandene Rohrzucker für Respiration und Wachstum zum Teil ver- 
wendet. Sind die Kotyledonen abgetrennt, so bemerkt man eine Ver- 
minderung des Rohrzuckers. 

2. Im zweiten Stadium ist der in den Keimblättern vor- 
handene Rohrzucker eigentlich die Wanderform der Stärke. Denn 
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in den Keimblättern ist die Rohrzuckerkonzentration größer als in den 
Embryonen. In abgetrennten Embryonen findet eine Verminderung, 
in abgetrennten Keimblättern eine Vermehrung des Rohrzuckers 
statt. Verf. konnte nur recht geringe Mengen direkt reduzierenden 
Zuckers in den Keimblättern nachweisen. Mono- und Di-Saccharide 
können als Wanderformen der Stärke auftreten. Dies hängt nur von 
dem betreffenden Organ ab. Matouschek (Wien). 


J. Traube und T. Marusawa. Über Quellung und Keimung von Pflanzen- 
samen. (A. d. techn. Hochschule zu Charlottenburg.) (Zeitschr. f. 
physikal.-chem. Biol., II, 4/5, 5. 370.) 

Die Quellung stärkehaltiger Samen gegenüber Nichtleitern, 

‘Salzen, Säuren und Basen entspricht im wesentlichen dem Verhalten 

der reinen Stärke, welches Same e ausführlich studiert hat. 


Ouellungsfördernd wirken Basen, weniger die meisten indiffe- 
renten Narkotika mit großer Oberflächenaktivität, quellungshemmend 
wirken Zuckerarten, Glyzerin, Salze sowie auch Säuren, am meisten 
«ie kapillaraktiven höheren Fettsäuren. 

Für eiweißhaltige Hülsenfrüchte sind im allgemeinen die Quel- 
lungen und Quellungsunterschiede größer als für Gerste. Die Narkotika 
wirken hier quellungshemmend, vermutlich wegen ihrer flockenden 
Wirkung auf Eiweißstoffe. 

Daß Säuren gegenüber Pflanzensamen quellungshemmend und 
nicht wie gegenüber gebildenden Kolloiden quellungsfördernd wirken, 
spricht dafür, daß bei derartigen Zusätzen Quellungsvorgänge auch 
bei der Keimung nicht die Hauptrolle spielen. 


Das Verhalten von Säuren, indifferenten Nichtleitern und Basen 
wird bei Keimungsversuchen mit Gerste in erster Linie bestimmt durch 
die flockenden Eigenschaften der Zusatzstoffe gegenüber den bei den 
Keimunesvorgängen so wichtigen Enzymen. 

Indifferente Narkotika bewirken meist echte Narkose. In man- 
‚chen Fällen treten irreversible Schädigungen ein. Auch das bei den 
Tieren der Narkose vorangehende Erregunssstadium findet bei den 
Pflanzen ein Analogon. 

Für die Säuren sind. die Schädigungen von Keimung und Wachs- 
tum vielfach mehr irreversibler Natur als für indifferente Narkotika. 


In bestimmten geringen Konzentrationen wirken die Säuren 
vielfach stark erhöhend auf die Keimungsgeschwindigkeit von Samen. 

Die Schädigung von Keimung und Wachstum geht vielfach 
nicht parallel. Flecker (Wien). 


E. B. Copeland. Über das Saftsteigen. (Jahrb. f. wissensch. Bot., Pfe1- 
fer-Festschr., LVI, S. 447.) 

Bei tropischen Lianen fand Verf. den hydrostatischen Druck 
der Wassersäulen in den Gefäßen geringer als den hydrostatischen 
Bruck gleich hoher Wassersäulen in Glasröhren. Der Druck der Atmo- 
sphäre vermag das Wasser also bis in die letzten Spitzen der Krone der 
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Bäume zu heben. Die lebenden Zellen sollen bei dem Saftsteigen nicht 
wirken. Die Kohäsionstheorie wird für dieses Steigen abgelehnt. Nach 
dien Versuchen des Verfs. würde sich fast ergeben, daß ein Perpetuum 
mobile vorliegen würde. Daher wären gründlichere Untersuchungen 
wohl wünschenswert. : Matouschek (Wien). 


S. Sawamura. Investigations on the manufacture oftea. (Bull. of the Imp- 
Gentr. Agr. Exper. Station of Japan, II, 1, p. 75.) 

In den Teeblättern existieren eine Menge von Enzymen, die 
‚während der Gärung ein Schwarzwerden verursachen. Werden sie 
durch Wasserdampf (,steaming‘‘) zerstört, so liest dann „grüner“ 
Tee vor. Diastase kann mit 40%igsem Alkohol  nieder- 
geschlagen werden. Oxydase verliert in Wasserdampf nach 
1, Stunde die oxydierende Kraft, nicht aber die diastatische 
Wirkung. Es vollzieht sich wohl während der ersten Periode des 
Zusammenrollens der Teeblätter eine enzymatische Wirkung, die 
das gute Aroma erzeugt. Matouschek (Wien!. 


Physikalische Chemie. 


E. B. Meigs. The osmotie properties of calcium and magnesium phoshate 
in relation to those of living cells. (Wistar Institute of Anat. and Biol.) 
(Americ. Journ. of. Physiol., XXXVIH, 4, p. 456.) 


Durch Ausfällung von Kalzium- und Magnesiumphosphat in 
nicht kristallinem Zustande können semipermeable Membranen ge- 
bildet werden. Die Kalziumphosphatmembran ist für Rohrzucker, 
Dikaliumphosphat und Kalziumchlorid impermeabel, schwach per- 
meabel für NaCl und ganz permeabel für KOH. Die Magnesium- 
phosphatmembran ist impermeabel für Rohrzucker K,HPO,, MgÜCl,,. 
etwas durchlässig für KCl und NaCl, sehr gut durchlässig für Äthyl- 
alkohol. Die Semipermeabilität einer Zelloidinmembran ist im weiten 
‘Maße von ihrem physikalischen Zustand abhängig und es scheint 
dies für semipermeable Membranen im allgemeinen zu gelt®n. Es 
scheint, daß alle semipermeable Membranen kolloid sind. 


J. Matula (Wien). 


A. Ursprung. Zweiter Beitrag zur Demonstration der Flüssigkeits- 
kohäston. (Ber. d. Deutschen bot. Gesellsch., XXXII, S. 253—265.r 
Das untere Ende eines kapillaren, beiderseits offenen Steigrohres 
taucht in Quecksilber; am anderen Ende war luftdicht eingesetzt ein 
15cm langes und 1cm dickes entrindetes Stück eines mit Wasser 
durchsetzten Thujazweiges. Das Quecksilber stieg bedeutend über das 
Barometerniveau. Das erreichte Maximum war 135 cm. Ein Heben 
des Quecksilbers erfolgte mitunter bis zu 100 cm über das Niveau, 
ja einmal war die erreichte Steighöhe sogar 102 cm. Mit der Steie-- 
höhe nimmt die Geschwindigkeit des Steigens ab. Die Inbibitions-- 
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-kräfte der Zellwände des Zweiges halten dem maximalen Zuge 
‚mindestens das Gleichgewicht. Dieser Zug wurde selbst von der 
Flüssigkeit der weiten Interzellularen ausgehalten, daher sind für die 
Imbibitionskräfte noch höhere Werte anzunehmen. 


Matouschek (Wien). 


Fermente. 


Bürger-Kirn-Otto. Enzyme und das Wesen der Enzymwirkung. (Lotos 
Pra2 194, LXN, 7, 5.181.) 

Nach Besprechung der chemischen und physikalischen Eigen- 
schaften der Enzyme an passenden Beispielen kommt Verf. zuletzt 
aufdie Tabakfermentationzusprechen: Sie ist ein Gärungs- 
prozeß, der an Feuchtigkeit und Wärme gebunden ist und Farbe so- 
wohl als Geschmack des Tabaks entscheidend beeinflußt. Und zwar 
geben schnelle Fermentation bei großer Feuchtigkeit und Wärme 
dunklen Tabak, während man durch langsame Fermentation helle 
Tabake 'erzielt. Worauf dieser für die Tabakındustrie so wichtige 
Prozeß beruht, ist bis heute noch nicht festgestellt, jedoch kann man 
vermuten, daß man es auch hier mit einer Enzymwirkung zu tun hat. 


Mätouschek (Wien). 


W. E. Ringer. Weitere Studien am Pekelharingschen Pepsin. 
(Ad. physiol. Labor. d. Univ. Utrecht.) (Zeitschr. f. physiol. Chem., 
KEV, 4, 5. 195.) 

Das Pekelharingsche Pepsin hat keinen isoelektrischen 
Punkt, es ist in sauren Lösungen immer negativ geladen. Durch Bin- 
dung an die Körper, auf die es wirkt (Eiweiß, Albumosen), welche sehr 
leicht vor sich geht, täuscht es dann einen isoelektrischen Punkt vor; 
dies ist in Handelspräparaten (er Fail. An Aminosäuren bindet es sich 
nieht. Der Verf. nimmt Pekelharinges Hypothese wieder auf, 
nach der im Pepsin neben einem Eiweißkörper, der wie die Albumosen 
Ionen zu binden vermag, das Enzym vorhanden ist, welches sich in- 
sofern anders verhält, als es nur Cl-Ionen (Anionen) bindet. Die Bin- 
dungsavidität in saurer Lösung ist gering. Das Enzym bewegt sich 
anodisch ; die Hauptmenge des Eiweißes aber kathordisch, wobeı beide 
getrennt sind; bei der Ausflockung ist das Enzym an «as Eiweiß ge- 
bunden, ebenso bei der Hitzekoagulation; bei langsamer Erwärmung 
wird Eiweiß verdaut. 

Die Wirksamkeit des Pepsins auf Eiweiß geht parallel mit dem 
Quellungsgrade des Eiweißes (Säurequelung), das Optimum der Re- 
aktion fällt mit dem Quellungsmaximum ungefähr zusammen, soweit 
die Fehlergrenzen und andere Momente es zulassen (Konzentration der 
Säure, ‘Zerstörung des Pepsins). Das Absinken der Viskosität hängt 
zusammen mit der Eiweißspaltung. Die verschiedene Wirkung ver- 
'schiedener Säuren hängt von besonderen Eigenschaften der Säuren ab. 
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(Hydrophilie der Schwefelsäure bewirkt Verschiebung des Quellungs- 
maximums ;in essigsauren Lösungen wirkt Pepsin nur in wasserreichen; 
nicht aber in wasserarmen Gemischen, in welchen bei der Quellung 
nicht Wasser, sondern Essigsäure aufgenommen wird.) Die Wirkung der 
Salze ordnet sich nach dem hydrophilen Charakter ihrer Ionen. 

BE. Pribram (Wien). 


Pharmakologie und Toxikologie. 


B. v. Issekutz. Über die kombinierte Wirkung des Magnesiumsulfats 
mit verschiedenen Narkotika. (Beiträge zur Behandlung des Tetanus.) 
(A. d. pharm. Institut d. kel. ungar. Univ. Kolozsvär.) (Ther. 
Monatsh., XXIX, S. 379.) 

Da die Narkotisierungsbreite des Magnesiumsulfates sehr ge- 
ring ist und dadurch die Magnesiumnarkose sehr gefährlich, versuchte 
Verf. die Anwendung derselben durch Kombination mit anderen 
Narkotika zu erleichtern. Die Versuche wurden an Kaninchen aus- 
geführt. 

Bei der Kombination des Magnesiumsulfats mit den Hypnotika, 
Chloral, Paraldehyd, Urethan, Hedonal, Luminal, Morphosan, tritt 
nur eine Addition der Wirkungen, aber keine Potenzierung ein, doch 
führt diese Kombinierung zu einer starken Vergrößerung der Narko- 
tisierungsbreite, weshalb es ratsam ist, bei Behandlung des Tetanus 
das Magnesiumsulfat mit möglichst großen Hypnotikagaben — jedoch 
nicht mit Morphin oder Narkophin — zusammen anzuwenden. 


F. Deutsch (Wien). 


K. van Dongen. Beiträge zur Frage der Morphingewöhnung. (A. d. 
pharm. Institut d. Univ. Utrecht.) (Pflügers Arch., CLXI, 1/2, 
S. 94.) 

Beim Hunde gelingt es, das Pupillenzentrum, das Brechzentrum, 
das Zentrum für die Kotentleerung und das Atemzentrum an große 
Morphindosen vollständig zu gewöhnen, was für den Schließmuskel 
des Magens nur unvollständig und für das Vaguszentrum überhaupt 
nicht gelingt. Zur Erklärung "dieser Tatsachen nimmt Verf. eine Ge- 
webeimmunität an, welche die verschiedenen Zentren und Organe mit 
verschiedener Leichtigkeit erwerben und die beim Vaguszentrum 
ausbleibt. Kaninchen lassen sich an Morphin nicht gewöhnen. 


GC. Schwarz (Wien). 


H. Heimann. Pharmakotogische Untersuchungen über Nor-Morphin- 
dervvate. (A. d. pharm. Institut. d. Univ. in Breslau.) (Zeitschr. f. exper, 
Pathol., XVII, 3, S. 342.) 

Durch das Verfahren von J.v.Bra un lassen sich Alkaloidbasenr 
am N entmethylieren und neue homologe Basen gewinnen. Beim ent- 
methylierten Morphin (Nor-Morphin) ist die narkotisierende Wirkung 
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wesentlich abgeschwächt, das gleiche gilt für alle Derivate. Ebenso 
verliert der Kodein seine Wirksamkeit. Die erregende Wirkung des 
Morphins bei der Katze zeigt auch das entmethylierte Präparat, wäh- 
rend bei anderen Derivaten die narkotische Wirkung vorwiegt. 


E. Pribram (Wien). 


F. Gaisböck. Esperimentelle Untersuchungen über die Wirkungsweise des 
Cymarins nebst klinischen Beobachtungen. (A. d. Institut f. alle. 
exper. Pathol. u. d. med. Klinik d. k. k. Univ. Innsbruck.) (Zeitschr. 
l. exper. Pathol., XVII, 3, S. 311.) 

Das Cymarin, dessen chemische Konstitution nach Windaus 
las eines Glykosids ist, dessen eines Spaltstück (Gymarose), ein der 
Digitoxose nahestehender Zucker ist, das andere dem Spaltstück aus 
‚Strophantin und Digitoxin ähnelt, schädigt bei intravenöser Injektion 
wie aus Versuchen an Meerschweinchen und Kaninchen hervorgeht, 
“ten Herzmuskel (diastolische Erschlaffung, Schädigung der histologi- 
schen Struktur) und die Atmung. Klinisch ließ sich bei intramuskulärer 
Anwendung (1 cm?) vorübergehend Diurese erzielen. 


Bu.7 BP, Ri h-ra,m\ (Wien): 


.J. G. Piazza. Zur Kenntnis der Wirkung der Allylverbindungen. (A. d. 
pharm. Institut d. Univ. Breslau.) (Zeitschr. f. exper. Pathol., XVII, 
3, 8.318.) 

Allylamin (CH, — CHCH,NH.) wirkt beim Kaltblüter auf das 
Zentralnervensystem gar nicht, am freigelegten Froschherzen zeigt 
sich Abnahme der Pulsfrequenz, Unregelmäßigkeit der Schlagfolge, 
Herzstillstand in Diastole, am isolierten Froschauge Pupillenerweiterung. 
Bei der Maus rufen subkutane Injektionen von 0'Ol g starke Atem- 
beschleunigung, we Stuhlentleerungen, Extremitätenparesen 
hervor, Tod nach 11, Stunden. Beim Kaninchen 0:05—0:01 pro Kilo- 
eramm Dyspnoe lad tiefes Absenken der Temperatur, gesteigerte 
BE peristaltik, Tol nach 2—3 Stunden. Ähnlich wirkt a gleiche 
Dosierung bei Hund und Katze: Temperatursturz, Hyperämie des 
Darmtraktes. Antagonist ist Morphin, nicht aber Atropin, Brom. 
Meerschweinchen sind viel resistenter als andere Tiere. 

Allylformiat wirkt in gleicher Dosierung hauptsächlich auf die 
Nieren (Eiweiß) und den Darm (Durchfälle); größere Dosen wirken 
ähnlich wie Allylamin. Bemerkenswert ist der Ikterus. Von anderen 
Präparaten wirken Allylalkohol auf Nieren, Gefäße und Temperatur; 
Allylanilin ähnlich, Allylazetat, -essigsäure, -sulfid viel weniger 
heftig, Allyljodid reizt den Darm und hat lokale Wirkung, Allylharn- 
stoff, Diallylharnstoff sind unwirksam, Dithiosinamin, Dimethylallyl- 
amin ebenso. Diallylbarbitursäure wirkt ähnlich wie das Diäthyl- 
präparat (Veronal). E. Pribram (Wien). 


J. Remele. Über den Übergang von Urotropin in das Kammerwasser 
und die dort a, Abspaltung von Formaldehyd. (Arch. f. 
Ophthalmol., XG, S. 426.) 
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Urotropin, dem Kaninchen intravenös eingespritzt, geht sofort 
ins Kammerwasser über und erreicht bald die stärkste Konzentration, 
die überhaupt auftritt. Sie erhält sich in gleicher Höhe ungefähr vier 
Stunden, um dann langsam herunterzugehen. Zur Abspaltung von 
Formaldehyd kommt es etwa 1%, Stunden nach der Injektion; noch 
nach 19 Stunden läßt sich Formaldehyd nachweisen. 

F. Deuese mr wen). 


W. Ophüls. Chronic lead-poisoning in qwinea pigs: with special reference 
to nephritis, cirrhosis and polyserositis. (From the pathol. Labor. of 
the Stanford Univ., med. School.) (Americ. Journ. of the med scienc., 
CL; p. 518.) 

Experimentaluntersuchungen über die Wirkung chronischer 
Bleivergiftungen auf Leber, Niere und die serösen Häute. Das Blei 
wurde den Meerschweinchen als Karbonat mit der Nahrung verab- 
reicht, und zwar zirka 1, g dreimal wöchentlich ; die Beobachtungen 
erstreckten sich in der Hälfte der Fälle auf ein Jahr, bei den übrigen 
bis auf Jahre. Es wurden bei allen Tieren degenerative Veränderungen 
in den Epithelien der Nieren und der Leber mit Nekrosen festgestellt, 
denen sich aber auch Regenerationserscheinungen anschlossen. In 
den serösen Höhlen kam es zu hämorrhagischen Ergüssen. 


F. Deutsch (Wen: 


J. P. Gregersen. Untersuchungen über die desinfizierende Kraft der des- 
infizierenden Stoffe im Verhältnis zu ihrer Konzentration. (A. d. In- 
stitute f. allg. Pathol., Kopenhagen.) (Zentralbl. f. Bakt., I. Abt., 
Orie., LXXVI, 2,8. 168.) 

Ein Maß für die desinfizierende Kraft eines Stoffes gibt bei be- 
stimmter Konzentration und Temperatur der reziproke Wert derjeni- 
gen Zeit, in welcher eine gegebene Bakterienart abgetötet wird. 

Die desinfizierende Kraft einer wässerigen Salzsäurelösung ist 
einfach proportional der Konzentration dieser Lösung. Ein gleiches 
Verhalten der Desinfektionskraft zeigen Sublimat, Jodkalium, Formal- 
dehyd. C.T=k (G = Konzentration, T — Zeit,k = Konsespier 
Bei wässerigen Lösungen von Phenol, Thymol und Chloralhydrat ist 
die desinfizierende Kraft einfach proportional der 4. Potenz der Kon- 
zentration (GO. &). 

Für Stoffe, bei denen das Produkt von Vernichtungszeit und 
einer Potenz der Konzentration eine Konstante (Desinfektionskon- 
stante) darstellt, wird die desinfizierende Kraft durch diese Konstänte 
ausgedrückt. Kennt man sie, so kann man die Desinfektionskraft 
dieser Stoffe bei jeder beliebigen Konzentration berechnen (bei be- 
stimmter Temperatur und gegenüber einer bestimmten Bakterienart). 

H. Jaffe (Wien). 
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Immunität, Anaphylaxie. 


A.E. Taylor and F. Hulton. On the formation of specific proteolytie ferments 
in response to the parenteral introduction of foreign protein. (Dep. of 
physiol. Chem., Univ. of Pennsylvania, Philadelphia.) (Journ. of 
biol. Chem., XXI, 1, p. 59.) 

Bei parenteraler Einführung von Protamin des Salmes in den 

Kreislauf eines Kaninchens konnte keine Bildung eines Schutzfermen- 

tes festgestellt werden. J. Matula (Wien). 


H. de Waele. Das Verhalten der traumatischen Katarakt während des 
spezifischen ,‚‚Status anaphylactieus“. (Arch. f. Ophthalmol., XG, 
S. 165.) 

Klinische und anatomische Untersuchungen der lokalen ana- 
phylaktischen Erscheinungen der traumatischen Katarakt bei Meer- 
schweinchen, Kaninchen und jungen Hunden, denen vor der Dis- 
zission Rinder- oder arteigenes Linseneiweiß eingespritzt wurde. 

t.,Deu Le eh .(Waen), 


L. Hirschfeld und R. Klinger. Über das Auftreten der Gerinnungsreak- 
tion im anaphylaktischen Schock und bei der Anaphylatowinvergif- 
tung. (A. d. hyg. Institut, Zürich.) (Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 
1. Deil, Orig. XXIV, 3, S. 235.) 

Bei aktiver und passiver Anaphylaxie sowie bei der Anaphyla- 
toxinvereiftung (Kaninchen, Meerschweinchen und Hund) läßt sich 
eine Zustandsänderung des Serums feststellen, die in einer positiven 
Gerinnungsreaktion (derartigen Sera zugesetzte Zytozy me, z. B. Lipoid- 
emulsionen, werden ihrer Gerinnungsaktivität beraubt) zum Ausdruck 
kommt. Diese Fähigkeit der Sera, Zytozymemulsionen zu zerstören, 
ist auch nach dem Jnaktivieren vorhanden und sie stellt eines der 
feinsten Symptome der Anaphylaxie dar, da sie auch auftritt, wenn 
nach Reinjektion des Antigens die typischen Zeichen des Schockes 
fehlen. Das menschliche Blut zeigte bisher nur bei Syphilis diese Eigen- 
schaft, die als charakteristisch für diese Erkrankung aufgefaßt wurde. 
Es wäre zu untersuchen, inwieweit die klinische Spezifizität der Gerin- 
nungsreaktion für Lues durch anaphylaktische Zustände beim 
Menschen eine Einschränkung erfährt. ne Natte (Vien). 


I. W. Jobling und W. F. Petersen. Zur biologischen Bedeutung der un- 
gesättigten Fettsäuren. 11. Mitt. (A. d. pathol. Abt. d. Vanderbilt 
School of Med., Nashville, Tenn., U. S. A.) (Zeitschr. f. Immunitäts- 
fozch., I. Teil, Orig. XXIV, S. 292.) 

Sowohl für unvorbehandelte wie auch für mit Pferdeserum sensi- 
bilisierte Meerschweinchen ist eine Pferdeserumalbuminlösung, deren 
Gehalt an Antiferment durch Behandeln mit Chloroform aufgehoben 
wurde, ungleich giftiger als eine normale Kontrollösung. Wird durch 
subkutane- Einspritzung von Lipoiden (Eigelb) der Antitrypsintiter 
des Versuchstieres künstlich erhöht, so gewinnt es auch eine gesteigerte 
Widerstandskraft gegen den anaphylaktischen Schock. 
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Bakterien, deren Gehalt an ungesättiglen Lipoiden durch Ex- 
traktion herabgesetzt wurde, zeigen eine verminderte Widerstands- 
kraft gegen die verdauende Wirkung des Trypsins. Je größer der Ge- 
halt der Bakterien an ungesättigten Lipoiden ist, um so resistenter 
sind sie gegenüber verdauenden Einflüssen. Die durch Extraktion der 
Bakterienleiber gewonnenen Lipoide besitzen antitryptische Eigen- 
schaften. 

Im Meerschweinchen- und Kaninchenserum ist regelmäßig Pro-- 
tease vorhanden (Nachweis durch Ausschütteln mit Chloroform). Inı 
Hundeserum ist der Gehalt an Protease unregelmäßig, im Menschen- 
serum negativ oder minimal. Die Meerschweinchen- und Kaninchen- 
protease ist nicht spezifisch, sie wirkt bei schwach saurer und alkali- 
scher Reaktion und wird durch Temperaturen über 50°C stark ge- 
schädigt. 

Das Wesen der Abderhaldenschen Fermentreaktion be- 
ruht nicht auf einem Abbau des spezifischen Gewebes, sondern auf 
einer Adsorption des Serumsantiferments an der Oberfläche des Ge- 
webes. Die Spaltprodukte, die durch die Hülsen dialysieren, stammen 
somit aus den Eiweißkörpern des Serums. Das Komplement spielt 
bei der Reaktion keine Rolle. 


Die therapeutische Wirkung des Jodes beruht vielleicht auf 
seiner Eigenschaft, den antitryptischen Titer des Serums zu vermindern 
und der dadurch bedingten gesteigerten Aktivität der proteolytischen 
Fermente des Körpers. H. JKafeiien: 


Methodik. 


A.C. Kolls and A. $S. Loevenhart. A respiratory chamber for small ani- 
mals. (Eine Respirstionskammer für kleine Tiere.) (Americ. Journ. 
of Physiol., XXXIX, 1, p. 67.) 

Beschreibung von drei Kammern, in welchen kleine Hunde, 
Kaninchen, Katzen, Ratten und Mäuse durch mehr als eine Woche in 
einer Sauerstoff- oder Stiekstoffatmosphäre bei automatischer Sauer- 
stoffzufuhr gehalten werden können, ohne daß eine besondere Wartung 
notwendig ist. Eine Kammer ist auch für Versuche mit Unter- oder 
Überdruck eingerichtet. Details müssen im Original eingesehen werden. 

J. Rothb ergeriaen: 


K. Hürthle. Eine Methode zur Registrierung der Geschwindigkeit des Blut- 
‚stromes in den kapillaren Gefäßen. (A. d. Institut Marey und d. 
physiol. Institut in Breslau.) (Pflügers Arch., CLXIL, S. 422.) 

Die Methode macht es möglich, bei gerade verlaufenden Kapil- 
laren sowie bei kleinen Arterien und Venen (0:03—0'04 mm Durch- 
messer) die Bewegung der Blutkörperchen direkt photographisch zu 
registrieren und dadurch die Geschwindigkeit der Blutbewegung zu 
bestimmen. Die Versuche sind am Mesenterium des Frosches aus- 
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geführt, dessen Gefäße bei 100facher Vergrößerung auf den Spalt des ' 
photographischen Kymographiums projiziert wurden. Die erhaltenen 

Kurven zeigen je nach der Geschwindigkeit der Fortbewegung der 

Körperchen und des Films mehr oder weniger schräg verlaufende, 

hellere und dunklere Striche, aus deren Neigung zur Horizontalen die 

Geschwindigkeit des Stromes bestimmt werden kann. Gleichzeitig 

wird der Druck aus einem Ast des Aortenbogens registriert. 


J. Rothberger’(Wien). 


W. R. Bloor. A simple method of converting the Duboscg-Colorimeter 
into a nephelometer. (Labor. of biol. Chem., Harvard Med. School.) 
(Journ. of biol. Chem., XXII, 1, p. 145.) 

Beschreibung einer Modifizierung, um das Kolorimeter von 

Duboscgauch als Nephelometer verwenden zu können. 


J. Matula (Wien). 


G. Tracy and W. H. Welker. The use of aluminium hydroxide cream for 
the removal of albumin ın nitrogen partition in urinary analysis. 
(Labor. of physiol. Chem., Univ. of Illinois, Chicago.) (Journ. of 
biol. Chem., XXI, 1, p. 55.) 

Aluminiumhydroxyd bewirkt keine merkliche Verminderung der 
normalen Stickstoffkomponenten des Harnes und kann daher sehr 
sut zur Entfernung kleiner Albuminmengen aus dem Harne benutzt 
werden. J. Matula (Wien). 


D.D. van Slyke. /mprovements in the method for analysis of proteins bu 
determination ofthe chemicalgroups characteristic of the different amıno- 
acıds. (Rockefeller Institut., New York.) (Journ. of Biol. Chem., 
BEXIT, 2, p. 281.) 

Einige Angaben und Verbesserungen die van Slykesche 

Methode betreffend. J. Matula (Wien). 


J. Bang. Zur Bestimmung der Aminosäuren dm Harne. (Med.-chem. 
Institut d. Univ. Lund.) (Biochem. Zeitschr., LXXII, 1/2, S. 101.) 
Zusatz von 20% Alkohol zum Harn verhindert, daß die Amino- 
säuren von der zur Entfärbung zugegebenen Blutkohle adsorbiert 
werden. Da man auf diese Weise eine farblose Flüssigkeit titrieren 
kann, wird die Formolmethode verbessert. 
Liesegang (Frankfurt a.M.). 


W. R. Bloor. A method for the determination of ‚‚lecithin“ in small 
amounts of blood. (Labor. of biol. Chem., Harvard Med. School, 
Boston.) (Journ. of biol. Chem., XXIL, 1, p. 133.) 

Die Phosphatide werden mit Alkohol-Äther aus dem Blute ent- 
fernt, eingeascht, mit Silbernitrat in schwach alkalischer Lösung bei 
Anwesenheit von Ammoniumsalzen gefällt und die Menge des Nieder- 
schlages mit Hilfe eines Nephelometers gemessen. 

J. Matula (Wien). 
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-A.E. Taylor and F. Hulton. On the estimation of non-protein nitrogen and 
glucose in finger blood. (Dep. of Physiol., Univ. of Pennsylvania, 
Philadelphia.) (Journ. of biol. Chem., XXII, 1, p. 63.) 

Beschreibung einer Modifikation der Folinschen Bestimmung 
des Nicht-Eiweißstickstoffes und einer. Bestimmungsmethode von 

Glukose in kleinen Blutmengen. J. Matula (Wien). 


R. B. Krauss. The determination of iodine in the presence of organic 
matter. (Henry Phipps Institute of the Univ. of Pennsylvania.) 
(Journ. of biol. Chem., XXI, 1, p. 151.) 

Bestimmung des Jod in einer Lösung von Jodiden bei Gegen- 
wart organischer Stoffe mit Hilfe der kolorimetrischen Palladium- 
jodidmethode. J. Matula (Wien). 


0. Folin and W. Denis. 4 colorimeiric method for the deiermination of 
phenols (and phenol deriwatives) in urine. (Biochem. Labor., Harvard 
Med. School, Boston.) (Journ. of Biol. Chem., XXI, 2, p. 305.) 

Kolorimetrische Methode zur Bestimmung (er Phenole im Harn 
mit. Hilfe des vom. Verf. angegebenen Phosphorwolframsäure- 

Phosphormolybdänsäure-Reagens. J Matula (Wien). 


Allgemeine Muskei- und Nervenphysiologie. 


N. W. Janney and F. A. Csonka. The quantitative determination of the 
total protein and non-protein substances of muscle. (Chem. Labor. of 
the Montefiore Home, New York.) (Journ. of Biol. Chem., XXI, 1, 
p. 195.) 

Zahlenmäßige Angaben über die Mengen der Eiweiß- und Nicht- 
Eiweißkörper in den Muskeln des Hundes, Rindes, Huhnes und eines 
Fisches (Halibutt). Die allgemeine Zusammensetzung des Muskel- 
eiweißes ist bei allen diesen Tieren nahezu die gleiche. 

J. Matula (Wien). 


Atmung und Atmungsorgane. 


G.B. Reed. The röle of oxidases in respiration. (Labor. of plant. physiol., 
Harvard Univ., Cambridge.) (Journ. of biol. Chem., XXH, 1, p. 99.) 
Entgegen der Auffassung von R. S. Lillie, daß die Oxydasen 

bei den intrazellulären Oxydationen eine nebensächliche Rolle spielen, 
sondern die elektrische Polarisation intrazellulärer Grenzflächen wesent- 
lich ist, findet der Verf. durch seine an pflanzlichen und tierischen 
Zellen mittels der Indophenolreaktion ausgeführten Versuche, daß 
dabei die oxydativen Fermente von wesentlicher Bedeutung sind. 

J. Matula (Wien). 
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H. J. Hamburger. Phagozyten und Atemzentrum. Erklärung des Exzita- 
tionsstadiums bei der Narkose. (Zeitschr. f. physikal.-chem. Biol., II, 
4/8, S. 249.) 

Durch sehr geringe Quantitäten Kohlensäure wird die Phago- 
zytose gesteigert; durch größere tritt eine Lähmung ein. Genau das- 
selbe beobachtet man beim Atemzentrum. 

Es wird eine Erklärung des Exzitationsstadiums bei der Narkose 
versucht. Man hat sich vorzustellen, daß beim Beginn der Narkose 
ler Eintritt geringer Mengen Chloroform in die Ganglienzellen den 
Sauerstoffverbrauch unvollständig blockiert, eine unvollkommene 
Erstickung herbeiführt und dadurch die Erregbarkeit steigert. Bei 
fortgesetztem Chloroformzusatz wird der Sauerstoffverbrauch noch 
weiter herabgedrückt werden und es macht die Steigerung allmählich 
einer Lähmung Platz. Flecker (Wien). 


Oxydation und tierische Wärme. 


J.R. Murlin and G. Lusk. Animal calorimetry. XII. The influence of the 
ingestion of fat. (Physiol. Labor., Gornell Med. Coll., New York, City.) 
(Journ. of biol. Chem., XXII, 1, p. 15.) 

Die Wärmeproduktion des Organismus nach Fettaufnahme 
steigt allmählich an, erreicht während der 6. Stunde ihr Maximum, 
um nach 10 Stunden auf das ursprüngliche Niveau abzusinken. Diese 
erhöhte Wärmeproduktion ist auf das aufgenommene Fett zurück- 
zuführen. Wird auf dem Zeitpunkte des höchsten Fettstoffwechsels 
Glukose gegeben, so findet ein neuerlicher Anstieg der Wärmepro- 
Auktion statt, der dem entspricht, welchen Glukose für sich allein her- 
vorrufen würde. Werden Glukose, Glykokoll auf der Höhe des Fett- 
stoffwechsels gegeben, so erfolgt eine Erhöhung der Wärmeproduktion 
entsprechend der Summe der durch jeden einzelnen Stoff bedingten 
Erhöhung. J. Matula (Wien). 
M. Hashimoto. Fieberstudien. I. Mitt. Über die spezifische Überempfind- 

lichkeit des Wärmezentrums an sensibilisierten Tieren. (Arch. f. 
exper. Pathol., LXXVIII, S. 370.) 

Vorliegende Versuchsergebnisse führen zu der Annahme, daß das 
Wärmezentrum selbst beziehungsweise die dasselbe darstellenden 
Ganelienzellen durch die Vorbehandlung mit artfremdem Eiweiß streng 
spezifisch sensibilisiert worden sind; die nach intrazerebraler Zufuhr 
‚les zugehörigen Antigens erzeugten Temperaturänderungen sind auf 
die spezifische Überempfindlichkeit des Temperaturzentrums zurück- 
zuführen und wesensgleich dem anaphylaktischen Temperatursturz 
undanaphylaktischen Fieber, die durchintravenöse Antigeninjektionen 
hervorgerufen werden. C.Schwarz (Wien). 
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Blut, Lymphe, Zirkulation. 


P. G. Shipley. The mitochondrial substance in the erythrocytes of the 
embryo pig. (From the anat. Labor. of the Johns Hopkins med. 
school, Baltimore.) (Folia haematol., XX, S. 59.) 

Feststellungen über die Plasmazellkörnelung (Bendasche 
Mitochondria) der Erythrozyten und deren Natur, über die Zeit ihres 
Auftretens im Blutstrom und Ausarbeitung einer einfachen und exakten 
Technik für klinische Laboratoriumszwecke. 


FE. 


ps 


Deutsch (Wien). 


H. J. Hamburger. Über den Einfluß von Spuren Oyankaliums auf die 
Phagozytose. (Zeitschr. f. physikal.-chem. Biol., II, 4/5, S. 249.) 
Die Erregbarkeit der Phagozylen wird durch Spuren Zyankalium 
gesteigert, durch etwas größere Mengen herabgesetzt und endlich 
durch eine weitere Vermehrung ganz gelähmt. Es verhalten sich die 
Phagozyten gegenüber Zyankalium genau wie das Atemzentrum. 
Auch hier findet man durch Spuren KCN eine erhebliche Steigerung 
der Erregbarkeit (Dyspnoe), die bei gesteigerter Konzentration von 
Zyankalium in Lähmung übergeht. 
Pileher und Sollmann haben auch für das vasomotori- 
sche Zentrum eine ähnlich erregende beziehungsweise lähmende Wir- 
kung nachgewiesen. Flecker (Wien). 


H. J. Hamburger. Zur Biologie der Phagozyten. Der Einfluß von Wasser- 
Ba ae Phagozytose. (Zeitschr. f. physikal. „chem, Biol., 
II, 4/5, 5. 255.) 


Im Gegensatz zum Sauerstoffgas vermag H,O, die Phagozytose 
erheblich zu fördern. h 

Diese Förderung besteht nicht allein in einer Beschleunigung der 
Aufnahme von Partikelchen (chronotrope Wirkung), sondern auch in 
einer Kräftigung der Phagozyten (inotrope Wirkung). Der fördernde 
Einfluß des Wasserstoffsuperoxydes ist nicht reversibel, denn er macht 
sich noch nach Auswaschung der Leukozyten geltend! Es muß also 
H,O, eine chemische Wirkung, wahrscheinlich Oxydation hervorrufen, 
oe die phagozytäre Tätigkeit gesteigert wird. Dagegen beför- 
dern andere Oxydantien, wie Kalivmchlorat und Ferrizyankalium, die 
Phagozytose nicht. Flecker (Wien). 


J. M. de Corral. Über die elektrometrische Bestimmung der wahren Re- 
aktion des Blutes. (Institut f. allg. Pathol. d. Univ. Valladolid.) 
(Biochem. Zeitschr., LXXI, 1/2, 8.1.) 

Erörterungen über die Methodik von Michaelis, Hassel- 
balch u. a. — Venenblut von 8 ungefähr 12 Monate alten Färsen 
mit einer natürlichen CO,-Tension, in verschiedener Weise ungerinnbar 
gemacht, in verdünntem und unverdünntem Zustande untersucht, 
ergab bei Temperaturen zwischen 14 und 20° als Mittelwert 


Pn- = 7:56 oder FH] 02671022 
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Die individuellen Unterschiede liegen unterhalb der Fehlergrenze. 
Für Venenblut von drei normalen Menschen ergab unter gleichen 
Verhältnissen das gleiche Resultat, nämlich 


Dre 25970der IE, |= 0:26°. 107% 


Das stimmt auch gut zu dem von Michaelis undDavidoff 
ermittelten Wert. — Auch hier überschreiten die individuellen Unter- 
schiede kaum die Fehlergrenze der Methode. 


Liesegang (Frankfurta. M.). 

F. Röhmann. Weitere Beobachtungen über die Wirkungen des Blutserums 
nach intravenöser Einspritzung von Rohrzucker. (Chem. Abt. d. 
physiol. Institutes zu Breslau.) (Biochem. Zeitschr., LXXII, 1/2, 
S. 26.) 

Bestätigung diesbezüglicher Ergebnisse von Weinland, 
Abderhalden und Kumaeai und Fortführung der Versuc he 
an Kaninchen und Hunden: 

Es ist. möglich, durch parenterale Zufuhr von Rohrzucker dem 
Blute dieser Tiere die Fähigkeit zu geben, Rohrzucker in Dextrose 
und Lävulose zu spalten. Ferner können diese beiden Hexosen in 
dem betreffenden Serum oder in dem vorbehandelten lebenden Tier 
in Milchzucker übergeführt werden. 

Diese Tatsachen wird zu erklären versucht durch die Annahme 
des Auftretens von bisher unbekannten Fermenten, nämlich von 
„Stereokinasen‘, «die ohne Änderungen des Kohlenstoffgerüstes ste- 
rische Änderungen des Hexosemoleküls bewirken. Neben dem Invertin 
und den Stereokinasen soll im Rohrzuckerserum gleichzeitig ein syn- 
thetisierendes milchzuckerbildendes Ferment, eine Laktase, wirk- 
sam sein. 

In Auseinandersetzungen mit Abderhalden werden die 
Beziehungen der obigen Tatsachen zur Immunitätslehre angedeutet. 


.Liesegang (Frankfurt a.M.). 


T. B. Robertson. 4 micro- refractomeiric method of determining the per- 
centages of globulin and albumin in very small quantities of blood serunm. 
(Physiol. Labor., Univ. of California, Berkeley.) (Journ. of biol. 
Gıem., XXI. f. p. 233.) 

egrehsche Methode zur Bestimmung der Globulin- und 

Albuminmengen in sehr kleinen Mengen von Blutserum. 

J. Matula (Wien). 


J. Bang. Untersuchungen über den Reststickstoff des Blutes. 1. Mitt. 
(Biochem. Zeitschr., LXXII, 1/2, S. 104.) 

Nur Serienuntersuchungen können hierüber Auskunft geben. 
Bisher waren solche kaum möglich, da Folins Methode jedesmal 
wenigstens 2cm? Blut erforderte, also Venenpunktur voraussetzte. 
Die Mikromethode des Verfs. (,,Methoden zur Mikrobestimmung einiger 
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Blutbestandteile‘‘, Wiesbaden 1915) gibt diese Möglichkeit, da sie 
nur 100 mg Blut erfordert. Sie beruht auf einer besonders genauen 
N-Bestimmung und der einwandfreien Trennung des Extraktivstick- 
stoffes vom Eiweiß-N. 

Nun besteht aber der Extraktivstickstoff aus recht heterogenen 
Stoffen. Einerseits sind Harnstoff und andere Harnbestandteile des 
Blutes Endprodukte des Stoffwechsels, anderseits bilden Amino- 
säuren die Nahrungsstoffe der Zellen. Beide müssen also getrennt 
gelaßt werden. Dies gelang durch eine Mikromethode der Harnstoff- 
bestimmung. Der Aminosäuregehalt wurde aus der Differenz berechnet. 

Beim normalen Menschen liegt der totale Reststickstoffgehalt 
des Blutes zwischen 19 und 35 mg in 100 eg Blut. 

Durchschnittlich besteht der Reststickstoff aus gleichen Mengen 
von Harnstoff-N und Aminosäuren-N. Jedoch sind erhebliche Ab- ° 
weichungen möglich. 

Die Verteilung des Reststickstoffes zwischen Blutkörperchen 
und Plasma schwankt erheblich. Im Durchschnitt ist der Gehalt 
der gleiche. Für den Harnstoff, welcher die Lipoidmembran leicht 
durchdringt, war dies a priori wahrscheinlich. Die gleiche Verteilung 
der Aminosäuren mußte aber den Anhängern der Lipoidmembran- 
theorie erstaunlich sein. Deshalb wird hier der Anschauung der Vorzug 
gegeben, daß die Aminosäuren des Plasmas nichts zu tun haben mit 
den im Darmkanal gebildeten. Diese und selbst ein Teil derjenigen im 
Serum können herstammen von den Formelementen des Blutes. 


Liesegang (Frankfurt a.M.). 


J. Bang. Untersuchungen über den Reststickstoff des Blutes. II. Mitt. 
(Biochem. Zeitschr., LXXII, 1/2, S. 119.) 
Hungerversuche an Kaninchen. Untersuchungen nach der Nah- 
rungsaufnahme an Menschen, Kaninchen, Hunden. Es ergibt sich, 
daß nicht allein während des Hungers, sondern auch nach Eiweiß- 


fütterung der Aminosäurengehalt des Blutes durchschnittlich der 
gleiche bleibt. 


Wenn der Reststickstoffgehalt beim Hungern erheblich ansteigt, 
so betrifft diese Steigerung ausschließlich den Harnstoffgehalt. Man 
hätte das Umgekehrte erwarten sollen, da der Eiweißverbrauch zurück- 
geht. Eine Verminderung der Harnstoffausfuhr durch die Nieren 
infolge von Wassermangel bringt eine annehmbare Erklärung. 


Liesgeang (Frankfurt a. M.). 


J. Bang. Untersuchungen über den Reststickstoff des Blutes. III. Mitt. 
(Biochem. Zeitschr., LXXII, 1/2, S. 129.) 

Wie wirkt die Einführung von Aminosäuren in den Darm auf 
das Blutbil1? — Die mit Glykokoll und Alanin an Kaninchen, Men- 
schen und Hunden ausgeführten Untersuchungen ließen stets eine 
deutliche Steigerung des Aminosäuregehaltes im Blute erkennen. 

Der Unterschied gegenüber Eiw eiß kann dadurch bedingt sein, 
daß aus letzterem dis Aminosäuren nur so langsam abgespalten 
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werden, daß keine Überschwemmung des Blutes mit, auf einmal resor- 
bierten Säuren stattfinden kann. Dies ist aber bei Zufuhr von reinen 
Aminosäuren der Fall. 

Die Resorption der Aminosäuren findet etwas langsamer statt 
als diejenige von Traubenzucker. Liesegang (Frankfurt a.M.). 


J. Bang. Untersuchungen über den Reststickstoff des Blutes. IV. Mitt, 
(Biochem. Zeitschr., LXXII, 1/2, S. 139.) 

Neben den Aminosäuren wurde auch Harnstoff (10 g) hungernden 
oder wohlgenährten Kaninchen per os zugeführt. Er wird sehr rasch 
resorbiert, erreicht bald seine Maximalkonzentration im Blute (Stei- 
gerung um 300%), um dann nach kurzer Zeit wieder abzusinken. 

Zuweilen wirkt der so eingeführte Harnstoff sehr giftig. Eine 
Anzahl der Tiere gingen zugrunde. Intravenöse Gaben wirkten 
dagegen nicht giftig. Es zeigte sich, daß der Harnstoff im Darm durch 
bakterielle Gärung teilweise in Ammoniak übergeführt wird, welches 
rasch ins Blut tritt. Die gleichen Erscheinungen dieser Ammoniak- 
vergiftung konnten auch durch Gaben von Ammoniumazetat herbei- 
eeführt werden. 

Als Anhänger der Lipoidmembrantheorie glaubte Verf. ur- 
sprünglich die rasche Resorption des Harnstoffes darauf zurückführen 
zu können, daß er ein „leicht passiv permeabler Körper“ ist. (Gly- 
kokoll müsse dagegen als impermeabler Stoff aktiv resorbiert werden.) 
Aber der Befund, daß die Gewebe mehr Harnstoff aufnehmen als das 
Blut, schien ihm dann doch gegen diese Ansicht zu sprechen. „Die 
Gewebe müssen die Fähigkeit besitzen, den Harnstoff aktiv aufzu- 
nehmen und als eine komplexe Verbindung zu fixieren, wodurch der 
sonst eintretende bedeutende osmotische Überdruck ausgeglichen 
werden kann.“ 


Durch einen ähnlichen Gedankengang kommt Verf. zu dem 
Schluß, daß der Harnstoff nicht passiv durch die Nieren austrete: 
Zwar ist er in der Hauptmasse nach einigen Stunden aus dem Blut, 
wieder entfernt. Aber es bleibt eine Hyperkarbamidämie zurück, die 
im Vergleich zu den Ursprungswerten eine beträchtliche ist. „Daraus 
läßt sich folgern, daß die Nieren so stark in Anspruch genommen 
worden sind, daß schließlich eine Nierenmüdigkeit eintritt, und die 
Ausscheidung sehr verlangsamt wird. Diese Folgerung setzt voraus, 
daß die Harnstoffausscheidung durch die Nieren ein Sekretionsprozeß 
und keine Filtration ist. 

(Nach Ansicht des Ref. liegt die folgende Vorstellung näher: 
Der Harnstoffgehalt des Blutes vermindert sich infolge Ausfuhr durch 
die Nieren. Der dureh Diffusion bedingte Austritt des Harnstoffüber- 
schusses aus dem Gewebe erfordert längere Zeit. Während dieses 
besteht ein Konzentrationsgefälle vom Gewebe zum Blut. Dieser 
bedingt die nachhinkende Hyperkarbamidämie. Die Annahme einer 
komplexen Bindung im Gewebe und die Schlußfolgerung auf die 
Art der Nierenfunktion sind also nicht notwendig.) 


Liesegang (Frankfurt a. M.). 
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J. Bang. Untersuchungen über den Reststickstoff des Blutes. V. Mitt. 
(Biochem. Zeitschr., LXXH, 1/2, S. 146.) 

Entsprechende Untersuchungen unter pathologischen Verhält- 
nissen. Der Einfluß der Nierenstörung wurde teils an menschlichen 
Nephritikern untersucht, teils an Kaninchen, welche Sublimat, Kalium- 
chromat oder Seignettesalz erhalten hatten. Die erwartete Steigerung 
der Harnstolffraktion ım Blute war nicht immer zu beobachten. Bei 
der durch Sublimat oder Chromat bedingten Nephritis spielt z.B. 
der Wasservorrat des Körpers eine große Rolle. ‚Je mehr durch Wasser- 
zufuhr die Harnausscheidung befördert wird, desto verdünnter wird 
die Sublimatlösung und desto geringer die Intoxikation. 

Das Verhalten des Blutes bei Leberinsuffizienz wurde an phos- 
phorvergifteten Kaninchen untersucht. Es ergab sich die erwartete 
Steigerung der Aminosäurefraktion. Wenn sich dieselbe später trotz 
Nahrungsverweigerung noch vermehrte, so können diese Amino- 
säuren teilweise bei der Leberautolyse entstanden sein. 

Bei den durch Phosphorvergiftung verendeten Tieren wurden 
3:6 mg Ammoniak in 100g Blut gefunden. Es wird vermutet, daß diese 
tödliche Ammoniakmenge aus dem Darm stamme und nicht etwa 
durch eine Desamidierung der Aminosäuren in der Leber bedingt sei. 

Da bei gewissen Eklampsieformen schwere Leberdegenerationen 
beobachtet wurden, hält es Verf. für möglich, daß auch bei ihnen eine 
Ammoniakvergeiftung vorlieet. Liesegang (Frankfurta. M.). 


E. Hekma. Über das Fibrin und die Lehre von der Blutgerinnung. L., Il., 
II. Mitt. (A. d. physiol. Institut d. Univ. Groningen.) (Zeitschr. 
f. physikal.-chem. Biol., II, 4/5, S. 279, 299, 352.) 
Es wird eine historisch-kritische Analyse über das Fibrin und die 
Lehre von der Bluteerinnune an der Hand zahlreicher Literaturnach- 
weise gegeben. Flecker (Wien). 


G.R. Minot. The effect of chloroform on the factors of coagulatıon. (Die 
Wirkung von Chloroform auf die Blutgerinrung.) (Americ. Journ. 
GRBhySIah EX IX, 25,p. 181.) 

Die Tatsache, «daß Oxalatplasma unter der Einwirkung von 
Chloroform zerinnen kann, erklärt sich daraus, daß das Antithrombin 
unwirksam gemacht wird, so daß freies Thrombin das Fibrinogen zur 
Gerinnung bringen kann. Chloroform ist zum Unterschiede von Kal- 
zum nicht imstande, Prothrombin in Thrombin umzuwandeln, kann 
aber Fibrinogen und Prothrombin im Oxalatplasma ausfällen. Auch 
bei einem mit Chloroform vergifteten Kaninchen (1 cm? Chl. in Öl sub- 
kutan vor 48 Stunden) war der Antithrombingehalt des Blutes herab- 
gesetzt. J. Rothberger (Wien) 


R. Ottenberg anı E. Libmann. Blood transfusion: indications, results, 

general management. (From the Mount Sinai hospital, New York.) 
(Americ. Journ. of the med. scienc., CL, p. 36.) 

Klinische Studie über Bluttransfusion auf Grund von 189 Fällen 

der verschiedensten Erkrankunesformen, bei denen Transfusionen 
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ausgeführt wurden. In der Mehrzahl der Fälle wurde die direkte 
Methods — Arterie zur Vene, Vene zur Vene —, in zirka 20 Fällen die 
Spritzenmethode angewendet. Die injizierte Blutmenge schwankte 
zwischen 250—1600 cm}. F. Deutsch (Wien). 


M. Eiger. Das Blektrokardiogramm als Ausdruck der algebraischen 
Summe (beziehungsweise Resultante) der Aktionsströme des einkam- 
merigen und zweikammerigen Herzens. Die physiologische Grund- 
lage der Elektrokardiographie. 11. Teil. (A. d. physiol. Institute in 
Krakau.) (Pflügers Arch., CLXII, S. 433.) 

Verf. betrachtet die elektrographische Kurve des Froschventri- 
kels als den Ausdruck der Summe der Aktionsströme, welche durch 
Erregungen hervorgerufen werden, die an zwei entgegengesetzten 
Enden der Peripherie der Kammerbasis gleichzeitig einsetzen. Diese 
Erregungen sollen an der vorderen und hinteren Wand der Vorhöfe 
in zwei entgegengesetzten Richtungen auf die Kammern übergehen. 
Eine ähnliche Vorstellung wird für das zweikammerige Warmpblüter- 
herz entwickelt. J. Rothberger (Wien). 


Hering H. E. Über die Koeffizienten, die im Verein mit Koronar- 
arterienverschluß Herzkammerflimmern bewirken. (A. d. pathol.- 
Blystol. Institute” in Köln.) (Pflwger's\Arch., (CGEXIU, 1 
Ser.) 


, 


Kammerflimmern nach Koronararterienverschluß ist nicht die 
Folge von Nebenverletzungen (das Intervall betrue’ in 20 Versuchen 
mindestens 11, Minuten), sondern eine Folge der Ischämie, wobei 
außerdem die Größe der verschlossenen Arterie, die funktionelle Be- 
deutung des von ihr versorgten Gebietes, die Narkose und eventuell 
die Blutung eine Rolle spielen. Als auslösendes Moment für «lie dem 
Flimmern zugrunde liegende heterotrope Reizbildung kommt wahr- 
scheinlich eine mit der Ischämie Hand ın Hand zehende lokale Ver- 
siftung mit Kohlensäure oder Milchsäure in Betracht. Der Verschluß 
einer größeren Koronararterie führt auch an überlebenden, mit 
Ringerscher Lösung gespeisten Hundeherzen Flimmern herbei. 

Te Beorchimeroer (Wiens 


K. Hürthle. Untersuchungen über die Frage einer Förderung des Blut- 
stromes durch die Arterien. (Physiol. Institut, Breslau.) (Pflügers 
Rrch., GLXII,. S. 301.) 

In diesen einleitenden Bemerkungen wird als Arbeitshypothese 
für die folgenden sechs Untersuchungen angenommen, daß die pul- 
satorische Dehnung der Arterien einen Reiz darstellt, durch welchen 
die Wand zu kurzdauernder aktiver Tätigkeit veranlaßt wird, die sich 
als peristaltische Welle mit der Fortpflanzungsgeschwindigkeit der 
Pulswelle über die arterielle Bahn verbreitet. Die Wirkung bestünde 
entweder in einer pulsatorischen Druck- und Geschwindigkeitsschwan- 
kung oder in einer pulsatorischen Änderung des Widerstandes der 


Bahn. J. Rothber&er (Wien). 
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K. Hürthle. I. Abh.: Die Analyse der Druck- und Strompulse. 
(Pflügers Arch., CLXI, S. 304.) 

Verf. untersucht die Beziehungen’ zwischen Druck- und Strom- 
stärke in einem die arterielle Bahn darstellenden Schema. Es zeist 
sich, daß die Abweichungen der registrierten von der berechneten Strom- 
stärke dann sehr gering sind, wenn kein peripherer Windkessel vor- 
handen ist. Dagegen ergeben sich Differenzen in allen jenen Fällen, 
wo zwischen Stromuhr und Widerstand sich eine elastische Strecke 
befindet. Die im Schlauch ablaufende Wellenbewegung bedingt keine 
wesentliche Störung. J. Rothberger-(Wien). 


Derselbe. II. Abh.: Analyse der arteriellen Druck- und Stromkurve des 
Hundes. (Pflügers Arch., CLXII, S. 322.) 

Die Analyse der an der Karotis und Kruralis des Hundes ge- 
wonnenen Druck- und Stromkurven ergibt eine Abweichung gegenüber 
dem Schema (siehe die I. Abh.). Die registrierten Stromstärken sind 
nämlich in der Umgebung des Gipfels der Druckkurve größer als die 
berechneten, in den übrigen Abschnitten des Pulses aber kleiner (s y- 
stolischeSchwellung). Es sind also die für das Schema zu- 
treffenden Voraussetzungen der Analyse in der lebenden Blutbahn 
nicht erfüllt, und zwar auch dann nicht, wenn man die Volumelastizität 
der Arterien und die Ungültigskeit des Poiseuilleschen Gesetzes 
in Betracht zieht. Es muß also entweder eine noch unbekannte physi- 
kalische Eigenschaft der Blutbahn vorliegen oder es trifft die Voraus- 
setzung nicht zu, daß das Herz die einziges treibende Kraft des Blut- 
stromes sei. J. Rothberger (Wien). 


Derselbe. III. Abh.: Über die Änderung der Strompulse unter dem Ein- 
Fluß vasokonstriktorischer Mittel. (Pflügers Arch., CLXII, S. 338.) 
Wenn die in der II. Abh. beschriebene systolische Schwellung 
durch die aktive Mitwirkung der Gefäßwand entsteht, so wird sie 
unter dem Einflusse gefäßerregender Mittel eine Verstärkung erfahren. 
Das scheint nun tatsächlich der Fall zu sein, indem nach Adrenalin 
eine deutliche Steigerung der systolischen Schwellung eintritt, wobei 
der diastolische Strom auf Null sinkt oder sogar rückläufig wird, und 
der ganze Strom auf den systolischen Teil des Pulses beschränkt wird. 
Es ist deshalb möglich, daß ein aktives Eingreifen der Arterienwand in 
Form einer peristaltischen Welle stattfindet. Ähnlich wie Adrenalin 
wirken Pituitrin und Digitalis, während Kalzium- und Baryum- 

chlorid eine abweichende Stellung einnehmen. 

J. Rothberger (Wien). 


Derselbe. IV. Abh.: Der Strompuls nach Lähmung der Gefäße. (Pf | ü- 
&.eirs Arch,, : CLXIE 5.289) 

Hat die systolische Schwellung physikalische Ursachen, so muß 
sie auch bei künstlicher Durchströmung der Gefäße am toten Tier oder 
nach Lähmung der Gefäße am lebenden zum Vorschein kommen. Die 
Lähmung der Gefäße wurde herbeieeführt durch Anämie, durch Tötung 
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des Tieres mit nachfolgender Durchströmung der Bahn der Kruralis 
mit Blut oder Rin«er lösung, ferner durch Vergiftung am lebenden 
Tier oder endlich durch Nervendurcehschneidung. In den gelungenen 
Fällen zeigt sich an der Stromkurve regelmäßig eine Abnahme oder 
Beseitigung der systolischen Schwellung, womit die Hypothese der 
aktiven Tätigkeit der Arterienwand eine weitere Stütze erhält. 


J. Rothberger (Wien). 


Schaefer. F. V. Abh.: Der Einfluß gefäßerregender Mittel auf die bei 
konstantem und rhythmischem Druck durch die Hinterbeine des 
Frosches getriebenen Flüssigkeitsmengen. (Pflügers Arch., GLXII, 
S. 378.) 

In einer früheren Mitteilung (Pflügers Arch., CLI) hatte 
Verf, gefunden, daß die bei konstantem und bei rhythmischem Druck 
durch die Hinterbeine des Frosches getriebenen Flüssigkeitsmengen 
gleich sind, wenn die Mitteldrucke gleich sind. Diese Versuche werden 
nun mit gefäßerregenden Mitteln wiederholt, um festzustellen, ob 
auch hier der während der Systole auftretende fördernde Faktor eine 
Änderung des früher gefundenen Gesetzes bedinge. Dieses wird zu- 
nächst bei Durchströmungsversuchen mit normaler Blut-Ringer- 
lösung bestätigt. Dann wurde Adrenalin, Pituitrin, Digitalis, Chlor- 
baryum, Nikotin oder Strychnin zugesetzt, worauf tatsächlich eine 
Abweichung von dem beschriebenen Gesetze auftrat, indem die Aus- 
flußmenge bei rhythmischem Drucke deutlich größer wurde als die bei 
konstantem. Der Widerstand ist also nicht mehr unabhängig von der 
Art der Durchströmung, sondern ist bei rhythmischem Drucke geringer 
als bei konstantem. Das gilt aber nur für Adrenalin, Pituitrin und 
Digitalis, während bei Chlorbaryum, Nikotin und Strychnin dieselben 
Verhältnisse gefunden wurden wie bei normalen Gefäßen. 


J. Rothberger (Wien). 


E. Blumenfeldt. VI. Abh.: Experimentelle Untersuchungen über die 
Natur der pulsatorischen Gefäßströme. (Pflügers Arch., CENIL, 
S. 390.) 

Die von Hürthle gefundenen pulsatorischen elektrischen 
Ströme, die er als Aktionsströme der Gefäßmuskeln deutete, lassen 
sich, wie Hürt hle später fand, in ähnlicher Weise auch an einer ge- 
trockneten und wieder aufgeweichten toten Arterie nachweisen, können 
alsce auch physikalisch-chemische Ursachen haben ; es könnten nämlich 
sogenannte Strömungsströme sein, welche sich auch beim Durchpressen 
einer schlechtleitenden Flüssigkeit durch einzelne Glaskapillaren nach- 
weisen lassen. Verf. bestätigt zunächst die für die Strömungsströme 
in Glasröhren gefundenen Gesetze. Die am toten organischen Material 
(abgetötete Arterien oder Gelatineröhrchen) beobachteten Ströme haben 
den gleichen Verlauf, sind aber viel stärker, was mit der Quellungs- 
fähigkeit der Rohrwand zusammenhängen dürfte. Im wesentlichen 
findet man dasselbe auch bei überlebenden Arterien, und zwar sowohl 
bei rhythmischer wie bei konstanter Durchströmung. Die, übrigens 


nn 
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inkonstante, Beeinflussung der Ströme durch Gefäßmittel (Adrenalin, 
Digitalis, Atropin) findet man auch bei toten Arterien und Venen. 
Für eine physiologische Erklärung der Gefäßströme wurde also kein 
Beweis eefunden. Wirkliche Aktionsströme wurden aber an der 
[rischen menschlichen Nabelarterie beobachtet, wo bei rhythmischer 
Durehströmung auf den ersten Ausschlag noch 4—6 an Größe ab- 
nehmende Nachschwingungen folgen, welche nach Zusatz von Adrena- 
lin oder Digitalis kleiner werden und mit dem Absterben der Arterie 
verschwinden. Es muß also die Möglichkeit zugegeben werden, daß 
die Körperarterien Aktionsströme liefern; diese sind aber von einer 
Größenordnung, welche gegenüber den Strömungesströmen ver- 
schwindet. J. Rothberger (Wien). 


K. Hürthle. Zusammenfassende Betrachtungen über den Inhalt 
der vorhergehenden Abhandlungen. (Pflügers Arch, CLXI, 
S. 413.) 

Verf. bespricht das Ergebnis der im vorangehenden referierten 
sechs Abhandlungen und kommt zu dem Schlusse, daß noch ein physio- 
losischer Faktor vorliegen muß, der im Schema nicht enthalten war. 
Das Wesen dieses Faktors entzieht sich aber vorläufig unserer Kennt- 
nis. Das Vorhandensein einer peristaltischen Tätigkeit der Arterien 
ıst nicht bewiesen. Auch die von anderer Seite gefundenen rhythmisch- 
automatischen Kontraktionen der überlebenden Arterien können hier 
nicht herangezogen werden, weil ihr zeitlicher Verlauf ein äußerst 
langsamer ist, ähnlich wie bei den glatten Muskeln der Warmblüter, 
während ınan zuckungsartige Reaktionen von der Geschwindigkeit 
der Skelettmuskulatur erwarten müßte. 

J. RothbergerWwen, 


Verdauung und Verdauungsorgane. 


J. Koopman. Zur Frage der Fermentanpassung. (Zeitschr. f. physikal.- 
chem. Biol., II, 4/5, S. 266.) 

Aus einer Reihe von Untersuchungen über die Änderung der 
chemischen Zusammensetzung des Speichels und der Veränder- 
lichkeit der Reaktionsgeschwindigkeit desselben bei kohlehydrat- 
reicher, gemischter und eiweißreicher Kost kann gefolgert werden, 
daß ein Einfluß der Nahrung auf die Ptyalinwirkung und die Reak- 
tionsgeschwindigkeit nicht nachzuweisen ist. Dagegen hat die Zu- 
sammensetzung der Nahrung einen Einfluß auf das Ptyalin als 
solches, das heißt in bezug auf die Zeit, die der Speichel erhitzt 
werden muß, um inaktiviert ‘zu werden. Sie beträgt bei 65° und 
semischter Kost 15 Minuten; bei eiweißreicher Nahrung ist die Zeit 
geringer, bei kohlehydratreicher erheblich größer. 


Flecker (Wien). 
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G. Kelling. Über Röntgenuntersuchungen des Magens mittels einer 
Tastsonde. (Arch. f. Verdauungskrankh., XXI, S. 335.) 

Die vom Verf. konstruierte Tastsonde soll eine Kontrolle der 
mit der Riederschen Wismutmahlzeit erhaltenen Befunde dar- 
stellen, indem mit Hilfe einer Kugel, die an der Sonde angebracht 
ist, die Wand des Magens abgetastet wird. 

Für die Diagnose durch die Tastsonde sollen sich das chronische 
kaliöse Ulkus, Karzinome und Formveränderungen des Magens durch 
Narben und Adhäsionen eignen. Die kleinste Unebenheit des Magens, 
die mit dieser Methode erkannt wurde, hatte die Größe einer Walnuß. 


B> Deutsch (Wienr 


L. B. Mendel and E. J. Baumann. The question of fat absorption from 
the mammalian stomach. (Sheffield Labor. of physiol. Chem., Yale 
Univ., New Haven.) (Journ. of Biol. Chem., XXI, 1, p. 165.) 

Die Verff. konnten keinerlei Fettresorption seitens des abee- 
bundenen Magens auf dem Wege der Blut- oder Lymphbahnen nach- 
weisen, obwohl dies mit Hilfe derselben Methoden beim Darme leicht 
möglich war. J. Matula (Wien). 


Innere Sekretion. 


A.N. Richards and W. G. Wood. Tne influence of stimulation of the 
depressor nerve upon suprarenal secretion. (Der Einfluß der Reizung 
des N. depressor auf die Sekretion der Nebenniere.) (Ameriec. Journ. 
of Physiol., XXXIX, 1, p. 54.) 

Versuche an Kaninchen, welchen vor und nach Depressorreizung 
das Blut der Nebenniere nach der Methode Bie d|sentnommen wurde. 
Der Epinephringehalt der verschiedenen Blutproben wird am isolierten 
Katzendarm geprüft. Die Versuche zeigen, daß der Adrenalingehalt 
des Nebennierenblutes während der Depressorreizung mehr oder weni- 
ger herabgesetzt ist, und zwar beobachtet man diese Wirkung auch 
dann, wenn zunächst durch Reizung eines sensiblen Nerven die Adre- 
nalinabsonderung gesteigert worden war. Es besteht also eine reflek- 
torische Hemmung dieser Sekretion auf dem Wege der N. depressores. 

J. Rothberger (Wien). 


F. A. Hartman. The differential effects of Adrenin on splanchnie and 
peripheral arteries. (Labor. Physiol., Harward Med. School.) (Amerie. 
Journ. of Physiol., XXXVIII, 4, p. 438.) 

Verdünntes Adrenalin, langsam injiziert, bedingt in der Mehr- 
zahl der Fälle Sinken des allgemeinen Blutdruckes. Verdünntes 
Adrenalin bewirkt auch am stark entbluteten Tiere Dilatation der 
peripheren Arterien, hingegen aber Konstriktion der Arterien im 
Splanchnikusgebiet. Wird der Blutdruck durch :lepressorische 
Reizung herabgesetzt, so kann die nämliche Dosis einen Abfall oder 
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Anstieg hervorrulen. Es scheinen demnach in den peripheren Arterien 
vasodilatatorische Sympathikusfasern vorzukommen, die in den 
Arterien des Splanchnikusgebietes fehlen. J. Matula (Wien). 


R. W. Keeton anıl F. C. Becht. T'he stimulation of Ihe hypophysis in 
dogs. (Über die Reizung der Hypophyse beim Hunde.) (Americ. 
Journ. of Physiol., XXXIX, 1, p. 109.) 

Faradische Reizung der Hypophyse beim Hunde durch 20 bis 

30 Minuten führt zu Glykosurie. Die mit der oralen Bloßlegung der 

Drüse (ohne Eröffnung der Dura) verbundene mechanische Reizung 

führt auch zu einem wenn auch weniger ausgesprochenen Anstiege der 

reduzierenden Substanzen im Blute. Die ein bis zwei Monate nach der 

Durchschneidung der Splanchnici untersuchten Hunde zeigen nach der 

Reizung der Hypophyse keine Glykosurie, was gegen die Bildung eines 

die Zuckerausscheidung herbeiführenden Hormons spricht. 


J. Rothberger (Wien). 


Milch und Milchdrüsen. 


A. Versell. Über das serologische Verhalten von Milch und Milcheiweiß- 
körpern in frischem und gekochtem Zustande. (A. d. hye. Institut 
Zürich.) (Zeitschr. f. Immunitätsforsch., I, T:ii, Orig, XXIV, 3, 
S-4267.) 

Antiserum, das durch Injektion von Frauenmilch gewonnen 
wurde, gibt außer mit Frauenmilch auch mit Kuhmilch und im geringen 
Grade mit Ziegenmilch Komplementablenkung. Ebenso reagiert 
Kuhmilchantiserum mit Frauenmilch und Kuhkaseinantiserum und 
Kuhlaktoseserum mit Frauenkasein respektive mit gekochter Frauen- 
milch. Molkenantiserum zeigt dagegen Artspezifizität; ein Antiserum, 
das durch Injektion von Kuhmolke gewonnen wurde, reagiert nur mit 
Kuhmolke und nicht mit Menschenmolke. 

Sera, die durch Behandlung der Versuchstiere mit Molke und 
Kasein gewonnen werden, geben mit Vollmilch eine stärkere Reaktion 
als mit dem zur Immunisierung verwendeten Milchbestandteile. Voll- 
mileh- und Molkenantisera eeben auch mit dem Blutserum der be- 
treffenden Tierart eine geringe Komplementablenkung, im Gegensatz 
zu Kasein- und Koktolaktoseserum. 

Durch das Kochen werden die antigenen Eigenschaften der 
Milch bedeutend herabgesetzt. Koktolaktoseserum reagiert mit frischer 
Milch stärker als mit gekochter. Ferner reagiert Koktolaktoseserum mit 
Kasein stärker als mit Molke, mit Molke stärker als mit 
Kasein. Gekochte Milch gibt mit. Kaseinantiserum, nicht aber mit 
Molkenantiserum Komplementablenkung. 

Im Gegensatze zum Kasein komnit der Molke eine ähnliche Art- 
spezifizität zu wie dem Blutserum. 
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Ähnlich wie bei der Augenlinse kann man auch bei der Milch von 
einer gewissen Organspezifizität sprechen, die auf ihrem Gehalte an 
Kasein berüht. 

Besser als Koktostabilität wäre die Bezeichnung relative Thermo- 
resistenz des Milceh- und des Kaseinantigens, «da seine Wirksamkeit ab- 
hängig ist von der Dauer und der Höhe des Erhitzens. 


H. Jaffe (Wien). 


Haut. 


E. Berry. Über die Abhängigkeit des Stickstoff- und Chlorgehaltes des 
Schweihes von der Diät. (Tierphysiol. Institut d. kgl. Landwirtsch. 
Hochschule in Berlin.) (Biochem. Zeitschr., LXXI, 3/4, 5. 285.) 

Versuche auf feststehendem Ergometer-Zweirad, das nach dem 

Prinzip der Navierschen Bremse Messung der Arbeit ermöglicht. 

Der N- und Cl-Gehalt des Schweißes konnte nicht bis zu solcher 

Höhe getrieben werden, wie sie Durig, Neuberg, Zuntzin 

Teneriffa beobachteten. Meist finden sich 600— 800 mg Cl in 11 Schweiß, 

während bei D urig über 1500 mg gefunden worden waren. Der höchste 

N-Gehalt betrug 260 mg in 11. Bei Neuberg hatte sich dagegen 

in Teneriffa 1042 mg gezeigt. 

Die prozentische Zusammensetzung des Schweißes in bezug 
auf N und Cl erleidet durch veränderte Diät keine wesentliche Ver- 

änderung. Liesegange (Frankfurt a. M.). 


A. Durig, C. Neuberg und N. Zuntz. Ergebnisse der unter Führung von 
Prof. Paunwitz ausgeführten Teneriffaexpedition 1910. IV. Die 
Hautausscheidung in dem trockenen Höhenklima. (Biochem. Zeitschr., 
LXXI1, 3/4, S. 253.) 

Anstrengende Gipfelbesteigungen in diesem trockenen Klıma. 
Der N- und Cl-Gehalt des ausgeschiedenen Schweißes wird durch 
Auswaschen der Unterkleider bestimmt. 

Die auf 11 Schweiß ausgeschiedene N-Menge ist bei Neuberg 
mehr als 3mal so groß auf Teneriffa als in Berlin, bei Zuntz etwa 
21, mal so groß. In der GCl-Ausscheidung besteht cin sehr viel geringerer 
Unterschied im selben Sinne. 

Während einer gleichen Leistung beträgt. die Schweißabsonderung 
bei dem 32 Jahre alten Neubere 478g, bei dem 63Jährigen Zuntz 
S42g. Letzterer war bis an die Grenze der Leistungsfähigkeit an- 
gestrengt. 

Auch hier zeigt sich die Steigerung der Nierenabsonderung bei 
anstrengenden Märschen. Daß es sich bei der Arbeitspolyurie im 
wesentlichen um vermehrte Wasserabzsonderung handelt, geht aus 
dem zeringen spezifischen G>wichte des Harnes hervor. 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 
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Mineralstoffwechsel. 


L. Baumann and E. Oviatt. The mineral exceretion of the monkey. (Chem. 
Labor., Dep. of Int Med., State Univ. of Jowa, Jowa City.) (Journ. 
of.b10l. Chem., XXI 1, 9:43.) 

Bestimmung der mineralischen Bestandteile im Harn eines 

Makakus. J. Matula (Wien). 


Allgemeiner Stoffwechsel, Ernährung. 


T. B. Osborne and L. B. Mendel. Protein minima for maintenance. 
(Labor. of Physiol. Chem., Yale Univ., New Haven.) (Journ. of Biol. 
Chem., XXII, 2, p. 241.) 

Die für die Erhaltung des Körpergewichtes nötige Minimalmenge 
von Eiweiß ist bei den verschiedenen Eiweißkörpern ziemlich gleich 
und nur beim Laktalbumin um zirka die Hälfte kleiner. 


J. Matula (Wien). 


A.E. Taylor and H. B. Lewis. A study of the protein metabolism under 
conditions of repeated hemorrhage. (Dep. of Physiol., Univ. of Penn- 
sylvania, Philadelphia.) (Journ. of biol. Chem., XXII, 1, p. 71.) 

Wiederholte Aderlässe bewirken ım Blute des Versuchstieres: 

l. Abnahme des Gesamtstickstoffes und des Eiweißes; 2. Stärkere 

Verminderung des Serumalbumins im Verhältnis zum Serumglobulin ; 

3. Zunahme des Nicht-Eiweißstickstoffes. J. Matula (Wien). 


N. W. Janney. A note on the rate of metabolism of proteins and amino- 
acıds. (Chem. Labor. of the Montefiore Home, New York.) (Journ. 
08 (201. Chem: XXI =12p.1915 

Es wird gezeigt, daß die Geschwindigkeit des Eiweißstoffwechsels 
praktisch identisch mit jener der Aminosäuren ist. 


J. Matula (Wien). 


O0. H. P. Pepper and J. H. Austin. Experimental studies of urinary and 
blood nitrogen curves after feeding. (Dep. of Res. Med. Univ. of Penn- 
sylvania, Philadelphia.) (Journ. of biol. Chem., XXII, 1, p. 81.) 

Die tägliche Variation des Nicht-Eiweißstickstoffes im Blut des 

Hundes beträgt bei einer Diät, die 0'4g N pro l1kg enthält, 9 mg, pro 

100 cm?. Das Maximum wird 2 Stunden nach der Fütterung, das 

ursprüngliche Niveau nach zirka 10—14 Stunden erreicht. Bei Füt- 

terung mit sehr großen Fleischmengen kann die Erhöhung nach 6 bis 

S Stunden 25—40 mg betragen und das ursprüngliche Niveau auch 

nach 20 Stunden noch nicht erreicht sein. Die Kurve des Harnstick- 

stoffes entspricht ungefähr der Blutstickstoffkurve. Beim hungernden 

Tiere findet ein allmählicher Abfall des Blutstickstoffes statt, der 

nach 30—48 Stunden ein Minimum erreicht, worauf neuerlicher An- 
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stieg bis zu einem bestimmten Niveau erfolgt, das nun konstant zu 
bleiben scheint. Eine ähnliche, wenn auch nicht so deutlich ausge- 
sprochene Kurve zeigt der Harnstickstoff beim hungernden Tiere. 


J. Matwla (Wien). 


W. Klein. Zur Ernährungsphystologie landwirtschaftlicher Nutztiere, 
besonders des Rindes. (Tiorphysiol. Institut d. kgl. Landwirtsch. 
Hochschule in Berlin.) (Biochem. Zeitschr, LXXI, 3/4, 
S. 169.) 

Die drei gebräuchlichen Methoden vonRegnault-Reiset, 
za Bettenkofer-Tigerstedt und von Zunt z wurden 
miteinander verglichen. Wo die Resultate vergleichbar waren, ergaben 
sie gute Übereinstimmungen. Die Berechnung der Energiebilanz 
allein auf Grund der durch die Respirationsversuche gewonnenen 
Daten (O,-Verbrauch und CO,-Ausscheidung) entspricht der durch 
die chemische Analyse der Einnahmen und Ausgaben vervollstän- 
digten. 

Beim Rind entfallen mehr als 14% der Gesamt-CO, auf die 
Darm- und Hautatmung. 

Der Energieaufwand, welcher für das Kauen und Wiederkauen 
festgestellt wurde, stimmt mit dem von Pächtner und Dahm 
gefundenen überein. Der Energieaufwand für Stehen wurde beı 
einem älteren Versuchstier höher gefunden, als ihn Dahm bei 
dem gleichen Tier in früher Jugend bestimmt hat. Die neuen 
Zahlen stimmen mit den von Armsby im Kalorimeter gefundenen 
cut überein. 

Der Erhaltungsbedarf in den verschiedenen Lebensaltern des 
Rindes verhält sich sehr annähernd der Körperoberfläche propor- 
tional. Liesegang (Frankfurta.M.). 


J. W. Jobling anıl W. Petersen. Serum antitrypsin during inanition. 
(From the Dep. of Pathol. of the Coll. of Physie. and Surg., Columbia 
Univ., New York.) (Zeitschr. f. Immunitätsforsch., I. Teil, Origin. 
SXIy. 9, p. 219.) 

Während der Hungerperiode sinkt der antitryptische Titer «les 
Serums und diese Abnahme des Antitrypsins wird begleitet von einer 
Zunahme des nicht fällbaren Stickstoffes im Serum, was als Zeichen 
einer Eiweißzerfallstoxikose aufzufassen ist. Der Hungertod wird ver- 
ursacht durch die Wirkung giftiger Eiweißsp Itprodukte, durch eine 
Autointoxikation, die zur prämortalen Stickstoffausscheidung führt. 
Letzterer geht eine Zeit voraus, in der der antitryptische Titer die 
niedrigsten Werte erreicht. Erhöht man während der Hungerperiode 
künstlich den antitryptischen Titer des Versuchstieres, so kann man 
dadurch seine Lebensdauer verlängern. Das Antitrypsin beeinflußt 
den Eiweißumsatz während der Hungerperiode. Je höher der Titer, 
um so weniger Stickstoff wird ausgeschieden, je niedriger der Titer, 


eine um so größere Stickstoffausscheidung ist zu konstatieren. 


Erz lafte (Wien): 
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C. v. Noorden. Bemerkungen über Ersatzmittel der gebräuchlichen Nah- 
rungseiweiße, insbesondere über Blut. (Ther. Monatsh., XXIX, 5. 384.) 
Kurze Erörterung der Frage des Eiweißbedarfes des, Menschen 
sowie Besprechung von Nahrungsmitteln und Nährpräparaten zur 
Anreicherung der Eiweißkost, wie Blut, Kasein in Pulverform (Sana- 
toren, Plasmon usw.), getrocknete Bierhefe, Pilze und Gelatine. 
F. Deutsch (Wien). 


E. Beckmann. Seetang als Ergänzungsfuttermittel. (Sitzungsber. d. 
preuß. Akad. d. Wissensch., 1915, S. 645.) 

Analysen der beiden Braunalgen Fucus balticus und Fucus serratus 

ergaben einen wesentlich höheren Gehalt an Nährstoffen als die 


untersuchten Hölzer. Der Unterschied gestaltet sich — in Pro- 
zenten ausgedrückt — folgendermaßen: 
Bu Fett Stärke | Rohfaser | Asch 
protein 5 Be; e = Se 
Hölzer .... | 11—?°0 | 0:4—?'4 | 0°9— 5'948 3—51'1] 0°7— 09 
Tange. .... | 50—6°0 | 0:9—?2 | 84—13°9| 5°4— 6,4|18:3—23°4 


Fütterungsversuche mit Brot aus Tangmehl und einem Mehl- 
eemisch von Weizen, Roggen und Kartoffeln führten bei Hunden und 
Hühnern zu einem günstigen Resultat, ebenso Versuche bei Enten 
und Schweinen, bei denen es sich um eine Beimischung des Tangs 
zum Futter handelte. Durch das Verbacken geht der Seegeruch voll- 
ständig verloren. Der leicht zugängliche Tang scheint daher ein wich- 
tiges Futtermittel darzustellen. O0. Damm (Berlin). 


G. Haberlandt und N. Zuntz. Über die Verdaulichkeit der Zellwände des 
Holzes. (Sitzungsber. d. preuß. Akad. d. Wissensch., 1915, S. 686.) 


Ein Schaf erhielt als Futter 6 Tage lang je 450 g Birkenholzmehl, 
30 g Weizenkleber, 100 g Melasse und 75 g Stärke. Die Zellwände des 
Birkenholzes sind verhältnismäßig schw ach verholzt. Der Fütterungs- 
versuch ergab, daß die Zellwände des Birkenholzes in sehr weit- 
gehendem Maße verdaut werden. Die Verdauung der Rohfaser war 
kaum schlechter als bei minderwertigem Heu, und auch von den 
stickstofffreien Extraktstoffen gelangten 59° 8%, zur Ausnutzung. 

Die mikrochemische und mikroskopische Untersuchung hat 
ferner den Grund aufgedeckt, weshalb nur bei sehr weitgehender Zer- 
kleinerung des Holzes, wobei die große Mehrzahl der Zellen geöffnet 
wird, eine bedeutendere Ausnutzung zu Ernährungszwecken möglich 
ist: die sehr stark verholzten Mittellamellen der Membranen schützen 
bei dem Intaktbleiben die sekundären Verdiekungsschichten in hohem 
Maße vor .den Angriffen der Verdauungsenzyme beziehungsweise der 
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Bakterien. Von den Bruchflächen aus, wo die sekundären Verdickungs- 
schichten bloßliegen, ferner von den Zelllumina aus werden die Zell- 
wände mehr oder weniger stark korrodiert und aufgelöst. Das weit- 
eehende Zermahlen des Holzes, das anfänglich nur als Mittel gedacht 
war, delInhaltsbestandteile der Zellen aufzusc hließen, ist 
also zugleich ein Mittel zum Aufschließen der Zellwände. 

0. Damm (Berlin). 


E. Beckmann. O'hemische Bestimmungen des Nährwertes von Holz und 
Stroh. (Sitzungsber. d. preuß. Akad. d. Wissensch., 1915, S. 638.) 


Die Untersuchungen wurden auf Anregung von G. Haber- 
landt unternommen. Sie sollen dessen pflanzenphysiologische 
Arbeit über den Nährwert des Holzes nach der chemischen Seite hin 
ergänzen. Zur Prüfung diente hauptsächlich grob gepulvertes Holz. 

Die nachgewiesenen Stärkemengen waren überraschend niedrig. 
Sie betrugen De Herbstholz der Birke 095%, der Erle 154%, , 
des Ahorns 2:65% und der Rüster 590%! Auch das Frühjahrs- 
holz der Birke zeigte (entgegen fr ee Angaben) keinen wesent- 
lichen Gehalt an Stärke (367%). 

Ebensowenig ist bei den genannten Bäumen im Herbst und 
Frühjahr auf einen größeren Gehalt an Fett zu rechnen. Die Fettmenge 
schwankte zwischen 0°37 und 1'355%, im Herbst und betrug bei der 
Birke im Frühjahr 244%. 

Ganz ähnlich liegen die Verhältnisse beim Mehl aus Haferstroh. 

O0. Damm (Berlin). 


Eiweißstoffe und ihre Derivate, Autolyse. 


T. B. Osborne, D. D. van Slyke. Ch. S. Leavenworth and M. Vinograd. 
Some products of hydrolysis of gliadin, lactalbumin and the protein of 
the rice kernel. rien Institut, New York.) (Journ. of Biol. 
Chem., XXI, 2, p- 259.) 

Aus Gliadin wurde Lysinpikrat, entsprechend einer Menge von 
0:64%, Lysin des aschefreien Proteins isoliert. Nach dervan SIyke- 
schen Methode lag der Wert höher: 121%. Der wahre Wert liegt 
wahrscheinlich in der Mitte der beiden Werte: 0:93%. Der Histidin- 
gehalt beträgt nach van Slyke 1:84, nach der Kosselschen 
Pikratmethode 035%, Arginin 2:S4 beziehungsweise 0:14%. Der 
mittels der Methode der salpetrigen Säure bestimmte freie Amino-N 
betrug in allen drei Eiweißkörpern die Hälfte des nachvan S!yke 
bestimmten Lysinstickstoffes. Die Konstanz des Verhältnisses: freies 
NH,: Lysin NH, gleich 1:2 deutet darauf hin, daß die eine der beiden 
NH,-Gruppen des Lysins im Eiweißmolekül frei ist, und zwar dürfte 
dies die w-NH,-Gruppe sein. 

Die Hexonbasen im Laktalbumin sind nach den Methoden von 
van SIyke und Kossel: Lysin 916 ‚beziehungsweise 0:68%, 
Histidin 2:06 beziehungsweise 054%, Arginin- 323 beziehungsweise 

23%. Laktalbumin scheint also sehr reich an Lysin zu sein. 
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Öryzenin, «das wichtigste Protein des Reisendosperms, enthält 
im Gegensatz zu Weizen oder Mais reichlich basische Aminosäuren, 
l,ysin, Arginin und Lysin, wenig Ammoniak und Nicht-Aminostick- 
stoff. Es ähnelt in dieser Hinsicht mehr den Proteinen des Tier- 
körpers. J. Matula (Wien). 


M. Morse. T'he röle of halogens as accelerators of tissue enzyme action. 
(Dep. of physiol., Univ. of Wisconsin, Madison.) (Journ. of Biol. 
Chem; XXU, A pa) 

Jod und seine anorganischen Komponenten modifizieren in 
zeringem Maße die Geschwindigkeit der Autolyse, was möglicherweise 
auf Bildung kleiner Mengen von Jodwasserstoff beruht. Brom be- 
schleunigt deutlich die Autolyse. Hingegen führt die Verfütterung 
von Thyreoidea zu keiner Beschleunigung der Autolyse in vitro bei 
der Leber von Hunden. Die Atrophie von Froschlarven nach Fütte- 
rung mit Thyreoidea oder jodiertem Bluteiweiß kann nicht auf eine 
ladurch bewirkte Vermehrung der Geschwindigkeit der Autolyse 
zurückgeführt werden. J. Matula (Wien). 


H. C. Bradley. Studies of autolysis. Il. The acceleration of liver autolysis. 
(Dep. of Physiol., Univ. of Wisconsin, Madison.) (Journ. of Biol. 
Chem, XXI, 1)p: 113) 

Manganchlorid sowie die anderen löslichen Mangansalze be- 
schleunigen die Autolyse der Leber. Edestin wird durch die Leber- 
enzyme nur bei Gegenwart von MnCl, verdaut. Ovalbumin wird von 
ihnen auch bei Anwesenheit von MnÜl, nicht verdaut, wohl aber, wenn 
HCl zugegen ist. Schon geringe Änderungen der Azidität können 
sonst nicht verdauliche Proteine zur Verdauung durch die Leberenzyme 
veeignet machen. Edestin wird schon bei einer kleinen H-Ionenkon- 
zentration verdaut, Ovalbumin erfordert eine höhere. 

J. Matula (Wien). 


Kohlehydrate und Kohlehydratstofiwechsel. 


N. W. Janney and F. A. Csonka. The metabolic relationship of the pro- 
teins to glucose. II. Glucose formation from body proteins. (Chem. Labor. 
of the Montefiore Home, New York.) (Journ. of Biol. Chem., XXH, 
I, p. 205) 

Das Verhältnis von Glukose: Stickstoff im Harne hungernder 
phlorhizinierter Hunde ist, wie genauere Versuche ergaben ‚94 :1 und 
nicht, wie Lusk angab, 37:1. J. Matula (Wien). 


O0. Schwarz und E. Pulay. Über das Schicksal intravenös injizierten 
Milchzuckers beim gesunden, nephrektomierten und nephritischen Tier. 
(A. d. urolog. Abt. d. allg. Poliklinik u. d. k. k. serotherap. Institut 
in Wien.) (Zeitschr. f. exper. Pathol., XVII, 3, S. 383.) 

Versuche an nephrektomierten Tieren ergaben, daß die mechanıi- 
sche Ausschaltung zu einer bedeutenden Zuckerretention im Blute 
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führt. Dasselbe Resultat ergaben Versuche an nephritischen Tieren 
(spontane Nephritis sowie solche durch Nieren schädieende Gifte). 

Die Milchzuckerbestimmungen wurden nach Enteiweißen des 
Blutes, Vergären des Traubenzuckers titrimetrisch vorgenommen. 
Für die Ausscheidung des Milchzuckers im Harn ergaben sich die 
gleichen Gesetze wie für die des Traubenzuckers: Abhängigkeit der 
Größe der Ausscheidung von dem im Körper vorhandenen Milchzucker 
ohne Rücksicht auf die Konzentration im Blute. 


E. Pribram (Wien). 


J. J.R. Macleod and R. G. Pearce. Studies ın experimental glycosuria. 
IN. The level of the blood-sugar in the dog under laboratorıy conditions. 
(Labor. of Physiol., Western Res. Univ., Cleveland.) (Americ. Journ. 
of Physiol., XXXVILH, 4., p. 415.) 

Dieselben. X. The sugar retainıng power of the liver in relationship to 
the amount of glycogen already present in the organ. (1bid., p. 425.) 

Der Blutzuckergehalt narkotisierter Tiere bleibt wohl nicht 
unverändert, ist aber während einer Periode von 10 Minuten genügend 
konstant. Der jeweilige Glykogengehalt der Leber beeinflußt nicht 
merklich die Geschwindigkeit, mit der dieses Organ die Dextrose 
aus dem Blut der Portalvene entfernt. J. Matula (Wien). 


Fette, Fettstoffwechsel, Phosphatide. 


H. Haussleiter. Über den Gaswechsel verschiedener Formen von Fettsucht 
und seine Beeinflussung durch Nahrungsaufnahme, Arbeit und Arznei- 
mittel. (A. d. med. Polyklinik d. Univ. Halle a. S.) (Zeitschr. f. exper. 
Pathol., XVII, 9, :S. 413.) 

Unter 12 Fällen von Fettsucht wurden 3 Typen gefunden: «) solche 
mit gesteigertem Grundumsatz, b) solche mit periodischen Schwan- 
kungen des Grundumsatzes, c) solche mit subnormalem Grundumsatz. 

Der erhöhte Grundumsatz kann die Folge gesteigerter Verbren- 
nung von Kohlehydraten sein, welche entweder sekundär zur Steige- 
rung der Nahrungsaufnahme führt oder zur Wasserretention, welche 
den Gewichtsverlust verdeckt. Das Thyreoidin wirkt je nach dem 
Zustande der Schilddrüsenfunktion steigernd bei darniederliegender 
Funktion oder die Wirkung bleibt aus bei erhöhter Funktion. 

E. Pribram (Wien). 


Intermediärer Stoffwechsel. 


A. E. Taylor and H. B. Lewis. On the predominance of the liver in the 
formation of urea. (Dep. of physiol., Univ. of Pennsylvania, Phila- 
delphia.) (Journ. of biol. Chem., XXII, 1, p. 77.) 

Um die Harnstoffbildung in der Leber direkt nachzuweisen, 
entfernten die Verff. (zum Zwecke der Verhinderung einer Resorption 


m. 
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stickstoffhaltiger Substanzen) beim Hunde den Verdauungstrakt und 
wiesen nach, daß das von der Leber kommende Blut eine etwas höhere 
Konzentration an Harnstoff aufwies als das aus den Hinterbeinen 
kommende. J. Matula (Wien). 


L. B. Mendel and R. L. Stehle. The röle of the digestive glands in the 
exeretion of endogenous urie acid. (Sheffield Labor. of physiol. Chem., 
Yale Univ., New Haven.) (Journ. of Biol. Chem., XXIL, 1, p. 215.) 

Ein Teil der endogenen (d.h. der aus den Körpergeweben stam- 
menden) Harnsäure nimmt ihren Ursprung aus der Tätigkeit der 

Drüsen des Verdauungstraktes ; denn nach Anwendung von Pilokarpin 

und anderer Stimulantia der Verdauungsdrüsen erscheint die Harn- 

säureausscheidung vermehrt, nach Atropin aber herabgesetzt. 


J. Matula (Wien). 


S. d. Thannhauser und G. Dorfmüller. Experimentelle Studien über den 
Nukleinstoffwechsel. III. Mitt. Hochmolekulare, kristallisierte Spalt- 
stücke der Hefenukleinsäure. (A. d. II. med. Klinik zu München.) 
(Zeitschr. f. physiol. Chem., XCV, 4, S. 259.) 

Die durch Verdauung der Hefenukleinsäure mit menschlichem 
Duodenalsaft gefundene Triphosphornukleinsäure wurde künstlich 
durch Hydrolyse in ammoniakalischer Lösung unter geringem Druck 
gewonnen (Isolierung des Bruzinsalzes).. E. Pribram (Wien). 


0. C. Bowes. The rate of passage of Jatty acid of food into the mammary 
qlands cf the goat. (Dep. of physiol. Columbia Univ., New York.‘ 
(Journ. of biol. Ghem., XXII, 1, p. 11.) 

Verfütterte Fettsäuren erscheinen in der Ziegenmilchdrüse nach 
höchstens 111, Stunden. J. Matula (Wien). 


J. H. Mueller. The assimilation of cholesterol and its esters. (Dep. ol 
Pathol., Columbia Univ., New York.) (Journ. of biol. Ghem., XXI, 
1. P-sL.) 

CGholesterol wird durch den Chylus leicht vom Darm aus resor- 
biert und kann im Inhalt des Duetus thoracıeus nachgewiesen werden. 
Wird freies Cholesterol verfüttert, so erscheint es im Chylus teilweise 
verestert, ebenso wie teilweise CGholesterol auftritt, wenn der Ester 
verfüttert wird. Es scheinen also in der Darmwand gleichzeitig Ver- 
esterungsprozesse und hydrolytische Vorgänge sich abzuspielen. 

J. Mat ula’(Wien): 


L. Baumann and J. Marker. On the orıgin of creatine. (Labor. of Dep. of 
Physiol., State Univ. of Jowa, Jowa City.) (Journ. of biol. Chem., 
RS 1, p. 499 

Weder Arginin noch Methylureidoessigsäure verursacht einen 
merklichen Anstieg des Muskelkreatins. J. Matula (Wien). 
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Sinnesorgane. 


C. Hess. Messende Untersuchungen zur vergleichenden Physrologie des 
Pupillenspieles. (Arch. f. Ophthalmol., XC, S. 382.) 


Der Aufsatz bringt eine Übersicht über die Versuche des Verfs., 
die pupillomotorischen Reizwerte freifarbiger Glaslichter von ver- 
hältnismäßig hoher Lichtstärke bei einer Reihe von Tieren unter 
möglichst übereinstimmenden Bedingungen, insbesondere bei mögliehst 
gleicher Lichtstärke und gleichem Adaptationszustand messend zu 
bestimmen. 

Beschreibung eines Apparates, mit dem es gestattet ist, Messun- 
gen mit einer bis dahin noch nicht erreichten Genauigkeit vorzu- 
nehmen. F. Deutsch (Wien). 


Zentrales und sympathisches Nervensystem. 


K. Schaffer. Zur Kenntnis der normalen und pathologischen Neuroglia. 
(Zeitschr. f. d. ges. Neurol. u. Psychiatr., XXX, S.1.) 
Untersuchung der normalen und pathologischen Neuroglia an 
10 menschlichen Gehirnen mit Benützung der Cajalschen Glia- 
methode, um über die Verwendbarkeit dieser Methode Aufschluß zu 
erlangen. E, Dentse hi Wien). 


K. Schaffer. Gibt es eine zerebello-olivare Bahn? (A. d. hirnhistolog. In- 
stitut d. Univ. Budapest; Direktor: Prof.K.Schaffer.) (Zeit- 
schr. f. d. ges. Neurol. u. Psychiatr., XXX, S. 70.) 

Histologische Bearbeitung eines Falles von linksseitiger Klein- 
hirnblutung im Nucleus dentatus und im umgebenden Mark, der mit 
Entschiedenheit auf die Existenz der Koellikerschen zerebello- 
olivaren Bahn hinweist ; dieselbe entspringt aus dem Kleinhirn, durch- 
läuft den Strickkörper, dann die Bahn der prätrigeminalen und 
periolivaren Fasern, geht mit letzteren durch die Olive in die 
Zwischenolivenschicht, gelangt zur Raphe beziehungsweise zur ge- 
kreuzten bulbären Olive und deren Nebenoliven, in welchen sie 
endet. F. Deutsch (Wien). 


F. R. Miller and. J. T. Bowman. The cardio-inhibitory center. (Das 
Zentrum der Herzhemmungsfasern.) (Americ. Journ. of Physiol., 


2X 21X,.2, p..149.) 


Die Verff. bestimmen die Lage des Herzhemmungszentrums in 
der Medulla bei narkotisierten Hunden durch unipolare Reizung mit 
eben wirksamen Strömen (Sherringtons Elektrode, die indiffe- 
rente Elektrode am Hinterbein) und verzeichnen der Blutdruck in der 


Karotis mit einem Hürthleschen Manometer. Es zeigt sich in 


Übereinstimmung mit den Befunden von Kohnstam m sowie von 
van Gehuchten und Molhant, daß das Herzhemmungs- 
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zentrum im dorsalen Vaguskern gelegen ist. Es ist wichtig, bei solchen 
Versuchen die Medulla warm zu halten. 


J. Rothberger (Wien). 


W. T. Porter und A. H. Turner. Further evidence of a vasotonie and a 
vasoreflex mechanism. (Ein weiterer Beweis für die Trennung des 
Gefäßtonus von den Gefäßreflexen.) (Americ. Journ. of Physiol., 
XXXIX, 2, p. 236.) 

Frühere Versuche von Porter hatten gezeigt, daß der Gefäß- 
tonus und die Gefäßreflexe verschiedenen Zentren untergeordnet sind 
und daß Kurare gewisse Gefäßreflexe (z. B. vom Depressor) bedeutend 
verstärken kann, ohne den Tonus zu ändern. Die vorliegende Unter- 
suchung zeigt, daß auch Alkohol in gewissen Dosen eine Trennung der 
heiden Funktionen zuläßt, indem er im Gegensatz zu Kurare die Gefäß- 
reflexe bei unverändertem Tonus vollständig aufhebt. Die stark wirk- 
same Depressorreizung beim Kaninchen wird nämlich 3 Minuten nach 
der intravenösen Injektion von 3 cm? 75°/, Alkohol ganz unwirksam, 
ohne daß der arterielle Druck sich ändert und kann ungefähr nach 
>» Minuten in der früheren Stärke wieder hervorgerufen werden. 


J. Rothberger (Wien). 


Geschlechtsorgane. 


A. Dahlmann. Zklampsie ähnliche Krankheitsbilder und Schwanger- 
schaftsleber nach Pfortaderunterbindung im Tierversuch. (Zeitschr. 
f. Geburtsh., LXXVII, S. 86.) 

Wiederholung der Tierversuche Gundermanns — Unter- 
bindung von Pfortaderästen —, um Aufschlüsse zu gewinnen über die 
Beziehungen, die zwischen dem Krankheitsbild und den Gewebs- 
veränderungen bei Eklampsie und Pfortaderastunterbindungen sich 
etwa würden nachweisen lassen. 

Mit Berücksichtigung des klinischen Bildes der Fälle mit Leber- 
und Gallengangsunterbindungen ergab sich kein einheitliches Bild, 
so daß nicht einmal die Eklampsie ähnlichen Bilder als Folgen des Ein- 
griffes aufgefaßt werden konnten. Es gelang auch nicht ein einheit- 
liches anatomisch-pathologisches Bild zu erzeugen. 

Bei Beobachtung der chronischen Veränderungen des Eingriffes 
zeigte sich, daß so geschädigte Lebern den erhöhten Anforderungen 
der Schwangerschaft gewachsen sind und daß der Begriff der Schwan- 
gerschaftsleber durch sie keine Stütze findet. 


F. Deutsch (Wien: 
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Um ein schnelleres Besprechen der erscheinenden Literatur zu ermöglichen, 
werden die Herren Autoren dringend gebeten, die Separatabdrücke ihrer Ar- 
beiten so bald als möglich an die Herausgeber einsenden zu wollen, und zwar 
Arbeiten biophysikalischen Inhaltes an Herrn Carl Schwarz, Wien, III., 
Linke Bahngasse 11, Arbeiten biochemischen Inhaltes an Herrn H. Steudel, 
Berlin N. 4, Hessische Straße 3/4. 


Hofrat Prof. Dr. Sie gmund Exner, einer der Begründer 
des „Zentralblattes für Physiologie‘‘, feiert am 5. April 1916 seinen 
siebenziesten Geburtstag. Wir beglückwünschen zu diesem Festtag 
Herrn Hofrat Exner auf das herzlichete und ergreifen gleichzeitig 
die Gelegenheit, Herrn Hofrat Exner für das freundliche Wohl- 
wollen und die reiche Förderung zu danken, di» das ‚Zentralblatt 
für Physiologie‘ seit seinem Scheiden aus der Redaktion erfahren hat. 


Die Redaktion. 


Originalmitteilung. 
(Aus dem physiologischen Institut der Universität Lund.) 


Über die vitale Dehydrierung der Bernsteinsäure 
bei Abwesenheit von Sauerstoff. 
Von T. Thunberg. 


(Der Redaktion zugesangen am 23. Februar 1916.) 


Wenn man zu einer wässerigen Emulsion eines tierischen Organs 
ein bernsteinsaures Salz hinzusetzt und dann die Emulsion mit Sauer- 
stoff schüttelt, verschwindet gleichzeitig das bernsteinsaure Salz sowie 
eine gewisse Menge des Sauerstoffes, wie Batellı und Stern ge- 
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funden haben, und zugleich trıtt das Salz einer anderen Säure, nämlich 
«ler Fumarsäure, auf, wienunnach Einbecks Analyse als festgestellt, 
anzusehen sein dürfte. Da Fumarsäure zwei Wasserstoffatome ärmer 
als Bernsteinsäure ist, so kann man hier offenbar von einer Oxydation 
der Bernsteinsäure zu Fumarsäure sprechen. Durch den Ausspruch, 
daß hier eine Oxydation vorliegt, ist indessen nichts Näheres über 
den Reaktionsverlauf ausgesagt. Nahe liegt es nun hierbei sich zu 
denken, daß die Bernsteinsäure direkt von dem Sauerstoff angegriffen 
wird und daß auf dieser Weise die zwei Wasserstoffatome durch eine 
direkte Oxydation zu Wasser aus dem Molekül der Bernsteinsäure 
eliminiert werden. Zuzugeben ist jedoch, daß eine derartige Bernstein- 
säureoxydation von chemischem Gesichtspunkte aus sehr eigentüm- 
lich wäre und ohne Analogien dastände. Unter solchen Umständen 
habe ich die Frage für eine Untersuchung wert erachtet, ob nicht die 
Fumarsäurebildune möglicherweise dutch. Anwendung der Auffassung 
betreffs gewisser biologischer Oxydationen erklärt werden kann, 
welche neulich von Wieland aufgestellt worden ist (siehe z. B. 
seine Mitteilung: „Über den Mechanismus der Oxydationsvorgänge“ 
in Ber. d.. deutschen chem. Gesellsch., 1913, S. 3327). Nach dieser 
Auffassung soll bei einigen Oxydationen zunächst eine Dehydrierung 
dank irgend einem Wasserstoff aufnehmenden Katalysator stattfinden 
und erst darnach der Wasserstoff verbrannt werden. Den Beweis für 
die Richtigkeit dieser Auffassung glaubt Wieland in einem Nach- 
weis davon zu erbringen, daß auch ohne Gegenwart von Sauerstoff 
eine ganze Reihe sogenannter Oxydationen zustandegebracht werden 
können, wenn nämlich ein geeigneter Katalysator und ein geeigneter 
Wasserstoffakzeptor anwesend sind. Bei vollständiger Abwesenheit 
von Sauerstoff ist es ihm z. B. durch Palladium, welcher Stoff sowohl 
als Katalysator wie auch als Wasserstoffakzeptor dient, gelungen, 
weitgehende Verbrennungen von organischen Stoffen zu bewirken. 
In anderen Fällen hat er Farbstoffe mit der Neigung, Wasserstoff 
aufzunehmen, als Wasserstoffakzeptoren benutzt. So ist es ihm bei- 
spielsweise bei niedriger Temperatur gelungen, weitgehend Trauben- 
zucker zu verbrennen, ohne daß irgendwie Se anwesend ge- 
wesen ist. 

Was ich hier mitteilen will, ist, daß auch Bernsteinsäure bei 
Gegenwart von ausgewaschener Muskulatur und Methylenblaulösung 
offenbar dehydriert wird. wobei Methylenblaulösung entfärbt wird. 
Will man so rasch als möglich die diesbezüglichen Tatsachen nach- 
weisen, so verfährt man zweckmäßigerweise folgendermaßen: In zwei 
Röhren von beispielsweise 150 cm? Rauminhalt werden je 20 g mittels 
etwa zehnmaligen Wasserwechsels gründlich ausgewaschene Muskula- 
tur eingebracht. In die eine Röhre wird nun z. B. 0'5g bernstein- 
saures Kali. eingeführt. Beide Röhren werden dann mit einer Lösung 
von Methylenblau in Wasser (1 : 5000) angefüllt. Durch Behandlung 
im Vakuum wird alle Luft herausgesogen, wonach die Röhren in den 
Schüttelapparat bei 40° gesetzt werden. Es empfiehlt sich 20g Glas- 
kugeln in jede der beiden Röhren einzuführen, um das Umschütteln 
zu erleichtern. Man findet dann nach etwa einer Stunde, daß der 
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Inhalt der Röhre, die mit dem bernsteinsauren Salz versetzt worden 
war, sich entfärbt hat, während der der anderen keine Veränderung 
zeigt. Zusammengestellt mit dem, was zuvor über die gegenseitige 
Einwirkung der Bernsteinsäure und der Muskulatur bekannt ist, 
muß diese Erscheinung so gedeutet werden, daß die Muskulatur die 
Bernsteinsäure dehydriert und den Wasserstoff derselben zum Methy- 
lenblaumolekül hinübergeführt hat, dieses in seine Leukoverbindung 
verwandelnd. Die vitale Bernsteinsäureoxydation muß unter diesen 
Verhältnissen folgendermaßen verlaufen. Zuerst geschieht eine De- 
hydrierung der Bernsteinsäure unter der Einwirkung des Muskel- 
ferments. Ist dann Sauerstoff anwesend, so wirkt der Sauerstoff oxy- 
dierend auf diesen Wasserstoff ein. Aber der Wasserstoff kannauch auf 
andere, Wasserstoff leicht akzeptierende Stoffe übergeführt werden. 

Es erscheint mir unter diesen Umständen motiviert, den Namen 
„Suceinoxydon“, den Batelli und Stern dem hier fraglichen 
Ferment verliehen haben, durch den Namen ‚Suceinodehydrase“ zu 
ersetzen. 

Eigentümlich ist, daß Zyankalium, das auch in der allergrößten 
Verdünnung die vitale Oxydation der Bernsteinsäure vollständig 
hindert, nicht die entfärbende Einwirkung der Suceinodehydrase 
auf Methylenblau verhindert, eine Tatsache, die den Weg für eine 
eingehende Analyse des Mechanismus bei der Wirkung des Zyanka- 
liums als Oxydationsgift eröffnet. 


Allgemeine Physiologie. 


F. Maurer. Grundzüge der vergleichenden Gewebelehre. (Verlag von Em. 
Reinicke, Leipzig 1915.) 

Wie Verf. im Vorworte sagt, ist das Werk vollkommen in den 
Grundanschauungen Haeckels und besonders Gegenbauers 
gehalten und aus Aufzeichnungen des bekannten Tehieer Anatomen 
gelegentlich von Kursen über Gewebelehre hervorgegangen. Es ist 
eine wohl hauptsächlich für Studierende bestimmte Einführung in 
die vergleichende Histologie, was sehr begrüßenswert ist, da ein klei- 
neres Werk, das die hier behandelten vielseitigen Fragen bespricht, 
eigentlich noch fehlte und nur aus größeren Werken der Student über 
die vielen, in der Literatur zerstreuten Tatsachen sich* orientieren 
konnte. Es wird eine Schilderung des Zellaufbaues, der Epithelien 
der Stütz- und Bindesubstanzen, von Blut und Lymphe, der Muskel- 
gewebe, der Nervengewebe unter fallweiser Berücksichtigung vieler 
Typen der Wirbellosen gegeben. Offenbar, da sich die Darstellung an 
die Studierenden wendet, ist die schematisch zusammenfassende Art 
derselben, de Gegen b. auers Anschauungen für den Anfänger so 
klar und faßlich ee überall festgehalten. Das bedingt aber natür- 
lich, daß auf zahlrrielee Tatsachen, die sich aus dieser vergleichend- 
histologischen Anschauungsweise nicht erklären lassen, nicht ein- 
gegangen werden konnte und Gewebetypen, die durch ihr mit der 
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leitenden Anschauung nicht übereinstimmendes Verhalten die Dar- 
stellung unklar machen würden, nicht herangezogen wurden. Das 
Werk ist mit über 230 Abbildungen verseher, die zum großen Teil in 
jener Art gehalten sind, wie sie während der Vorlesung zur schema- 
tischen Illustrierung des Vorgetragenen sich bewähren. Allerdings 
mag es strittig sein, ob es sich empfiehlt, bei der Darstellung ver- 
sleichend-histologischer Einzelheiten die Schematisierung so weit zu 
treiben, wie es Verf., offenbar durch seine Erfahrungen als Lehrer 
veranlaßt, an vielen Orten getan hat. Denn es kann sonst wohl sich 
ereignen, daß der Studierende, nur mit dem Erinnerungsbilde des 
vereinfachten Schemas versehen, sich an dem Objekte, das leider 
höchst selten so schematisch einfach ist, nicht zurecht finden kann. 
Ein kurzes Literaturverzeichnis ist wohl zur Orientierung für den An- 
fänger bestimmt. W. Kolmer. 


H. Nothmann Zuckerkandl. Über die Erregung der Protoplasmaströmung 
durch verschiedene Strahlenarten. (Ber. d. deutsch. bot. Gesellsch., 
XXI, 5.301.) 

Verf. experimentierte mit Küvetten mit farbigen Lösungen, mit 
farbigen Gläsern (Schott-Jena), mit spektralzerlegtem Lichte, 
anderseits mit Gasglühlicht, Bogenlicht und Quarzlampenlicht. Es zeigte 
sich folgendes: Alle sichtbaren Strahlen, auch die ultraroten und 
ultravioletten, rufen Protoplasmaströmung bei Elodea usw. hervor. 
Die Wirkung nimmt mit der Lichtwellenlänge zu. Wärmestrahlen 
wirkten recht kräftig, was auf eine reine Wärmewirkung hinweist. 
Weitere Versuche ergaben, daß keine Strömung wachgerufen wird, 
wenn ein Sproß durch ‚Eintauchen in warmes Wasser diffus erwärmt 
wird, daß aber eine Plasmaströmung auftritt, wenn ein Temperatur- 
gefälle durch lokale Erwärmung eines einzelnen Blattes angewandt 
wurde. Matouschek (Wien). 


O. Polimanti. Über bei Planarien beobachtete Tonusschwankungen. (Ar 
d, zool. Station zu Neapel.) (Zeitschr. f. Biol., LXVI, 3, S. 127.) 


Verschiedene Planarien aus dem Golfe von Neapel (Leptoplana 
tremellaris ©. F.M., Stylochus neapolitanus Lang, Stylochus pilidum 
Lang, Thysanzoon Brocchii Grube, Verugia aurantiaca Lang) wurden 
auf ihr Verhalten gegenüber mechanischen Reizen untersucht. Die 
Planarien wurden mit Glasfäden, deren Durchmesser unter dem 
Mikroskope gemessen wurde und deren Druckkraft auf einer Präzi- 
sionswage bestimmt wurde, auf der Rückenfläche berührt oder ge- 
streichelt. War der Druck, der ausgeübt wurde, geringer wie 0'5g, 
so erfolgte eine seitliche Zusammenziehung und eine Verlängerung in 
anterior-posteriorer Richtung; das Endresultat des schwachen Reizes 
stellte einen Fluchtreflex dar. Wurde der auf die Rückenfläche aus- 
geübte Druck auf 1—2g erhöht, so dehnte sich die Planaria nach 
allen Seiten hin gleichmäßig aus und verharrte längere Zeit in diesem 
Zustande ohne Fluchtbewegungen auszuführen. Ähnliche Erscheinun- 
gen waren auch an zerteilten Tieren zu konstatieren. 


H. Jaff& (Wien). 
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S. Pecker. Die Änderung von Colpoden und deren Zysten ag dem 
Einfluß von Blutserum. (Institut f. physiol.-chem. Biol. d. Univ. 
Ben (Bfilüg.ers Arch‘, GEXIU, 1/3,:5.101;) 

Untersuchungen über eine kapselförmige Umwandlung der Gol- 
podenzysten unter dem Einfluß menschlichen und tierischen Blut- 
serums. Einzelheiten sind im Original nachzusehen. 

C.Schwarz (Wien). 


M. Guggenheim und W. Löffler. Biologischer Nachweis proteinogener 
Amine in Organextrakten und Körperflüssigkeiten. (Med. Klinik d. 
Bürgerspitals u. physiol.-chem. Labor. von Hoffmann-La 
Roche & Comp., Basel.) (Biochem. Zeitschr., LXXII, 5/6, S. 303.) 

Diese Amine entstehen durch Dekarboxylierung aus den Amino- 
säuren. Durch diesen einfachen chemischen Vorgang wird der Körper 
von der pharmakologisch inaktiven Aminosäure zu einer oft hervor- 
ragend wirksamen Substanz. Wahrscheinlich benutzt der Organismus 
diesen Vorgang für die innere Sekretion. Adrenalin scheint wenigstens 
ein proteinogenes Amin der allerdings noch unbekannten Aminosäure 
Dioxyphenyl-«-methylamino-ß-oxypropionsäure zu sein. Und für das 
wirksame Prinzip der Hypophyse ist es ebenfalls wahrscheinlich, daß 
es ein Eiweißspaltprodukt von Amincharakter ist. 

Der biologische Nachweis dieser Amine wurde nach der Methode 
von Magnus (1904) am überlebenden Darm, und zwar des. Meer- 
schweinchens ausgeführt. Denn letzterer ist sehr viel empfindlicher 
als der Kaninchendarm. Vor der Uterusmethode besitzt sie den Vor- 
zug, daß man von einem Darm eine große Anzahl von Kurven erhalten 
kann, während die Uterusmethode von einem Tier höchstens zwei 
einwandfreie Kurven liefert. 

Es ergaben sich folgende minimale wirksame Dosen bei Verwen- 
dung von 100 cm? Ringerlösung als Suspensionsflüssigkeit: 0'001 mg 
für Azetylcholinbromhy drat, 001 mg für Suprarenin hydrochlor., 
0.025 mg für P- Imidazoläthylamin, li mg für p-Oxyphenyläthylamin, 
Phenyläthylaminchlorhydrat, Neurinbromhydrat, 5 mg für Isoamyl- 
aminchlorhydrat, 10 mg für Cholinbromhydrat und Methylguanidin- 
nitrat. Wirksam waren ferner in Dosen etwas über 10 mg Indol, 
Phenol, Kresol, Guajakol, Tyrosol, Alkaliverbindungen der höheren 
Fettsäuren, der Gallensäuren und der Zitronen- und Oxalsäure. 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 


P. A. Levene and G. M. Mever. On the action of aseptie tissue on glu- 
cOSone. le) Institut, New York.) (Journ. of biol. Chem., 
XXI, 2, p- 337.) 

Glükoson wird durch Gewebeenzyme nicht angegriffen, 


J. Matula (Wien). 


P. A. Levene and F. B. La Forge. On d-Iyxohexasominte acıd and a-a,- 
anhydro-mucie acid. (Rockefeller Institut, New York.) (Journ, of 
biol. Chem., XXII, 2, p. 331.) 

Darstellung der d- Lyxohexaminsäure durch Einwirkung von 

Blausäure auf Lyxosimin und der Anhydrotetrahydroxyadipinsäure 
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durch Desamidierung der Aminosäure und nachfolgender Oxydation 
mit salpetriger Säure. J. Matula (Wien). 


Pilanzenphysiologie. 


O. Reennr. T'heoretisches und Experimentelles zur Kohäsionstheorie der 
Wasserbewegung. (Jahrb. f. wissensch. Bot., LVI, S. 617.) 

Verf. hat unabhängig von Ursprung mit denselben Methoden 
wie dieser die Größe der Kohäsionsspannung in den Ringzellen des 
Farnsporangiums bestimmt. Die Versuche mit Rohrzuckerlösung, 
impermeabel für die Wand des Annulus, ergaben bei Ursprung 
(Ber. d. deutsch. bot. Gesellsch., XXXIIL, S.. 154), daß das „Springen“ 
des Ringes bei einer Konzentration von 3:1 Mol. (per 1 Liter Flüssigkeit) 
erfolge,. was einem Drucke von 300 Atmosphären entspricht; Verf. 
konstatierte, daß das ‚Springen‘ bei 210 Atmosphären noch nicht 
stattfindet. Die zweite Methode beruhte darauf, daß man die Sporen- 
behälter in geschlossene Glasschalen mit verschieden großer Wasser- 
dampfspannung gab. Das Reißen erfolgt bei 300 Atmosphären. Zur 
Erniedrigung der Dampftension verwendet Ursprung Lösungen 
von H,SO,, Verf. solche von Kochsalz und Zucker. In überaus ein- 
gehender geistreicher Weise begründet letzterer, daß der Kern der 
Kohäsionstheorie feststehe und entwirft uns eine Theorie der Wasser- 
versorgung auf Grund dieses Kohäsionsgedankens. Wir müssen auf 
diese originelle Arbeit beziehungsweise auf die Theorie nur hinweisen; 
man muß sie eingehend studieren. Sie bildet sicher einen großen 
Grundstein, auf dem weiter gebaut werden kann. Es. werden da 
folgende große Fragen studiert: Osmotischer und hydrostatischer 
Druck, Wasserverschiebung im Parenchym, Gefäßwasser in Berührung 
mit Parenchym, die bei der Wasserversorgung wirksamen Energie- 
potentiale, der Energieumsatz bei Transpiration und Wasserhebung 
und die Transpiration. Matouschek (Wien). 


Th. Bokorny. Chemisch-physiologische Mitteilungen. (Pflügers 
Arch SEEN, 1/3, S.27,) 

Frnährunesversuche an grünen Pflanzen, die zu dem Ergebnis 
führten, daß grünen Pflanzen organische Stoffe, wie Alkohole, Alde- 
hyde, Ketone, organische Säuren u. a., als Kohlensteffquelle dienen 
können. Die Einzelheiter müssen im Originale nachgesehen werden. 

GC. Schwarz (Wien). 


L. C. Doyer. Energieumsetzungen während der Keimung von Weizen- 
körnern. (Rec. d. Travaux bot. Neerlandais, XII, 4, S. 369.) 

Während der ersten 7 Tage der Keimung nimmt der Energie- 
verlust immer an Größe zu ; diese Zunahme ist am 3. Tage am stärksten. 
Während der beiden ersten Tage ist der Energieverlust sehr gering, 
dann findet namentlich Imbibition statt. Bei fortschreitender Kei- 
mung nimmt die Wärmeentwicklung an Größe zu, diese Zunahme: ist 
am 3. und. 4. Tage am stärksten. Die Größe der Wärmeentwicklung 
ist von der Temperatur der Umgebung abhängig. Bis zu 35°C nimmt 
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die Wärmeentwicklung mit der Temperatur zu ; für einen Temperatur- 
unterschied von 10° nimmt die Wärmeentwicklung mehr als zweimal 
an Größe zu. Bei 46° hat die Wärmeentwicklung abgenommen. Der 
vermittels Bestimmung der Verbrennungswärme gefundene Energie- 
verlust während der Keimung bei 26° G übertrifft immer die Energie- 
menge, welche bei derselben Temperatur als Wärme an die Umgebung 
abgegeben worden ist. Die Atmung nimmt während der Keimung an 
Größe zu ; die Zunahme istwährend der beiden ersten Tage am stärksten. 
Bei 25° G ist während der ersten 6 Keimungestage die als Wärme ab- 
gegebene Kalorienzahl immer geringer als die durch Atmung frei ge- 
wordene Energie. Die Wärmsentwicklung erreicht oberhalb 35° C 
ihr Optimum; es liegt höher als das der Atmung. Eine vollkommene 
Proportionalität zwischen Wärmeentwicklung und Atmung besteht 
also nicht. Matouschek (Wien). 


C. L. Alsberg and O. F. Black. ('oncerning the distribution of eyanogen in 
grasses, especially in the genera Panicularia or glyceria and Tridens or 
Sieglingia. (Office of poisonous Plants, U. S. Dep. of Aegr., 
Washington.) (Journ. of biol. Chem., XXI, 3, p. 601.) 

Es wurden 22 Arter nordamerikanischer Gräser auf ihren Ge- 
halt an Blausäure untersucht. Blausäure wurde in den Arten Tridens 
flavus, Panicularia nervata, P. grandis und P. canadensis gefunden, 
während die Paniculariaarten P. pauciflora, P. fluitans und P. septen- 
trionalis keine Blausäure enthielten. Ebenso enthielt die für giftig 
angesehene Spezies Stipa Vaseyi der Südweststaaten keine Blausäure. 

J. Matula (Wien) 


\ J 


K. Miyake. On the presence of choline in the shoots of Aralia cordata. 
(Chem. Labor., Coll. of Agr., Tohoku Imp. Univ., Sapporo, Japan.) 
(Journ. of biol. Chem., XXI, 3, p. 661.) 

Der Saft der Schoten von Aralia cordata enthält Cholin. 
J. Matula (Wien). 


G. Lakon. Die Frage der jährlichen Periodizität der Pflanzen im Lichte 
der neuesten Forschung. (Naturwissensch. Zeitschr. f. Forst- und 
Landwirtsch., XIII, S. 85.) 

Ein dankenswertes Resumee über die genannte Frage, das zu 
folgendem Ergebnis führt: Die Erscheinungen der jährlichen Periodi- 
zıtät bei den Pflanzen stellen keine inneren, von der spezifischen 
Struktur unzertrennlichen Zustände dar, sondern sind die Folgen des 
Einflusses der Außenwelt. Jede Pflanze hat die Fähigkeit, unter ge- 
wissen Bedingungen ununterbrochen zu wachsen, unter anderem aber 
vorübergehend zu ruhen. Es wird also je nach den äußeren Bedingun- 
gen einmal diese, das anderemal jene Fähigkeit verwirklicht. 

Matouschek (Wien). 


H. Maertens. Das Wachstum von Blaualgen in mineralogischen Nähr- 
lösungen. (Inaug.-Dissert., Halle a. S., 1915.) 

Eine Erweiterung der Untersuchungen von Pringsheim 

über die Ernährung der Blaualgen. Verf. fand folgendes: Kalzium- 
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 nitrat ist die günstigste N-Quelle, K-Nitrat und Ammonphosphat 
wirken weniger günstig. Doch sind die Ernährungsansprüche für 
verschiedene Arten verschieden. Keine der untersuchten Arten zeigte 
Wachstum in Ga-freier Nährlösung. Na und andere Metalle können 
K nicht ersetzen. Die Blaualgen gedeihen in schwach saurer, sowie 
auch in alkalischer Nährlösung. Eine rein heterotrophe Ernährung 
gelang nicht. Doch müßten darüber noch weitere Studien angestellt 
werden. Matouschek (Wien). 


U. Friedemann und W. Magnus. Das Vorkommen von Pflanzentumoren 
erzeugenden Bakterien im kranken Menschen. (Ber. d. deutsch. bot. 
Gesellsch., XXXIIL, S. 96.) 

Ein aus dem kranken Menschen (eitrige Darmerkrankung) ge- 
züchtetes Bakterıum, B. tumefaciens, das sich nach seinem 
Verhalten von den aus Pflanzentumoren isolierten Stämmfen nicht 
unterscheiden ließ, erwies sich als spezifisch pflanzenpathogen, da es 
auf Pflanzen charakteristische krebsartige Neubildungen (namentlich 
auf Pelargonium) hervorzurufen :vermochte. Es ist dies der 
erste Fall, daß eim Parasit gleichzeitiesispieen 
tier--undpflanzenpathogen ist. Damit ist auch zugleich 
eine Ansteckungsmöglichkeit zwischen Pflanze und Mensch erwiesen, 
d. h. wenigstens für einen Stamm des genannten Bakteriums,. 


Matouschek (Wien). 


E. D. Clark. Note on the blackening of the leaves of the wild Indigo ( Bap- 
tista tinctoria) and the isolation of a new phenol, Baptisol. (Dep. of 
Chem., Cornell Univ. Med. Coll., New York, City.) (Journ. of biol. 
Chem., XXI, 3, p. 645.) 

Das Schwarzwerden der Blätter vom wilden Indigo wird leicht 
durch esterartige Körper und Azeton bewirkt. Anscheinend wirkt auf 
das Chromogen erst ein hydrolytisches, dann ein oxydierendes Ferment 
ein und bewirkt so die Entstehung des Farbstoffes. Das Schwarz- 
werden wird durch jedes Agens hervorgerufen, das eine Änderung der 
normalen Zellen (Erhöhung der Permeabilität usw.) bewirkt. . Der 
Chemismus des Schwarzwerdens ist unbekannt. Aus den Blättern 
konnte ein neues Phenol, das Baptisol, isoliert werden. Schmelzpunkt 
2130, Formel: C];H,50,;. Dasselbe enthält eine Methoxylgruppe. 


J. Matula (Wien). 


Physikalische Chemie. 


H. Ambronn. Über Stäbehendoppelbrechung im Zelloidin und in der 
Gelatine. (Zeitschr. f. wissensch. Mikrosk., XXXII, 1, S. 43.) 

Verf. stellt Untersuchungen darüber an, ob die Doppelbrechung 
bei Kolloiden im Gelzustande, die mit Flüssigkeiten imbibiert und 
durch Spannung dauernd deformiert sind, auftritt, nur Stäbchen- 
doppelbrechung ist oder ob sie auf optischen Eigentümlichkeiten 
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der Substanz selbst beruht, Die Versuche mit Zelloidin ergaben 
folgendes: 


Der Hauptanteil der gesamten Doppelbrechung des Zelloidins 
ist als Stäbchendoppelbrechung aufzufassen. Wird ‚die Stäbchen- 
doppelbrechung dadurch ausgeschaltet, daß man das Zelloidin mit 
konzentriertem Glyzerin, welches denselben Berechnungsexponenten 
wie das Zelloidin besitzt, imbibiert, so läßt sich noch Doppelbreehung 
beobachten, die für verschiedene Farben umgekehrtes Vorzeichen 
besitzt und auf die optischen Eigenschaften der Teilchen des Zel- 
loidins selbst zurückzuführen ist. Führt man durch Denitrierung 
das Zelloidin in reine Zellulose über, so sieht man, daß den Zellulose- 
teilchen eine stärkere Eigendoppelbrechung als den Zelloidinteilchen 
zukommt. Sie besitzen außerdem für alle Farben dasselbe Vorzeichen. 
Ähnlich wie das denitrierte Zelloidin, verhält sich die Gelatine, nur 
ist bei ihr die Eigendoppelbrechung beträchtlich schwächer als bei 
der Zellulose. M..-Stein (Wien.) 


Fermente. 


O. Rahn. Der Einfluß der Temperatur und der Gifte auf Enzymwirkung, 
@ärung und Wachstum. (Univ. of Ilinois, U. S. A.) (Biochem. Zeit- 
eehr. IU.X XII, 5/6, 8.351.) 

Nur innerhalb sehr enger Temperaturgrenzen folgt das Wachs- 
tum dem van’t Hoffschen Gesetze. In Wirklichkeit wechselt der 
Temperaturkoeffizient von unendlich (beim Gefrierpunkt) bis Null 
(beim Temperaturmaximum). Selbstverständlich muß es da eine Pe- 
riode geben, wo er zwischen ? und 3 liegt. 


. Hier wird durch Berechnung der in der Literatur vorhandenen 
Daten eine-Erklärung der Abweichungen bei hohen Temperaturen ge- 
geben. Sıe stützt sich auf? Tammanns Versuche mit Emulsin, 
welche mathematisch erörtert werden. 

Die Zersetzungsgeschwindigkeit der Enzyme in Lösungen hat 
einen sehr hohen Temperaturkoeffizienten; derjenige der Wirkung 
des Enzyms auf das Substrat ist dagegen normal. Die zwei Prozesse 
wirken sich bei steigender Temperatur entgegen: Die Enzymtätigkeit 
wird zwar vermehrt, aber auch der Enzymzerfall nimmt zu, und zwar 
schneller als die Enzymwirkung. Daraus ergibt sich bei hoher Tem- 
peratur eine große Reaktionsgeschwindigkeit, die in wenigen Minuten 
oder Sekunden wegen vollständiger Zerstörung des Enzyms auf Null 
sinkt, bei niederen Temperaturen eine kleine Anfangsgeschwindigkeit, 
die sich nur wenig verringert. Eine konstante ‚„Optimaltemperatur‘ 
der Enzymwirkung gibt es nicht; die Optimaltemperatur verringert 
sich mit der Zeit und nähert sich asymptotisch der tiefsten Temperatur. 

In der Schnelligkeit des Zerfalls der Gärungsenzyme ist kein 
Unterschied innerhalb und außerhalb der Zelle. Aber die lebende 
Zelle ersetzt normalerweise dauernd das zerfallene Enzym. Bei stei- 
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gender Temperatur kommt aber bald ein Punkt, wo der Ersatz nicht 


genügt. Dadurch gehen die Enzymmenge und die anfangs hohe 
Gärungsgeschwindigkeit herab. — Bei der Gärung durch lebende 


Zellen gibt es eine richtige konstante Optimaltemperatur: es ist die 
höchste Temperatur, bei der die Enzymbildung mit dem Enzym- 
zerfall noch Schritt hält. 

Verf. nımmt ein das Wachstum bewirkendes Agens an, welches 
ebenso unbeständig wie das Enzym ist und von der Zelle dauernd 
neu ersetzt wird. Für das Wachstum gilt dann das zuletzt vorgetragene 
ebenfalls. 

Durch Gifte wird die Enzymwirkung, noch mehr aber der Enzym- 
zerfall beschleunigt. Dadurch verschiebt sich die stärkste Enzym- 
tätigkeit mit der Zeit von den großen Giftmengen immer mehr zu 
den kleinsten. Hier gilt also das gleiche, was Tammann vom Ten- 
peratureinfluß auf die Enzyme nachgewiesen hatte. 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 


Pharmakologie und Toxikologie. 


J. Traube. Zur Theorie der Narkose. (Pflügers Arch., CLXI, 11/12, 
S. 530.) 
Polemische Bemerkungen gegenüber der Abhandlung von 
Höber und Joel müssen im Original nachgelesen werden. 
W. Koll’mer. 


E. L. Ross and H. Me Guigan. The dextrose and diastase content of the 
blood as affected by ether anesthesia of animals fed on different diets. 
(Dep. of Pharm., Northwestern Univ., Med. School, Chicago.) (Journ. 
of biol. Chem., XXI, 2, p. 407.) 

Äthernarkose bewirkt Hyperglykämie, und zwar ist dieselbe bei 
Hunden, die einer reinen Fleischdiät unterworfen wurden, größer als 
bei solchen, die auch mit Kohlehydraten gefüttert wurden. Für die 
Glykämie ist nicht die Asphyxie oder sonst irgendwelche Reizung, 
sondern einzig und allein der Äther verantwortlich. Die diastatische 
Wirkung des Blutserums wird durch Äthernarkose nicht beeinflußt. 


J. Matula (Wien). 


H. Me Guisan and E. L. Ross. The similarıty and synergy of morphin 
and strichnine action. (Journ. of Pharm. and exper. Ther., VII, 4, 
p- 385.) 

Wird Morphium in entsprechender Dosis bei Hunden und Katzen 
ins Rückenmark injiziert, entsteht nach einer Latenzperiode Tetanus. 
Kodein, das anscheinend im Körper nicht oxydiert wird, erregt keinen 
Tetanus. 
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Morphium, das bis zu einem gewissen Gra:l oxydiert ist und in 
den Wirbelkanal bei Hunden oder Katzen injiziert wird oder in den 
Lymphsack des Frosches, führt rascher Tetanus herbei als unverän- 
dertes Morphin. Künstlich oxydiertes Kodein führt bei derselben An- 
wendung auch Tetanus herbei. Wird oxydiertes Morphium anders als 
direkt in die Zerebrospinalflüssigkeit Tieren beigebracht, so hat es bei 
Säugern keine krampfauslösende Wirkung. Die strichninartige Wir- 
kung ist offenbar bedingt durch ein Oxydationsprodukt, das zuerst 
im Körper gebildet und dann wieder zerstört wird. Unterschiede im 
Oxydationsgrad dürften die abweichende Wirkung bei verschiedenen 
Tieren erklären, W. Kolmer. 


M. Grüter. Über die Zerstörung von Morphin und Morphinderivaten 
bei der Entwicklung von Hühnerembryonen. (A. d. pharm. Institut 
d. Univ. in Zürich.), (Arch. f.. exper. Pathol., LXXIX, 4, S. 337.) 


In befruchtete und bebrütete Hühnereier lassen sich Lösungen 
von Morphin, Heroin und Kodein einspritzen, ohne daß notwendig 
dadurch die Entwicklung des Embryos gehindert wird, wenn die 
Dosis von etwa 2 ce nicht überschritten wird. Die nach einer beson- 
ders minutiösen Technik ausgeführten Alkaloidbestimmungen solcher 
eingespritzter Eier ergibt folgendes: Ist der Embryo völlig entwickelt, 
so ist Heroin immer völlig zerstört, Morphin zwischen 50—100%, 
Kodein bleibt quantitativ erhalten. Vermehrte O,-Zufuhr während 
der Bebrütung bringt auch eine völlige Zerstörung des Morphins. 
Ist die Entwicklung nur etwa bis zur Hälfte gelangt und dann der 
Tod eingetreten, so finden sich sämtliche Alkaloide quantitativ wieder. 
Daraus folgt, daß es einer gewissen morphologischen Entwicklungs- 
stufe bedarf, um die beiden Alkaloide zu zerstören. Der eingespritzte 
Embryo ist als ein chronisch vergiftetes Individuum zu betrachten. 
In Analogie mit schon vorhandenen Tatsachen bei chronischer Ver- 
eiftung erwachsener Tiere tritt auch hier nur die Zerstörung bei Mor- 
phin und Heroin auf, Kodein bleibt unbeeinflußt. Die Versuche mit 
vermehrter oder verminderter Sauerstoffzufuhr während der Bebrü- 
tung sowie die anderen Ergebnisse sprechen dafür, daß die beschrie- 
bene Zerstörung der Alkaloide durch den völlig entwickelter Embryo 
auf oxydativem Wege erfolgt. Die Ursache, warum Morphium und 
Heroin zur Angewöhnung führen und dabei zerstört werden, Kodein 
und Dionin dagegen nicht, liegt in der Art der Veresterung des Phenol- 
hydroxyls. Daß Heroin am leichtesten zerstört wird, hängt, abgesehen 
von der größeren Löslichkeit in Wasser und Öl, offenbar damit zu- 
sammen, daß die beiden Azetylgruppen im Körper leicht abgespalten 
werden. Lederer'(Wien). 


M. J. Smith. The synergism of morphin and the scopolamins. (Journ. of 
Pharm. and exper. Ther., VII, 4, p. 407.) 

Die Skopolamine wirken synergistisch mit Morphium beim Frosch 
sowohl in kombinierten subletalen als auch letalen Dosen. Auch auf 
das Froschherz besteht eine synergistische Wirkung. Die Skopolamine 
sind Synereisten des Morphiums auch bei der Maus, vermutlich infolge 
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der kombinierten Wirkung auf das Respirationszentrum. Die Giftig- 
keit des Gemisches nimmt bei der Maus mit der Größe der Skopol- 
amindose des kombinierten Gemisches zu. l-Skopolamin ist in Ver- 
bindung mit Morphium. toxischer als i-Skopolamin. In anderer Be- 
ziehung sind beide wesentlich gleich in ihren Beziehungen zum 
Morphium. W. Kolmer. 


H. G. Barbour. Morphin and scopolamin action upon the intact uterus. 
(Journ. of Pharm. and exper, Ther., VII, 4, p. 547.) 


Es wurden Beobachtungen am freigelegten Uterus in situ bei 
künstlicher Atmung gemacht, wobei die Bauchhöhle zum Schutz 
gegen Abkühlung mit einem indifferenten Öl (,„‚Albolene“) ausgefüllt 
worden war. Die Katzen waren. dezerebiert und sonst wurde die 
Versuchsanordnung Trendelenburgs für die Untersuchung 
der Darmbewegung in situ verwendet. Weder Morphium noch Skopol- 
amın zeigt bei dieser Untersuchung einen bemerkenswerten Einfluß 
auf die Bewegungen des Uterus bei trächtigen oder nichtträchtigen 
Katzen. Eine vorübergehende Tonuszunahme, wie sie am isolierten 
Organ beschrieben worden ist, ist oft bei Anwendung beider Sub- 
stanzen zu beobachten. Morphin kann bei der dezerebrierten Katze 
indirekt eine Erschlaffung des Uterus herbeiführen, vorausgesetzt, 
daß eine ausgesprochene Abschwächung der Zirkulation zustande- 
kommt: Morphin in Gaben von 0:02 g erhöht den Tonus des Kanin- 
chenuterus in Paraldehydnarkose. Dosen bis zu 0:02 g von Mor- 
phium und Skopolamin zusammen haben fast gar keine Einwirkung 
auf den Uterus. Die Erfahrung, daß große Dosen dieser Narkotika 
die Aktivität des Uterus lähmen, ist nicht als Ausdruck einer direkten 
Wirkung der Drogen auf dieses Organ anzusehen. Das Hinausziehen 
der Wehen durch eine oder beide Substanzen ist offenbar nur auf 
Grund ihrer Gehirnwirkung zu erklären. W. Kolmer. 


H. G. Barbour and N. H. Copenhaver. The response of the surviving 
uterus to morphin and scopolamen. (Journ. of Pharm. and exper, 
Ther., VII 4, p.529.) 

Morphin in Konzentrationen von 0'05—0'1%, und manchmal 
schon bei 0:002% bewirkt am isolierten Uterus eine Tonuszunahme. 
Skopolamin in Konzentrationen von 0'005—0'06% und manchmal 
schon bei 0:001% hat die gleiche Wirkung. Es scheint also 10mal 
so wirksam zu sein als Morphin. Die Hemmungswirkung auf den 
Uterus, die Kehrer für große Dosen beschrieb, konnte mit keiner 
der beiden Substanzen erzielt werden. Sehr große Gaben beider 
Substanzen scheinen einen Krampfzustand des Organs hervorzurufen. 
Es gelang nicht, einen Synergismus oder Antagonismus der beiden 
Substanzen am isolierten Organ nachzuweisen. W. Kolmer. 


H. G.Barbour and $.B. Kleiner. The action of caffein and epinephrin upon 
the vagus nerve. (Journ. of Pharm. and exper. Ther., VII, 4, p.541.) 

Beide Substanzen ergeben bei der Durchspahrn des Frosch- 

herzens eine ausgesprochene Verminderung des Ansprechens auf fara- 
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dische Vagusreizung. Um diesen Effekt hervorzurufen, liegt die mini- 
male Konzentration des Koffeins zwischen 0'02 und 005%, beim 
Epinephrin zwischen 0°0005 und 0:001%. Nach Kaffein tritt eine 
vollständigere Erholung der Vaguserregbarkeit auf als nach Epinephrin. 
Es ist die Frage, ob so ein Resultat eine wirkliche Depression der 
Vaguserregbarkeit darstellt oder nur eine Verdrängung des Vagus- 
hemmunsseinflusses durch eine erhöhte Erregbarkeit des Herzmuskels. 
Dixons Befund, daß Epinephrin nicht die Herzmuskelerreg- 
barkeit erhöht, aber daß Koffein dies tut, stimmt überein mit anderen 
Eigenschaften des Epinephrins (Beeinflußbarkeit der Myoneural- 
verbindung) und des Koffeins (als eines Muskelgiftes). Es würden 
sich also die Resultate mit Epinephrin durch eine wirkliche Herab- 
setzung der Vaguswirkung erklären lassen, die Koffeinwirkung da- 
gegen teilweise durch Vagusdepression, sonst aber durch Zunahme der 
Herzmuskelerregbarkeit. W. Kolmer. 


J.H. Means and L.H. Newburgh. The effect of coffeine upon the blood- 
flow in normal human subjects. (Journ. of Pharm. and exper. Ther., 
VII, 4, p. 449.) 

. Es wurden Versuche über den Blutkreislauf an zwei normalen 
Individuen während der Ruhe und an einem während der Muskel- 
arbeit ausgeführt. Die Kreislaufsuntersuchungen wurden mit der 
Krogh-Lindhardschen Methode ausgeführt. Die Residual- 
luftbestimmungen wurden mit der Wasserstoffmethode dieser Autoren 
durchgeführt, und dabei zur Ausführung der Stickoxydanalysen 
unter Verbrennung mit reinem Wasserstoff der Haldan e-Analysen- 
apparat verwendet. Untersuchungen über den Gaswechsel wurden 
unmittelbar vor den Blutumlaufsversuchen mit dem Respirations- 
apparat von Douglas ausgeführt. Die Wirkung des Koffeins auf 
den Blutstrom wurde an beiden Versuchspersonen in der Ruhe und 
an einem Individuum bei der Arbeit studiert. Im Mittel war die ge- 
förderte Blutmenge bei beiden Individuen in der Ruhe 4 und 4:5 | 
pro Minute, das systolische Auswurfsvolum war 61 und 57 cm? ın 
der Minute, der Koeffizient der Ausnutzung der Sauerstoffaufnahms- 
kraft des Blutes war 31 beziehungsweise 41%. Mit Zunahme der 
Arbeitsleistung fand sich ein Anwachsen der Blutumlaufsgeschwin- 
diekeit, der Sauerstoffaufnahme und der Lungenventilation. Die 
Zunahme der Blutumlaufsgeschwindigkeit wurde zuerst durch ein 
Anwachsen des Auswurfsvolumens bis zu einem Maximum von 118 cm? 
verursacht, dann durch eine Beschleunigung des Herzschlages. Das 
legt nahe, daß bei diesem Individuum die Versorgung des venösen 
Blutes etwa bei 640 kg Minutenarbeit noch eben entsprechend war. 
Der Koeffizient der Verwertung zeigte einen langsamen Anstieg 
während der Arbeit, was ein Anzeichen von etwas größerer Ökonomie 
des Blutkreislaufes ist. Nach einer Aufnahme von Koffein während der 
Ruhe oder wenn die Versorgung des venösen Blutes ungenügend war, 
ließ sich an beiden Individuen der Ausdruck einer pharmakologischen 
Wirkurg nachweisen. Dieser Effekt drückte sich in einer Zunahme 
des ganzen Blutumlaufes mit einer entsprechenden Vermehrung der 
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Sauerstollaulnahme aus, und daher mit einem abnehmenden Koeffi- 
zienten der Sauerstoffaufnahme des Blutes. Während der Arbeits- 
leistung wurde anscheinend keine andere Wirkung durch das Koffein 
erzielt, als vielleicht eine Zunahme der Herzfrequenz und infolgedessen 
eine geringe Verminderung des Auswurfvolumens: Dies macht wahr- 
scheinlich, daß während der Ruhe, wenn die Blutversorgung des 
rechten Herzens nicht genügend ist, Koffein die Umlaufsgeschwin- 
digkeit erhöht, indem es die Versorgung des venösen Kreislaufes 
durch eine Einwirkung auf irgend einen Mechanismus außerhalb des 
Herzens erhöht. Wenn die Versorgung genügend oder ungefähr ge- 
nügend ist, tritt keine solche Wirkung ein. W: Kolmer. 


M. Kuroda. On the action of cocain. (Journ. of Pharm. and exper. Ther., 
VII, 4, p. 423.) 

Es wurden die Einwirkungen des Kokains an überlebenden Ge- 
fäßen beim Frosch und beim Säugetier, auch nach der Zerstörung des 
Zentralnervensystems, am Frosch- und Säugerherzen, am Darm, 
Magen und Uterus von nicht graviden Hunden, Kaninchen und 
Katzen sowie von graviden Katzen, an der Blase und an der 
Speicheldrüse untersucht. Kokain erhöht die Aktivität des glatten 
Muskels zuerst und setzt sie dann herab. Wie immer die Abhängig- 
keit vom Sympathikus geartet sein mag, manchmal wurde die Phase 
der erhöhten Tätigkeit nicht beobachtet. Es läßt sich zeigen, daß die 
Erweiterung der Pupille unter Kokainwirkung auf die direkte Ein- 
wirkung auf die Irismuskulatur und nicht auf die Erregung der 
Sympathikusendigungen in der Iris zurückzuführen ist. Die Ein- 
wirkung des Kokains als zuerst erregender und dann lähmender 
Faktor an der Muskulatur sowie an der Iris ist analog seiner 
Wirkung auf andere Arten lebender Materie einschließlich der 
sensiblen Nervenendigungen bei direkter Anwendung. 


W. Kolmer. 


H. Fühner und M. Rehbein. Untersuchungen über die Darmwirkung 
des Kolchizins. (A. d. pharm. Institut d. Univ. Freiburg i. Br.) (Arch. 
ft. experPathol., EXXIN, 8:1.) 


Das Kolchizin bewirkt am isolierten Darm von Katzen und 
Kaninchen Tonusabfall und Verkleinerung der Pendelbewegungen. 
Erhebliche erregende oder erregbarkeitssteigernde Wirkung läßt 
sich am isolierten Darm nicht feststellen. Am Darm in situ konnte 
bei graphischer Registrierung keine konstant auftretende Veränderung 
der Darmtätigkeit unter Kolchizinwirkung gesehen werden. Lähmung 
des Darmvagus bewirkt Kolchizin nicht. 

Im Unterhautzellgewebe und der Bindehaut des Auges ver- 
ursacht Kolchizin lokale Hyperämie ebenso schon in kleinen Dosen 
an der Schleimhaut des Magens und Dünndarmes. Durch Kolchizin 
hervorgerufene Steigerung. der Darmperistaltik erklärt sich aus der 
lokalen Wirkung des Giftes; hiebei handelt es sich wohl weniger 
um eine primär entzündungserregende Wirkung des Kolchizins nach 
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Art der drastischen Abführmittel als um eine Vergiftung der 
Blutkapillaren, wie sie für die Klasse der Kapillargifte charakte- 
ristisch ist. F. Deutsch (Wien). 


P. Gensler. Über die Verteilung des Neuronals, Bromurals und Adalins 
im Organismus. (A.d..pharm. Institut d. Univ. Zürich.) (Arch. f. 
exper. Pathol., LXXIX, 5. 42.) 

Das Gehirn besitzt von allen Körpergeweben die relativ größte 
Adsorptionsfähigkeit für die Hypnotika der Fettreihe. Dagegen 
sind die absoluten Mengen, welche vom Gehirn aufgenommen werden 
und welche die Narkose bedingen, sehr gering. Sie betragen inı Mittel 
nur 1’4% der resorbierten Menge des betreffenden Schlafmittels. 
Neben dem Gehirn kommt eigentlich nur noch die Leber als Ad- 
sorptionsorgan in Betracht. Die absolut größte Menge der Schlaf- 
mitttel findet sich im Blut. Bei der Einwirkung auf das Gehirn findet 
keine Zerstörung der Substanz statt. -Die Menge der in verschiedenen 
Gehirnen gefundenen Hypnotika geht parallel dem Hirngewicht; 
auf 100g Hirn berechnet, sind die Zahlen ziemlich konstant. Von dem 
sehwächer wirkenden Hypnetikum, das in größerer Menge gegeben 
werden muß, um die gleiche Schlaftiefe zu erzielen, findet sich ein 
entsprechend größerer Anteil im Gehirn. F. Deutsch (Wien). 


G. Joachimoglu. Über Elarson. Nebst Mitteilungen eines zweck- 
mäßigen Verfahrens zur quantitativen Arsenbestimmung in Organen 
und organischen Flüssigkeiten. (Pharm. Institut d. Univ. Berlin.) 
(Arch.'f. exper. Pathol., LXXVIU, 1/2, S.1.) 

Das Elarson (Strontiumsalz der Chlorarsinobehenolsäure) wire 
bei Darreichung per os bei Hunden und Kaninchen nur zum ge- 
ringsten Teil von der Darmwand resorbiert. Das zugeführte Arsen 
ist hauptsächlich in den Fäzes wiederzufinden. Leber und Niere ent- 
halten nur Spuren Arsen, das Gehirn keine nachweisbaren Mengen. 

Die Elarsonsäure ist bei intravenöser Applikation erheblich 
eiftiger als die arsenige Säure. Sie ruft eine starke Blutdrucksen- 
kung hervor. 

Das Arsenophenylpropiolsaurekalium ist ebenso giftig wie die 
arsenige Säure (auf As-Gehalt gerechnet) und erheblich weniger giftig 
als die Flarsonsäure. Auf den Blutdruck ist es ohne Einfluß und er- 
zeugt bei intravenöser Darreichung genügende Mengen pleuritischer 
und pericarditischer Exsudate. Heilversuche an mit Trypanosomen 
infizierten Mäusen sind ohne Erfolg geblieben. 

GC. Schwarz (Wien). 


A. Loewy und R. Wolifenstein. Über die pharmako-dynamische Wirkung 
von Säureestern des tertiären Trichlorbutylalkohols. (A. d. tierphysiol. 
Labor d. landw. Hochschule u. d. org.-chem. Labor. d. Techn. Hoch- 
schule zu Berlin.) (Arch. f. exper. Pathol., LXXIX, 4,.5. 318.) 


Untersucht wurden an Kaninchen Ester des Trichlorbutylalko- 
hols, die eine Reihe einbasischer, wie auch halogenisierter und ami- 
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dierter Fettsäuren, eine Ketosäure (Brenztraubensäure), ferner zwei- 
basische Fettsäuren und eine aromatische Säure (Bromzimtsäure) 
enthälten. Es ergibt sich, daß die Ester im Körper nicht gespalten 
werden, und daher nicht die narkotische Wirkung des Trichlorbutyl- 
alkohols zeigen. Die einzelnen Ester wirken als solche und zeigten 
entweder gar keine Allgemeinwirkung (z. B. Bromzimtsäureester) 
oder Wirkungen, die denen der Komponenten nicht entsprachen und 
die von vornherein nicht vorauszusehen waren. Besonders auffallend 
waren die strychninartigen Effekte, die die Propionsäure-, Isovalerian- 
säure- und Allophansäureester verursachten. Als sicheres Schlaf- 
mittel erwies sich nur eine Verbindung, nämlich der (De 
essigsäureester des Trichlorbutylalkohols. Dosierung °/,g für mittel- 
schwere Kaninchen. Led 5 rer (Wien). 


H. G. Barbour and E. M. Frankel. The action of phenylethylamın on 
the heart. (Journ. of Pharm. and exper. Ther., VII, 4, p. 511.) 


Phenyläthylamin erzeugt am Froschherzen eine Verminderung 
der Schlagfrequenz und des Schlagvolumens in allen Konzentrationen 
von 1: 10.000—1 : 500. Niedrigere Konzentrationen sind wirkungs- 
los, abgesehen davon, daß 1: 15.000 das Schlagvolumen ein wenig 
herabsetzt. Diese Wirkung ist reversibel und kann durch Durch- 
spülung, auch nachdem das Herz zu schlagen aufgehört hat, aufge- 
hoben werden. Bei der Durchströmung des isolierten Kaninchen- 
herzens erzeugte die Verbindung in geringen Dosen (0:0025—0'05 mg) 
eine konstante Zunahme des Schlagvolumens ohne Veränderung in der 
Schlagfolge, in größeren Dosen (0:5—1l0 mg) eine Abnahme von 
Schlagfolge und des Volumens. Diese Wirkung wird abgelöst durch 
einen merkwürdigen Sekundäreffekt, indem nachher Volumen und 
Schlagfolge weit über das Normale en Mittlere Dosen haben 
eine vorübergehende individuelle Wirkung, von geringen und großen 
Dosen wird eine ausgesprochene Verminderung der Koronargefäß- 
durchströmung erzeugt. Gleichzeitig mit der sekundären Verstärkung 
und Beschleunigung des Herzschlages und Volumsvergrößerung wird 
auch eine Zunahme der Koronardurchströmung weit über die Norm 
beobachtet. Eine sekundäre Erschlaffung der Gefäßmuskulatur, die 
auf die anfängliche Reizung derselben folgt, ist höchstwahrscheinlich 
die Ursache des Sekundäreffektes. Die Wirkungen großer Dosen von 
Phenyläthylamin ist im wesentlichen übereinstimmend mit den An- 
gaben von Dale und Diekson über die Wirkung von 1'7 mg 
Isoamylamin auf das isolierte Froschherz. Das intakte Katzenherz, 
mit dem Myokardiographen untersucht, zeigt unter Einwirkung ge- 
ringer Dosen (0'2—0:5 ing) eine Zunahme des Schlagvolumens und 
der Schlagfrequenz. Große Dosen vermindern beide. Mittlere Dosen 
haben wechselnden Effekt. Der Blutdruck steigt mit der Zunahme der 
Herztätigkeit, aber auch, wenn letztere ganz Ahveraree ist, indem 
der yasokonstriktorische Effekt hervortritt. Er nimmt gleichzeitig 
mit der Herzaktion ab. 

Die Hemmungswirkung des Phenyläthylamins auf das Herz 
täuscht keine Vagusreizung vor, auch kann sie nicht beim Frosch, 
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Kaninchen oder Katze durch Atropin wettgemacht werden. Die 
Wirkungen schwacher und starker Dosen sind am Frosch- und Säuger- 
herz reversibel. Phenyläthylamin ist wahrscheinlich ein Herzgift, 
das in geringen Dosen reizt, in starken Dosen das Gewebe lähmt. 
In allen Dosen scheint es eine Verengerung der Koronargefäße zu be- 
wirken, in großen Dosen eine sekundäre Erweiterung derselben zu 
bewirken. weRolnmer. 


P. Köthner. Kinfluß von Natriumboroformiat auf pathogene Bakterien. 
Merlüeers Arch., CLXT, 11/12, 5.577.) 

Natriumboroformiat fördert das Wachstum pathogener Bak- 
terien ebenso auch in Verbindung mit sehr kleinen Mengen von Wein- 
säure, da die freiwerdende Weinsäure und Ameisensäure in geringster 
Konzentration wachstumsfördernd wirken. Bakterizid wirkt Natrium- 
boroformiat zusammen init höheren Konzentrationen von Weinsäure, 
mit Salzsäure und Salizylsäure, von denen die letztgenannte Mischung 
die ausgesprochenste bakterizide Wirkung zeigt. 


GC. Schwarz (Wien). 


A. Fröhlich und H. H. Meyer. Untersuchungen über den Tetanus. (A. d. 
pharm. Institut d. Univ. Wien.) (Arch. f. exper. Pathol., LXXIX, 
3. 55.) 

Die drei für die Tetanusvergiftung charakteristischen Erschei- 
nungen sind: 

1. Bei besonderer Art der Vergiftung der Tetanus dolo- 
rosus, der durch Einwirkung des Tetanusgiftes auf bestimmte Neu- 
rone im Rückenmark hervorgerufen wird, die ausschließlich Schmerz- 
empfindungen vermitteln. Wird das Rückenmark oralwärts von der 
Injektionsstelle durchtrennt, so fehlen die Schmerzäußerungen, dafür 
treten in den Hinterbeinen des Versuchstieres eigenartige Spontan- 
zuckungen auf — Jaktationstetanus. 

2. Die hochgradige bis zum tonischen Krampf (Reflex- 
tetanus) gesteigerte taktile Reflexerregbarkeit, die bis auf die hier 
fehlende Erregung der Vasokonstriktoren ganz der Wirkung des Strych- 
nins ähnelt. Der wesentliche Angriffspunkt des Giftes müssen selb- 
ständige, der experimentellen Degeneration nicht zugängliche Schalt- 
neurone sein. 

Die 3. charakteristische Erscheinung der Tetanusvergiftung ist 
die Muskelverkürzung, die an Warmblütern sowohl wie 
an erwärmten Kröten und Fröschen, nicht aber an Schildkröten zu 
beobachten ist. Diese Muskelkontraktur ist kein anhaltender tonischer 
Krampf oder aktiver Kontraktionszustand, sondern ein allmählich 
einsetzender und zunehmender Verkürzungszustand, d. h. also eine 
Änderung der Länge des Muskels in seiner Ruhelage. 

Fr: Deutsch (Wien). 
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Methodik. 


0. Zoth. Eine einfache Volummeßwanne. (Zeitschr. f. biol. Techn., 
11.8: 5.3923 
Beschreibung einer mit Gradeinteilung, einem Ablaufhahn und 
einem Niveaurohr mit Schieber versehenen Wanne, die zur raschen 
Volummessung empfohlen wird. W. Kolmier: 


M. Gildemeister. Das Hammerrheotom. (Zeitschr. f. biol. Techn., III, 
8, 5. 361.) 

Mit Kontakten versehene Federn verschiedener Länge, die auf 
einem Klotz befestigt sind, werden von einem fallenden Hammer be- 
rührt, der durch ihre Federkraft wieder losgerissen wird, und damit 
wird der durch den Hammer vermittelte Kontakt, der je nach der 
Länge der berührten Feder von verschiedener bemerkenswert gleich- 
mäßiger Dauer ist, wieder gelöst. Es lassen sich an einem Modell, das 
15 Federn trägt, Stromstöße von 0:25— 32/1000 Sek. Dauer erzielen. 
Im Anschlusse werden die verschiedenen bisher verwendeten Methoden, 
um kurze Stromstöße herzustellen, und deren Anwendungsmöglich- 
keiten erörtert. W. Kolmer. 


H. L. Heusner. Das Aktino-Chronometer. (Zeitschr. f. biol. Techn., 
HI9S; 5.350.) 

Beschreibung eines mit einer Stoppuhr verbundenen Mechanis- 
mus, der gestattet, während der gleichzeitigen Abstoppung der Zeit 
ein photographisches Meßpapier für die Wiesnersche photo- 
chemische Lichtmessung zu exponieren und die Schwärzung, ohne 
Störung des Vorganges, mit einer Gelbscheibe zu bewerten. 

W.'K oL.meer. 


R. Heller. Registrierung tachographischer Kurven mit Hilfe des Saiten- 
galvanometers. (Pflügers Arch., CLXIU, 1/3, S. 71.) 

Kurze Beschreibung des Prinzipes der Registrierung tacho- 
oraphischer Kurven, das im wesentlichen darauf beruht, daß die durch 
die Volumsschwankungen in einer Glasröhre hervorgerufenen Gas- 
bewegungen in den daselbst befindlichen Thermoelementen (Mano- 
skop von Guerilot) durch Temperaturschwankungen Thermo- 
ströme erzeugen, die mit Hilfe des Saitengalvanometers registriert 
werden können. C.Schwarz (Wien). 


J. Petter. Zur Theorie der Reibung an der Schreibhebelspitze. (Zeitschr. 
f..Biol., LXVI, »,.8.156,) 

Berechnung des Reibungswiderstandes der Schreibspitze auf der 
Schreibtrommel für geradlinige, zur Abszisse senkrechte und für 
Kreisbogenordinaten. Der Widerstand wird gegeben durch die 
Kraft, die erforderlich ist, um den Ruß wegzuschieben (Dicke der 
Berußung, Adhäsion des Rußes am Papier, Dicke der Hebelspitze) 
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und durch die Reibung der Schreibspitze am Papier (Art der sich 
berührenden Materialien und Druck der Schreibspitze). 


H. Jaffe (Wien). 


A.N. Richards and C. K. Drinker. An apparatus for the perfusion of 
- isolated organs. (Journ. of Pharm. and exper. Ther., VII, 4 
p. 467.) 

Es wird ein Durchströmungsapparat geschildert, der im wesent- 
lichen aus mechanisch betriebenen gläsernen Pumpen und Kautschuk- 
ventilen besteht. Die Einzelheiten müssen im Original nachgelesen 
werden. WKO Imre 


’ 


H. Siedentopf. Über das Auflösungsvermögen der Mikroskope bei Hell- 
feld- und Dunkelfeldbeleuchtung. (Zeitschr. f. wissensch. Mikrosk., 
BREIT, WS. 1:) 

Während im allgemeinen das Auflösungsvermögen des Mikro- 
skopes bei gegebener Wellenlänge des Lichtes und gegebener Apertur 
des Mikroskopohjektives durch den kleinsten, gerade noch abbild- 
baren Abstand eines Strichgitters berechnet wird, erweitert Verf. die 
Fragestellung nach zwei Richtungen. Erstens verändert er bei einem 
gegebenen Gitter die Apertur des Objextes und «er Beleuchtung, 
zweitens steigert er die Apertur der Beleuchtung über die des Ob- 
jektives hinaus, geht also von der Hellfeldbeleuchtung zur schiefen 
Dunkelfeldbeleuchtung über. 

Er bespricht zunächst die Wichtigkeit der Beugungsstrahlen 
für das Zustandekommen des mikroskopischen Bildes; dieses ist eine 
Interferenzerscheinung der Beugungsstrahlen miteinander oder mit 
den unabgebeugten Lichtstrahlen in der Bildebene. Damit ein solcher 
Interferenzeffekt entsteht, ist die Koherenz der Lichtschwingungen 
notwendig. -Die koherenten Teile werden zur besseren Anschaulich- 
keit farbig dargestellt, sowohl bei gleicher Irisöffnung und verschieden 
großer Apertur des Objektives wie bei konstanter Objektivöffnung 
und Veränderung der Weite der Iris. 

Bei der Dunkelfeldbeleuchtung entfällt die Mitwirkung des un- 
abgebeugten Anteiles der beleuchtenden Strahlen an der Bilderzeu- 
gung. Bei einem gegebenen Objektiv und bei einer gegebenen Wellen- 
ee des beleuchtenden Lichtes ist das Auflösungsvermögen im 
Dunkelfeld niemals erößer als das bei äußerst schiefer Hellfeldbe- 
leuchtung. Durch genaue Berechnungen kommt Verf. zur Aufstellung 
des folgenden Satzes: „Nur dann wird im Dunkelfeld das volle Auf- 
lösungsvermögen der Objektive erreicht, das sie bei äußerst schiefer 
Hellfeldbeleuchtung besitzen, wenn die numerische Apertur der Be- 
leuchtung ein ganzzahliges Vielfaches der numerischen Apertur des 
Objektives ist.“ Dies gilt sowohl von der einseitig sowie von der 
etwas hellere Bilder gebenden allseitig schiefen Dunkelfeldbeleuch- 
tung. Um Lücken im Auflösungsvermögen zu vermeiden, soll die 
Apertur der Dunkelfeldheleuchtung mehr als doppelt so groß wie die 
Apertur des Objektives sein. 

9* 
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Es folgt die Beschreibung eines vom Verf. konstruierten Hell- 
Dunkelfeldkondensors. Es werden bei dieser Eirrichtung, um beim 
Wechsel der Beleuchtung Zeit zu ersparen, die beiden voneinander 
unabhängigen Bewegungen, nämlich das Ausschalten der Dunkel- 
feldblende und das Schließen der Irisblende, so aneinander gekuppelt, 
da3 sie durch einen einzigen Handeriff ausgeführt werden können. 
Man erzielt durch diese Art der Beleuchtungskuppelung überdies 
einen neuen Beleuchtungseffekt, nämlich das neutrale Bild. Zum 
Schluß gibt der Autor noch einen neuen Apparat zur Messung der 
Apertur von Objektiven an. Er greift dabei im Prinzip auf das 
primitive Apertometer von Lister zurück, modifiziert jedoch 
dieses ungenaue Verfahren in vollkommener Weise. 


M. Stein‘(Wien). 


W. Scheffer. Zur Objektbeleuchtung für die Mikrophotographie mit 
kurzbrennweitigen photographischen Objektiven. (Zeitschr. f. wissench. 
Mikrosk., XXXI, 1, S. 60.) 

Aus den Betrachtungen des Verfs. über die Objektbeleuch- 
tung für die Mikrophotographie zeht zunächst hervor, daß bei der 
Mikrophotographie ein ähnlicher Strahlengang wie bei der Projektion 
photographischer Diapositive besteht. Ungefärbte Objekte von zarter 
Struktur werden am besten abgebildet, wenn nur ein Teil der Ob- 
jektivöffnung von direktem Lichte, also dem Büschel der primären 
Maxima erfüllt ist. — Zu einer bestimmten Objektivbrennweite ge- 
hört eine bestimmte Kondensorbrennweite. Bestehen Abweichungen 
von diesem idealen Strahlengange, so kommt es au! die Brennweite 
und numerische Apertur des Objektives und des Kondensors, den Ort 
und die Größe des Lichtquellenbildes an. Sowohl bei Hellfeld- wie 
bei Dunkelfeldbeleuchtung besteht ein Unterschied zwischen der Be- 
leuchtung für die eigentlichen Mikroskopobjektive mit hoher numeri- 
scher Apertur, bei denen das Sehfeld klein ist verglichen mit der 
Objektivölfnung. und der Beleuchtung für Aufnahmen mit kleinen 
photographischen Objektiven von kurzer Brennweite, bei denen das 
Sehfeld groß ist, verglichen mit der Objektivöffnung. Im ersten Fall 
entwirit der Kondenor cın Bild der Lichtquelle in der Objektebene, 
im letzteren Falle liegt das Bild der Lichtquelie im abbildenden Ob- 
jektiv. Die Bedingungen, «ie die Kondensoren für die beiden 
Arten der Abbildung zu erfüllen haben, sind einander viel ähn- 
licher, als die Konstruktionsbedineungen der Objektive. 


M. Stein (Wien). 


K. Hürthle. Ein Objekttisch zur Beobachtung und Projektion des Blut- 
stromes im Mesenterium des er (Zeitschr. f. biol. Techn., 
III, 8, S. 347. ) 

Der Objekttisch wird in Kombination mit zwei Reitern gebraucht, 
die das Kondensorsystem und den Mikroskoptubus tragen und nach 
deren gegenseitiger Zentrierung erst der Objekttisch eingeschoben 
wird, der eine verschiebbare Aufhängevorrichtung für eine Darm- 
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schlinge des Frosches trägt, deren Mesenterium senkrecht ausgespannt, 
auf der Objektseite mit einem Deckglas bedeckt, beobachtet wird und 
mit Hilfe des Objekttisches in allen Richtungen bequem verschoben 
werden kann. iv. Kolmer. 


M. Gildemeister. Notizen aus der Laboratoriumsprasis. (Zeitschr. T. 
biol. Techn., III, 8, S. 367.) 

Sehr wertvolle, aber nur im Original nachzulesende praktische 
Anweisungen über den Gebrauch der verschiedenen Stromquellen im 
Laboratorium, über Akkumulatoren und ihre Behandlung, Wechsel- 
strom-Gleichstrom-Umformung, Leitungen, Schlüssel, Umschalter, 
Widerstände für die verschiedensten Anwendungen und deren Material, 
elektrische Lampen, Kondensatoren, elektrische Meßinstrumente, 
Wechselströme, Mikrophone und Telephone, Elektromotoren, unpola- 
risierbare Elektroden, Stative, verschiedenste im Laboratoriums- 
betrieb nötige Rohmaterialien, auch über deren Bezugsquelle und 
Preis. WR ol mes: 


K. Hürthle. Eine Glasflasche zur Reduktion und Oxydation einer Hämo- 
globinlösung der Projektion des Spektrums. (Zeitschr. f. biol. Techn., 
Ill, 8, 5. 345.) 

Ein Gefäß von rechteckigem Querschnitt enthält zwei einge- 
schliffene mit Hähnen versehene Zuleitungsröhren, welche gestatten, 
während der Projektion des Spektrums Gase durch die Lösung durch- 
zuleiten oder sie zu evakuieren, ohne daß dabeı der Schaum stört, da 
das abführende Rohr eine entsprechende kugelige Erweiterung besitzt. 


W. Kolmer. 


H. Ryser. Die Banasche Mikromethode mit den Asherschen Mo- 
difiketionen. (A. d. physiol. Institut Bern.) (Deutsches Arch. f. klin. 
Med., CXVIII, 3, S. 316.) 

Zusammenfassende genaue Darstellung der Mikromethode nach 
Bang mit den von Asher angegebenen Modifikationen. Fort- 
laufende Untersuchung des Blutzuckers an Normalen. Die Werte ent- 
sprechen den mit anderen Methoden gefundenen. Die Bangsche 
Methode hat also den Vorzug, daß sie gleichwertig, aber mit 
weitaus kleineren Blutmengen arbeitet. 

Weinberg (Halle a S.). 


N. W. Janney and N. R. Blatherwick. The quantitative determination of 
creatine in muscle and other organs. (Chem. Labor. of the Montefiore 
Home, New York.) (Journ. of biol. Chem., XXI, 3, p. 567.) 

Keine der früher angegebenen Kreatinbestimmungsmethoden 
ist absolut einwandfrei. Die Methode von Folin ist nur im be- 
schränkten Maße zuverlässig und eignet sich nicht für die Kreatin- 
bestimmung im Muskelgewebe. Es werden verbesserte Methoden zur 

Kreatinbestimmung im Muskel und anderen Geweben angegeben. 


J. Matula (Wien). 
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L. Baumann. T7’he preparation of sorcosine. (Chem. Res. Labor., State 
Univ. of Jowa, Jowa City.) (Journ. of biol. Chem., XXT, 3, p. 563.) 
Beschreibung einer neuen Darstellunesmethode des Sarkosins 
aurch Auflösung von salzsaurem Methylamin in Formaldehyd, Zusatz 
von Kalziumzyanid und Verseifung des gebildeten Nitrils. 


J. Matula (Wien). 


H. Lyman. 4 rapid methed for determining calecium in urine and. feces. 
(Biochem. Labor., Harvard Med. School.) (Journ. of biol. Chem., 
XRT 8.020313) 

Beschreibung einer raschen Methode zur Bestimmung des Ca- 
Gehaltes im Harn und Stuhle, die darauf beruht, daß das Kalzium als 
Oxalat isoliert, hierauf in verdünnter Säure gelöst und als Seife gefällt 
wird. Aus dem Gra:«l der entstehenden Trübung wird auf die Menge 
des Ga geschlossen. J. Matula (Wien). 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


S. Julius. Über den unvollkommenen Tetanus der Skelettmuskeln. (Phy- 
sıol. Institut d. Univ. Straßburg i.E.) (Pflügers Arch., CLXII, 
Mi Sul.) 

Der ‚„unvollkommene Tetanus‘ der Skelettmuskel der Taube, 
des Kaninchens, des Frosches, des unermüdeten Sommerfrosches und 
des Meerschweinchens ist dadurch charakterisiert, daß die ersten 
Teilzuckungen eine initrale Spitze bilden, die dadurch hervorgerufen 
ist, daß entsprechend den Versuchsbedingungen die zweite oder dritte 
Zuckung die höchste ist. Nach den Untersuchungen des Verfs. ist dieses 
Phänomen, das auch hinsichtlich des Einflusses der Reizstärke, der 
Reizfrequenz, der Temperatur und der Ermülung studiert wurde, zu 
erklären, daß von den ersten Teilzuekungen die erste am langsamsten 
verläuft, sodann eine Beschleunigung bis etwa zur vierten Zuckung 
eintritt, worauf sich dann erst ein stationärer Zuckungsverlauf aus- 
bildet oler wieder eine kleine Dehnung auftritt. Wenn das Reiz- 
intervall so gewählt ist, daß die einzelnen Zuckungen getrennt ver- 
laufen, läßt sich auch durch Messung feststellen, daß die erste Zuckung 
die langsamste ist, die nachfolgenden 2 oder 3 Zuckungen schneller 
werden und dann erst eine Dehnung auftritt. 


C. Schwarz (Wien). 


G. Richard. Über den Einfluß der Funktion auf den Glykogengehalt der 
glatten Muskulatur. (A. d. pathol. Institut in Bern.) (Zieglers 
Beitr., LXI, 3, 8.54%) 

Bei normalen Kaninchen findet sich eine ziemlich allgemeine 
Verbreitung des Glykogens in der glatten Muskulatur. Obwohl selbst 
durch hohe Atropindosen ein vollständiger Stillstand der Darmmusku- 
latur nicht zu erzielen war, so trat doch bei Atropin-Kaninchen 
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eine, wenn auch geringe Zunahme des Glykogengehaltes in der 
Muskulatur des Verdauungstraktes auf, besonders auffallend in der 
Muskulatur des Diekdarmes, die bei normalen Tieren kein Glykogen 
enthält. Wird durch Pilokarpinzufuhr die Peristaltik des Darmes ge- 
steigert, so sinkt die Glykozenmenge in den glatten Muskeln des 
Darmes. Klarere Resultate über die Bedeutung der Tätigkeit der 
glatten Muskulatur für ihren Glykogengehalt lieferten die Versuche 
am Kaninchenauge. 

Der Sphineter iridis ist im normalen Zustande, also in Tätig- 
keit, fast vollkommen elykogenfrei. Lähmt man ihn durch Atropın, 
so erfolgt in ihm eine beträchtliche Ansammlung von Glykogen. Durch 
den Ruhezustand erfolet also eine Glykozenspeicherung im Sphineter 
iridis. Die Glykogenspeicherung in der glatten Muskulatur ist ab- 
hängig von dem Grade der Muskelfunktion! (Nachweis des Glykogens 
in dem mit Alkohol fixierten und im Galloidin eingebotteten Materiale 
mit Hilfe der Best schen Karminfärbung.) H. Jaffe (Wien). 


Spezielle Bewegung. 


W. E. Garrey and A. R. Moore. Peristalsis and coordination in the 
earthworm. (Physiol. Labor., Washington Univ., St. Louis.) (Americ. 
Journ. of physiol., XXXIX, 2, p. 139.) 

Es wird versucht, die normale Fortbewegung des Regenwurmes 
näher zu analysieren. Starke Reizung an einem beliebigen Punkte der 
Körperoberfläche bewirkt sofortige Verkürzung des ganzen Wurmes 
ohne jede Spur einer Peristaltik. Leichte Reizung des ren Endes 
ruft lokale Verkürzung und aktive Verlängerung, Reizung des hinteren 
Endes hingegen Verkürzung des ganzen Präparates aus. Lokale 
Reizung gibt ein Bild analog der Peristaltik am Darme höherer Tiere, 
nämlich Kontraktion oberhalb, Erschlaffung unterhalb der Reiz; telle. 
Fährt man mit einer Borste in der Richtung von oben nach unten 
über die Körperoberfläche, so erfolgt die Auslösung beziehungsweise 
Beschleunigung peristaltischer Wellen ; fährt man aber in umgekehrter 
Richtung, so erfolgt Hemmung der Peristaltik und vollständige Ruhe 
im ausgestreckten Zustand. Biedermanns Behauptung, daß die 
Peristaltik durch das Bauchmark fortgepflanzt wird, konnte bestätigt 
werden. Bei wiederholter faralischer Reizung des Bauchmarkes 
blieb die muskuläre Reaktion aus, obwohl die Muskeln auf lokale 
Reizung reagierten ; dies deutet auf eine Ermüdung des Zentralnerven- 
systems hin. Die Intensität des Reizsrfolges nımmt mit der Ent- 
fernung vom Reizorte ab. J. Matula (Wien). 
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Atmung und Atmungsorgane. 


A. Loewy. Der schädliche Raum bei der Lungenatmung. Bemerkungen 
zu der Arbeit von F. Rohrer: Über den Strömungswiderstand 
in den menschlichen Atemwegen usw. (Pflügers Arch., CLXII, 
113, ’3..0%.) 

Rohrer hat den schädlichen Raum für einen mittleren Deh- 
nungszustand der Lunge beim Menschen mit 225 cm? errechnet, 
während er auf Grund von Versuchen des Verfs. mit zirka 140 be- 
stimmt wurde. Verf. weist darauf hin, daß nach den Berechnungen 
Rohrers die alveolare CO,-Spannung zirka 40 mm Hg —= 5:6% CO, 
betragen müßte und somit eine Größe hat, die an der obersten Grenze 
des für das venöse Blut ermittelten Wertes liegt, was von dem Ge- 
sichtspunkte, daß alle auf eine aktive sekretorische Tätigkeit des 
respiratorischen Epithels hinzielende Versuche negativ ausgefallen 
sind, höchst unwahrscheinlich ist. C.Schwarz (Wien). 


J. Petrick. Über die reflektorische Einwirkung des Sauerstoffgehaltes 
im Wasser insbesondere auf die Atembewegungen der Fische. (Pf lü- 
giers Arch., CLXT, 11/12, 5.553.) 

Verf. gibt zuerst eine kritische Würdigung der bisherigen Ergeb- 
nisse anderer Untersucher über den Gegenstand und schildert dann 
Versuche an Amiurus nebulosus und Misgurnus fossılis, bei denen er 
den Sauerstoffgehalt des Wassers derart änderte, daß Strömungen 
und die Höhe der über dem Fische befindlichen Wassersäule sowie 
alle durch die Manipulation entstehenden Erschütterungen möglichst 
vermieden werden. Bei Amiurus neb. läßt sich durch sauerstoffarm 
semachtes Wasser eine reflektorische Dyspnoe hervorrufen. Durch 
das nachherige Überführen in normales Atemwasser entsteht reflek- 
torische Eupnoe, und zwar unmittelbar zum Unterschied gegenüber 
der durch zentrale Einwirkung des Blutes auf das Atemzentrum erst 
nach einiger Zeit erfolgenden Wirkung. Der Schlammpeizger wird 
durch Überführung in ein über die Norm sauerstoffreiches Wasser 
durch den Sauerstoffüberschuß reflektorisch zur öfteren Ventilation 
seines Darmes veranlaßt. Es besteht also bei diesen Fischen neben 
der zentralen, durch das innere Medium bedingten, Abhängigkeit 
der Kiemenatembewegungen noch eine reflektorische durch periphere 
Rezeptoren nervös vermittelte Einwirkung des Sauerstoffgehaltes 
des äußeren Mediums. W. Kolmer. 


E. Anderes und M. Cloetta. Eine weitere Methode zur Prüfung der 
Lungenzirkulation. (A. d. pharm. Institut in Zürich.) (Arch. f. 
exper. Päthol., ERRTIRTEIES 2 

Verff. geben eine neue, sehr geistvolle Methode an, um Ver- 
änderungen der Lungenzirkulation möglichst genau bestimmen zu 
können. Hierbei wird der Druck in der Karotis und Pulmonalis 
sowie das Plethysmogramm der Lunge aufgezeichnet. Die Lunge 
ist genügend mit Sauerstoff versehen, die Regulation der Zufuhr ge- 
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schieht sehr genau durch in der „Nebenleitung‘‘ angebrachte feinste 
Kapillaren verschiedenen Kalibers, durch deren Öffnung oder Schlie- 
Bung die Einströmungsmenge variiert werden kann, das Gassystem 
aber ist gänzlich geschlossen und der Druck in demselben ebenfalls 
registriert, so daß stets entschieden werden kann, ob eine Volumver- 
änderung der Lunge von Veränderungen der Zirkulation oder des 
Gewebes herrührt. Gleichzeitig kann mit dieser Methode auch die 
Veränderung der O,-Resorption in der Lunge festgestellt werden. 
Da diese abhängig ist von der Zirkulationsgröße, so wird damit ein 
weiterer Indikator für die Durchblutung der Lunge gewonnen. Die 
Empfindlichkeit des so geschaffenen Systems wird an zwei Kurven 
demonstriert. Lederer (Wien). 


E. Anderes und M. Cloetta. Der Beweis für die Kontraktilität der Lungen- 
gefäße und die Beziehung zwischen Lungendurchblutung und O;- Re- 
sorption. (A. d. pharm. Institut in Zürich.) (Arch. f. exper. Pathol., 
LXXIX, 4, S. 301.) 

Es ergibt sich aus Versuchen, die mit der in der vorstehend 
referierten Arbeit ausgearbeiteten Methode ausgeführt wurden, daß 
ß8-Imidazolyläthylamin die Lungengefäße stark kontrahiert im Gegen- 

‘satz zu den Gefäßen des großen Kreislaufes. Infolge dieser geringeren 

Durchblutung nimmt die O,-Resorption in den Alveolen rapid ab. Eine 
Verkleinerung des Lungenvolumens durch Kontraktion der Bronchial- 
muskeln ist weder bei dieser Substanz noch bei Pilokarpin oder Muska- 
rin festzustellen. Die beiden letzteren Substanzen verringern eben- 
falls die O,-Resorption in der Lunge, aber nur infolge der Verschlech- 
terung der Zirkulation daselbst durch Verlangsamung des Herzschlages 
ohne Einwirkung auf die Gefäße. Bei Adrenalin läßt sich keine Ver- 
engerung der Lungengefäße nachweisen; sie scheinen also auch hier, 
wie bei #-Imidazolyläthylamin, in umgekehrter Weise zu reagieren 
gegenüber den Gefäßen des großen Kreislaufes. Dagegen wird durch 
die bessere Durchblutung der Lunge die O,-Resorption bedeutend 
gefördert. Lederer (Wien). 


Oxydation und tierische Wärme, 


I. Schütz. Zur Kenntnis der Wirkung des Magnesiums auf die Körper- 
temperatur. (Pharm. Institut d. Univ. Wien.) (Arch. f.exper. Pathol., 
LXXIX, 4, S. 285.) 

In Fortsetzung früherer Versuche an Kaninchen, denen Verf. 
MgSO, und MsCl,-Lösungen injizierte, fand er folgendes: Die Tem- 
peratursenkung tritt bei schlafmachenden Dosen bereits zu einer Zeit 
ein, wo das Tier nur teilweise paretisch, aber noch vollkommen wach 
ist. Die Temperatursenkung überdauert die Narkose- und Lähmungs- 
symptome um einige Zeit (bis zu I—2 Stunden). Die Temperatur- 
senkung tritt auch bei Dosen ein, welche nur Parese und keine Narkose 
oder auch überhaupt keine sonst erkennbaren Narkosesymptome ver- 
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ursachen. Die Temperatursenkung ist demnach das erste nachweis- 
bare Symptom der Maznesiumwirkung. Das Kalzium verhindert nicht 
die temperatursenkende Wirkung des Magnesiums — im Gegenteil 
ist in manchen Fällen der Kombination Kalzium-Magnesium die 
Temperatursenkung eine so starke, daß eine Summation der ther- 
mischen Wirkungen des Kalziums und Maenesiums wahrscheinlich 
wird; Versuche mit nachfolgenden Injektionen von Tetrahydronaph- 
thylamin zeigen, daß die narkotische Magnesiumwirkung auf das 
Wärmezentrum gegenüber der erregenden dieses Körpers “überwiegt 
und sie nicht zustandekommen läßt. Lederer (Wien). 


M. Cloetta un. E. Waser. Über das Adrenalinfieber. (Zur Kenntnis 
(les Fieberanstieges. 4. Mitt.) (A. d. pharm. Institut in Zürich.) 
(Arehrf. esperP hol EX XIX, DS. 30%) 

Durch thermoelektrische Messung ergibt sich, daß eine intra- 
venöse Injektion von 02 mg Suprarenin bei Kaninchen schon nach 
etwa 10 Sekunden ein Ansteigen der Temperatur im Vorderhirn und 
einige Sekunden später ein ebensolches im Bereiche der Temperatur- 
zentren verursacht. Das Maximum der Steigerung beträst etwa 0°6°, 
es wird schon in 4 Minuten erreicht. Darauf beginnt die Kurve wieder 
zu fallen, so daß sie eine Bozenform erhält. Durch eine Wiederholung 
(ler Injektion kann dieselbe Erscheinung wieder hervorgerufen werden; 
während des Anstieges sinkt jeweils die Hauttemperatur. Durch an- 
dauerndes Einfließenlassen der Lösung kann die Temperaturerhöhung 
auf dem Maximum erhalten werden. 


Die intraz°rebrale Injektion von !/,; mg macht ebenfalls Stei- 
eerung aber ohne nachherigen Abfall. Die Entfernung des Vorder- 
hirns hat einen abschwächenden Einfluß auf die durch das Supra- 
renin im Bereiche der Temperaturzentren hervorgerufene Stei- 
gerung. Die vorausgehende Injektion von Ergotoxin hebt die tem- 
peratursteigende Wirkung des Suprarenins im Gehirn nicht auf. 


F. Deutsch (Wien). 


Blut, Lymphe, Zirkulation. 


L. Löhner. Über Normalleukotoxine und ihre Beziehungen zur Phago- 
zytose und Blutverwandtschaft. (A. d. physiol. Institut d. Univ. Graz.) 
(PilügerstAreh., SCLXINS/4-30129) 

Die Ph agozytose herabsetzende Wirkung heterologer, aktiver 

Sera (bestimmt durch die Kohlenphagozytose von Pferdeleukozyten) 

beruht auf ihrem Gehalte an Normalleukotoxinen. Diese stellen kom- 

plexe, thermolabile Serumbestandteile dar. Auch durch Hitze in- 
aktiviertes, fremdes Serum hemmt, wenn auch ungleich geringer, die 

Phagozytose, was wohl weniger auf thermostabilen Leukotoxinen 

beruht, sondern die Folge von Verschiedenheiten in der gröberen 

chemischen Konstitution (Abweichung im Ca- und OH-Ionengehalt) ist. 
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Ein Parallelismus zwischen Leukotoxineinwirkung und Blutver- 
wandtschaft in dem Sinne, daß die Toxinwirkung um so stärker sich 
bemerkbar macht, je ferner sich die Arten stehen, besteht nicht. 


H. Jafee (Wien). 


H. Lippmann und J. Plesch. Studien an aleukozytären Tieren. Ex- 
perimentelle und klinische Untersuchungen über die Entstehung 
und Bedeutung der Exsudatlymphozyten. (Deutsches Arch. f£. 
Klin. Med., CXVIH, 3,; S..283.) 

Es handelt sich zunächst um die Frage der Herkunft der ein- 
kernigen Zellen der Exsudate beziehungsweise Transsudate der 
serösen Höhlen. Um die hämatogene Abstammung auszuschließen, 
wurde am durch Thorium aleukozytär semachten Tiere gearbeitet. 
Während beim normalen Tiere Schweinerotlaufkultur neutrophile 
polynukleäre Leukozytose bedingte, trat beim aleukozytären Meer- 
schweinchen wohl ein lenkozytenhaltizes Exsudat auf, jedoch ohne 
einen einzigen polynukleären Leukozyten. Eine Auswanderung aus 
dem Blute ist also durchaus abzulehnen. Die Zellen selbst zeizen alle 
Formen von der Endothelzelle bis zum kleinen Lymphozyten. Ebenso 
ließ sieh die Abkunft von Adventitialzellı.n, also von Bindegewebs- 
zellen ablehnen, da Aleuronatbrei in die Muskulatur injiziert beim 
aleukozytären Tiere keine einzige Entzündungszelle herbeiruft. Als 
Ursprung der Exsudatzelien sind also «ie Serosadeckzellen anzu- 
sehen. Die gleiche Schlußfolgerung ergab der Karminspeicherungs- 
abstich. Die Serosazellen haben die Fähigkeit, auf Entzündungsreize 
loka! zu antworten durch Bildung blutzellenähnlicher Exsudatzellen. 
Die Lymphozytose im Exsudat ist also klinisch nicht als Reaktion 
auf eine bestimmte, d. h. spezifische Chemotaxis anzusehen, sondern 
nur der Ausdruck eines chronischen Reizes. Im Einklang steht damit die 
Tatsache, daß die akute Polynukleose, z. B. bei Gonorrhöe oder Menin- 
gitis epidemica, bei langer Dauer Iymphozytär wird. Klinisch nach- 
weisbar war es z. B. noch bei Konjunktivitis sowie beim pleuritischen 
Infarkte. Beim Infarkte konnte noch das Verhalten der Zellen erkannt 
werden, ob neue Störungen z. B. infektiöser Art auftraten oder nicht. 


Weinberg (Hallea.S.) 


P. György and E. Zunz. A contribution to the study of the amino-acıd 
content of the blood. (Institute of Ther., Univ. Brüssel.) (Journ. of biol. 
@hem., XXT, 3,.p. 511.) 


Unter normalen Verhältnissen ist der Aminostickstoffgehalt des 
Hundeblutes ein konstanter. Nach großem Blutverlust erweist sich 
derselbe erhöht. Wird aber eleichzeitig eine entsprechende Menge 
Ringerlösung injiziert, so ist er meistens vermindert. Der Aminostick- 
stoffgehalt des Blutes erfährt beieiweißarmer Nahrung keine Änderung. 
Bei eiweißreicher Diät hingegen nimmt derselbe zu, und zwar ist diese 
Zunahme. in den roten Blutkörperchen erheblicher als im Plasma. Das 
venöse Blut hat nach eiweißreicher Diät einen geringeren Gehalt an 
Aminostickstoff als das arterielie. J. Matula (Wien). 
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A. T. Rasmussen. The oxygen and carbon dioxide content of the blood. 
during hibernation in the woodchuck (Marmota Monax). (Labor. of 
Physiol., Cornell Univ., Ithaca, New York.) (Americ. Journ. of 
physiol., XXXIX, 1, p. 20.) 

Der CO,-Gehalt des Blutes vom Murmeltiere ist, verglichen 
mit jenem anderer Säugetiere, immer sehr groß und nimmt während 
des Winterschlafes immer zu, um beim Erwachen des Tieres abzu- 
nehmen. Der Sauerstoffgehalt des arteriellen Blutes ist vor und wäh- 
rend des Schlafes größer als sonst. Der Unterschied zwischen dem 
CO,-Gehalte des venösen und arteriellen Blutes ist während des 
Winterschlafes und im Schlafzustande überhaupt größer als sonst. 


J. Matula (Wien), 


W. Hausmann und E. Mayerhofer. Über den hemmenden Einfluß des 
Quarzlampenlichtes auf die Blutgerinnung. (Prosektur u. inn. Abt. d. 
k. k. Wilhelminenspitals in Wien.) (Biochem. Zeitschr., LXXII, 
5/6, S. 379.) 

Eine Verhinderung der Gerinnung durch ultraviolettes Licht 
ließ sich am Blutplasma verschiedener Tierarten feststellen, welches 
zuerst durch konzentrierte Kochsalzlösung ungerinnbar gemacht 
und dann mit destilliertem Wasser verdünnt worden war. Bei den 
nicht bestrahlten Proben trat dagegen die Gerinnung in wenigen 
Minuten ein. Bei Bestrahlung gerinnt ein mit Chlorkalziumlösung 
versetztes Oxalatplasma viel langsamer als ein nicht bestrahltes. Bei 
gewissen Patienten (z. B. mit hämorrhagischer Diathese) wird man 
deshalb mit der Dosierung des ultravioletten Lichtes vorsichtig sein 
müssen. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


F. B. Hofmann. Die Wirkung einiger anorganischer Salze und des Chi- 
nins auf die Tätigkeit des Säugetierherzens. (Zeitschr. f. Biol., LXV], 
6/772.4293,) 

Während am isolierter, spontan schlagenden Froschventrikel 
eine mit der Vorzeitigkeit wachsende Hemmungswirkung eingeschal- 
teter Extrasystolen nachweisbar ist, zeigt der nach Durchschneidung 
des Hisschen Bündels automatisch tätige Säugetierventrikel keinen 
wesentlichen Unterschied zwischen der Dauer der Extraperiode und 
der einer Normalperiode. — Die nenen Versuche des Verfs. sind an über- 
lebenden Säugetierherzen teils bei spontaner Schlagfolge, teils nach 
Durchschneidung des Hisschen Bündels ausgeführt urd ergeben, daß 
Herabsetzung des Kochsalzgehaltes der Durchströmungsflüssigkeit (bei 
Aufrechterhaltung der Isotonie durch Zucker) auf 05—0'R% schließlich 
die Vorhöfe stillstellt und zur Kammerautomatie führt, doch ist der 
Unterschied in der Empfindlichkeit des Sinusknotens und der tertiären 
Zentren nicht groß. Die nach Durchschneidung des Hisschen Bün- 
dels und Herabsetzung der Kochsalzzufuhr außerordentlich selten 
schlagenden Kammern (5—6mal pro Minute!) zeigen nun, ähnlich 
wie der Froschventrikel, eine deutliche Hemmungswirkung einge- 
schalteter Extrasystolen, welche sie bei Durchströmung mit Lock e- 
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scher Lösung bei ungefähr dreimal höherer Frequenz nicht gezeigt 
hatten. Ebenso wie Herabsetzung der Kochsalzzufuhr wirkt Erhöhung 
des Kaligehaltes der Nährflüssigkeit durch Abnahme der Reizbarkeit 
und der Schlagfrequenz ler Kammer. In beiden Fällen handelt es 
sich nicht um eine Änderung der Durchströmungsgeschwindigkeit, 
sondern um den Einfluß der Änderung der Elektrolytkonzentration 
auf das Herz. Erhöhung des Kalziumgehaltes bewirkt innerhalb ge- 
wisser, individuell schwankender Grenzen eine Erhöhung der Frequenz 
und der Kontraktionsstärke, aber mit verschiedenem Optimum für 
diese beiden Funktionen. Auch Chinin hydrochlor. bewirkt am Säuge- 
tierherzen eine starke Abnahme der Kontraktionsgröße, der Reizbar- 
keit und der Frequenz. Auch hier stellt sich dann die Hemmungs- 
wirkung der Extrasystolen ein, aber in unregelmäßiger, nicht mit den 
früher beschriebenen Wirkungen vergleichbarer Weise, 
J. Rothberger (Wien). 


. 


S. Garten und A. Weber. Die Druckkurve des rechten Vorhofes in ihrem 
zeitlichen Verhältnis zum Elektrokardiogramm. (Zeitschr. f. Biol., 
UXNL. 1/2, 8.83.) 

Die Verff. verzeichnen den Druck im Vorhofe mittels des neuen 
Gartenschen Manometers und ıiner 95 mm langen Kanüle von 
5 mm lichter Weite, welche von der rechten V. jugularis eingeführt 
wird. Die Versuche ergeben, :!aß der Druck im Vorhofe schon 13 bis 
21 nach dem Beginn der elektrischen Reaktion ansteigt. Auch die 
Kammersystole und der Beginn des ersten Herztones markieren sich 
in der Druckkurve des Vorhofes. Die daraufhin namentlich hei ge- 
schlossenem Thorax auftretende steile Drucksenkung wird auf die 
Kontraktion der Papillarmuskeln zurückgeführt. Gegen Ende der 
Anstreibungszeit steigt der Druck wieder an, der Schluß der Semilunar- 
klappen markiert sich durch eine Reihe rascher O:zillationen unge- 
fähr am Ende der Nachschwankunse. 


Nachtrag zur obigen Arbeit. (Zeitschr. f. Biol., LXVI, 3, S. 326.) 
Nachtrag der Besprechung einer einschlägigen Arbeit von Rihl. 
J. Hobhbereer (Wien). 


J. Bernstein. Erwiderung betreffend die Versuche von A. Herdlicka 
über die Wärmebildung bei der Herzkontraktion. (Pflügers Arch., 
LEXE TR, 3.595.) 

Polemik gegen die Deutung der vonHerdlicka registrierten 
Stromschwankungen, eventuell als Zweigströme von Aktionsströmen 
dies Herzens. = x w. Kolmer 
G. Günther. Über den Einfluß verschiedener Gifte auf die Spontan- 

bewegungen überlebender Arterien. (A. d.tierärztl. Hochschule, Wien.) 
(Zeitschr. f. Biol., LXVI, 6/7, 5. 280.) 

Wenn man überlebende Karotisstreifen vom Pferde innerhalb 

160 Minuten neunmal hintereinander der Wirkung von Adrenalin 
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(1: 21% Mill. Ringer) aussetzt, so ändert sich die Stärke der Kontrak- 
tion nicht wesentlich. Die von anderen Autoren am lebenden: Tiere 
gefundene Abschwächung der Reaktion nach wiederholter Anwendung 
viel größerer Dosen dürfte auf wachsender Ermüdung der glatten 
Gefäßmuskelfasern beruhen. Ähnlich, aber schwächer und langsamer 
als Adrenalin wirken Histamin und Tyramin. — Atropin hebt auch 
in starker Verdünnung (0'005 : 250) die automatischen Bewegungen 
der Arterienstreifen rasch auf und setzt den Tonus des Präparates 
herab. In diesem Stadium löst Chlorbaryum (005 : 250) noch eine 
starke Kontraktion aus. Kleine Atropinmengen erzeugen also nur 
eine unvollständige Lähmung der nervösen Elemente; größere Dosen 
dlagegen lähmen diese und die glatte Muskulatur fast gleichzeitig. — 
Papaverin setzt auch in Spuren (0'025 : 250) den Tonus und die 
Größe der rhythmischen Kontraktionen herab. Sein Angriffspunkt 
liegt zentral von dem des Adrenalins. Die Versuche sprechen dafür, 
daß die automatischen Bewegunren der Gefäßstreifen neurogenen 
Ursprungs sind. Verf. untersuchte außerdem noch folgende Gifte: 
Amylnitrit, Natrium nitros., Amylalkohol, Pilokarpin, Muskarin, 
Physostigmin, Kokain und andere zur Lokalanästhesie verwendete 
Stoffe, ferner Präparate der Digitalisgruppe und verschiedene Salze. 
Zum Schlüsse äußert Verf. die Ansicht, daß die automatischen Bewe- 
gungen der Arterien trotz ihrer bedeutend geringeren Frequenz doch 
die Herzarbeit zu unterstützen vermöchten. 


J. Rothberger (Wien). 


C. Strauch. Zur Kenntnis der spontanen Arterienveränderungen beim 
Hunde mit besonderer Berücksichtigung der Arteriosklerose. (A. d. 
pharm. Institut in Göttingen.) (Zieglers Beitr., LXI, 3, S. 532.) 

Die Arteriosklerose des Hundes e eine Altersers bei 

jungen Tieren eine große Seltenheit, stellt sie bei Hunden, die über 
S Jahre altsind, einen häufigen Befund dar und manifestiert sich nament- 
lich im unteren Teile der Aorta abdominalis vor ihrer Gabelung, an 
den Abganesstellen der Interkostalarterien in Form ovaler oder runder 
leicht prominenter Flecken, von stark hervortretenden Leisten, Rau- 
higkeiten und kissenartigen Knötchen. Histologisch findet man In- 
timaverdickung durch Bindegewebsneubildunge, Aufsplitterung der 
elastischen Grenzlamelle, degenerative Prozesse: hyaline Entartung, 
kleine Nekroseherde, zum Unterschiede von der menschlichen Arterio- 
sklerose dagegen selten Verfettunr. Querstreifung in den Femorales 
und anderen Hauptverzweigungen der Aorta haben mit Arteriosklerose 
nichts zu tun und kommen bei fast allen Hunden vor. 


H. Jaffe (Wien). 


K. Hasebroek. Über die Bedeutung der Arterienpulsationen für die 
Strömung in den Venen und die Pathogenese der Varicen. (Pflügers 
Steh, GEXIT, 5.1919 

Verf. sah, daß eine distal durch Fingerdruck verschloss.ne Haut- 
vene des eigenen Handrückens kollabierte, wenn er ober- order unter- 
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halb der Kl;ppe leicht auf die Vene klopfte. Im Anschlusse an diese 
Beobachtung führte er Modellversuche aus, in denen sich der fördernde 
Einfluß derartiger Klopfwellen ebenfalls nachweisen ließ, für welche 
insbesondere eine niedrige Stromgeschwindigkeit günstige Bedingun- 
gen schafft. Es zeigte sich ferner, daß von außen erregte Wellen im 
strömenden System von den Klappen nicht aufgehalten werden; 
speziell findet eine Druckwelle stromaufwärts von den Klappen kein 
Hindernis. Im Körper entstehen solche Klopf[wellen durch die Pulsa- 
tion der neben (die Venen gelagerten Arterien, und zwar betrifft die 
Förderung der Strömung insbesondere die zwischen zwei Klappen 
gelegene Venenstrecke. Diese Förderung steigt mit der Größe des Im- 
pulses der Wellenbewegung und mit der Frequenz bis zu einem ge- 
wissen Optimum. — In dem folgenden physiologischen Teile wird die 
Bedeutung der Arterienpulsationen für die Blutbewegung in den Venen 
weiter ausgeführt und auch die Rolle der Venenklappen besprochen, 
welche wohl im ruhenden, aber nicht im strömenden System die Druck- 
wellen aufhalten. Ihre Aufgabe liegt also nicht nur im Ausgleiche des 
hydrostatischen Druckes, sondern offenbar in einer bedeutenden 
stromfördenden hydraulischen Widdermechanik. Bezüglich der Varı- 
cen ergibt sich zunächst, daß ihr größter Durchmesser nicht, wie man 
erwarten sollte, zentral, sondern peripher von den Klappen liegt. Das- 
selbe fand Verf. auch in Modellversuchen, bei welchen die Vene durch 
ein Rohr aus Kondomgummi mit zwischengeschalteten Ventilen ersetzt 
war, und zwar klappendistale Erweiterungen bei distaler Klopfwellen- 
erregung. Die Pathologie des Venenvarix beweist also das Bestehen 
bedeutender zentralwärts gerichteter venöser Triebkräfte, welche 
Verf. auf die aı 'teriopulsatorischen Vorgänge bezieht. Zum Schlusse 
kommt Verf. noch auf seine Lieblinesidee zurück, nämlich die Aus- 
lösung einer aktiven Reaktion der Gefäßwan.d dureh die Wellenbe- 
weeung. J. Rothberge r (Wien). 


S. Garten. Beiträge zur Lehre vom Kreislauf. (Zeitschr. f. Biol., L.XVI, 
12,75: 23.) 

Nerf: en zunächst ein neues elastisches Manometer mit 
elektrischer Transmission, bei welchem die mit der Drucksteigerung 
auftretenden Membhranausschläge den Weg eines in einer Zinksulfat- 
lösung geleiteten Stromes verengen: dieser Weg bildet die eine Seite 
einer Wheatstoneschen Brücke und die mit der Widerstands- 
änderung einhergehenden Schwankungen der Stromstärke werden mit 
einem großen Saitenzalvanometer verzeichnet. Das neue Manometer 
ist unabhängig von der Lage und den Bewegungen des Tieres und ge- 
stattet mitten im Versuch eine statische Eichung des Druckes. Die 
Untersuchung der zeitlichen Beziehungen des Druckes im linken Ven- 
trikel und in der Aorta bestätigt die Angaben von €. Tigerstedt 
gegenüber denen von Piper bezüglich der een 
S,. Die Zeit der Inzisur läßt sich an der Kurve genau bestimmen. Die 
gleichzeitige Registrierung des Elektrokardiogramms und des Druck- 
verlaufes im linken Ventrikel beziehungsweise der Aorta ergeben, «daß 
der Druck im Ventrikei nicht, wie bisher angenommen wurde, erst 
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nach Schluß der R-Zacke ansteigt, sondern bereits vor der Spitze 
derselben, und zwar ungefähr 21 o nach Beginn der Q-Zacke. Dieser 
Befund ist für das Verständnis der Entstehung der R-Zacke von 
Bedeutung, indem er beweist, daß diese Zacke schon ein Ausdruck 
der Kontraktion der Herzmuskulatur ist. Gegenüber der präzisen 
Beziehung der R-Zacke zum Druckanstiege ist die Lage der Inzisur 


zur Nachschwankung des EKG ziemlich wechselnd. — Die zur 
Arbeit gehörenden, hervorragend schönen Kurvenbeispiele sind auf 
16 Tafeln reproduziert. J. Rothberger (Wien). 


L. H. Newburgh and J. H. Means. The blood flow in a patient with 
double aortic and double mitral desease. (Journ. of Pharm. and exper. 
Ther., VII, 4, p. 441.) 

Untersuchungen des Blutumlaufes während der Ruhe und 
während der Arbeit werden an einem Patienten mit doppelten Klappen- 
fehlern mit Hilfe der Krogsh-Lindhardschen Methode aus- 
geführt. Es wurden dabei keinerlei Unterschiede zwischen den herz- 
kranken und gesunden Individuen nachgewiesen. Sowohl beim nor- 
malen wie beim herzkranken Individuum zeigte die Sauerstoffauf- 
nahme und der Blutstrom eine fortschreitende Zunahme entsprechend 
der Zunahme der Arbeitsleistung. Die Zunahme des Blutumlaufes 
war zuerst bedingt durch eine Erhöhung des systolischen Auswurfs- 
volumens bis zu einem gewissen Maximum, dann erst trat Pulsbeschleu- 
nieung ein. W. Kolmer. 


Verdauung und Verdauungsorgane. 


M.L. Menten. Acidity of undiluted normal gastric Juice from a case of 
human gastrie fistula. (Labor. of Biochem. and Physiol., Univ. of 
Chicago.) (Journ. of biol. Chem., XXII, 2, p. 341.) 


Angaben über die Azidität des menschlichen Magensaftes im 
Falle einer Magenfistel unter verschiedenen Bedingungen. Die Messung 
seschah auf elektrometrischem Wege. J. Matula (Wien). 


E. Egan. Azıdıtät und Entleerung. Untersucht mittels Dauermagensonde 
und Durchleuchtung. (A. d. Zentral-Röntgeninstitut d. k. k. alle. 
Krankenhauses in Wien; Vorstand: Prim. Prof. G. Holzknecht.). 
(Arch. f. Verdauungskr., XXI, 6, S. 479.) 

Ausgehend von der Frage, ob die Salzsäure auf die Magenent- 
leerung verzögernd beziehungsweise Alkali beschleunigend wirke, 
ist es — nach Ansicht des Verf. — gelungen, in einer Kombination 
des Dauerverweilschlauches mit der Röntgendurchleuchtung eine 
Methode zu finden, die einerseits für diese Frage einwandfreie 
Resultate liefert, anderseits für die Klärung einer Reihe von 
Fragen auf dem Gebiete der Magenentleerung und Sekretion zu 
verwerten ist. 


Nr. 3 Zentralblatt für Physiologie. 123 


Zur Erprobung der praktischen Durchführbarkeit der Methode 
wurden Untersuchungen an 12 vollständig gesunden jungen Männern 
und 5 magenkranken vorgenommen; es gelang in keinem Falle, die 
Magenentleerung durch Einführung von Salzsäure zu verzögern be- 
ziehungsweise durch Neutralisieren der jeweilig nachweisbaren freien 
Salzsäure mittels Sodalösung zu verkürzen. 


F. Deutsch (Wien). 


S. Kobzarenko. Über die Wirkung von Aminosäuren auf die Pankreas- 
sekretion. (A. d. exper. biol. Abt. d. kel. pathol. Instituts d. Univ. 
Berlin.) (Internat. Beitr. z. Pathol. u. Ther. d. Ernährungsst., V, 4, 
S. 434.) 

Per os gegebene Aminosäurengemische sind schwache Erreger 
der Pankreassekretion. Etwas energischer wirken Aminosäuren- 
gemische aus vorher fermentativ peptonisierten Stoffen. 

Aminosäurengemische beziehungsweise Abbauprodukte ver- 
schiedener Stoffe und Organe enthalten keine Elemente, die vom 
Blut aus die Pankreassekretion anregen; eine Ausnahme bilden die 
Abbauprodukte von Spinat, welche bei Einführung ins Blut eine 
sehr starke Pankreassekretion veranlassen, während der Spinat selbst 
ohne Wirkung bleibt. 

Eine ähnliche Wirkung wie die Abbauprodukte vom Spinat 
besitzt das mit Salzsäure behandelte Erepton. 

E..D eurt seh (Wien). 


M. Eiger. Der sekretorische Einfluß des Nervus vagus auf die Gallenab- 
sonderung. (Zeitschr. f. Biol., LXVI, 5/6, S. 229.) 

Intrathorakale Reizung der Nervi vagi unter Ausschluß der 
Herzwirkung nach Ashers Methode rief eine vermehrte Gallen- 
absonderung hervor. Dabei wird nicht nur die Flüssigekeitsmenge der 
Galle, sondern auch die Trockensubstanz vermehrt. Es ergibt sich ein 
direkter sekretorischer Einfluß auf die Leberzellen, so daß dieser Nerv 
als sekretionsfördernder angesehen werden muß. Der Vagus enthält 
auch motorische Fasern für die Muskulatur der Gallengänge. Man 
kann gelegentlich Verschluß des D. choledochus durch Reizung dieser 
Vagusfasern erzielen ; die sekretorische Funktion des Vagus wird dabei 
nicht verändert. 15%, Ereptonlösung bewirkt in Übereinstimmung 
mit Barbera und mit Löw eine vermehrte Gallenabsonderung. 
Gleichzeitig wird durch diese Injektion die Blutgerinnung gehemmt, 
was bei allen Eingriffen eintritt, welche die Lebertätigkeit vermehren. 


W. Kolmer. 


H. A. Kurschakow. Klinische Beobachtungen über den Gehalt einiger 
Verdauungsfermente in den Fäzes. (A. d. Klinik d. Prof. Dr. M. W. 
Janowski.a.d.kais. milit.-med. Akad. in Petersburg.) (Internat. 
Beitr. z. Pathol. u. Ther. d. Ernährungsst., V, 4, S. 511.) 

Verf. macht es sich zur Aufgabe, die Ausscheidung einiger 

Verdauungsfermente in den Fäzes bei verschiedenen Störungen des 
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Magendarmkanales zu untersuchen, und zwar Trypsin, Lipase, 
Amylase und Diastase. Im ganzen wurden die Stühle von 
nur 22 Personen untersucht, welche eine möglichst gleiche Diät 
bekamen. 

Die Grenzen, in denen sich der HFermentgeehalt in den 
Fäzes bewegte, sind weit. Die Quantität der zur Ausscheidung 
gelangenden verschiedenen Fermente ging nicht immer parallel. 
Die Saccharifizierung der Kohlehydrate schritt bis zum Stadium der 
Glukose fort. 

Lipolytisches Ferment konnte in den Fäzes niemals nachge- 
wiesen werden. F. Deutsch (Wien). 


Thymus, Milz. 


L. Asher. Beiträge zur Physiologie der Drüsen. 24. Mitt.: G. Ebnöther. 
Fortgesetzte Beiträge zur Lehre von der Funktion der Milz. Das Zu- 
sammenwirken von Leber und Milz. (Biochem. Zeitschr., LXXIHJ, 
9/6, S. 416.) 

Die vorhergehenden Abhandlungen hatten den Beweis erbracht, 
daß die Milz die Funktion habe, das im Organismus frei werdende 
Eisen dem Organismus zu erhalten. Seitdem man Milzexstirpationen 
macht, glaubt man vielfach auch an ihre hämolytische Funktion. 
Wie die vorliegende Untersuchung ergibt, ist dies nur bedingt 
richtig. 

Denn selbständig hämolysierende Stoffe sind in der Milz nicht 
vorhanden. Dazegen wird die in vitro schon erhebliche hämolytische 
Wirkung von Leberextrakt durch Zusatz von Milzextrakt bedeutend 
gesteigert. In letzterem ist also ein Aktivator vorhanden. Dieser 
sowohl wie auch der hämolysierende Stoff der Leber werden durch 
Kochen vernichtet. Auch das Verhalten gegenüber Azeton und Äther 
weisen darauf hin, daß es sich wahrscheinlich um Eiweißkörper oder 
Fermente handelt. Galle bewirkt keine Hämolyse. Lungenextrakt 
hat nicht die aktivierende Wirkung des Milzextraktes. 

Milzextrakt zerstört in geringem Maße Hämoglobin, Leber- 
extrakt etwas stärker, und eine Mischung von beiden ganz erheblich 
stärker. Diese Mischung baut bis zu einer Stufe ab, welche nicht 
mehr die Häminreaktion liefert. Das Eisen bleibt jedoch noch 
maskıert. 

Dieser Aktivator der Milz ist koc! beständig. Um ein Lipoid 
handelt es sich nicht. Die wirksame Substanz der Leber ist keine 
Gallensäure. Liese‘ ang (Frankfurt a.M.). 
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Harn und Harnorgane. 


0. Folin. 1 qualitative (reduction) test for sugar in normal human urine. 
(Biochem. Labor., Harvard Med. School, Boston.) (Journ. of biol. 
Chem., XXI, 2, p. 327.) 

Verf. gibt ein sehr empfindliches Reagens für den qualitativen 
Nachweis von minimalsten Zuckermengen im Harn an (CuSO,, Gly- 
zerin und K,CO,), das nach Entfernung des Kreatinins verwendbar ist. 

J. Matula (Wien). 


O. Folin and W. Denis. The excretion of free and conjugated phenols and 
phenol derivatives. (Biochem. Labor., Harvard Med. School, Boston.) 
(Journ. of biol. Chem., XXI, 2, p. 309.) 

Die Menge der ausgeschiedenen Phenole und Phenolderivate 

im Harn ist viel größer als die bisher in der Literatur vorhandenen 

Zahlen angeben. Die Phenole erscheinen nur teilweise gepaart. Die 

Menge des ausgeschiedenen Phenols ändert sich bei einem gegebenen 

Individuum direkt, aber nicht proportional mit der aufgenommenen 

Eiweißmenge. J. Matula (Wien). 


M. Rosenberg. Experimentelle Studien über die Beziehung der urämi- 
schen Azotämie zur Indikanämie und Indikanurie. (1. inn. Abt. d 
städt. Krankenhauses Charlottenburg-Westend.) (Arch. f. exper. 
Pathol., LXXIX, 4, S. 265.) 

1. Es wird an der Hand von experimentellen Nierenschädigungen 
bei Kaninchen gezeigt, daß der bei der akuten Azotämie auftretenden 
Hyperindikanämie eine vermehrte Indikanurie vorausgeht, daß es 
sich also bei dieser Hyperindikanämie zunächst nicht um vermehrte 
Indikanretention, sondern um vermehrte Indikanbildung handelt. 
Erst bei weiter fortschreitender Niereninsuffizienz kommt auch eine 
zunehmende Retention zu der vermehrten Bildung hinzu. Diese ver- 
mehrte Indikanbildung geht wahrscheinlich im intermediären Stoff- 
wechsel, vielleicht in der Leber, kaum aber im Darm vor sich. 2. Es 
wird gezeigt, daß auch die künstliche Azotämie durch Harnstoffzu- 
fuhr bei nierengesunden Kaninchen meist zu einer Hyperindikanurie, 
d. h. also zu einer vermehrten Indikanbildung führt. Eine stärkere 
Hyperindikanämie bleibt hier wegen fehlender Indikanretention aus. 
3. Es ist infolgedessen wahrscheinlich, daß die Azotämie in ursäch- 
lichem Zusammenhang mit der Hyperindikanämie steht, in dem Sinne, 
daß die Azotämie die vermehrte Indikanbildung anregt. 

Lederer (Wien). 


T. Oshima. Die Beziehungen des Nervensystems zur Harnsekretion. (A. 
d.exper. biol. Abt. d. kgl. pathol. Instituts d. Univ. Berlin.) (Internat. 
Beitr. z. Pathol. u. Ther. d. Ernährungsst., V, 4, S. 458.) 

Aus den Untersuchungen des Verfs. ergibt sich, daß nach der 

Durehschneidung der im Nieren-Stiel verlaufenden Nierennerven, abge- 

sehen von den unmittelbar nach der Operation auftretenden Störungen, 
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die Sekretionskurve für de Wasserausscheidune sieh nicht 
wesentlich ändert, daß also eine Niere mit durchsehnittenen Hilus- 
nerven bei der Wasserdiurese in derselben Weise funktioniert, wie es 
bei der intakten Niere der Fall ist. Es liegt nahe, daraus zu schließen, 
daß die Funktion der im Hilus in die Niere hineintretenden Bahnen 
nach ihrem Ausfall offenbar durch das intrarenal gelegene autonome 
Nervensystem oder den Gefäßsympathikus in der Adventitia der 
Nierengefäße übernommen wird, wenigstens insoweit, als es das Ge- 
fäßsystem betrifft. Auch die Harnmenge bleibt nach der Nerven- 
durehsehneidung auf die Dauer unverändert. Daraus geht hervor, 
daß ım Notfall auch das intrarenale Nervensystem allein in dieser 
Hinsicht allen Anforderungen genügen kann. 


Was das Verhalten der Kochsalzausscheidunege nach 
der Nervendurchschneidung betrifft, so zeigt sich, daß die während 
24 Stunden ausgeschiedene Kochsalzmenge nach der Durchschnei- 
dung eher sich zu vermindern geneigt ist, jedenfalls nicht gesteigert 
ist. Auch die bei den Sekretionsversuchen in den Perioden gesteigerter 
Diurese ausgeschiedene Kochsalzmenge zeigt nach der Nervendurch- 
schneidung eher eine minimale Verminderung; die Kochsalzkonzen- 
tration des Blutes wird auch nicht verändert. Nach dem chronischen, 
Versuch, wie ihn der Verf. ausführte, scheint auf die Dauer das intra- 
renale Nervensystem zu genügen, um auch die Kochsalzausfuhr in 
ungefähr normaler Weise zu regulieren, wenn das extrarenale System 
ausgeschaltet ist. F. Deutsch (Wien). 


0. Folin and W. Denis. Some observations on the selective activity of the 
human kidney. (Biochem. Labor. of Harvard Med. School, Boston.) 
(Journ. of biol. Chem., XXII, 2, p. 321.) 


Einige zahlenmäßige Angaben der Exkretion von Wasser, 
Stickstoff, Kreätinin, Harnsäure, Natriumchlorid und Phosphaten ge- 
sunder und kranker Nieren, die darauf hindeuten, daß die Harn- 
sekretion eigentlich das Resultat einer unbekannten Anzahl von 
einander mehr oder weniger unabhängiger Exkretionen ist. 


J. Matula (Wien). 


A.N. Richards and O.H. Plant. Urine formation by the perfused kidney; 
preliminary experiments on the action of caffeine. (Journ. of Pharm. 
and exper. Ther., VII, 4, p. 485.) 


Es wurde mit dem Perfusions-Apparat von Richards 
und Drinker die Niere des Kaninchens in situ mit hiru- 
dlinisiertem Blut durchspült, unter Bedingungen, welche die 
Messung des Blutstromes durch die Niere ermöglichten. Wenn 
durch die durchspülte Niere 28—30 cm? in der Minute fließen, wird 
aus dem Ureter ein Harn abgeschieden, dessen Zusammensetzung der 
vor der Durchspülung gefundenen entspricht. Die Menge der Urin- 
ausscheidung aus der durchspülten Niere ist ungefähr gleichmäßig, 
wenn der Blutstrom gleichmäßig ist. Es scheint, daß sie unabhängig 
ist von Druckschwankungen innerhalb des Nierenkreislaufes, voraus- 
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gesetzt, daß durch diese keine Veränderungen in der durch die Niere 
fließenden Blutmenge hervorgerufen werden. Koffein bewirkt Diurese 
in der durehspülten” Niere, wenn die Blutmenge, welche durchströmt, 
konstant bleibt. Die Beschleunigung des Blutstromes, welche am un- 
verletzten Tier durch Kotfeinwirkung eintritt, ist kein wesentlicher 
Faktor für das Zustandekommen der Koffeindiurese, Es ist fraglich, 
ob eine 0-9%ige Kochsalzlösung bei einer Gabe von 5—6 cm? pro 
Körperkilo imstande ist, Diurese hervorzurufen, wenn die Durch- 
strömung der Niere gleichmäßig bleibt. Wird dagegen die gleiche 
Kochsalzmenge als 5%ige Lösung einverleibt, so erzeugt sie Diurese, 
auch wenn die Durchströmungsgeschwindigkeit der Niere unverändert 
bleibt. Phloridzin erzeugt gleichzeitig Diurese und Glykosurie in der 
durehströmten Niere, W. Kolmer. 


Innere Sekretion. 


H. v. Meyenburg. Diabetes insipidus und Hypophyse. (A. d. pathol. 
Institut in Zürich.) (Zieglers Beitr., LXI, 3, S. 550.) 

Bericht über zwei Fälle. von Diabetes ee mit Hypophysen- 
erkrankung. Der eine Fall betrifft ein tuberkulöses Granulom im 
Chiasma und in der Hypophyse mit Zerstörung ihres hinteren Lappens, 
der Zwischenschicht und eines großen Teiles der Pars glandularis. 
Der zweite Fall behandelt einen malignen, epithelialen Hypophysen- 
gangtumor mit Zerstörung der Hypophyse bis auf einen schmalen 
Saum des Vorderlappens. 

Verf. ist der Ansicht, daß der hypophysäre Diabetes insipidus 
auf einer Dysfunktion der ganzen Drüse beruht. Diese Disfunktion 
wird verursacht durch eine Erkrankung eines der beiden Teile der 
Hypophyse, wodurch das Zusammenwirken beider Teile und somit 
die Funktion der ganzen Drüse beeinträchtigt wird. 


H. Jaffe (Wien). 


Milch und Milchdrüsen. 


T. B. Osborne anı A. J. Wakeman. Some new constituents of milk. 
l. The phosphatides of milk. (Connecticut Agr., Exper. Station, New 
Hawen.) (Journ. of biol. Chem., XXI, 3, p. 539.) 

Es wurden aus Milch zwei Phosphatide isoliert. Das eine enthält 
Stickstoff und Phosphor im Verhältnis 1:1. Es konnte in Cholıin, 
Fettsäuren und Glyzerinphosphorsäure zerlegt werden, was auf ein 
Lezithin hinweisen würde. Das andere Milchphosphatid enthält Stick- 
stoff und Phosphor im Verhältnis 2:1, gehört zur Gruppe der 
Diaminophosphatide und ist möglicherweise identisch jenen aus Ei- 
dotter und verschiedenen tierischen Organen isolierten Diamino- 
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phosphatiden. Eine nähere chemische Bestimmung dieser Körper 
fehlt noch. J. Matula (Wien). 


E. Feer. Grünfärbung der Frauenmilch nach Genuß von en A - 
Kinderklinink in Zürich.) (Biochem. Zeitschr., LXXIH, 5/6, S. 378.) 
Obgleich die gewöhnlichen Untersuchungen auf Gallenfarbstoff 
versagten, wird angenommen, daß es sich um ein Derivat des Gallen- 
[ärbstoffes aus der genossenen Leber handelt. 
Liesegang (Frankfurt a.M.). 


L. P. Shippen. (Common organisms in heated milk: their relation to its 

reactions. (Johns Hopkins Hosp. Bull., XXVI, 293, p. 257.) 

In Milch, die auf 60—65°C 15 Minuten lang erhitzt wurde, 
bleiben Streptococeus lactieus, Bact. troilii und die Sporenträger am 
Leben. Bact. welchii kann unter aeroben Bedingungen zusammen mit 
Bact. troılii oder den Sporenträgern existieren. 

J. Matula (Wien). 


W. S. Kiester. Note on the antagonism between tne lactie-acid and the 
spore-bearing organisms in milk. (Johns Hopkins Hosp. Bull., 
XXVI, 296, p. 365.) 

Be der Milch auf 55-65°C durch 30 Minuten bewirkt, 
ein Abtöten der meisten Milchsäurebakterien und in solchen Fällen 
sind nach 24 Stunden in Plattenkulturen Sporenträger nachzuweisen ; 
von diesem Zeitpunkte an nehmen aber die Milchsäurebakterien die 
Oberhand und verdrängen die Sporenträger. Erst Erhitzen auf 670 € 
bewirkt vollkommene Abtötung der Milchsäure- und Darmbakterien 
und ungestörtes Wachsen der Sporenträger. J. Matula (Wien). 


Haut. 


A. Schwartz. Über die Abhängigkeit der elektrischen Eigenschaften der 
Froschhaut von der Beschaffenheit der daran angrenzenden Medien und 
vom Nervensystem. (Physiol. Institut d. Univ. Straßburg i. E.) 
(Pfiü gerssArch., -CLXI, 11/12,,8.547,) 

Wird durch die ausgeschnittene Rückenhaut des Frosches ein 
ein- oder aussteigend gerichteter konstanter Strom hindurchgeleitet, 
so erfährt dieser jedesmal im Anschlusse an eine Erregung der Haut- 
nerven eine vorübergehende Zunahme, deren Stärke von der Stärke 
und Richtung des Stromes und von der Zusammensetzung und Kon- 
zentration der den Strom zuführenden Flüssigkeiten abhängt. Bei 
gegebener Stromstärke erfolgt stets die stärkste Zunahme bei An- 
wendung von Y/o—t/1oo0 n-Lösungen von CaQl,, MeCl,, BaCl, und KCl 
und bei einsteigender Richtung des Stromes; bei Anwendung von 
4,0 —!/ıooo n-Lösungen von NaCl und LiQl ist dagegen der Zuwachs 
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weniger stark. Bei Anwendung hoher Konzentrationen bleibt der Erfolg 
der Reizung in allen Fällen aus. 

Leitet man den Bestandstrom der Froschhaut mit verschiedenen 
Elektrolytlösungen ab, so erhält man bei Anwendung von Y/,o—!/1000 
n-Lösungen von NaCl und LiCl einen starken einsteigenden Bestäand- 
strom, auf den bei Reizung ein aussteigender Antwortstrom folet 
und bei Anwendung von Y/,—"/ıooo n-Lösungen von CaCl,, BaCl,, 
MeCil, und KCl einen schwachen einsteigenden Bestandstrom mit 
einem ebenfalls einsteigenden Antwortstrom. 


G.Schwarz (Wien). 


M. Gildemeister. Der sogenannte psycho-galwanische Reflex und seine 
physikalisch-chemische Deutung. (Physiol. Institut d. Univ. Straß- 
Dre E.) (Pilügers>Arch.,: GLXII, 11/12, S. 489.) 

Wenn der psycho-galvanische Reflex unter Benutzung unpolari- 
sierbarer Elektroden und mit guter Ruhigstellung der abgeleiteten 
Hautstellen ausgelöst wird, so verändert sich der mit f[requentem 
Wechselstrom gemessene Widerstand nicht merklich, so daß der psycho- 
galvanische Reflex nieht durch eine Widerstan dsänderung im Körper 
bedingt sein kann. Es wird vielmehr der Nachweis erbracht, daß 
beim psycho-galvanischen Reflex eine elektromotorische Kraft von be- 
trächtlicher Größe in Erscheinung tritt, die immer so gerichtet ist, 
daß sie den polarisierenden Strom verstärkt, jedoch nicht in dem 
Auftreten gleichgerichteter Aktionsströme der Hautdrüsen ihre Ur- 
sache hat, sondern durch eine Veränderung der Polarisation an den 
abgeleiteten Hautstellen bedingt ist. Alle Details wie auch die ganz 
ausgezeichnete Versuchsanordnung müssen im Original nachgesehen 
werden. GC. Schwarz (Wien). 


A. Belouss. Untersuchungen über den Einfluß von Elektrolyten auf die 
elektrische Leitfähigkeit und die Polarisation der tierischen Haut. 
(Physiol. Institut d. Univ. Straßburgi.E.) (Pflügers Arch., 
BGEXIE:1112,NS. 507.) 

„Durchströmt man den tierischen Körper mit von Zeit zu Zeit 
gewendeten Gleichströmen, so schwankt dessen Intensität in gleich- 
mäßiger Weise. Unmittelbar nach der Wendung steigt sie rasch an, um 
dann bei aussteigendem Strom in den nächsten Minuten noch langsam 
weiter zu steigen, während sich bei einsteigendem Strom an den pri- 
mären Anstieg ein zuerst rasches, dann langsameres Fallen anschließt. 
Dieser Stromverlauf wird dureh die an die Haut grenzenden Elektroden- 
flüssigkeiten insofern beeinflußt, als die Amplituden der Schwankungen 
folzende Stufenleiter durchliefen: 


(G@Ga,) 


> NaCl > KCl (einer 2/,, n-Lösung), 


während der Sinn der Schwankungen unverändert bleibt. Schwache 
Säuerung und Alkalisierung verringert nur die Amplituden, ändert 
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aber nicht das Vorzeichen. Die Schwankungen beruhen auf Ver- 
änderungen nicht des Widerstandes, sondern der Polarisation.“ 


C. Schwarz (Wien). 


Gesamtstoffwechsel, Ernährung. 


G. D. Buckner, E. H. Nollau and J. H. Kastle. The feeding of young 
chicks on grain miztures of high and low Iysine content. (Kentucky 
Agr. Exper. Station.) (Americ. Journ. of physiol., XXXIX, 2, 
p: 162;) 

Junge Hühner wurden mit einer Iysinreichen und mit einer 

Iysinarmen Futtermischung gefüttert. Während erstere „normales 

Wachstum zeigten, blieben letztere im Wachstum auffallend zurück. 


J. Matula (Wien). 


E. H. Nollau. The amino-acıd content of certain commercial feedingstuffs 
and other sources of protein. (Chem. Labor. of the Kentucky Aer. 
Exper. Station, Lexington.) (Journ. of biol. Chem., XXI, 3, 
p. 611.) 

Angaben über die Stickstoffverteilung nach van Siyke in 
einigen wichtigen Futterstoffen. J. Matula (Wien). 


Eiweißstoffe und ihre Derivate, Autolyse. 


A. Homer. A method for the estimation of ine tryptopnane content of 
proteins, inwolving the use of baryta as a hydrolyzing agent. (Lister 
Institut, London.) (Journ. of biol. Chem., XXI, 2, p. 369.) 

Verf. bestimmt das Tryptophan im Eiweiß durch Hydro- 

Iyse des Eiweißes mittels Baryts, Fällung des Tryptophans mit 

Quecksilbersulfat und Bromierung des Tryptophans. 

J. Matula (Wien). 


P. A. Levene and J. van der Scheer. On the kyrine fraction obtained on 
partial hydrolysis of proteins. (Rockefeller Institut, New York.) 
(Journ. of biol. Chem., XXII, 2, p. 425.) 

Die Kyrinfraktion des Kaseins enthält bloß einfache Peptide, 
die in ihrem Molekül nur eine einzige basische Substanz enthalten. 
J. Matula (Wien). 
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Kohlehydrate und Kohlehydratstoffwechsel. 


W. Löb. Untersuchungen über Enzyme. X. Versuche zur enzymatischen 
Synthese von Disacchariden. (Biochem. Abt. d. Virchow- 
Krankenhauses in Berlin.) (Biochem. Zeitschr, LXXII, 5/6, 
S. 39.) 

Es ist bekannt, daß Rohrzucker im Blatt der Zuckerrübe ent- 
steht und von dort zur Wurzel gelangt. Da das Hyaloplasma für 
Rohrzucker undurchlässig ist, schien es bisher unwahrscheinlich, daß 
er in dieser Form wandert. Man dachte an eine Spaltung in reduzie- 
renden Zucker und eine Neubildung von Rohrzucker in der Wurzel 
aus dem dorthin gelangten Invertzucker. De Vries, Gonner- 
mann u.a. machten Enzyme für den Übergang der Monosen in Rohr- 
zucker verantwortlich. Die durch die Synthese herbeigeführte Ver- 
minderung des osmotischen Druckes soll dann das Nachströmen des 
Blättersaftes begünstigen. 

Eine Invertase ist zwar in der Wurzel der Zuckerrübe vorhanden, 
aber selbst dann, wenn diese stets wirksam sein sollte, würden die 
Verhältnisse für die Umkehr einer Inversion im künstlichen Versuch 
ungünstig liegen. Denn trotz der theoretischen Umkehrbarkeit der 
Enzymreaktionen stellt sich gerade bei der Invertasewirkung auf 
Rohrzucker das Gleichgewicht so zugunsten der Hydrolyse ein, daß 
die Spaltung des Rohrzuckers durch das Enzym als eine vollständige 
aufgefaßt werden kann. 

Tatsächlich ergaben die Versuche, durch Einwirkung der Inver- 
tase aus der Wurzel eine synthetische Wirkung auf Invertzucker her- 
beizuführen, ein negatives Resultat. Verf. sieht darin allerdings noch 
keine endeültige Entscheidung, weil vielleicht noch günstigere Be- 
dingungen gefunden werden könnten. Da er aber eine, wenn auch 
geringe Tendenz fand, den Rohrzucker nach und nach in der Wurzel 
zu spalten, so hält er es für unwahrscheinlich, daß dort überhaupt 
eine Synthese möglich sei. Die Zuführung in Form von Rohrzucker 
ist wahrscheinlicher. 

Auch mit den sehr wirksamen Invertasen der Hefe, des Pan- 
kreas und der Kefirknollen gelang die Synthese nicht. 


Liesegang (Frankfurt a.M.). 


H. Mc Guigan and E. L. Ross. Peptone hypoglycemva. (Dep. Pharm., 
Northwestern Univ., Chicago.) (Journ. of biol. Chem., XXI, 2, 
p- 417.) 

Die intravenöse Injektion von Pepton und Albumosen bewirkt 
meistens eine deutliche Hypoglykämie, die auf Zirkulationsänderungen 
in der Leber zurückzuführen sein dürfte. J. Matula (Wien). 
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Fette und Fettstoffwechsel, Phosphatide. 


K. Löwenthal. Zur Physiologie des Cholesterinstoffwechsels. (Be- 
ziehungen zwischen Hoden und Cholesterinstoffwechsel.) (A. d. 
pathol. Institut in Freiburg i. Br.) (Zieglers Beitr., LXI, 3, 
S. 564.) 

Die Menge des normalerweise im Hoden vorkommenden Chole- 
sterins vermindert ‘sich bei Hoypercholesterinämie (Nebennieren- 
exstirpation, Hungerzustand), somit gehört der Hoden nicht zum 
retikoendothelialen Apparate (Aschoff-Landau), der den inter- 
mediären Cholesterinstoffwechsel vermittelt. Doppelseitige Kastra- 
tion erhöht die Menge des Blutcholesterins, einseitige Kastration ist 
ohne Einfluß. H. Jaffe (Wien). 


Intermediärer Stoffwechsel. 


B.C.P. Jansen. The function of the liver in urea formation from amıno- 
acids. (Physiol. Labor., Univ., Amsterdam.) (Journ. of biol. Ghem,, 
XXT. 3, D4959%..) 

Entgegen der Ansicht Folins kommt der Verf. auf Grund 
seiner Durchspülungsversuche zum Schlusse, daß die Leber bei der 
Bildung von Harnstoff aus Aminosäuren eine sehr wichtige Rolle 
spielt. J. Matula (Wien.). 


E. Grafe un. G. Denecke. Über den Einfluß der Leberexstirpation auf 
Temperatur und respiratorischen Gaswechsel. (A. d. med. Klinik 
in Heidelberg.) (Deutsches Arch. f. klin. Med., CXVIH, 3, 
3.249.) 

Die Versuche wurden an Gänsen und Hunden angestellt. Die 
Leber wurde soweit als möglich exstirpiert, die zurückgebliebenen 
kleinsten Reste verfielen, wie die Sektion ergab, der Nekrose. Die Tiere 
zeigten stets das Bild schwerster Vergiftung. Es kam dabei zu großer 
Atmung, vor dem Tode traten zunehmende tonisch-klonische Krämpfe 
auf. -Die Temperatur sank in jedem Falle und ließ sich nicht mehr 
auf die ursprüngliche Höhe bringen. Entsprechend nahm die Wärme- 
produktion ab, ja es kam zum Absinken durchschnittlich. unter die 
Hälfte der ursprünglichen Größe, ja in einem Fall bis zu !/;. Im 
respiratorischen Quotienten fand sich stets ein Anstieg. Überein- 
stimmend mit der Ansicht von Verzar wird die Ursache dafür 
in dem vermehrten Freiwerden der Kohlensäure im Blute gesehen. 

Weinberg (Hallea. S.) 


M. Guggenheim und W. Löffler. Das Schicksal proteinogener Amine 
im Tierkörper. (Biochem. Zeitschr., LXXI, 5/6, S. 325.) 

Nach enteraler oder parenteraler Einführung in den tierischen 

Organismus werden Phenyläthylamin, Isoamylamin, p-Oxyphenyl- 
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äthylamin, $-Imidazoläthylamin und Indoläthylamin schnell un. voll- 
ständig entgiftet. Die Zufuhr muß aber allmählich erfolgen, da das 
Entgiftungsvermögen des Organismus zeitlich beschränkt ist, day 
heißt in der Zeiteinheit kann nur eine bestimmte Menge Amine un- 
schädlich gemacht werden. Wird diese Dose überschritten, so treten 
akute Vergiftungssymptome auf, die gewöhnlich zum Tode führen. 
Bei genügend langsamer Zufuhr kann die letal toxische Dosis beliebig 
weit ohne Schaden für das Tier überschritten werden. 

Die Entgiftung erfolgt in zwei Phasen. Zuerst bildet sich aus 
dem Amin durch Desamidierung der entsprechende Alkohol. Dieser 
wird nachträglich — wahrscheinlich über den Aldehyd — in die ent- 
sprechende Säure verwandelt, die ihrerseits je nach ihrer Verbrenn- 
lichkeit im Organismus weiter verbrannt oder gepaart oder ausge- 
schieden wird. Die Reaktionsfolge ist also: 


R.CH,NH, —- R.CH,OH —- R.CHO —-R,COOH. 


Bei der Perfusion der überlebenden Leber mit Aminen konnten 
die als Zwischenprodukte zu erwartenden Alkohole in einigen Fällen 
tatsächlich festgestellt werden. Ferner ließen sich dabei einige der- 
artige Alkohole zu den entsprechenden Säuren oxydieren. 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 


A. Homer. The relation between the admanistration of tryptophan to 
dogs and the elimination of kynurenic acid in their urine. (Lister In- 
stitut, London.) (Journ. of biol: Chem., XXIII, 2, p. 391.) 

Kynurensäure kann anscheinend vom Organismus des Hundes 
nicht verwertet werden und wird als solche im Harne ausgeschieden, 

Es ist daher anzunehmen, daß alles in Kynurensäure umgewandelte 

Tryptophan als solche ausgeschieden wird. Das Tryptophan wird 

aber nur teilweise in Kynurensäure verwandelt, während ein anderer 

Teil desselben in einer noch nicht näher aufgeklärten Weise vom 

Körper ausgenützt wird. J. Matula (Wien). 


V.C. Myers and M. S. Fine. The metabolism of creatine and creatinine. 
X. The relationship between creatine and creatinine in autolyzing 
tissue. (Labor. of pathol. Chem., New York Poste-Graduate Med. 
School.) (Journ. of biol. Chem., XXI, 3, p. 583.) 

Das Muskelgewebe enthält mehr Kreatinin als andere Körper- 
gewebe und ist wahrscheinlich als Bildungsstätte des Kreatinins an- 
zusehen. Der Kreatingehalt des Muskels ist für eine bestimmte Tier- 
spezies konstant. Bei der Autolyse :les Muskels verwandelt sich das 
Kreatin mit konstanter Geschwindigkeit in Kreatinin, worauf wohl 
auch Jie bekannte Konstanz in der Kreatininausscheidung beruhen 
dürfte. Zwischen dem Kreatingehalt des Muskelgewebes und dem 
Kreatiningehalt des Harnes besteht ein festes Verhältnis, das einer 
täglichen Umwandlung von 2%, des Kreatins zu Kreatinin entspricht. 

J. Matula: (Wien). 
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A. E. Taylor. On creatinuria. (Dep. of physiol. Chem., Univ. of Penn- 
sylvania, Philadelphia.) (Journ. of biol. Chem., XXI, 3, p. 663.) 
Die Anwesenheit von Kreatin im Harne von Kindern ist nicht 
auf Mangel von Kohlehydraten in der Kost zurückzuführen. Be- 
schreibung zweier Fälle vom Kreatinurie bei Kindern. 


J. Matula (Wien). 


A. Homer. 4 spectroscopic examination of the color reaction of certain 
indol deriwetives and of Ihe urine of dogs after their administration. 
(Lister Institute, London.) (Journ. of biol. Chem, Po 
p. 345.) 

Verf. untersucht die Absorptionsspektra von gefärbten Indol- 
derivaten und vergleicht dieselben mit jenen der Chromogene des 
Harnes von Hunden nach Applizierung solcher Indolderivate. Es 
stellte sich heraus, daß Indol, Skatol, Indolaldehyd, Indolessigsäure 
und Indolmilchsäure bei ihrem Durchgang durch den Tierkörper nur 
geringe Änderungen erleiden. Etwas eingreifendere Veränderungen 
scheint Indolpropionsäure zu erleiden. Die Uroroseinreaktion ist 
auf die Anwesenheit von Indolazetharnsäure im Harne zurück- 
zuführen. Urorosein und der als Skatolrot bezeichnete Farbstoff 
sind trotz ihres identischen Absorptionsspektrums nicht identisch ; 
letzteres besteht aus zwei Farbstoffen. Die Indikanreaktion tritt 
kurze Zeit nach Eingabe von Indol und Indolaldehyd im Harne auf 
und besteht mehrere Tage hindurch. J. Matula (Wien). 


E. Schwenk. Verhalten des 3-Oxythionaphthens (Thioindoxyls) im Or- 
ganısmus und über das Thioindikan. (Chem. Abt. d. Kaiser-Wilhelm- 
Instituts in Berlin-Dahlen.) (Biochem. Zeitschr., LXXI, 5/6, 
S. 383.) 

Wie zu erwarten, findet sich ein Teil des 3-Oxythionaphthens 

im Harn in Form von Thioindikan (thioindoxylschwefelsaures Kalium) 

wieder. Daneben traten geringere Mengen einer linksdrehenden, die 

Farbenreaktionen der gepaarten Glukuronsäuren gebenden Sub- 

stanz auf. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


Zentrales und sympathisches Nervensystem. 


A. Knauer. Über den Einfluß normaler Seelenvorgänge auf den arte- 
riellen Blutdruck. (A. d. physiol. Labor. d. Fordham Univ. zu New 
York.) (Zeitschr. f. d. ges. Neurol. u. Psychiatr., XXX, S. 319.) 

Spannung und Erregung können den Blutdruck psychisch ge- 
sunder Individuen sowohl für kurze Zeitspannen wie auch unter 

Umständen für Stunden und Tage erheblich steigern, während be- 

sonders psychische Beruhigung erniedrigend auf ihn wirkt. Es ist 

auch anzunehmen, daß die im Verlaufe des manisch-depressiven 
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Irreseins beobachteten Blutdrucksteigerungen den gleichen psycholo- 
gischen Ursachen entspringen. EB; Deut sch, (Wien). 


P. Sokolow. Weitere Experimente über die Auslösung der Gehörshallu- 
zinationen durch periphere Reize. (A. d. kantonal. Asyl in Wil., Dir.: 
Das Schiller.) (Arch. f. Psychiatr., LVI, 1, 5.170.) 

Auf Grund der in dieser Arbeit dargestellten Experimente 
über die Auslösung der Gehörshalluzinationen durch periphere Reize 
bestätigt der Autor alle in einer früheren Arbeit über das gleiche 
Thema angeführten Thesen mit der Einschränkung der zweiten These 
in dem Sinne, daß zwischen der Tonhöhe der akustischen Reize und 
der Tonhöhe der ausgelösten Gehörshalluzinationen eine gesetz- 
mäßige Abhängigkeit besteht, wenn die betreffende für die Experimente 
dienende Person ein gewisses musikalisches Gehör hat; je besser 
das musikalische Gehör entwickelt ist, desto genauer ist die Abhän- 
gigkeit, d. h. desto präziser folgt die Tonhöhe der Halluzinationen 
der Tonhöhe des dargebrachten akustischen Reizes. 

Zu den früher aufgestellten Thesen wird noch eine neue hinzu- 
gefügt, daß die künstlich ausgelösten Halluzinationen durch die Sug- 
gestion beeinflußbar sind, d. h. daß der Inhalt der Suggestion eine 
innige Beziehung zu dem der ausgelösten Halluzinationen hat. 


F. Deutsch (Wien). 


K. Petren. Zur Frage vom Verlaufe der sensorischen Bahnen im Rücken- 
marke. (Neurolog. Zentralbl., XXXV, S.3.) 


Bei kritischer Durchsicht einer größeren Zahl klinischer Be- 
obachtungen von Stichvcerletzungen des Rückenmarkes ergibt sich; 
Die Bahnen des Schmerz- und Temperatursinnes müssen 
gekreuzt verlegt werden, und zwar verhältnismäßig nahe an die laterale 
Seite des Rückenmarkes (lateraler Teil des gekreuzten Seitenstranges). 
Der Tastsinn verfügt über zwei Bahnen: eine im gleichseitigen 
Hinterstrane, und zwar in der langen exogenen Bahn des Stranges, 
und die andere im gekreuzten Seitenstrang, welche etwa mit der 
Bahn der Schmerz- und Temperatursinne zusammenfallen «dürfte, 
Der Muskelsinn verfügt über eine doppelseitige Bahn, die eine 
im gleichseitigen Hinterstrang, die andere in der Kleinhirnseiten- 
strangbahn. F, Deutsch (Wien). 


F. Engeloch. Studien über antagonistische Nerven. X. Mitt. Vergleich der 
Empfindlichkeit entnervter und nicht entnervter Organe. (A. d. physiol. 
Institut in Bern.) (Zeitschr. f. Biol., LXVI, 3, 5. 99.) 

Ein durch Resektion des Halssympathikus, Zerstörung des 
Ganglion cervicale superius und Durchtrennung des Nervus auricu- 
laris magnus entnervtes Kaninchenohr zeigt auf Adrenalininjektion 
keine stärkere Gefäßverengerung wie ein normales Ohr. Dagegen tritt 
bei schwächster Adrenalinzufuhr auf der entnervten Seite eine Er- 
weiterung der Gefäße ein, während auf der normalen Seite nichts 
geschieht oder Gefäßverengerung eintritt. Diese Erscheinung wird 
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entweder durch das Hervortreten vasodilatatorischer Wirkung bei 
Verminderung der Errezbarkeit des Vasomotorenapparates oder 
durch eine echte Umkehr bedingt. 

Die entnervte Pupille zeigt keine erhöhte Adrenalinempfindlich- 
keit, dagegen scheint durch das Entnerven die Pupille atropin- 
empfindlicher zu werden. 

Das entnervte Ohr zeigt bisweilen eine größere Empfind- 
lichkeit gegen Amylum nitrosum. H. Jaffe (Wien). 


Physiologische Psychologie. 


P. F. Swindle. Über einfache Bewegungsinstinkte und deren künstliche 
Beeinflussung. (Zeitschr. f. Sinnesphysiol., XLIX, S. 247.) 

Der einfachste Bewegungsinstinkt besteht nach Ansicht des 
Verfs. in der angeborenen Fähigkeit, aufeinen einmaligen Reiz hin ein 
Glied so oft in einem bestimmten Tempo zu bewegen, bis eine be- 
stimmte Anzahl von Bewegungen erreicht ist. Eine solche Gruppe 
rhythmischer Bewegungen wird gewöhnlich durch eine andersartige 
Tätigkeit, den „Schlußakzent‘‘, abzeschlossen. So besteht z. B. bei 
einer Eidechse eine Gruppe aus Bewegungen des Kopfes, die in be- 
stimmtem Tempo ausgeführt werden; als Schlußakzent wird die Zunge 
herausgestreckt. 

Jeder von den Schlußakzenten folgt gewöhnlich nur auf be- 
stimmte Gruppen, so daß man nach dem Verf. von einer Assoziation 
hestimmter Instinkte sprechen kann. So kommt z. B. bei einem Häher 
ein Schrei-Schlußakzent nach Gruppen vor, die aus 6, 10, 12 und 16 
Gliedern bestehen. Nach 8gzliedrigen Gruppen schüttelt der Vogel 
als Schlußakzent mit den Flügeln, nach wieder anderen Gruppen 
hüpft oder fliegt er. Der Typus solcher Bewegungen, deren 
Zweckmäßigkeit sich nicht einsehen läßt, wie z. B. die Kopf- 
bewegungen der Eidechse, war nicht verschieden vom Typus 
lebenswichtiger, rhythmischer Tätigkeiten, wie es die Atem- 
bewegungen sind. 

Die Bewegunssinstinkte lassen sich durch Dressur beeinflussen. 
So konnte eine Eidechse, die mit dem Kopfe Bewegungen in ver- 
schieden großen Gruppen ausführte, unter der experimentellen Be- 
einflussung des Verfs. soweit gebracht werden, daß sie den Kopf fast 
ausschließlich in 11-Gruppen bewegte. Der Kakadu ist infolge seiner 
Lebensweise auf den 2- und 3-Rhythmus eingearbeitet. Den 3-Rhyth- 
mus braucht er beim Klettern, wobei er sich mit dem Schnabel ein- 
beißt und zunächst das eine und hierauf das andere Bein nachzieht. 
Durch Übung lernte ein Kakadu mit dem Schnabel 5-Gruppen schla- 
gen. Dabei soll es sich häufig um Kombinationen verschiedener 
Gruppen handeln. Diese Ansicht wird unter anderem durch folgende 
Beobachtungen gestützt. Ein Kakadu, der es gelernt hatte, bestimmte 
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Bewegungen in Gruppen zu 7 und 10 auszuführen, stieß als Schluß- 
akzent jedesmal einen Schrei aus. Beim Ausführen einer 10-Gruppe 
schrie er jedesmal bei der 7. und 10. Bewegung. 

In der Arbeit werden noch zahlreiche, teilweise mit Kurven be- 
legte Beobachtungen erwähnt, doch erscheint dem Ref. manche Deu- 
tung etwas gekünstelt. Bias! er. 


Wachstum, Entwicklung, Vererbung. 


E. V. Mc Collum and M. Davis. The influence of the composition and 
amount of the mineral content of the ration on growth and reproduction. 
(Labor. of Acer. Chem., Univ. of Wisconsin, Madison.) (Journ. of 
biol. Chem., XXI, 3, p. 615.) 

Die Verff. untersuchen den Einfluß des Mineralstoffgehaltes 
der Nahrung sowie der Azidität und Alkalinität auf das normale 
Wachstum. Variation des Säuren- und Basengehaltes innerhalb weiter 
Grenzen ist ohne Einfluß auf das normale Wachstum. Die weiteren 
Ergebnisse der Untersuchung sind noch nicht ganz eindeutig. 

J. Matula (Wien). 


B. Schick. Zur Frage der physiologischen Körpergewichtsabnahme des 
Neugeborenen. (I. Frauenklinik und Kinderklinik in Wien.) (Zeit- 
seht. £. Kiınderheilk., XIII, 5, S. 257.) 

Es wurde versucht, durch forcierte Zufuhr von Frauenmilch 
[teils Kolostrum, teils Frauenmilch der ersten Tage (115 Wochen) des 
Wochenbettes] in dosierten, entsprechend dem Körpergewicht des 
betreffenden Neugeborenen berechneten Nahrungsmengen, die phy- 
siologische Körpergewichtsabnahme des Neugeborenen zu unter- 
drücken. Als anzustrebende Tagesmenge wurde in den ersten 2—3 
Lebenstagen 10%, an den nächsten Tagen bis zirka 15% des Körper- 
gewichtes festgesetzt. Es gelang in 9 Fällen, die Körpergewichts- 
abnahme auf diese Weise zu verhindern, in 2 Fällen betrug dieselbe 
10—20 g in den ersten 18—24 Stunden, in einem 40 g innerhalb der 
ersten 36 Stunden. Anfangs wurden Kinder mit geringem, später 
auch solche mit größerem Geburtsgewicht ausgewählt. Die Zufuhr 
der angestrebten nötigen Nahrungsmengen macht in den ersten 24 bis 
48 Stunden gewisse Schwierigkeiten. Deswegen gelingt das Experi- 
ment bei schweren Kindern schwerer. Durch das Ergebnis der Ver- 
suche, daß die physiologische Körpergewichtsabnahme durch ent- 
sprechende Nahrungszufuhr sich verhindern läßt, ist es sichergestellt, 
daß die physiologische Körpergewichtsabnahme nur Folge der ge- 
ringen Nahrungszufuhr der ersten Tage ist. Es besteht eine Lücke 
zwischen der intra- und extrauteriner Ernährung, die 
eh künstlich ausfüllen läßt. Diese Lücke ist nicht 
nur durch die zögernde und ungenügende Brustdrüsensekretion be- 
dingt, sondern auch durch die Ungeschicklichkeit und Hilflosigkeit 
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des neugeborenen Kindes. Deswegen läßt sich auch durch einfaches 
Anlegen des Neugeborenen an milchreiche Ammen eine entsprechende 
Nahrungsaufnahme .nicht erzielen. Die Darmfunktionen des Neu- 
geborenen sind genügend entwickelt, um die Verdauung von Frauen- 
milch entsprechend durchzuführen. Lederer (Wien). 


A. Reiche. Das Wachstum der Frühgeburten in den ersten Lebensmonaten. 
IT. Mitt.: Das Wachstum des Brust- und Kopfumfanges. (Zeitschr. 
f. Kinderheilk., XI, 5, 8. 352.) 

1. Die Untersuchungen über das Wachstum des Brust- und Kopf- 
umflanges bestätigen die Schlußsätze der ersten Mitteilung. 2. Am Ende 
des 7. und am Anfang des 8. Fötalmonates beginnt beim Menschen eine 
Periode des Dieckenwachstums. 3. Die fötale Entwicklung des Brust- 
korbes ist für die Lebensfähigkeit der vorzeitig geborenen Kinder von 
großer Bedeutung. Kinder mit einem Brustumfang unter 21 cm sind 
nicht lebensfähig, diejenigen mit einem Brustumfang unter 23 cm 
haben noch eine zweifelhafte Prognose. 4. Mangelhafte Entwicklung 
des Brustkorbes ist möglicherweise einer der Gründe für das Auf- 
treten asphyktischer Anfälle. 5. Die Wachstumskurve des Kopf- 
umfanges geht in den letzten Fötalmonaten der Brustumfangskurve 
fast parallel und flacht sich erst in den ersten Monaten nach der recht- 
zeitig erfolgten Geburt ab. 6. Chronische Erkrankungen, wie Rachitis 
und Lues congen., üben einen deutlichen hemmenden Einfluß auf das 
Brust- und Schädelwachstum aus. 7. Es bestehen bestimmte Maß- 
relationen zwischen dem Brustumfang, dem Kopfumfang und der 
Körperlänge, aus denen Schlüsse auf die Lebensfähiekeit eines früh- 
zeitig geborenen Kindes gezogen werden können. 


Lederer (Wien). 


A.Reiche. Das Wachstum der Frühgeburten in den ersten Lebensmonaten. 
III. Mitt.: Das Wachstum der Zwillingskinder. (Zeitschr. f. Kinder- 
heilk., XIII, 5, S. 349.) 

1. Durch die Entwicklung mehrerer Kinder im Mutterleibe wird 
das Wachstum der Geschwisterkinder meist gleichmäßig in geringem 
Maße beeinträchtigt, und zwar in der Regel das Massenwachstum, 
nur in Ausnahmsfällen das Längenwachstum. 2. Auch die vorzeitig 
eeborenen Kinder versuchen schon in den ersten Lebensmonaten 
diesen Verlust wieder einzuholen. 3. Die Wachstumskurven der 
Zwillingskinder gehen, solange keine interkurrenten Krankheiten 
störend einwirken, parallel zueinander; auch diejenigen der Kinder, 
bei denen ein größerer Wachstumsunterschied bei der Geburt bestand. 
4. Die Wachstumsverhältnisse des Brust- und Kopfumfanges werden 
kaum von der Mehrlingsschwangerschaft beeinflußt. Bei den einzelnen 
Geschwisterkindern gehen auch diese Kurven parallel zueinander. 


Lederer (Wien). 
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Allgemeine Physiologie. 


W. Roux. Die Selbstregulation, ein charakteristisches und nicht not- 
wendiges vitalistisches Vermögen aller Lebewesen. (Nova Acta, Abh. 
kaiserl. Leop.-Karol.-Deutsch. Akad., Naturf. 1914, C., 2, 91 S.) 

Die „Gestaltungsseele‘‘, ein metaphyi hes gestaltendes Asens, 
wurde von den Vitalisten angenommen, um das „Geschehen“ zu eo 
minieren. Daher gibt es für die Anhänger einen unüberbrückbaren 

Gegensatz zwischen organischen und anorganischen Körpern. Die 

Wirkungen dieser ‚Seele‘ sind einer experimentalen Forschung un- 

zugänglich. Der Verf. gehört zu den ‚„Mechanisten‘, welche die funk- 

tionellen Anpassungen kausal erklären. In manc hen Fällen ist dies 
ganz und gar gelungen, andere Fälle warten noch der Klärung. Nach 

Verf. ist das Lebewesen ein Naturkörper, der folgende Selbstleistungen 

(Autoergasien) hat: Selbstveränderung, Selbstausscheidung, Selbst- 

aufnahme, Selbstassimilatior, Selbstwachstum, Selbstbewegung, 

Selbstvermehrung, Selbstübertragung der Eigenschaften auf die 

Nachkommen (Vererbung), Selbstentwicklung (mit Ausnahme der 

einfachsten Lebewesen)! Diese Lebensleistungen kommen nur dem 

im vollen Sinne aktiven Lebewesen zu, sie verleihen dem Lebewesen 

sroße Dauerfähigkeit und nutzen daher ihm (,‚Selbstnützlichkeit‘). 

Zu den genannten Leistungen kommt noch das Vermögen der Selbst- 

regulation; sie stellt die direkte Anpassungsfähiskeit an den 

Wechsel der äußeren Verhältnisse und auch den Schutz gegen die 

Wirkung dieses Wechsels her, wodurch nur die Selbsterhaltungs- 
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fähigkeit und die Dauerfähigkeit des Gebildes sehr vergrößert wird, 
Ein zweckmäßiges Agens leitet aber diese Selbstregulation nicht, 
denn Verf. zeigt, daß die phylogenetische Entstehung dieser Regula- 
tionen sowie der 9 Autoergasien durch Züchtung aus zufälligen Varia- 
tionen vorstellbar sind. Die scheinbaren Zweckmäßigkeiten sind daher 
nur bloße Dauerfähigkeiten. Die einfachsten (ersten) Lebewesen sind 
im Laufe langer Zeiten durch allmähliche Züchtung der Elementar- 
funktionen unter Aufspeicherung dauerfähiger Variationen entstanden. 
Nur durch das in allen Körperzellen anwesende Keimplasma geschieht 
die geschlechtliche Vermehrung. Drieschs Ansichten werden nicht 
angenommen, denn die Fortpflanzung durch Teilung oder Knospung 
kann veranlaßt werden durch daselbst vorhandenes Keimplasma. — 
Es ist zu begrüßen, daß Verf. sein konsequent aufgebautes Gebäude 
von der Selbstregulation weiter ausbaut; der rein mechanistische 
Weg ist wohl der einzig richtige. Matouschek (Wien). 


H. Fischer und G. A. v. Kemnitz. Über die Einwirkung einiger Por- 
phyrine auf Paramäzien. (A.d. physiol. Institute d. Univ. München.) 
(Zeitschr. f. physiol. Chem., XCVI, 4/5, S. 309.) 

Hämatoporphyrin und Mesoporphyrin töten in einer Verdünnung 
1:50.000 bei Belichtung Paramäzien innerhalb 13 Minuten, im Dunkeln 
nicht. Hämatoporphyrin braucht hiezu in der Verdünnung 1:200.000 
eine Stunde, Mesoporphyrin nur 8 Minuten. — Urin- und Kotporphyrin 
sind in Verdünnungen von 1:10.000 noch unwirksam. 


E. Pribram (Wien). 


M. S. Fleisher and L. Loeb. On tissue fibrinolysins. (From the Dep. of 
Pathol., Bernard Free Skin and Cancer Hosp., St. Louis.) (Journ. of 
biol. Chem., XXI, 2, p. 477.) 

Es wurde an verschiedenen Gewebselementen verschiedener 
Tierarten die Fähigkeit konstatiert, bei Bruttemperatur unter asep- 
tischen Bedingungen Blutkoagulum, das in direkter Berührung mit 
den Gewebsstückchen sich befindet, in Lösung zu bringen. Es be- 
stehen beträchtliche Verschiedenheiten der verschiedenen Organe und 
Tierarten. Die Fibrinolyse wird durch vorheriges Erhitzen auf 560 
verhindert. Die Fibrinolysine scheinen mit den gerinnungshemmenden 
Substanzen in manchen Organen identisch zu sein, dagegen verschieden 
von den autolytischen Fermenten. Auch scheinen sie als wachstum- 
hemmende Substanzen eine biologische Bedeutung zu besitzen. 

R. Grützner (Frankfurt a.M.). 


J. Loeb and H. Wasteneys. On the influence of balanced and non-balanced 
salt solutions upon the osmotie pressure of the body liquids of Fundulus. 
(From the Labor. of the Rockefeller Institute for Med. Res.) (Journ. 
of biol. Chem., XXI, 2, p: 223) 

Nach der Wirkung auf das befruchtete Fundulusei unterscheidet 

Loeb „ausgeglichene“ Lösungen (wie Seewasser und bestimmte Kon- 

zentrationen von NaCl und CGaCl,) und „‚nicht ausgeglichene‘‘ Lösungen 

(wie z. B. NaCl allein), welche die Membranen durchlässig machen und 
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so den Embryo schädigen. Vorliegende Arbeit untersucht nun die Wir- 
kung solcher verschiedener Lösungen auf die Zusammensetzung der 
Körperflüssigkeit der ausgewachsenen Fische nach längerem oder 
kürzerem Aufenthalte in dem betreffenden Wasser, Die ‚‚nicht aus- 
geglichenen“ Lösungen wirken stärker verändernd auf die Konzentra- 
tion der Körperflüssigkeit, die durch das Buchnersche Verfahren 
gewonnen und auf die Gefrierpunktsdepression untersucht wurden, 
Sie vermehren also die Permeabilität der Zellen. Reine NaCl-Lösungen 
wirken stärker als die anderen Salze. Die Todesursache der Fische in 
„nicht ausgeglichenen‘ Lösungen ist nicht im Wechsel des osmotischen 
Druckes zu suchen, sondern in der Giftwirkung der toxischen Salze 
auf die Kiemen oder das innere Ohr und die Medulla. Ausgesprochen 
giftige Salze töten die Fische, ehe eine Änderung des osmotischen 
Druckes der Körperflüssigkeit erkennbar wird. Bei den ungiftigeren 
Na@l sind andererseits starke osmotische Änderungen derselben nicht 
tödlich. ,‚Ausgeglichene‘“ Lösungen in höheren Konzentrationen 
erhöhen auch den osmotischen Druck der Körperflüssiekeit des Fisches 
vermutlich durch Erhöhung der Permeabilität der Kiemen und der 
Haut. In verdünntem Seewasser nimmt der osmotische Druck der 
Funduluskörperflüssigkeit langsam ab bis zu einem Grenzwert, wenn 
die Tiere keine Nahrung erhalten, bei Fütterung tritt diese Abnahme 
nicht ein. R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


'8. 0. Mast. T’he behavior of fundulus, with especial reference to overland 
escape from tide-pools and. locomotion on land. (Journ. of Animal 
Behavior, V, 5, p. 341.) 

Verf. teilt in seinem Aufsatz eine interessante Beobachtung über 
Landwanderungen der Elritzen (Fundulus) mit. Die Elritzen sind 
öfter in den zeitweiligen Fluttümpeln schwimmend beobachtet 
worden; aber bloß selten befanden sie sich in den gleichen Tümpeln, 
wenn deren Wasserstand infolge der auftretenden Ebbe so seicht 
geworden war, daß der Verbindungskanal mit der offenen See aus- 
trocknete. Durch die genaue Beobachtung konnte nun der Verf, fest- 
stellen, daß die Fische in den Tümpeln ganz ruhig herumschwammen, 
solange der Verbindungskanal offen blieb. Nachdem aber der letztere 
‚ausgetrocknet war und die Reizung, die das einströmende Wasser auf 
die Fische ausübte, aufgehört hatte, begannen die Tiere in allen mög- 
lichen Richtungen schnell zu schwimmen, bis sie schließlich das Wasser 
verließen und über das Land zum Meere wanderten. 

Die Fortbewegung auf dem Lande geschah durch die einzelnen 
Sprünge, die durch die schnellen Körperkrümmungen erzeugt wurden, 

Auf diesen Wanderungen, die in der Regel vom Anfang an in der 
Richtung seewärts erfolgten, konnten die Fische die bis 3 Meter breiten 
und bis 10cm hohen Sandbänke überwinden. 

Die Fische verließen in der Regel die Tümpel auf der Stelle des 
ausgetrockneten Verbindungskanals; dieser Umstand läßt den Verf. 
vermuten, daß die Erinnerung an die Lage des früheren Kanals den 
Fischen als Hauptfaktor bei dem Einschlagen der Richtung seewärts 
diente. J. S;, Szymanski (Wien), 


rt 
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E. Mameli. Die Bedeutung des Phosphors und des Magnesiums für ‘die 
Chlorophylibilldung. (Internat. agr.-techn. Rundsch., VI, 7, S. 1028.) 


Stoklasa, Sehor und Senft schließen nach den Anbau- 
versuchen mit Mais und Buchweizen, daß der Phosphor zu den 
Molekülen des Ghlorophylis gehört und daß die Chloropiasten sich ohne 
ihn nicht bilden können. Willstätter wies aber nach, daß das 
reine Chlorophyll in der Regel keinen Phosphor enthält; die Chloro- 
phylibildung ist also vom Phosphor unabhängig. Da gibt es also einen 
Widerspruch. Diesen zu klären, führte Verf. neue Versuche durch. 
Sie ergaben: 

1. Kräftiges Wachstum, stark grüne Färbung der Pflanze in 
folgender Lösung: 1000g H,O, 1g Ca(NO,), 025g KNO, 025g 
saures Kaliumphosphat, 0'25 g schwefelsaures Ammoniak, 0:25 g Me- 
SO,, 025g FeSO,. 

2. Mäßige Entwicklung und Blätter mit heller Färbung oder 
etioliert bei gleicher Lösung ohne MeSO,. 


2 


3. Geringe Entwicklung und starke Grünfärbung bei gleicher 
Lösung ohne Phosphat. 


Diese Ergebnisse stimmen also überein mit den Ansichten von 
Willstätter, im CGhlorophylimolekül sei Mg vorhanden, es fehle 
aber Phosphor. Matouschek (Wien). 


J. E. Sweet, E. P. Corson-White and G. J. Saxon. Further studies on the 
relation of diet to transmissible tumors. (From the Labor. of the Amer. 
Oncologice Hosp., Philadelphia.) (Journ. of biol. Ghem., XXI, 2, 
p. 309.) 

Es wurde bei Ratten vergleichbarer Serien der Einfluß der ver- 
schiedensten Ernährungsarten und Zusätze auf die Entwicklung der 
Tumoren studiert. Cholesterin zeitigte bei normaler Kost Entwicklung 
von Metastasen bei einem sonst nicht metastasierenden Tumor, anderer- 
seits wurde mit dieser Substanz bei Verfütterung einer wachstums- 
hemmenden Kost nur in einem Fall eine Metastase beobachtet. Das 
Wachstum der Tumoren geht im allgemeinen überhaupt parallel mit 
dem Körperwachstum. Eine besondere Wichtigkeit scheinen die un- 
bekannten wachstumsfördernden Substanzen der Nahrung zu besitzen, 

R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


K. Hess und Cl. Vibrig. Über die Einwirkung von Aldehyden auf pri- 
märe Hydramine. (II. Mitt.: Über eine neue Oxydationsmethode.) 
(A. d. chem. Institut d. naturwissensch.-math. Fakultät d. Univ. 
Freiburg i. Br.) (Ber. d. deutsch. chem. Gesellsch., XLVII, S. 1974.) 

Es wurde das Verhalten von Diazetonalkamin gegenüber Formal- 
dehyd, Azetaldehyd und Benzaldehyd untersucht. Mit Formaldehyd 
entsteht bei niedererTemperatur Methylendiazetonalkamin, bei höherer 

-außerdem Methyldiazetonalkamin und Diazetondimethylamin. Bei 

Einwirkung von Formaldehyd auf dargestellte Urethane wurden ent- 

sprechend alkylierte Urethane erhalten, welche an Stelle der CH. OH- 

Gruppe die Karbonylgruppe führen. R. Wasicky (Wien). 
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E. Fischer und Ch. Rund. Teilweise Acylierung der mehrwertigen Alkohole 
und Zucker. II. (A. d. chem. Institut d. Univ. in Berlin.) (Ber. d. 
Deutsch. chem. Gesellsch., XLIX, S. 88.) 


Das in dem Berichte der Deutschen chem. Gesellsch., XLVIII, 
S. 266, veröffentlichte Verfahren, die Azetonverbindungen des Dulzits 
und Mannits zu benzoylieren und durch nachherige Abspaltung der 
Azetongruppen partiell benzoylierte Dulzite und Mannite zu erhalten, 
wurde durch Übertragen auf den Erythrit und den Traubenzucker 
verallgemeinert. So wurden über den Monoazetonerythrit partiell 
benzoylierte, durch Behandlung mit Essigsäureanhydrit und Pyridin 
azetylierte Erythrite erhalten. Von besonderer Wichtigkeit erscheint 
die Acylierung des Traubenzuckers mit Rücksicht auf das Vorkommen 
derartiger Produkte in der Natur (tanninartige Gerbstoffe). Zur Dar- 
stellung gelangten p-Brombenzoyldiazstonglukose, aus dieser Mono- 
p-brombenzoylglukose, dann die Tribenzoylazetonglukose und Tri- 
benzoylglukose, wobei als Ausgangsprodukt die nach dem Verfahren 
von Behrend (Ann. d. Chem., CCCLIIL, S. 106) gewonnene $-Glu- 
kose diente, die bequem Mono- und Diazetonglukose darzustellen ge- 
stattet. Beide Acylelukosen reduzieren Fehling. Ferner wurde 
ein 5-Diazetonmannit gewonnen, der um 85° höher schmilzt als der 
vonIrvineundPaterson (Journ. of the chem. Soc. of London, 
CV, S. 908) erhaltene «@-Diazetonmannit. R. Wasicky (Wien). 


R. Wolffenstein und F. Hartwich. Die Friedel-ÜCraftssche 
Keton-Synthese in der Pyridinreihe.(Ber.d. Deutsch. chem. Gesellsch., 
XLVII, S. 2043.) 

Der Versuch, mittels der Friedel-CGraftsschen Keton- 
synthese, durch Einwirkung von Azetylchlorid beziehungsweise 
Benzoylchlorid in Gegenwart von Aluminiumchlorid auf Pyridin und 
Salze und Chinolin zu Ketonderivaten der letzteren zu gelangen, schlug 
fehl, auch bei Verwendung von Chinolin mit negativen Elementen wie 
Chlor oder Hydroxylgruppen im Ringe. Dagegen wurden die gewünsch- 
ten Pyridylketone erhalten, wenn von den Pyridinkarbonsäurechloriden 
und aromatischen Kohlenwasserstoffen ausgegangen wurde. Doch 
erwies sich die Anwesenheit von gewissen Mengen Thionylehlorid zur 
Einleitung der Reaktion bei den Pyridinmonokarbonsäuren wegen 
ihrer geringeren Aktivität als notwendig. Im Verlaufe der Unter- 
suchung zeigte sich, daß das Chlorid der Pikolinsäure mit Pyrıdın 
höchst charakteristische, blau getönte Farbstoffe bildet. Dargestellt 
und beschrieben wurden a@- und ß-Phenylketon, &- und ß-Pyridyl- 
anisylketon, £-Pyridylnaphthylketon, «@-, ß-Dibenzoylpyridin, a-«- 
Dibenzoylpyridin. R. Wasicky (Wien). 


St. v. Niementowski und E. Sucharda. Über 8-Oxychinolinkarbonsäuren 
und ihre Derivate. Dioxyanthrachinon-3 . 7-dichinolin. (Ber. d. 
Deutsch. chem. Gesellsch., XLIX, S. 12.) 

Aus ÖOrthoform (Methylester der m-Oxy-p-aminobenzoesäure) 
und Orthoform neu (Methylester der p-Oxy-m-aminobenzoesäure) 
wurden 8-Oxychinolin-5-karbonsäure und S-Oxychinolin-6-karbon- 
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säure, verschiedene Salze und die Äthylester der beiden Säuren dar- 
gestellt. Dabei stellte sich die S-Oxychinolin-5-karbonsäure als iden- 
tisch mit der von E. Lippmannund F. Fleissner aus 8-Oxy- 
chinolin (in alkoholischer Kalilösung) und Tetrachlorkohlenstoff er- 
haltenen 8-Oxychinolinkarbonsäure heraus. Der Versuch, aus den 
beiden Säuren durch Wasseraustritt Dioxyanthrachinondichinoline 
zu bilden, führte nur bei der 8-Oxychinolin-6-karbonsäure zu einem 
positiven Ergebnis, da die andere Säure sich bei den zur Kondensation 
notwendigen höheren Temperaturen zersetzt. Aus der ersteren Säure 
wurde von den drei möglichen Isomeren das 2 .. 6-Dioxyanthrachinon- 
3. 7-dichinolin 
PN 
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gewonnen. Es ist eine Substanz von schwach färberischen Eigen- 
schaften, in gleichem Maße zugehörig dem Typus der Oxyanthrachinon- 
und dem der Küpenfarbstoffe. R. Wasicky (Wien). 


K. Hess. Über die Einwirkung von Grignards Reagens auf tertiäre 
Pyrrole. (Erwiderung an Herrn B. Oddo.) (A. d. chem. Institut 
d. math.-naturwissensch. Fakultät d. Univ. Freiburg i. Br.) (Ber. 
d. deutsch. chem, Gesellsch., XLVIII, S. 1969.) 


Der Verf, gibt zu, daß die Entstehung tertiärer, am Kohlenstoff 
acylierter Pyrrole aus N-Methylpyrrol bei Behandlung mit Grig- 
nards Reagens und Säurechloriden einen anderen Reaktionsverlauf 
nehme, als er ursprünglich angenommen habe. Aber auch die vonOd- 
do angegebene Reaktionsgleichung entspreche nicht den tatsächlichen 
Verhältnissen. Aus den durchgeführten Versuchen folge, daß unter 
den angegebenen Versuchsbedingungen zwischen tertiärem Pyrrol und 
Magnesiumhalogenalkyl ein in Äther lösliches, beständiges, durch 
Säurechlorid nicht beeinflußbares Additionsprodukt sich gebildet 
habe; Wasser bewirke dann die endgültige Zerlegung. Ferner wird 
eine Versuchsanordnung zur Bestimmung von Wasserstoffatomen in 
ätherischer Lösung, die gegen Grignards Heagens empfindlich 
sind, angegeben, R. Wasicky (Wien). 


K. Hess und H. Fink. Über die Einwirkung von Derivaten der Drei- 
kohlenstoffreihe auf Pyrrol. (II. Mitt.) (A. d. chem. Institut d. natur- 
wissensch.-math. Fakultät d. Univ. Freiburg i. Br. ) (Ber. d. deutsch. 
chem. Gesellsch., XLVIL, S. 1986.) 

Es wird über die Substitution des Pyrrolkernes durch Derivate 
der Dreikohlenstoffreihe berichtet, die zu dem Zwecke ausgeführt 
wurde, um zu einer Synthese des Guskhygrins und der Alkaloide der 
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Tropinreihe, also durch Abkömmlinge der Dreikohlenstoffreihe sub- 
stituierte Pyrrolidinbasen, zu gelangen. R. Wasicky (Wien). 


W. A. Jacobs and M. Heidelberger. The guaternary salts of hexa- 
methylenetetramine. V. Monohalogenacetyl derivatives of amıno- 
alcohols and the hexamethylentetraminium salts derived therefrom. 
‚(From the Labor. of the Rockefeller Institute of Med. Res.) (Journ. 
of biol. Chem., XXI, 2, p. 403.) 


Beschreibung der Darstellung einer großen Reihe EN 
lierter Aminoalkohole beziehungsweise deren Ester. Es wurden die 
Hexamethylentetraminverbindungen zahlreicher solcher Ester dar- 
gestellt und beschrieben. Einzelheiten der umfangreichen Arbeit 
müssen im Original nachgelesen werden. 

BR, Grütßzner (Frankfurt a. M.) 


W. A. Jacobs and M. Heidelberger. The quaternary salts of hexa- 
methylenetetramine. VI. Halogenethyl ethers and esters and their hexa- 
methylenetetraminium salts. (From the Labor. of the Rockefeller 
Institute for Med. Res.) (Journ. of biol. Chem., XXI, 2, p. 439.) 


Es werden die Hexamethylenetetraminverbindungen aus zahl- 
reichen Halogenäthyläthern und -estern beschrieben. 
R. Grüt.zner (Frankfurt a.M.). 


W. A. Jacobs and M. Heidelberger. The quaternary salts of hexa- 
methylenetetramine. VII. w-Halogen derivatives of aliphatic-aromatie 
ketones and their hexamethylenetetraminium salts. (From the Labor. 
of the Rockefeller Institute for Med. Res.) (Journ. of biol. Chem., 
XXI, 2, p.45b.) 

Darstellung einer Reihe w-halogenierter gemischt fett-aromati- 
scher Ketone vom Typus des Azetophenons und der daraus zu 
erhaltenden Hexamethylentetraminverbindungen. 

Bu Grützner,(Prankfurt-a,M.). 


W. A. Jacobs and M. Heidelberger. The quaternary salts of hexa- 
methylenetetramine. VIII. Miscellaneous substances containing alı- 
phatically bound halogen and the hexamethylenetetrammium salts 
derived therefrom. (From the Labor. of the Rockefeller Institute for 
Med. Res.) (Journ. of biol. Chem., XXI, 2, p. 465.) 

Nachträge verschiedener Art zu den vorhergehenden Mitteilungen, 

(Siehe vorstehende Referate) R. Grützner (Frankfurt a.M.), 


F. Kehrmann. Über Farbstoffe der Methylenblaugruppe. 1. Darstellung 
von Methylenblau als Vorlesungsversuch. (Gemeinsam mit R. Spei- 
tel.) (Ber. d. Deutsch. chem. Gesellsch., XLIX, S. 53.) 

Eine gesättigte Eisessiglösung von 1—2g Thiodiphenylamın 
wird mit einer 5prozentigen Eisessigbromlösung solange versetzt, bis 
der anfangs dunkelbraungrüne Niederschlag des Bons: braunrot 
geworden ist. Der abgesaugte und mit Äther gewaschene Niederschlag 
wird in 50 cm? 96prozentigen Alkohol suspendiert und mit einer Spro- 
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zentigen alkoholischen Dimethylaminlösung versetzt, bis die Flüssig- 
keit dauernd danach riecht. Die sich allmählich abscheidenden, metall- 
grünen, glänzenden Nadeln des Methylenblau kann man absaugen 
und mit Alkohol und etwas Äther waschen. 

R. Wasicky (Wien). 


H. Rupe und M. Iselin. Über Abkömmlinge des Methylenkampfers. 
(Ber. d. Deutsch. chem. Gesellsch., XLIX, S. 25.) 

Die umfangreiche Arbeit eignet sich nicht zu einem kurzen 
Referat. Hervorzuheben ist, daß als allgemeines Verfahren, aliphati- 
sche oder aromatische Gruppen mit Methylenkampfer zu vereinigen, 
in der Einwirkung von Magnesiumhalogenalkylen oder -arylen auf 
das Chlorid des Methylenkampfers gefunden wurde. Auf diese Weise 
dargestellte, durch Reduktion von Methylenkampfer erhaltene Ver- 
bindungen wurden vor allem in Hinsicht auf ihre optischen Eigen- 
schaften (Drehungsvermögen) untersucht. R. Wasicky (Wien). 


Pflanzenphysiologie. 


E. Hasehoff. Versuche über den Einfluß von Ferrozyankalium auf das 
Pflanzenwachstum. (Landwirtsch. Jahrb., XLVII, 3, S. 338—344.) 


Das genannte Salz wirkt bei Bohnenkulturen folgendermaßen: 
In Gefäßen mit Lehmböden bemerkt man einen geringen Ertrag, in 
solchen mit Sandboden wird der Rohertrag vermindert. Bei Wasser- 
kulturen beginnt die schädliche Wirkung bei einem Gehalte von O1 
bis 0°5g des Salzes in 1 Liter Nährlösung, bei 0'5g tritt sie schon 
stark auf. Matouschek (Wien). 


A. Tröndle. Untersuchungen über die geotropische Reaktionszeit und 
über die Anwendung variationsstatischer Methoden in der Reizphysio- 
logie. (Neue Denkschr. schweizer. Naturf.-Gesellsch., LI, 1, S. 1.) 

An einem großen Materiale von Haferkeimlingen und Kresse- 
wurzeln wurde vom Verf. die geotropische Reaktions- und 
Präsentationszeit studiert. Es ergaben sich folgende Resultate: 

I. Die Variabilität der Reaktionszeit bei Einwirkung der Schwer- 
kraft findet ganz entsprechend den Gesetzmäßigkeiten, die auf dem 
Gebiete der Morphologie auftreten, statt. Die Kressewurzel variiert 
typisch asymmetrisch, bei Avena sieht man eine regelmäßige Binomial- 
kurve. Werden die Zentrifugalkräfte geändert, so ändern sich die 
Kurven nicht. 

ll. Parallel zu den Reaktionszeiten verlaufen die Variationen 
der Präsentationszeit; beide Zeiten variieren korrelativ. Unter k ver- 
steht Verf. die Differenz zwischen Reaktionszeit und Präsentations- 
zeit; ist t die erstgenannte Zeit, so ist t —k=P., die Präsentations- 
zeit; ist i die Intensität der Kraft, so ist i(t — k)= Konst., was 
gleich ist i x P= Konst. (Reizmengengesetz). Die ersterwähnte 
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Formel ist für jeden Punkt der Variationskurve richtig. Den nicht- 
variablen Teil k der Reaktionszeit nennt der Verf. die Transmissions- 
zeit; Reaktionszeit ist gleich Präsentationszeit — Transmissionszeit. 
Bei intermittierender Reizung wird die letzterwähnte Zeit verlängert, 
die erstere bleibt unverändert. 

III. Die geotropische Reaktionszeit ist im Sinne des Verfs. ein 
„Einfachphänotypus‘, der, sowie jeder Phänotypus individuelle und 
kollektive Variabilität besitzt. Matouschek (Wien). 


H. von Alten. Hydrobiologische Studien über die Wirkung von Ab- 
wässern auf die Organismen unserer Gewässer. Ill. (Verlag von Fr. 
Vieweg, Braunschweig 1915, 136 S.) 

Starke Abraumsalz-Industrie und ein starker Zuckerrübenbau 
existiert im Flußsysteme Oker-Aller nördlich vom Harze. Viele Ab- 
wässer gelangen daher hier in die Flüsse. Die fortgesetzten Studien 
des Verfs. ergaben folgende allgemein wichtige Tatsachen: 

1. Die Kieselalgen werden durch gesteigerten Chlorid- 
gehalt (KCl, MgCl, NaCl) in jeder Beziehung gefördert, Me-Verbin- 
dungen (MgCl,, MgSO,) spielen die Rolle eines wirksamen Stimulans. 
Etwa 100 Arten bezeichnet Verf. als salzliebend, darunter auch Brack- 
wasserformen. 

2. Fäulnisfähige organische Stoffe bringen starke Entwicklung 
von Saprobien mit sich, z.B. des Sphaerotilus natans. Zuerst 
wirken diese hemmend, aber es tritt bald eine Mineralisation auf, wo- 
durch es zu einer Steigerung der Produktion bei einzelnen Arten in 
der oligosaproben Zone kommt. In dieser gibt es Massen von Kiesel- 
algen, doch spielen Arten von Cladophora und Vaucheria 
die Hauptrolle, was oft auf eine günstige Strömung und Belichtung 
zurückzuführen ist. Matouschek (Wien). 


G. Tobler-Wolff. Zur Methode der mikroskopischen Pflanzenfaser- 
untersuchung. (Zeitschr. f. wissensch., Mikr., XXXII, 2, S. 129.) 


Um die Verwendbarkeit von Pflanzenfasern feststellen zu können, 
sind eine große Anzahl von Methoden angegeben worden, deren wich- 
tigste Verf. zusammenstellt. Ein wichtiges Kennzeichen der Pflanzen- 
faser ıst ihre Länge und Breite sowie das Verhältnis beider Faktoren 
zueinander. Die Bestimmung der Größenverhältnisse kann makro- 
skopisch oder mit gröberen Hilfsmitteln gemacht werden, während zur 
Betrachtung der Form der Fasern das Mikroskop erforderlich ist. Zu 
achten ist dabei besonders darauf, daß zwischen frischem und bearbei- 
tetem Material bedeutende Formunterschiede bestehen. Ferner spielt 
bei der mikroskopischen Untersuchung der Pflanzenfasern die mikro- 
‚chemische Reaktion eine große Rolle. Es wird dabei vor allem 
entschieden, ob die Faser aus reiner Zellulose besteht oder ob Ver- 
holzung vorliegt; ist ersteres der Fall, so kann die mikrochemische 
Untersuchung bei der Beurteilung der Güte des Materiales helfen. Auch 
die physikalischen Eigenschaften der Haare und Fasern werden zur 
Untersuchung herangezogen; das Polarisationsmikroskop gibt über 
die äußere Struktur mitunter guten Aufschluß. Schließlich sind Ab- 
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bildungen von großer Wichtigkeit; während die Mikrophotographie 
für Geschulte von großem Werte ist, sind Zeichnungen zur Darstellung 
von Einzelheiten und für pädagogische Zwecke unentbehrlich. 


M. Stein (Wien). 


K. Miyake. On the nature of the sugars found in the tubers of sweet 
potatoes. (From the chem. Labor., Coll. of Agr., Tohoku Imperial 
Univ., Sapporo, Japan.) (Journ. of biol. Chem., XXI, 2, p. 503.) 

Der Zucker der süßen Kartoffelknollen besteht aus reduzierender 

Glukose und Fruktose und aus nichtreduzierendem Zucker. Pentose, 

Galaktose, Mannose und Maltose sind nicht vorhanden. 


lin. R. Grützner (Frankfurt a.M.). 


K. Miyake. On the nuclein bases, found in the shoots of aralia cordata. 
(From the chem. Labor., Coll. of Agr. Tohoku Imperial Univ., 
Sapporo, Japan.) (Journ. of biol. Chem., XXI, 2, p. 507.) 


Bei der Untersuchung der in Japan viel konsumierten Aralia- 
cordata-Sprossen wurde die Anwesenheit von Guanin und Xanthin 
festgestellt. Adenin und Hypoxantbin wurden nicht gefunden. 


R. Grützner (Frankfurt a, M.). 


Physikalische Chemie. 


H. Sandavist. Eine anisotrope Wasserlösung. (Ber. d. Deutsch. chem, 
Gesellsch., XLVIII, S. 2054.) 

10-Bromphenanthren-3- oder 6-sulfonsäure wird in wässeriger 
Lösung bei ganz bestimmten, für jede Konzentration charakteristischen 
Temperaturen trübe oder hellt sich auf. Im Polarisationsmikroskop er- 
weist sich die trübe Lösung als anisotrop. Wird beim Erwärmen der 
Lösung der Klärpunkt erreicht, dann verschwindet zunächst die 
Doppelbrechung der in der wässerigen Lösung sichtbaren ‚Tropfen‘, 
während diese selbst noch wahrnehmbar bleiben. Schließlich wird eine 
strukturlose, isotrope Lösung erhalten. R. Wasicky (Wien). 


J. R. Katz. Micellen sind zur Erklärung der unkomplizierten Quellung 
überflüssig. (A. d. chem. Labor. d. Univ. Amsterdam.) (Zeitschr. F. 
physiol. Chem. XCVI, 4/5, S. 255.) 

„Quellung beruht auf der Bildung einer festen Lösung von 
Wasser im quellbaren Körper.‘ Diese Hypothese wird vom Verf, 
gestützt durch die Analogie physikalischer Konstanten bei der Quel- 
lung und Mischung (Dampfspannungslinien, Quellungswärme, Volum- 
kontraktion). Die Micellarhypothese erscheint überflüssig. 

E. Pribram (Wien). 
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Fermente. 


D. F. Harris and H. J. M. Creighton. Studies on the reductase of liver 
and kidney III. The influence of heat, light and radium radiations on 
the activity of reductase. (From the Labor. of Physiol., Dalhousie 
Univ., Halifax and the Labor. of Chem. of Swarthmore Coll., Swarth- 
more.) (Journ. of Biol. Chem., XXI, 2, p. 303.) 

Die Wirksamkeit der Reduktase nimmt mit erhöhter Temperatur 
ab. Vollständige und dauernde Aufhebung der Wirksamkeit tritt bei 
70—75° ein. Licht- und Radiumstrahlen zeigen keine Beeinflussung 
der Wirksamkeit der Reduktase. Untersuchungsgegenstand waren 
Oxyhämoglobinlösungen, deren Veränderung durch Leber- oder 
Nierensaft nach einem früher beschriebenen spektroskopischen Ver- 
fahren geprüft wurden. R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


J. Bronfenbrenner. Studies on so-called. protective ferments. IX. Anti- 
iryptie index in its relation to the clinical manifestations of anaphy- 
lazıs. (From the Pathol. and Res. Labor of the Western Pennsyl- 
vania Hosp., Pittsburgh, Pa.) (Proc. Soc. Exper. Biol., XIII, 2, p. 42.) 

Die Ähnlichkeit der Erscheinungen bei Eklampsie, Epilepsie und 

Asthma mit den anaphylaktischen gab Anlaß zu Messungen des Anti- 

trypsingehaltes im Blut während und zwischen den akuten Sympto- 

men dieser Zustände. Die später zu veröffentlichenden Befunde 
führten zur Annahme eines kausalen Zusammenhanges zwischen paren- 
teralem Abbau und den genannten Krankheitserscheinungen. 

De Grützner (Krankinsb a, M.). 


L.H. Sloan. The origin of the proteolytic ferments of the blood. (Physiol. 
Labor., Univ. Chicago.) (Ameriec. Journ. of physiol., XXXIX, 1,p.9.) 
_ Während der Schwangerschaft ist wahrscheinlich infolge Ver- 
mehrung polyvalenter Fermente eine verstärkte proteolytische Wir- 
kung des Blutserums zu beobachten. Normales Blutserum hat eine 
nichtspezifische schwache proteolytische Wirkung. Mittels der A b- 
derhaldenschen Methode konnte kein Nachweis eines während 
der Gravidität sich ausbildenden, bloß das Plazentaeiweiß angreifenden 
Fermentes erbracht werden. Die Abderhaldensche Reaktion 
ist eine quantitative, aber keine qualitative Probe und fällt auch in 
pathologischen Fällen, die mit Schwangerschaft nichts zu tun haben, 
positiv aus. J. Matula (Wien). 


Pharmakologie und Toxikologie. 


C. W. Greene and J. O. Peeler. The central action of digitalis as tested 
by cardio-inhibitory center. (Labor. of physiol., Univ. of Missouri.) 
(Journ. of pharm. and exper. ther., VII, 5, p. 591.) 

Digitalis wirkt direkt und kräftig erregend auf das herzhemmende 

Zentrum in der Medulla. Die Versuche wurden an der Schildkröte 

ausgeführt. J. Matula (Wien). 
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F. Meyer. Physiologische Untersuchungen über Koffein als Asthmamittel. 
(A. d. physiol. Institut d. Univ. Berlin. Direktor: Geh. Med.-Rat 
Prof. Dr.M.Rubner.) (Arch. T. [Anat/u.] Piysol, 192 23 

1. Das Koffein greift nur zentral an. 
2. Die antiasthmatische Wirkung ist schwächer als die des Atro- 
pins, Adrenalins und Nikotins. 

3. Der Weg der zentralen Einwirkung geht über das Rücken- 

mark und den Vago-Sympathikus entsprechend den früheren Fest- 

stellungen über Muskarinwirkung von E. Weber. 
F, Deutsch (Wien). 


L. Spiegel. Weitere Mitteilungen über das Yohimbin. 111. Die Zusammen- 
setzung des Yohimbins und seine Beziehungen zur Yohimboasäure. 
Mesoyohimbin, ein neues Yohimbehe- Alkaloid. (Ber. d. Deutsch. chem. 
Gesellsch., XLVIIL, S. 2077.) 

Der Verf. nimmt Stellung zu den Arbeiten von Fourneau 
und Fiore (Bull. de la Soc. chim. de France, IX, p. 1037), vonFour- 
neau und Page (Bull. des sciences pharm., XXI, p. 7) und von 
Barger und Field (Journ. of the chem. Soc. of London CVI, 
p. 1025) und gelangt auf Grund seiner früheren Arbeiten und neu 
durchgeführter Versuche zum Schluß, daß dem Yohimbin die Formel 
CH N:0, zukomme, der Yohimboasäure, die bei Veresterung mit 
Methylalkohol und Salzsäure Yohimbin liefert, die Formel C,H3,N50, 
beziehungsweise Cy,H53,N50,; + H,O, daß in den Mutterlaugen nach 
der Kristallisation des Yohimbins eine neue Base, C,H„N,0,;, sich 
befinde. Die letztere, als Mesoyohimbin bezeichnet, wurde dargestellt 
(Schmelzpunkt 247— 248°). Sie ist der Methylester des Yohimbins, 
dem sie in ihren Eigenschaften gleicht ; auch pharmakologisch wirkt sie 
in der gleichen Richtung, aber schwächer als Yohimbin (nach Ver- 
suchen von A. Loewy). R. Wasicky (Wien). 


L. Spiegel. Weitere Mitteilungen über das Yohimbin. IV. Die angebliche 
Identität von Yohimbin und Quebrachin. (Ber. d. Deutsch. chem. 
Gesellsch., XLVIII, S. 2084.) 

Die Behauptung von Fourneau und Page (Bull. des sciences 
pharm., XXI, S. 7), daß Yohimbin identisch sei mit Quebrachin aus 
Ouebracho blanco, besteht für das E.Mercksche Quebrachin zu- 
recht. Es wurde versucht, nach der Originalvorschrift von O. Hesse 
(Ann. d. Ghem., GCXI, S. 265) Quebrachin zu erhalten, aber ohne be- 
friedigendes Resultat, wohl weil die benutzte Quebrachorinde zu 
wenig OQuebrachin enthielt. Das von Hesse beschriebene Que- 
brachin, das in seinen Eigenschaften vom Yohimbin abweicht, ist 
wahrscheinlich ein Gemenge von dem Yohimbin verwandten Basen, 
unter denen Yohimbin gewesen seinkann. R. Wasicky (Wien). 


M. S. Fine. and A. F. Chace. T'he influence of salicylates upon the urie 
acıd concentration of the blood. (From the Labor. of Pathol. Chem. 
and the Dep. of Med., New York Post-Graduate Med. School and 
Hosp., New York.) (Journ. of biol. Chem., XXI, 2, p. 371.) 
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Ebenso wie Atophan zeigte auch Natriumsalizylat einen Ein- 
fluß auf den Harnsäuregehalt des Blutes, der nach Folin-Denis 
bestimmt wurde. In einem Fall kam es beim Wiedereinsetzen der Sali- 
zylatbehandlung sogar zum Verschwinden der Harnsäure im Blute. 
Die Vermehrung der Harnsäureausscheidung im Urin geht damit 
Hand in Hand. B: Grützner (Frafkfurt a. M.). 


W. Denis. The influence of some dr ugs used. in the treatment of gout 
(and arthritis) on the elimination of uric acid and other waste products 
frem the blood. (Biochem. Labor., Harvard Med. School, Boston.) 
(Journ. of pharm. and exper. ther., VII, 5, p. 601.) 


Benzoesäure in großen Dosen erhöht beim Menschen die Harn- 
säureausscheidung und vermindert den Harnsäuregehalt des Blutes. 
Zimtsäure, Kolchikum und Paraoxybenzoesäure haben, wenn über- 
haupt, nur eine sehr geringe Wirkung auf die Harnsäureausscheidung. 
Keine dieser Drogen hat eine Wirkung auf den Nicht-Eiweißstickstoff 
des Blutes. Benzoesäure, Aspirin und Atophan haben keinen Einfluß 
auf den Kreatingehalt des Blutes. J. Matula (Wien). 


R. Wolifenstein, A. Loewy und M. Bachstez. Ester des tertiären Tri- 
chlorbutylalkohols und ihre Pharmakologie. (Ber. d. Deutsch. chem. 
Gesellsch., XLVIII, S. 2035.) 

Die Annahme, daß Alkoholester im Organismus eine Aufspaltung 
in ihre Komponenten erfahren und daß sich die pharmakodynamischen 
Wirkungen beider addieren, besteht nicht zu Recht, wie aus den 
durchgeführten Versuchen hervorgeht. Der Beweis wird einerseits 
auf den Umstand gestützt, daß eine prinzipiell andersartige physiolo- 
gische Wirkung zu konstatieren ist, als dem freigemachten Alkohol 
entsprechen würde, andererseits dar auf, daß die Exkrete von Versuchs- 
‚tieren nach Einverleibung von Estern mit Säurekomponenten, welche 
nachweislich den Organismus unzersetzt passieren und charakteristi- 
sche Farbenreaktionen liefern, diese Reaktionen vermissen lassen, der 
Ester also nicht zersetzt wurde. Als Alkohol wurde der tertiäre Tri- 
chlorbutylalkohol gewählt, da seine schlafmachende Wirkung sich 
als physiologischer Indikator gut eignet. Zur Untersuchung gelansten 
der Essigsäureester und von den Verff. dargestellte und zum Teil 
beschriebene Ester der Propionsäure, Isovaleriansäure, Bromisovale- 
rıiansäure, Monochloressigsäure, Trichloressigsäure, Brenztraubensäure, 
Dimethylaminoessigsäure und Diäthylaminoessigsäure, Piperidyl- 
essigsäure, Allophansäure, Malonsäure, Zimtsäure und Dibromzimt- 
säure. Auch hier konnte im Einklang mit früheren Untersuchungen 
die Beobachtung gemacht werden, daß die „Giftigkeit‘“ der einzelnen 
homologen Esterreihen in den höheren Gliedern zunimmt. Vom Essig- 
säureester ansteigend zum Isovaleriansäureester nimmt die Krampf- 
wirkung zu, die narkotische ab; das gleiche Verhalten zeigen sub- 
‚stituierte Isovaleriansäureester (Brom- und Diäthylamino-isovalerian- 
säureester). Bei den halogensubstituierten Essigsäureestern ist sowohl 
die narkotische Wirkung wie Giftigkeit herabgesetzt. Der Brenz- 
traubensäure-, Allophansäure-, Piperidylessigsäure-, Zimtsäure-, Di- 
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bromzimtsäureester sind ohne irgendwelche Schlafwirkung. Dimethyl- 
amino- und Diäthylaminoester erweisen sich als ausgesprochen schlaf- 
machend; den neutralen und sauren Malonsäureestern kommt eine 
Herabsetzung der sensiblen Erregbarkeit ohne Schlafwirkung zu. 
R. Wasicky (Wien). 


W. Salant and C. W. Mitchell. The influence of oil of chenopodium 
on intestinal contractility. (Pharm. Labor., U. S. Dep. of Agr.) 
(Americ. Journ. of physiol., XXXIX, 1, p. 37.) 

Chenopodiumöl in Verdünnung 1 : 5000 und 1 : 10000 ruft am 
isolierten Kaninchendarm Herabsetzung des Tonus und Verminderung 
beziehungsweise Verschwinden der Kontraktionen hervor. Bei Ein- 
bringung des Darmpräparates in reine Ringerlösung tritt Er- 
holung ein. Beim Darm von Fleischfressern ist zu Beginn oft Tonus- 
steigerung zu beobachten, die aber einem ständigen Sinken des Tonus 
Platz macht. Koffein, Baryumchlorid und Pilokarpin haben keine 
antagonistische Wirkung. Das Chenopodiumöl greift sowohl die 
Nervenendigungen als die Muskelfasern an. Bei intravenöser Einver- 
leibung sind relativ große Mengen erforderlich, um die Darmperistaltik 
aufzuheben. J. Matula (Wien). 


Immunität, Anaphylaxie. 


R. Weil. Equilibrium in the dissociation of precipitates. (From the Dep. 
of Exper. Med. of Cornell Univ. Med. Coll.) (Proc. Soc. Exper. 
Biol, XII, 2, p.41) 

Aus den Fällungen von Pferdeserum oder Eieralbumin mit ihren 
Antiseren läßt sich mit Salzlösung oder 1%iger Sodalösung auch 
Antigen neben den Antikörpern, doch kein Präzipitin extrahieren, 
Nach Trypsinbehandlung des Präzipitates läßt sich Antigen und 
Präzipitin neben dem Antikörper nachweisen. 

R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


R. Weil. Equilibrium in the preeipitation reaction. (From the Dep. of 
Exper. Med. of Cornell Univ., Med. Coll.) (Proc. Soc. Exper. Biol., 
SI m2 ap: 419) 

Bei Verwendung eines reinen Proteins, z. B. kristallisierten 
Ovalbumins, als Antigen kann die Fällung von Antigen und Antikörper 
bei richtigen Mengenverhältnissen eine vollständige sein, während beim 
Vorhandensein verschiedenartiger Antigene und ebenso entsprechender 
Antikörper die Fällungsreaktion unvollständig bleibt. 

R. Grützner (Frankfurt a. M.) 


R. Weil. Anaphylatoxin and the mechanism of anaphylaxiıs. (From the 
Dep. of Exper. Med. of Cornell Univ. Med. Coll.) (Proc. Soc. 
Bixper, Biol., XI, 2,'P:37.) 

Es wurde das Komplementbindungsvermögen unter verschie- 
denen Bedingungen mit der anaphylaktischen Wirkung verglichen. Aus 
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den Versuchen wird geschlossen, daß das Komplement bei der anaphy- 
laktischen Reaktion keine Rolle spielt. _ 


R. Grützner (Frankfurt a.M.). 


Methodik. 


F. Wethlo (Berlin). Zur Technik der Stroboskopie. (Vox, Internat. Zen- 
tralbl. f. exper. Phonetik, XXV, 1/6, S. 271.) 

Auf Grund interessanter Vorversuche an Modellen kommt Verf. 
zu dem Schlusse, daß es nicht gleichgültig ist, in welchem Verhältnis 
Licht und Dunkel bei der Stroboskopie stehe. Unter das Verhältnis 
1: 8 dürfte man nicht heruntergehen können. Sicherer ist etwa 
1:20. Sodann beschreibt der Verf. ein scheinbar sehr handliches 
Turbo-Stroboskop in Verbindung mit den Flatauschen Laryngo- 
skop. Es wird mit Preßluft betrieben. Fröschels, 


C. Schneider. Beschreibung eines neuen Kehltonschreibers nach C alzi.a- 
Schneider. (Vox, Internat. Zentralbl. f. exper. Phonetik, XXVI, 
SL) 

Das Instrument, welches bis zu 900 Schwingungen in der Sekunde 
genau wiedergibt, unterscheidet sich von einer gewöhnlichen Schreib- 
kapsel dadurch, daß der Schreiber nicht auf einem auf der Gummi- 
membrane festgeklebten Stift aufruht, sondern daß er mittels einer 
am Gestell befestigten Mikrometerschraube nur gegen ein auch nicht 
festgeklebtes, sondern bloß aufgelegtes Aluminiumplättchen gedrückt 
wird. Der Durchmesser der Trommel ist 20 mm. Fröschels, 


F. Dessauer und B. Wiesner. Kompendium der Röntgenaufnahme und 
Röntgendurchleuchtung. (Zweite, vollständig umgearbeitete Auflage.) 
(Verlag von ©. Nemnich, Leipzig 1915.) 

Vorliegendes zweibändiges Werk, in dessen erstem Band die 
Röntgentechnik und die photochemischen Hilfsmethoden von F. De s- 
sauer und in dessen zweiten Band die Aufnahme- und Durch- 
leuchtungsverfahren von B. Wiesner dargestellt wird, stellt ein 
ganz ausgezeichnetes technisches Hilfsbuch dar, in dem nicht nur die 
physikalisch-technische, sondern auch die medizinisch-technische Seite 
eine den modernen Errungenschaften auf dem vielfach bearbeiteten 
Gebiete entsprechende Darstellung erfahren hat. Es kann der Über- 
zeugung Ausdruck verliehen werden, daß gerade dem Mediziner durch 
die Neuauflage dieses Buches ein wertvolles technisches Hilfsbuch 
erwachsen ist. C. Schwarz (Wien). 


E. Weber. Über ein neues Verfahren zur objektiven Feststellung be- 
stimmter nervöser Störungen und ihre Beseitigung. (Ther. d. Gegenw., 
ENT, 1,.S;11.) 

Kurzer Abriß aus der diagnostisch-therapeutischen Ausnutzung 
der vom Verf. angegebenen Methode zur Funktionsprüfung der Gefäß- 
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nerven bei verschiedenen Schädigungen der Gefäßzentren respektive 
Erkrankungen, in deren Gefolge Gefäßinnervationsstörungen auf- 
treten. 

Die Methode besteht in der objektiven Registrierung der Ver- 
änderung der Weite der Blutgefäße bei bestimmten Reizen auf ple- 
thysmographischem Wege. F. Deutsch (Wien). 


E. Pollak. Beitrag zur Färbungstechnik der Neuroglia. (A. d. k. k. 
neurol. Institute d. Univ. Wien.) (Zeitschr. f. wissensch. Mikr., XXXTIl, 
2, S. 137.) 

Von den zahlreichen Methoden der Neurogliafärbung ist die 
Mallory-Phosphorwolframsäuremethode die brauchbarste. Verf. hat 
sie aufs genaueste ausgearbeitet und in einigen Punkten abgeändert. 
Ein besonderer Vorteil dieser Färbung besteht darin, daß das Material 
vorher in Formol gehärtet sein kann. M. Stein (Wien). 


J. Hirschler. Über ein Verfahren zur gleichzeitigen Darstellung des 
Golgischen Apparates und der Mitochondrien des Zellenplasmas in 
differenten Farben. (A. d. Univ. in Lemberg.) (Zeitschr. f. wissensch, 
Mikr., «XXX, 2,.8.-168.) 

Wenn in einer bestimmten Zellart der Golgische Apparat 
und die Mitochondrien ihrer physikalisch-chemischen Natur nach 
ziemlich gleich sind, so ist es möglich, beide im Zellplasma gleichzeitig 
zu färben, wobei sich ihre Unterscheidung auf ihre morphologische 
Differenz gründet; fehlt diese, so wird die Deutung des zytologischen 
Bildes unsicher. Es gibt aber auch Fälle, wo der Golgische Apparat 
und die Mitochondrien chemisch-physikalisch voneinander verschieden 
sind, z. B. in den Ovozyten der Aszidien. In einem solchen Falle kann 
man diese beiden Plasmakomponenten different färben. Verf. kom- 
biniert die Kopschsche Osmiummethode mit der Altmannschen 
Anilin-Fuchsin-Methode. Die Objekte werden auf längere Zeit in 2%iger 
Osmiumsäure eingelegt, dann in Paraffin eingebettet und in 3—4 u 
dicke Schnitte zerlegt. In O'1%iger Lösung von Kali hypermanga- 
nicum wird die Osmiumsäure so lange entfernt, bis der Golgische 
Apparat eben beginnt entschwärzt zu werden. Dann wird mit 0'1%iger 
Oxalsäure und destilliertem Wasser ausgewaschen, mit Anilin-Fuchsin 
oefärbt und schließlich mit gesättigter wässeriger Pikrinsäurelösung 
differenziert. Neben dem schwarzen Apparate sieht man die roten 
Mitochondrien auf hellem, grünlich-gelbem Grunde. 

M. Stein (Wien). 


O. Zoth. Herstellung mikroskopischer Dauerpräparate von Hämoglobin- 
kristallen. (A. d. physiol. Institut d. Univ. in Graz.) (Zeitschr, f. 
wissensch. Mikr., XXXI, 2, S. 139.) 

Nachdem es Verf. schon vor vielen Jahren gelungen war, Hämo- 
elobinkristalle aus verschiedenen Blutarten durch Einwirkungen von 
Harzlösungen als mikroskopisches Dauerpräparat zu erhalten, hat er 
die Methode weiter ausgebildet und empfiehlt sie zur Nachahmung. 
Zwei runde Deckgläschen werden unter Zwischenlage eines Streifchens 
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Papier mit Paraffın aneinander gekittet, dann wird der Streifen ent- 
fernt. Die so entstandene Kammer wird mit Dammarharz auf einen 
Objektträger geklebt. In die Kammer gibt man einen Tropfen de- 
fibriniertes Blut, dann kommt auf das obere Deckglas ein großer 
Tropfen Harz und auf dieses ein großes Deckglas. Die Kristallisation 
beginnt nach 1—2 Tagen vom Rande her; nach 8 Tagen sind die 
Kristalle schon mit freien Auge zu sehen. Die so gewonnenen Kristall- 
präparate zeichnen sich durch Reinheit, Schönheit und Dauerhaftig- 
keit aus. M. Stein (Wien). 


O0. Zoth. Herstellung mikroskopischer Präparate von „kristallisiertem 
Chlorophyll“ (Willstätter). (A. d. physiol. Institut d. Univ. 
in Graz.) (Zeitschr. f. wissensch. Mikr., XXXII, 2, S. 142.) 

Zur Darstellung von mikroskopisch kristallisiertem Chlorophyll 
geht Verf. folgendermaßen vor: Von einer halbgesättigten Lösung von 
Äthylchlorophyllid in Äthyläther werden nacheinander 3 Tropfen auf 
einen Objektträger gebracht. Sind die Tropfen verdunstet, so wird der 
Rückstand durch 3 Stunden Ätherdämpfen ausgesetzt, dann 3 Stunden 
an der Luft bei 18—20° liegen gelassen. Schließlich wird das Objekt, 
am besten mit Zwischenlage eines Papierklebringes, mit einem Deck- 
glas bedeckt, also in Luft eingeschlossen. Die Kristalle sind besonders 
an den Rändern ziemlich deutlich und eignen sich auch für die mikro- 
spektroskopische und polariskopische Untersuchung. 

M. Stein (Wien). 


F. Henrich. Über die Absorption von Sauerstoff in alkalischen Lösungen 
und über ein neues Absorptionsmittel für Sauerstoff. (A. d. chem. 
Univ.-Labor. in Erlangen.) (Ber. d. deutsch. chem. Gesellsch., 
XLVIII, S. 2006.) 

Die Sauerstoffabsorption durch alkalische Lösungen von Orzin, 
Natriumhydrosulfit (Absorptionslösung von Franzen für Sauer- 
stoff) und Pyrogallol verläuft bei Anwendung von Kalilauge viel 
rascher als bei der von Natronlauge. Als sehr energisch wirkendes, 
haltbares Absorptionsmittel für Sauerstoff ergab sich dem Verf. eine 
alkalische Lösung von Oxyhydrochinon, die er aus selbst dargestelltem 
Triazetyl-oxyhydrochinon und Kalilauge erhalten hatte. 

R. Wasicky (Wien). 


F.C. MeLean and D. D. Van Slyke. A method. for the determination of 
chlorides in small amounts of body fluids. (From the Hosp. of the 
Rockefeller Institute for Med. Res.) (Journ. of biol. Chem., XXI, 
2, P- 361.) 

Eine früher veröffentlichte Methode zur Bestimmung vonChloriden 
wird auf Blut und Urin angewendet und bewährte sich gut bei wenig 
Material. Das Prinzip der Methode besteht darin, daß nach Aus- 
fällung der Chloride mit titrierter salpetersaurer Silberlösung im Fil- 
trat das Silber jodometrisch zurückgemessen wird in Gegenwart von 
Zitrat, Nitrit und Stärke mit einer volumetrischen KJ-Lösung. Als 
Endpunkt der Titration dient der Beginn einer Blaufärbung, sobald 
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alles angewendete Silber durch das Jodid ausgefällt ist und freies 
Jod auftritt. R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


F. Clausnizer. Zur Bestimmung des Harnzuckers. ( Bestimmung kleiner 
und kleinster Zuckermengen mittels Zeitreaktion.) (Pflügers Arch,, 
CLXII, 3/4, S. 159.) 

Ausführung der Reaktionen: Der zu prüfende eiweißfreie Harn 
wird auf das spezifische Gewicht von 1'005 verdünnt. Durch Zusatz 
von drei Tropfen 30%iger Natronlauge und zwei Messerspitzen Kiesel- 
sur und Filtrieren werden die Erdphosphate ausgeschieden. Zu 45cm? 
Filtrat kommen 0'5 cm? einer sterilisierten 02%igen Traubenzucker- 
lösung und ein Tropfen Lackmustinktur. Zusatz von 10%iger Essig- 
säure bei drei Tropfen über dem Farbumschlag von Blau in Rot. 
Gleichzeitiges Erwärmen des so vorbehandelten Harnes und in einer 
anderen Eprouvette von 25 cm? einer alkalischen Seignettesalzlösung 
und 2 cm? 5%iger Kupfersulfatlösung. Kochen durch 60 Sekunden. 
Nun gießt man nach 20 Sekunden langem Warten den Harn in die 
Seignettesalzlösung, schüttelt durch und zählt die Sekunden mit 
Hilfe eines Sekundenzählers (Taktmesser), bis die Zuckerreaktion ein- 
tritt. Die Zahl der Sekunden bis zum deutlichen Beeinn der Zucker- 
reaktion bildet den Maßstab für den prozentualen Zuckergehalt des 
betreffenden Harnes. Man kann an der beigegebenen Zuckerkurve 
den dem betreffenden Zeitintervalle entsprechenden Zuckergehalt 
ablesen. H. Jaffe (Wien). 


H. Thierfelder und O. Schulze. Ein neues Verfahren zur Abtrennung 
von Athanolamin (Colamin) aus Phosphatidhydrolysaten. (A. d. 
physiol.-chem Institut d. Univ. Tübingen.) (Zeitschr. f. physiol. 
Ghem,., XCVI, 4/5, S. 296.) 

Zur Herstellung von Äthanolamin aus Phosphatidhydrolysaten 
wird die Base unter gleichzeitiger Entfernung des Wassers durch reines 
CaO freigemacht und durch Äther extrahiert. Cholin wird in gleicher 
Weise von Äther nicht extrahiert, doch läßt sich Cholinchlorid mit 
Alkohol extrahieren. So lassen sich beide quantitativ trennen und 
bestimmen. Zur Bestimmung von Äthanolamin wurde die Titration 
und die Slykesche Methode, zur Bestimmung von Cholin die Kje- 
dahlsche Methode und die Fällung mit Sublimat und Wägung als 
Chlorid verwendet. Noch besser geeignet erwies sich das Pikronolat 
zur Bestimmung des Äthanolamins, e es in Äther unlöslich ist. Bei 
der Untersuchung von Lezithin wurde festgestellt, daß neben Äthanol- 
amin und Cholin noch ein anderer Amino-N- haltiger Atomkomplex 
vorhanden ist. E. Pribram (Wien). 


A.E. Taylor and C. W. Miller. The estimation of phosphorus in biologrcal 
material, and the standardization of solutions of molybdenum. (From 
the Labor. of physiol. Chem. of the Univ. of Pennsylvania, Phila- 
delphia.) (Journ. of biol. Chem., XXI, 2, p. 255.) 

Die Mitteilung beschäftigt sich mit methodischen Einzelfragen 
bei der Phosphorbestimmung in organischem Material nach den Ver- 
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fahren der Verff. und demjenigen von Raper, das sich gut bewährte, 
Auch werden Erfahrungen mitgeteilt, die mit verschiedenen Bestim- 
mungsformen aus dem primär gefällten Phosphormolybdatnieder- 
schlag gemacht wurden. R. Grützner (Frankjurba..M.). 


F. B. Kingsbury. The determination of hippuric and benzoie acıds in 
blood and tissue. (From the Dep. of Physiol. of the Med. School of 
the Univ. of Minnesota, Minneapolis.) (Journ. of biol. Chem., XXI, 
2 pP. 289.) 

Das Blut wird in 25%igem Magnesiumsulfat aufgefangen. 
Nach dem Zentrifugieren und Hämolysieren durch Wasserzusatz 
wird die 100 cm? Blut entsprechende Lösung mit 2g Tannin in 
10—12 cm? Wasser gefällt, zentrifugiert und durch Ausschleudern 
mit frischem Wasser ausgewaschen. Der mit Ammonsulfat be- 
handelten Lösung wird nach Salzsäurezusatz durch Chloroform- 
extraktion die freie Benzo&säure entzogen und mit n/10-Äthylat- 
lösung gegen Phenolphtalein titriert. In einem anderen Teil des nach 
dem Ausschleudern erhaltenen Filtrats wird nach den Eindunsten 
mit Natronlauge die Hippursäure nach Folin-Flanders be- 
stimmt. Es wird auch noch eine andere Modifikation des Verfahrens 
angegeben und werden Beleganalysen mitgeteilt. 

R. Grützner (Frankfurt a.M.). 


Allgemeine Muskel- und Nervenphysiologie. 


J. Bernstein. Kritisches und Experimentelles zur Theorie der Muskel- 
kontraktion. (Pflügers Arch., CLXI, 1/2, S. 1.) 

Verf. zeiet, daß beim Quellen von nicht spiralig aufgewundenen 
Fasern und Sehnenfasern in Wasser bloß Verdickung, aber keine Ver- 
kürzung erfolgt, daß ferner die osmotische und thermische Theorie der 
Muskelkontraktion widerlegt ist und geht auf die neueren Quellungs- 
theorien auf Grund der Milchsäurebildung näher ein. Er bespricht 
die „anisotrope‘‘ Quellungstheorie Engelmann und hält sie für 
widerlegt, da wahrscheinlich auch die einfach brechenden Scheiben 
des Muskels sich kontrahieren und eine Abnahme der Doppelbrechung 
bei der Kontraktion nicht stattfindet. Ebenso hält de Engelmann- 
sche Auffassung einer erhöhten Quellung längs der Querrichtung einer 
Kritik nicht Stand. Hingegen haften nach Ansicht des Verfs. der 
Oberflächenspannungstheorie der Muskelkontraktion keine physi- 
kalischen Widersprüche an. Ihre notwendige Voraussetzung ist die 
durch die Fibrillenstruktur gegebene Differenzierung. Der Einwand, 
daß die im Organismus vorkommenden Oberflächenspannungen zu 
gering seien, um die Muskelkräfte zu erklären, wird durch die Tatsache 
behoben, daß die zur Verfügung stehenden Oberflächen ungeheuer 
sroß sind. Als Reizung, welche die Oberflächenspannung erhöht, 
könnte man dieselben Ursachen annehmen, die die Quellungstheorie 
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in Anspruch nimmt, nämlich die Säurewirkung beziehungsweise die 
Wirkung der H-Ionen auf die kontraktilen Elemente. 
J. Matula (Wien). 


W. Pauli und J. Matula. Der Thermostrom des Muskels. (Labor. f. 
physiol.-chem. Biol. d. Univ. Wien.) (Pflügers Arch., CLXIL, 
S. 355.) 

Nach den Versuchen der Verff. ist eine thermische Beeinflussung 
des Demarkationsstromes des Muskels sowohl vom Längsschnitte 
als auch vom OQuerschnitte möglich. Abkühlen des Längsschnittes 
und Erwärmen des Querschnittes bewirkt Abnahme, Erwärmen des 
Längsschnittes und Abkühlen des Querschnittes Zunahme der elektro- 
motorischen Kraft des Muskelstromes. Die Versuche sprechen weder 
für noch gegen Alterations- oder Präexistenztheorie. Die von Bern- 
stein behauptete Proportionalität der elektromotorischen Er- 
scheinungen mit der absoluten Temperatur ist in Anbetracht der 
Kleinheit der Änderung und der damit unvermeidlich verbundenen 
Versuchsfehler nicht überzeugend. Die Bestimmung der elektro- 
motorischen Kräfte geschah elektrostatisch mit Hilfe des Qua- 
drantenelektrometers. Die übrige Versuchsanordnung ist gegenüber 
der von den Vorgängern verwendeten vielfach modifiziert und 
verbessert. J. Matula (Wien). 


G. G. Fawcett, J. M. Rahe, G. S. Hackett and J. Rogers. The effects 
of aqueous extracts of organs upon the contraction of unsiriated muscle 
fibers. (Livingston Fund for Exper. Ther., Cornell Univ. Med. Coll., 
New York.) (Americ. Journ. of Physiol., XXXIX, 2, p. 154.) 

Die von Nukleoproteinen, Globulinen und koagulablem Eiweiß 
befreiten wässerigen Organextrakte der Hypophyse, Epiphyse, Thy- 
reoidea, Parathyreoidea, Thymus und Nebenniere enthalten die meisten, 
wenn nicht alle Hormone jener Organe. Alle diese Extrakte wirken 
in charakteristischer Weise auf die glatte Muskulatur des Uterus und 
Darmes der Katze. In allen Fällen, in denen Kontraktion erfolste, 
rief Adrenalin Erschlaffung hervor. Die Wirkung dieser Extrakte 
muß demnach. auf die sympathischen Nervenenden vor den End- 
platten gerichtet sein. J. Matula (Wien). 


H. Streuli. Die Wechselwirkung von inneren Sekreten und die Beziehung 
dieser Wirkung zum Problem der Erregung und Hemmung. (Zeitschr. 
f: Biol., (ERMLISMA67Z) 

Es wurden Versuche an der überlebenden -isolierten Blase des 
Kaninchens, die mit physiologischer Kochsalzlösung gefüllt war und 
in mit Sauerstoff durchlüfteter T yro.d-escher Lösung aufbewahrt 
wurde, angestellt. Mit dem Innenraum der Blase war außer einer 
Spülvorrichtung nach Art eines doppelläufigen Katheters ein Asher- 
scher Rekorder verbunden, der die Tonusschwankungen der Blase 
registrierte. Die wirksame Substanz wurde dem Bade zugesetzt und 
dann die Tonusveränderungen beobachtet. Unter solchen Bedingungen 
zeigt die Blase spontanen Tonus und kräftige Automatie. Adrenalin 
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wirkt energisch hemmend auf die Muskulatur, jedoch bei Anwendung 
subminimaler Dosen bei gutem Tonus oder stärkster Dosen bei voll- 
ständiger Erschlaffung der Blase kräftig kontrahierend. Hypo- 
physen- und Thyroideaextrakte wirken beide unter allen Umständen 
kontrahierend, der erste kräftiger. Für letzteren ist hier zum ersten 
Male die direkte Wirkung auf animale Gebilde nachgewiesen. Unter- 
sucht man die drei inneren Sekrete an dem Präparat in Kochsalz- 
lösung anstatt in Tyrodescher Lösung, erschlafft die Blase. Es 
tritt keine Automatie auf und die Sekrete erscheinen wirkungslos. 
Hypophysin löst die durch Adrenalin hervorgerufene Hemmung. 
Die durch Adrenalin bewirkte Reizung wird durch Hypophysin 
gefördert. Beide Arten von Adrenalinwirkung werden durch Thy- 
reoglandol unbeeinflußt gelassen, dagegen zeigen Thyreoglandol 
und Hypophysin starke gegenseitige Förderung. Es wird betont, 
daß das alles nur für die Kaninchenblase eilt und daß zwei 
Sekrete durchaus nicht in allen Fällen eine stereotype Wechsel- 
wirkung aufzuweisen brauchen. Auch Serum wirkt wahrscheinlich 
infolge subminimalen Adrenalingehaltes energisch kontrahierend. 
Es ergibt sich weiter, daß Baryumchlorid auch in Kochsalzlösung 
starke Kontraktion bewirkt, was darauf schließen läßt, daß die 
inneren Sekrete nicht wie dieses am Muskel selbst angreifen. Atropin 
„denerviert“ das Präparat, die Sekrete wirken aber nahezu unver- 
ändert weiter, somit können sie auch nicht an der Nervenfaser an- 
greifen und es ist anzunehmen, daß sie ihren Effekt durch Beeinflus- 
sung der neuroplasmatischen Zwischensubstanz ausüben. Versuche 
mit Ergotoxin lehren, daß dieses Gift ganz allgemein den der Erregung 
zugrundeliegenden Mechanismus hemmt. Dasselbe gilt für den 
Mangel an Kalziumionen. Aus theoretischen Diskussionen dieser Er- 
gebnisse und der anderer Forscher wird abgeleitet, daß es sich nach 
Ashers Hypothese bei Erregung um zwei verschiedene Mechanismen 
oder Substanzen in der neuroplasmatischen Zwischensubstanz handeln 
muß. Es wird nötig sein, die Wirkungsweise innerer Sekrete und deren 
Kombinationen unter Variation der Zustände an ihren peripheren 
Angriffspunkten, an verschiedenen Organen zu studieren. 
W: Ko lmer, 


A. Forbes and A. Gregg. Electrical studies in mammalian reflexes. 
II. The correlation between the strenght of stimuli and the direct and 
reflex nerve response. (Labor. of Physiol., Harvard Med. School.) 
(Americ. Journ. of physiol., XXXIX, 2, p. 172.) 

Wird der Nervenstamm eines Säugetieres (Ischiadikus oder einer 
seiner größeren Äste) mit einzelnen Induktionsschlägen von steigender 
Intensität gereizt und der entstehende Aktionsstrom des Nervens 
monophasisch am Saitengalvanometer registriert, so zeigt sich, daß 
dieser Aktionsstrom zunächst mit der Stärke des Reizes zunimmt, bis 
dieser etwa 40 Z-Einheiten (der Martinschen Skala) beträgt; 
von da an bleibt die Kurve des Aktionsstromes konstant. Bei Reizen 
über 200 Z endlich besteht die Kurve nicht mehr in einer einfachen 
monophasischen Schwankune, sondern zeigt Deformationen, wahr- 
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scheinlich infolge einer zweiten eventuell dritten Erregung, weil der 
„lokale Reizprozeß‘ die Refraktärperiode genügend lang überdauert. 
Wenn also der Aktionsstrom als richtiges Maß der Erregung der Nerven- 
faser anzusehen ist, so sprechen diese Versuche für die Gültigkeit des 
„„Alles- oder Nichtsgesetzes‘. Ist der Nerv in seinem Verlauf beschädigt, 
so erreicht der Aktionsstrom niemals den Maximalwert des normalen. 

Bei Untersuchung der Abhängigkeit der Intensität des Beugungs- 
reflexes von der Intensität der Reizung des afferenten Nerven zeigte 
sich, daß bei steigenden Reizen, die weit über jenen maximalen Wert 
(bei dem das Maximum des Aktionsstromes insofern erreicht wird, als 
alle Fasern des Nervenstammes erregt werden) liegen, noch bedeutende 
Steigerung der Reflexantwort erfolgt. Die Verff. suchen diese, schein- 
bar im Widerspruche mit dem ‚Alles- oder Nichtsgesetze‘‘ stehende 
Erscheinung dadurch zu erklären, indem sie annehmen, daß Einzel- 
induktionsschläge bei genügender Stärke auch zwei und mehrere 
sukzessive Erregungswellen im Nerven hervorrufen können. 

J. Matula (Wien). 


F. Münich. Über die Leitungsgeschwindigkeit im motorischen Nerven 
bei Warmblütern. (Zeitschr. f. Biol., LXVI, S. 1.) 


Da die bisherigen Angaben über die Leitungsgeschwindigkeit im 
Nerven sehr verschieden waren, stellte Verf. neue Untersuchungen am 
Ischiadicus von Kaninchen, Katze und Hund an, wobei immer der 
Aktionsstrom des Nerven mit Hilfe eines Saitengalvanometers, die 
Reizmarkierung mit dem Gartenschen Kontaktapparat, die Zeit 
mit einer Zungenpieile registriert wurde. Immer wurde der Nerv 
nacheinander am Austritt aus dem Becken, das zweitemal an der 
Kniekehle gereizt. Der Nerv wurde in der Narkose freigelegt und dann 
das Tier fast völlig erwachen gelassen. Dabei legt Verf. auch dar, 
welche Fehlerquellen bei der Bestimmung der Leitungsgeschwindig- 
keit am menschlichen Nerven infolge der Lagerung der Nerven die 
großen Unterschiede der erhaltenen Resultate bedingen. Als Mittel- 
wert ergab sich eine Leitungsgeschwindigkeit von 61 m für das Kanin- 
chen, 78 m für die Katze und den Hund. Für den Menschen fand sıch 
ein Wert von 66—69 m bei einem sehr mageren Individuum bei Be- 
stimmung nach der Piperschen Methode. Letztere Zahl stimmt 
mit den älteren Resultaten von Helmholz und Baxt sowie 
Alcock gut überein, nicht aber mit dem von Piper zuletzt 
eefundenen Wert von 120 m. W. Kolmer. 


Spezielle Bewegungen. 


E. Gellhorn und H. Lewin. Das Verhalten des Blutdruckes bei Muskel- 
arbeit im normalen und ermüdeten Zustande. (A. d. physik.-physiol. 
Abt. d. Kaiser-Wilhelm-Instituts f. Arbeitsphysiol.) (Arch. f. [Anat. 
2er hiysıolz,ı 1915,018:928) 

Muskelarbeit hat sowohl im normalen wie im Ermüdungszu- 
stande stets eine Erhöhung des Blutdruckes zur Folge. Die Höhe des 
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Blutdruckes ist durch die Arbeitsleistung des Herzens bestimmt, 
dessen vergrößertes respektive verkleinertes Schlagvolumen das Stei- 
gen respektive Sinken des Blutdruckes zur Folge hat. 

Frühere Untersuchungen beider Verff. über das Verhalten des 
Blutdruckes bei geistiger Arbeit hatten ergeben, daß der Blutdruck 
sowohl im normalen wie auch im Ermüdungszustand eine Steigerung 
erfährt und daß das Verhalten des Blutdruckes erst bei fieberhafter 
Erkrankung eine Änderung erfährt, derart, daß beim Patienten wäh- 
rend geistiger Arbeit der Blutdruck sinkt. F. Deutsch (Wien). 


Atmung und Atmungsorgane. 


B. S. Kline and $. J. Meltzer. Production of pneumonic lesions by intra- 
bronchial insufflation of unorganized. substances. (From the Dep. of 
Physiol. and Pharm. of the Rockefeller Institute for Med. Res.) 
(Proc. Soc. Exper. Biol., XIII, 2, p. 29.) 


Beim Einblasen gewisser (nicht organisierter) Substanzen in die 
Bronchien entwickeln sich gewisse Verletzungen, die z. B. bei Stärke 
und Aleuronat mikroskopisch durchaus den mit virulenten Pneumo- 
kokken erhaltenen entsprechen. Ähnliche Wirkung zeigt Eigelb und 
Lezithin. Ohne Wirkung ist Eiereiweiß. 


R. Grützner (Frankfurt a.M.). 


Blut, Lymphe, Zirkulation. 


J. J. Wells and J. E. Sutton. Blood counts in the frog, the turtle and 
twelve different species of mammals. (Physiol. Labor., Cornell Univ. 
Ithaca, New York.) (Americ. Journ. of physiol, XXXIX, 1, 
PH.) 

Bestimmung der Anzahl der roten und weißen Blutkörperchen 
beim Frosch, der Schildkröte und 12 Säugetierarten. Die Differenzen 
bei den weißen Blutkörperchen sind im allgemeinen größer. 

J. Matula (Wien). 


A. Rohde. Vividiffusion experiments on the ammonia of the circulating 
blood. (From the Pharm. Labor. of Johns Hopkins Univ., Baltimore.) 
(Journ. of biol. Chem., XXI, 2, p. 323.) 

Mit Hilfe eines eingehend beschriebenen Apparates, der eine 
Dialyse des Blutes beim lebenden Tier ermöglicht, wurde konstatiert, 
daß eine Bildung von Ammoniak, wie sie in sterilem, geschütteltem 
Blut bestätigt wurde, in dem Dialysat von zirkulierendem Blut nicht 
auftritt. R. Grützner (Frankfurt a. M.). 
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O0. Schumm. Untersuchungen über den Zuckergehalt des Blutes unter 
physiologischen und pathologischen Verhältnissen. III. Mitt. (A. d. 
chem Labor. d. allg. Krankenhauses Hamburg-Eppendorf.) (Zeit- 
schr. f. physiol. Chem., XCVI, 3, S. 204.) 

Die „„Restreduktion‘‘ des Blutes ist sowohl bei der Bang schen 
als auch bei der Lehmann-Magquenneschen Methode zu be- 
obachten; ein ziemlich bedeutender Teil der unvergärbaren reduzie- 
renden Substanzen stammt aus der Hefe. Die beiden Methoden von 
Bang (frühere und mikrochemische), de Lehmann-Maquenne- 
sche und die von Bertrand werden untereinander verglichen; sie 
sind in ihren Endergebnissen gleichwertig. Weder die alte noch 
die mikrochemische Bangsche Bestimmung, ebensowenig die 
Lehmann-Maquennesche reichen dazu aus, geringe Mengen 
von Traubenzucker zu bestimmen, wenn die Lösungen verhältnis- 
mäßig große Mengen anderer reduzierender Farbstoffe enthalten. 

E. Pribram (Wien). 


N. B. Foster. T'he isolation of a toxic substance from the blood of uremic 
patients. (From the Dep. of Med. Cornell Med. Coll. and the New 
York Hosp.) (Proc. Soc. Exper. Biol., XII, 2, p. 39.) 

Das Blut von Urämischen enthält eine toxische Substanz, die 

im Blut anderer nicht mit Urämie verbundener Fälle fehlt. Die Iso- 

lierung der Substanz erfolgte nach den für tierische Basen üblichen 

Methoden. R. Grützner (Frankfurt a.M.). 


H. C. Dallwig, A. C. Kolls and A. S. Loevenhart. T’he mechanism adap- 
ting the oxygen capacity of the blood to the requirements of tissue. 
(Pharm. Labor. of the Univ. of Wisconsin.) (Amerie. Journ. of 
physiol., XXXIX, 1, p. 77.) 

Verminderung der O,-Spannung der Atemluft reizt das Knochen- 
mark zur Mehrbildung roter Blutkörperchen und Hämoglobin an. Die 
Zunahme der Erythrozyten und des Hämoglobins ist absolut. Es 
gelang, beim Kaninchen eine 43%%ige Zunahme des Gesamthämoglobins 
zu erreichen. Bei einer gewissen Sauerstoffspannung hat die O,-Kapa- 
zität des Blutes ein Maximum. Auch Erhöhung der CO,-Spannung 
wirkt als Reiz auf das Knochenmark, ist jedoch nicht so wirksam 
wie Verminderung der O,-Spannung. J. Matula (Wien). 


A. F. Hess. The calcium factor in Hemophilia. A case with caleium de- 
fieieney. (Res. Labor. of the Dep. of Health, New York.) (Johns 
Hopkins Hosp. Bull., XXVI, 297, p. 372.) 

Die typische, hereditäre Hämophilie ist nicht mit Kalziummangel 
verbunden und Zusatz von Kalzium zum Blut scheint in diesen Fällen 
die Blutgerinnung eher zu verzögern als zu beschleunigen. Verf. be- 
schreibt einen Fall von Hämophilie, der von Kalziumarmut begleitet 
war; Zusatz von Kalzium zum Blute beschleunigte merklich die Ge- 
rinnung. Solche Fälle stellen einen eigenen Typus dar, den Verf. als 
„Haemophilia caleipriva‘‘ bezeichnen möchte. 

J. Matula (Wien). 
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J. F. Mc Clendon. On the oxidızing power of oxyhemoglobin and erythro- 
cytes. (From the physiol. Labor. of the Univ. of Minnesota, Minne- 
apolis.) (Journ. of biol. Chem., XXI, 2, p. 275.) 


Gereinigtes DE hnaalahin wie auch Bluthämoglobin wirken 
in Lösung oxydierend auf Aloin, &@-Naphthol und p-Phenylendiamin, 
sowie auf das aus letzteren zwei Komponenten zusammengesetzte 
Vernonsche Reagens, dagegen nicht auf Guajak und Benzidin. 
Lackfarbenes Blut wirkt auf Vernons Reagens schneller als unver- 
änderte Blutkörperchen. Elektrische Induktionswirkungen, die das 
Lackfarbenwerden der Erythrozyten fördern, wurden angewendet und 
zeigten, wenn mit Hilfe einer bestimmten, im Anhang beschriebenen 
Methode, der Sauerstoffverbrauch bestimmt wurde, so gut wie keine 
Wirkungen mit und ohne Zusatz oxydierbarer Substanz. 

ı. Gruützner (Frankturt a, M.): 


R. Gesell. Initial length — initial tension and tone of auricular muscle 
in relation to myo- and cardiodynamies. (Anfangslänge, Anfangsspan- 
nung und Tonus der Vorhofsmuskulatur in ihrer Beziehung zur Dy- 
namik der Muskelkontraktion und der Kammersystole.) (Americ. 
Journ. of physiol., XXXIX, p. 239.) 

Verf. studiert am herausgeschnittenen Schildkrötenherzen, 
welches an der Atrioventrikulargrenze abzebunden ist, den Einfluß 
verschiedener Füllungen und Anfangsspannungen auf den isometrisch 
und isotonisch sich zusammenziehenden Vorhof, und zwar so- 
wohl beim Bestehen wie bei Abwesenheit von Tonusschwankungen. 
Die Anwendung der gewonnenen, im Original näher einzusehenden 
Resultate ergibt, daß die Vorhofkontraktion i in mehrfacher Weise die 
Kammersystole unterstützt, und zwar durch die Steigerung der Fül- 
lung der Kammern, dann durch die Verlängerung der Ventrikelfasern, 
wodurch die Stärke und Dauer der Kammersystole gefördert wird. 
Dieselbe Wirkung hat auch die durch die Vorhofkontraktion erzeugte 
Steigerung des intraventrikularen Druckes, wobei die von der Vorhof- 
kontraktion stammende Kraft gewissermaßen als potentielle Energie 
der Kammersystole zugutekommt. Die Verstärkung der Füllung der 
Kammern steigert das Verhältnis zwischen Oberfläche und Volum. 
Denn da die Oberfläche mit dem Quadrat des Radius zunimmt, das 
Volum aber mit der dritten Potenz, muß die Wirksamkeit der 
Muskelverkürzung um so größer werden, je größer das Volum bei 
Beginn der Kontraktion ist; unterstützend wirkt dabei der erwähnte 
fördernde Einfluß der erhöhten Anfangslänge und Anfangsspannung 
der Muskelfasern. J. Rothberger (Wien). 


C. D. Snyder. A study of the causes of respiratory change of heart rate. 
(Über die Ursachen der respiratorischen Schwankungen der Herz- 


frequenz.) (Americ. Journ. of physiol., XXXVII, p. 104.) 


Verf. entscheidet sich gegen die Ansicht, daß die respiratorische 
Arhythmie reflektorisch durch die Atembewegungen herbeigeführt 
werde; es müsse sich vielmehr um einen automatisch in der Medulla 
vor sich gehenden Vorgang handeln. Dabei ist nicht die mit der Ex- 
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spiration eintretende Verlangsamung das Wesentliche, sondern die 
durch die Einatmung hervorgerufene Pulsbeschleunigung, welche auf 
einer Herabsetzung des Vagustonus beruht. Verf. führt Versuche an 
Hunden aus, bei welchen eine Steigerung des Vagustonus einerseits 
durch Reizung des zentralen Stumpfes des rechten Vagus bei erhaltenem 
linken, anderseits durch Injektion von Epinephrin herbeigeführt wird. 
In beiden Fällen wirkt das Atemzentrum früher auf das Vaguszentrum 
als auf die Atembewegungen. Die Beobachtung am Menschen zeigt, 
daß nicht der beschleunigte, sondern im Gegenteil der langsame 
Rhythmus als Grundrhythmus anzusehen ist, welcher bei der Atmung 
infolge Nachlassens des bei diesen Menschen gesteigerten Vagustonus 
periodisch beschleunigt wird. J. Rothberger (Wien). 


W. J. Meek and J. A. E. Eyster. T'he origin of the cardiac impulse in the 
turtle’s heart. (Der Ursprung der Erregungswelle im Schildkröten- 
herzen.) (Americ. Journ. of physiol., XXXIX, p. 291.) 


Die Verff. suchen an großen, zirka 15 kg schweren Schildkröten, 
deren Sinus 4cm weit sein kann, den Ursprungsort des Herzreizes, 
indem sie mit unpolarisierbaren Elektroden von verschiedenen Punkten 
der Sinusoberfläche zum Saitengalvanometer ableiten. Zur Aus- 
schaltung des Kammerelektrogramms war es notwendig, den Ventrikel 
durch die zweite Stanniussche Ligatur stillzustellen, weil sonst die 
Sinuszacke durch die Nachschwankung des Kammerelektrogramms 
überdeckt wurde. Die Versuche ergeben, daß auch am Schildkröten- 
herzen der Ursprung der Herzbewegung an einer ganz bestimmten, am 
Sinoaurikularring gelegenen Stelle liegt, an welcher Keith und 
Mackenzie spezifische Muskelgewebe nachgewiesen haben. Dieser 
Befund kann nach der Übereinstimmung der anatomischen und physio- 
logischen Tatsachen für alle Wirbeltierherzen als zurecht bestehend 
angenommen werden. J. Rothberger (Wien). 


L. Haberlandt. Zur Entstehung des Herzflimmerns. (Zeitschr. f. Biol., 
LXVI, S. 327.) 

Frühere Versuche am Froschherzen hatten ergeben, daß das den 
Reiz überdauernde Flimmern seinen Entstehungsort im atrioventri- 
kulären Verbindungssystem hat. Da verschiedene Tatsachen dafür 
sprachen, daß dies auch für das Warmblüterherz zutreffen dürfte, 
führt Verf. zunächst Versuche an Mäusen aus (Suspension an der 
Herzspitze). Da bei diesen jedoch ein den Reiz auch nur kurz über- 
dauerndes Herzflimmern selbst durch starke Faradisation von keiner 
Reizstelle aus sich erzielen läßt, ging Verf. zu Versuchen am Meer- 
schweinchen über, welches sich als sehr geeignet erwiesen. Diese Herzen 
lassen sich nämlich nur durch eine unmittelbar auf die Atrioventri- 
kulargegend gerichtete faradische Reizung zu überdauerndem Flimmern 
bringen; manchmal stellt sich statt des typischen Flimmerns auch 
eine überdauernde ventrikuläre Tachysystolie (Flattern) ein. Auch 
die Herzen jüngerer Kaninchen sind im allgemeinen nur schwer zu 
überdauerndem Flimmern zu bringen, und zwar auch fast nur bei 
Reizung der Atrioventrikulargegend, während Faradisation der Herz- 
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spitze nur ganz ausnahmsweise eine längere Nachwirkung zeigt, vor 
allem an asphyktischen Herzen, bei welchen offenbar infolge erhöhter 
Erregebarkeit die basiswärts ausstrahlenden Stromschleifen genügen, 
um das Atrioventrikularsystem zu automatischer Reizbildune zu 
bringen. Die Versuche zeigen also, daß auch am Warmblüterherzen 
die Atrioventrikulargegend beziehungsweise die Kammerbasis die 
Prädilektionsstelle für die Auslösung des überdauerden Herzkammer- 
flimmerns durch faradische Reizung und wahrscheinlich auch für die 
Entstehung des spontanen Herzflimmerns darstellt. 
J. Rothberger (Wien). 


C. J. Rothberger und H. Winterberg. Das Flimmern der Herzkammern 
(Weiterer Beitrag zur Pathogenese des Flimmerns.) (Zeitschr. f. d 
ges. exper. Med., IV, S. 407.) 


In früheren Versuchen hatten die Verff. das Flimmern be- 
ziehungsweise Flattern der Vorhöfe des Hundeherzens mittels lokaler 
Ableitung (Differential-Elektrode nach Garten und Clement) 
untersucht und als den zugrundeliegenden Vorgang einer Tachysystolie 
mit einer Frequenz bis über 3000 pro Minute festgestellt. Die vor- 
liegenden Versuche ergänzen diese Befunde durch Versuche an den 
Kammern des Katzenherzens (Differentialelektrode an der Spitze der 
linken Kammer, Suspension des Konus der Pulmonalis). Es zeigt sich, 
daß beim Flimmern unregelmäßige, in anderen Fällen aber auch voll- 
ständig gleichartige Bere erhalten werden können, deren Fre- 
quenz zwischen 400 und 800 schwankt, also bedeutend geringer ist 
als an den Vorhöfen. Sie ist gewöhnlich kurz nach Beginn des Flimmerns 
am höchsten und nimmt dann allmählich ab. Wenn sie auf 400 oder 
darunter gesunken ist, erhält man den Eindruck des Flatterns be- 
ziehungsweise Wühlens oder Wogens. Das Flimmern kann in jedem 
Moment plötzlich aufhören und nach Einschaltung einer Pause der 
normalen Herzaktion Platz machen. Im Gegensatz zu den Vorhöfen 
wird an den Kammern die Frequenz des Flimmerns durch Vagus- 
reizung nicht beeinflußt. Sowohl die elektrischen wie die mechanischen 
Ausschläge können während des Flimmerns vollständig rhythmisch 
sein und stimmen in ihrer Frequenz überein. Auch an den Kammern 
läßt sich also zeigen, daß bei einer sehr frequenten und ganz regel- 
mäßigen Reizbildung an einem Punkte das Bild des Flimmerns be- 
stehen kann: eine multiple Reizbildung kommt zwar vor, ist aber für 
das Zustandekommen des Flimmerphänomens nicht wesentlich. 

J. Rothberger (Wien): 


A. L. Prince. Variations in coronary pressure and their bearing on the 
relaxation rate of the ventricles. (Einfluß der Veränderung des Druckes 
‚in den Kranzgefäßen auf die Schnelligkeit der Erschlaffung der 
Herzkammern.) (Americ. Journ. of physiol., XXXVI, p. 43.) 
Verf. zeigt in Versuchen an ausgeschnittenen Katzenherzen, 
daß Änderungen des Druckes in den Kranzgefäßen keinen Einfluß auf 
die Geschwindigkeit der Erschlaffung der Herzkammern ausüben. 
Das spricht gegen die zuerst von Brücke ausgesprochene 
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Ansicht, nach welcher das am Ende der Systole erfolgende Wieder- 
einströmen des Blutes in die Koronargefäße die Herzwand gewisser- 
maßen erigieren und so eine aktive Diastole der Kammern erzeugen 
sollte. J. Rothberger (Wien). 


R.A. Morison und D.R. Hooker. The vascular tone and the distribution 
of the blood in surgical shock. (Über den Gefäßtonus und die Blut- 
verteilung beim chirurgischen Schock.) (Amerie. Journ. of physiol., 
XXXVI, p. 86.) 


Die Verf. erzeugen beim Hunde tödlichen Schock durch Frei- 
legen der Baucheingeweide und finden, daß der Blutdruck sowohl in 
den Arterien wie in der Pfortader sinkt. Das Gewicht einer zirka 
30cm langen, vor die Bauchwand vorgelagerten Dünndarmschlinge 
(automatisch registrierende Wage, Versuchsdauer bis zu 121, Stunden) 
nimmt beim Schock zu, weil der Gefäßtonus in den Venen sinkt. Die 
Durchströmung temporär isolierter Gefäßgebiete (Hinterbein, Niere 
und Gebiet der Art. mesenter. inf.) zeigt während des Schocks herab- 
gesetzte Stromgeschwindigkeit. J. Rothb er seräwen 


Verdauung und Verdauungsorgane. 


G. Chr. Hirsch. Die Ernährungsbiologie fleischfressender Gastropoden. 1. 
(Makroskopischer Bau, Nahrung, Nahrungsaufnahme, Verdauung, 
Sekretion.) (Zool. Jahrb., Abt. f. Physiol. d. Tiere, XXXV, 167 S.) 


In der Hauptsache handelt die Arbeit von Verdauungs- 
und Sekretionsperioden, beobachtet an Meeresschnecken. 
Es wird morphologisch und chemisch nachgewiesen, daß die Ver- 
dauungskraft im Magensaft und in Extrakten der sezernierenden 
Drüsen in der Zeit bis 10 Stunden nach der Nahrungsaufnahme 
auf- und niederschwankt; eine N-Form der Kurve innerhalb dieser 
Zeit ist zumeist deutlich. Der Auf- und Abbau der Sekretkörner 
wird beschrieben ; sie werden periodisch, ın Übereinstimmung mit der 
Periodizität der Verdauungskraft ausgeschieden: Arbeitsbeziehungen 
zwischen Sekretion und Verdauung. Die Morphologie der Sekretion 
wird chemisch, die Chemie morphologisch bestätigt und ergänzt; die 
periodische Sekretion bedingt die periodisch schwankende Verdau- 
ungskraft. 

Histologisch ist bemerkenswert, daß die Sekretions- 
produkte größtenteils fest ausgeschieden und erst im Magen gelöst 
werden. 

Ferner formt die Arbeit physiologische Typen bei 
Gastropoden und gibt damit einen Beitrag zur wirklich vergleichenden 
Physiologie. Die fünf beobachteten Gastropoden schlingen ihre Nah- 
rung ganz ein oder kratzen sie ab. Diese zwei Arten von Nahrungsauf- 
nahme bedingen zwei morphologisch verschiedene Darmtypen und 
zwei physiologisch verschiedene Verdauungstypen. Die Nahrunes- 
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aufnahme, der Verdauungstraktus und der äußerlich sichtbare Ver- 


dauungsablauf werden beschrieben (11 Untersuchungsstufen). — Bei- 
gefügt werden Beobachtungen über die Umwelt und das Ver- 
Halten der Tiere. Gr Sich. 


M. Kedroff. Über die Hemmungserscheinungen bei verschiedenen Re- 
flexen (Schlucken, Niesen usw.) und Vorgängen, die mit Muskel- 
tätigkeit verbunden sind. (Arch. f. [Anat. u.] Physiol., 1915, 1, S. 9.) 

Die beim Schluckakt von Kronecker und Meltzer be- 
obachteten Hemmungserscheinungen der Atmungs- und Herzzentren 
sind mit einer gewissen Stellung der Mundhöhle verbunden, die beim 

Schluckakt vorübergehend eingenommen wird und welche isoliert 

von letzterer eingenommen werden kann (sogenannte ‚‚palato- 

pharyngeale Spannungsstellung‘“). Diesen Erscheinungen nähern 
sich diejenigen einiger anderer Reflexe (Niesen usw.). Ähnliche Hem- 
mungserscheinungen treten auch in den ersten Stadien der Muskel- 
tätiekeit auf, z. B. beim Muskelspannungsversuch, welcher während 
einiger Zeit das Atembedürfnis aufhebt und eine beträchtliche Puls- 
beschleunigung zur Folge hat (Hemmung des Vagus). Dieselben Er- 
scheinungen sind mit dem Gehen, Laufen, Bergaufsteigen, Heben und 
überhaupt mit jeder Arbeit verknüpft. Sie kommen im Anfang der 
Arbeit und nach Aufhören derselben am besten zum Vorschein. 


12. Deutsch (Wien). 


C. J. Hicks jr. and J. W. Visher. Contributions to the physiology of the 
stomach. XXVII. The mechanism of regurgitation of duodenal contents 
into the stomach. (Labor. of Physiol., Univ. Chicago.) (Americ. Journ. 
OF Eiiysiol., XXXIX, 1,,p.1.) 

Bei Einführung von 150 cm? 0:5%%iger HCl in den Hundemagen 
erfolgte in der Mehrzahl der Fälle ein Rücktritt des Duodenum- 
inhaltes in den Magen. Dies wird durch charakteristische, rhythmische 
Pulsationen im ersten Teil des Duodenums bewirkt, welche Bewegungen 
durch Eintritt von starker HCl in das Duodenum ausgelöst werden. 
Diese Bewegungen sind unabhängig von äußeren Nervenverbindungen, 
Antiperistaltik des Duodenums kommt bei dieser Erscheinung nicht 
in Betracht. J. Matula (Wien). 


L. D. Moorhead. Contribution to the physiology of the stomach. XXVIH. 
Further studies on the action of bitter tonies on the secretion of gastrie 
juice. (Physiol. Labor. of Univ. Chicago.) (Journ. of pharm. and 
Paper stcher:, VIl..5,p.577.) 

Bittere Substanzen, sowohl direkt in den Magen als in 
den Mund gebracht, haben bei normalen Hunden keinen deutlichen 
Einfluß auf den Appetit und die Magensekretion bei kachektischen 
Hunden, aber sie erhöhen den Appetit und erhöhen bei Einführung 
in den Mund (nicht aber bei direkter Einführung in den Magen) 
die Qualität und Quantität der Magensekretion. 

J. Matula (Wien.) 
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J. L. King nd H. Connet. Contributions to the physiology of the sto- 
mach. XNXIX. The gastric hunger contractions of the normal and 
decerebrated gwinea-pig. (Physiol. Labor., Univ. Chicago.) (Americ. 
Journ. of physiol., XXXIX, 1, p. 123.) 

B Beim Meerschweinchen sind vier bis fünf Stunden nach der Füt- 

terung auch bei wohlgefülltem Magen Hungerkontraktionen zu be- 

obachten. Nach Fütterung dauern sie noch einige Zeit an, um in 
den milderen peristaltischen Typus überzugehen. Beim enthirnten 

Tiere sind die Hungerkontraktionen ähnlich, aber von erhöhter Ge- 

schwindigkeit. Der Magen ist dabei in einem hypertonischen Zustande. 


J. Matula (Wien). 


W. Ellenberger. Zur Frage der Zelluloseverdauung. (A. d. physiol. 
Institut d. tierärztl. Hochschule zu Dresden.) (Zeitschr. f, physiol. 
Chem., XCVI, 3, S. 236.) 


Im Mageninhalt (Pansen und Hauben) der Wiederkäuer, auch 
im Labmagen findet sich neben zelluloseangreifenden Bakterien ins- 
besondere ein der Gruppe der Aspergillen angehöriger Pilz mit kräf- 
tiger zellulosespaltender Eigenschaft. (Auch in den Fäzes des Menschen 
und verschiedener Tiere, im Erdboden, im Käse, im Magen, Kolon des 
Pferdes, Schweines, der Wiederkäuer und im Stroh.) Er greift Zellulose 
in salpeterhaltigen und ammoniakhaltigen Lösungen ohne anderen 
Zusatz stark an. Bei einer 50 Tage dauernden Einwirkung des Pilzes 
auf 2g Zellulose in einer Nährlösung von bestimmter Zusammen- 
setzung (1000 Aq., 2g Ammonsulfat, 1& Dikaliumposphat, 05 g Magne- 
sıumsulfat, 2g Kochsalz) wurde 143% (2:94 mg) N in Eiweiß-N über- 
geführt. Die Zellulose wird auch in Gegenwart N-haltiger Körper 
angegriffen, doch sind diese zur Erzielung kräftigen Wachstums not- 
wendig. In Gegenwart von Pepton ist die Zellulosezerstörung schwach, 
am besten in ammoniakalischer Flüssigkeit, weniger in salpeterhaltiger. 
Temperatur 36—44°C. Der Pilz kann als C-Quelle außer Zellulose 
vor allem Alkohole ausnützen. Die Herstellung des Fermentes gelang 
durch Filtration. Bei der Zellulosezersetzung kommt es nicht zur 
Gärung, sondern hauptsächlich zur Bildung von Substanzen, welche 
die Molischsche Reaktion geben, ferner reduzierender Kohle- 
hydrate, jodoformgebender Substanzen, daneben HNO, und HNO,. 

E. Pribram (Wien). 


P. v. Grützner. Ein Beitrag zur Physiologie des Pankreas des 
Kaninchens. (Pflügers Arch., CLXI, S. 519.) 

Da Untersuchungen über Pankreasfunktion bisher fast ausschließ- 
lich am Hunde vorgenommen worden waren, führte Schlöhr unter 
der Leitung des Verfs. an Tauben und Meerschweinchen Versuche aus. 
Es wurde zur Gewinnung des Pankreassaftes ein Stück des Duodenums 
isoliert und abgebunden und die dadurch bedingte Unterbrechung 
des Darmkanals durch Einschaltung eines gebogenen Glasstückes 
behoben. Man konnte so aus dem isolierten Darmstück nach 
11, Stunden 1 cm? Saft entnehmen. Es wurde das reine und das durch 
Enterokinase aktivierte Sekret untersucht. Es ergab sich, daß das 
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Pankreassekret des Kaninchens in konzentrierter oder verdünnter 
Form schwach verdauende Wirkung auf Fibrin und Fett hat; auf 
Stärke in roher und gekochter Form wirkt es ebenso kräftig ein wie 
aktiviertes Sekret. Gelatine und geronnenes Hühnereiweiß werden 
vom reinen Sekret nicht verändert. Das aktivierte Sekret verdaut 
Fıbrin und Fett sehr kräftig, Stärke nicht mehr als das unaktivierte, 
was auch Glässner am reinen menschlichen Pankreassaft ge- 
funden hat. Gelatine und geronnenes Hühnereiweiß werden auch 
nur in schwachem Grade verdaut. Bei Hungertieren scheinen die 
Fermente in reichlicherer Menge vorhanden zu sein. Unterbindung 
des Pankreasganges mit gleichzeitigen Verletzungen führt auch beim 
Kaninchen zur Fettgewebsnekrose. W.Kolmer. 


H. Fischer. Zur Kenntnis des Phylloerythrins (Bilipurpurins). (A. d. 
physiol. Institut d. Univ. München.) (Zeitschr. f. physiol. Chem., 
XCVI, 4/5, S. 292.) 

Untersuchungen des von Löbisch und Fischler aus 
Rindergalle gewonnenen „Bilipurpurins‘ ergaben folgende Unterschiede 
gegenüber den Bestimmungen dieser Autoren: Löslichkeit in Chloro- 
form, 34 C-Atome; es zeigte sich, daß ein Chlorophyllderivat vor- 
liest (Phylioerythrin). E.: Birsb. ram; (Wien). 


H. Fischer. Über das Kotporphyrin. II. Mitt.: Über das Urinporphyrin. 
(A. d. physiol. Institut d. Univ. München.) (Zeitschr. f, physiol. 
Chem., XCVI, 1/2, S. 148.) 

Isoliert wurde das Kotporphyrin von der Zusammensetzung 
C;;H3,N,0,, Molekulargewicht 652'33, sein komplexes Kupfersalz, der 
Methylester, dessen komplexes Kupfer- und Eisensalz und der Äthyl- 
ester. Bei Vergleich der Formeln des Urin- und Kotporphyrins zeigt 
sich, daß das Kotporphyrin um 4 Karboxylgruppen ärmer ist als das 
Urinporphyrin. Durch die Anlagerung von Karboxyleruppen an ein 
kompliziert g gebautes Pyrrolderivat wird die Fähigkeit, sich kolloidal 
in Wasser zu lösen (,‚Harnfähigkeit“!) bewirkt; entgiftende Wirkung. 
Das Urinporphyrin ist nicht die Muttersubstanz des Kotporphyrins 
(Selbstversuch), es geht bei Einnahme per os in den Kot als Urinpor- 
phyrin über. — Kotporphyrin erscheint nach subkutaner Injektion 
nur zum kleinen Teil im Harn, während Urinporphyrin bei dieser Ap- 
plikationsweise nur im Harn, nicht im Kot erscheint (Kaninchen). 

Methoden der Isolierung des Kotporphyrins als Äthyl- und Me- 
thylester sowie komplexer Cu-, Fe-Salze, Darstellung des freien Kot- 
porphyrins, seines komplexen Cu-Salzes, Verschiedenheiten in den 
Eigenschaften zwischen Kot- und Urinporphyrin, Vorkommen in 
Urin und Stuhl des normalen Menschen, Abbauversuche durch Fäulnis, 
Verhalten von Hämatoporphyrin (sehr giftig), von Kotporphyrin (un- 
giftig, Ausscheidung als Kotporphyrin im Stuhl und in geringerer 
Menge im Harn) und von Urinporphyrin im Organismus des Kanin- 
chens (subkutane Injektion, Ausscheidung ausschließlich im Harn) 
werden mitgeteilt; schließlich noch vergleichende spektroskopische 
Untersuchungen der Porphyrine des Blutfarbstoffes, Urins, Kots und 
einiger Derivate. E. Pribram (Wien). 
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C. A. Smith, R. J. Miller and P. B. Hawk. Changes in the fat content 
of:feces preserved by freezing without the addition of a preservative. 
(From the Labor. of Physiol. Chem., Jefferson Med. Coll., Philadel- 
phia.) (Journ. of biol. Chem., XXI, 2, p. 39.) 


Bei Aufbewahrung von Fäzes bei — 12P erleidet das Fett sowohl 
Verseifung als Zersetzung. Es genügt also bloße Unterkühlung ohne 
Zusatz von Konservierungsmitteln nicht, wenn das Material zur 
Fettbestimmung aufbewahrt werden soll. Zur Fettbestimmung wird 
die Methode von Sax on, nach der feuchtes Material extrahiert wird, 
empfohlen. R’Grützner’(Fraokure am: 


Harn und Harnorgane. 


H. Davis and N. B. Foster. Accumulation of nitrogen in the tissues in 
renal disease. (From the Dep. of Med.; Cornell Med. Coll. and the 
New York Hosp.) (Proc. Soc. Exper. Biol., XIII, 2, p. 33.) 


In Nephritisfällen wurde eine Vermehrung von löslichem Stick- 
stoff im Muskel- und Lebergewebe nachgewiesen. 
R. Grützner (Frankfurt a.M.). 


O. Schumm. Über das ‚‚Hämatoporphyrin‘‘ aus Harn und Knochen. (A. 
d. chem. Labor. d. allge. Krankenhauses Hamburg-Eppendorf.) 
(Zeitschr. f. physiol. Chem., XCVI, 3, S. 183.) 

Hämatoporphyrin und Mesoporphyrin sind spektralanalytisch 
verschieden. Auch das Porphyrin aus Harn läßt sich von dem Hämato- 
porphyrin unterscheiden: Verschiebung des Violettstreifens des 
ersteren gegenüber dem des letzteren nach Rot. Der zweite Teil der 
Untersuchungen beschäftigt sich mit der spektroskopischen Identi- 
fizierung des Hämatoporphyrins aus Knochen. 


E. Pribram (Wien). 


Innere Sekretion. 


A. Biedl. Innere Sekretion. Ihre physiologischen Grundlagen und: ihre 
Bedeutung für die Pathologie. (111. Auflage.) (Verlag von Urban und 
Schwarzenberg, Wien 1916.) 

Das ausgezeichnete Werk des Verfs., das jetzt in neuer 3. Auflage 
vorliegt, hat durch eine Neubearbeitung des I. Teiles und durch Nach- 
träge zum II. Teile eine dem Stande neuer Forschungsergebnisse auf 
dem so großen Gebiete der inneren Sekretion entsprechende Erwei- 
terung und Umgestaltung erfahren. Die kurze Zeit, die seit dem Er- 
scheinen der letzten Auflage verstrichen ist, ist die beste Anerkennung, 
die die Fachgenossen dem ausgezeichneten Werke gezollt haben. Es 
ist zu wünschen, daß auch diese Auflage die gleiche freundliche Auf- 
nahme finden wird wie die vorhergegangenen. 


C. Schwarz (Wien). 
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E. Abderhalden. Studien über die von einzelnen Organen hervorgebrachten 
Substanzen mit spezifischer Wirkung. I. Mitt.: Verbindungen, die 
einen Einfluß auf die Entwicklung und den Zustand bestimmter Ge- 
webe ausüben. (A. d. physiol. Institut d. Univ. Halle a. S.) (Pflü- 
zers Arch., CLXII, 3/4, S. 99.) 

Um die Natur der wirksamen Sekretionsprodukte der Organe 
mit innerer Sekretion näher zu untersuchen, wurden die einzelnen 
Organe fermentativ abgebaut, und zwar erfolgte der Abbau mittels 
Pepsin-Salzsäure, Pankreas- und Darmsaft. Gelingt es, festzustellen, 
bei welcher Abbaustufe die charakteristische Wirkung verschwindet, 
so läßt sich daraus schließen, ob es sich bei den Sekretionsprodukten 
um hoch molekulare, komplizierte Verbindungen handelt oder ob 
einfachere Verbindungen vorliegen. Bei der Nebenniere kennen wir 
das wirksame Substrat in dem relativ einfach gebauten Adrenalin. 
Neben den abgebauten Organen wurden auch Dialysate von Organ- 
extrakten zu den Versuchen herangezogen. Bis jetzt gelangten nur 
Produkte zur Verwendung, die so weit zerlegt waren, daß die Biuret- 
reaktion vollständig negativ ausfiel und durch Kochen mit Salzsäure 
keine Zunahme des "Aminostickstoffes zu erreichen war. Kaulquappen 
von Rana esculenta, Rana temporaria, Pelobates fuscus und von 
Bufo vulgaris wurden in einer Lösung der Abbauprodukte respektive 
der dialysierbaren Stoffe von bestimmten Organen aufgezogen. Ver- 
wendet wurden folgende vollständig abgebaute Organe: Schilddrüse, 
Thymus, Hypophyse und Ovarium. Die Prüfung erfolgt in einfachen 
Lösungen und in Kombinationen von 2, 3 und 4 verschiedenen Organen. 
Die Tiere wurden durch Messen, Wägen und Photographieren mit 
Tieren verglichen, die unter normalen Verhältnissen gehalten wurden. 
Am konstantesten waren die Ergebnisse bei den Versuchen mit ver- 
dauter Thymus und Schilddrüse. Die Thymustiere nehmen an Umfang 
zu, werden rundlich, die Beinentwicklung bleibt stehen. Die Schild- 
drüsentiere zeigen eine viel raschere Entwicklung wie die Kontrolltiere, 
und zwar fällt bei ihnen die Schlankheit der Form auf. Einige Schild- 
drüsentiere blieben verkümmert. Woran dieses verschiedene Verhalten 
lag, konnte nicht ermittelt werden. Die abgebaute Hypophyse erwies 
sich von allen Substanzen als die giftigste, die Versuchstiere gingen 
in der Lösung meist bald zugrunde. Die Versuche mit abgebautem 
Ovarıum lieferten kein einheitliches Resultat. H. Jaffe (Wien). 
D. Marine and H. O. Feiss. The absorption of potassium vodıd by per- 

fused thyroid glands and some factors modifying it. (Labor. Exper. 
Med., Western Res. Univ., Cleveland.) (Journ. of pharm. and exper. 
Bier #VIE 5, p. 557.) 

Künstlich durchblutete Thyreoidea hält ebenso wie in vivo 
Kaliumjodid zurück. Die Menge des zurückgehaltenen KJ ist unab- 
hängig von der Konzenträtion. Diese Eigentümlichkeit hat nur die 
lebende Schilddrüse und wird dieselbe von keinem anderen Organ geteilt. 
KCN hemmt diese Tätigkeit der Schilddrüse. Autolysierende Schild- 
drüse speichert kein KJ, sondern gibt ihr aufgespeichertes Jod rasch 
an das Perfusat ab. J. Matula (Wien). 
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F. Fenger. On the composition and physiological activity of the pitwitary 
body. (From the Res. Labor. in Organother. of Armour and Co., 
Chicago.) (Journ. of biol. Chem., XXI, 2, p. 283.) 

Der Hinterlappen der Hypophyse beim Schwein ist verhältnis- 
mäßig größer als beim Rind. Die physiologische Aktivität ist bei 
beiden Tierarten ungefähr gleich. Ein Einfluß der Jahreszeit auf die 
Wirksamkeit ließ sich nicht konstatieren. Ein Teil der Hypophysen 
vom Rind enthält zwischen den beiden Lappen ausgeschiedene Kol- 
loidmassen, die keine kontrahierende Wirkung auf den Uterus zeigen. 

R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


V. N. Shamofi. Concerning the action of various piütuitary extracts upon 
the vsolated intestinal loop. (Wirkung verschiedener Hypophysen- 
extrakte auf die isolierte Darmschlinge.) (Americ. Journ. of physiol., 
XXXIX, S. 268.) 

Verf. prüft die Wirksamkeit von 8 verschiedenen Präparaten an 
— 21, cm langen Stücken Kaninchendarm. Am promptesten wirkte 
= Hypophysin von Meister, Lucius und Bruening, welches 
in Verdünnung von 1 : 5000 bis 1: 10.000 sofortige Hemmung der 
rhythmischen Bewegungen und Tonusabfall ergab. Weitere Versuche 
zeigten, daß auch solche Präparate, welche am Darm gar nicht wirkten, 
doch die typischen Effekte auf Blutdruck und Diurese aufwiesen, so 
daß also ın den üblichen Extrakten mehrere wirksamen Substanzen 
angenommen werden müssen. Der Hinterlappen der Hypophyse ent- 
hält einen Körper, der zwar wie Adrenalin auf die isolierte Darm- 
schlinge wirkt, aber doch verschieden sein kann von der Substanz, 
welche die Diurese und die Steigerung des Blutdruckes erzeugt. 

J. Rothberger (Wien). 


V. N. Shamoff. On the secretory discharge of the pitwitary body pro- 
duced bı Y stimulation of the superior cervical sympathetic ganglion. 
(Über die durch Reizung des oberen Halsganglions hervorgerufene 
Sekretion der Hypophyse.) (Americ. Journ. of physiol., XXXIX, 
P- 279.) 

Reizung des oberen Halsganglions nach Durchschneidung beider 
Vagosympatici ruft bei Katzen eine deutliche Beschleunigung der 
Harnsekretion hervor, während der Blutdruck zuerst absınkt und dann 
über das Anfangsniveau ansteigt. Dieselbe Wirkung erzielt die Reizung 
auch an solchen Tieren, welchen vorher aseptisch das Rückenmark in 
der Höhe des 4. Brustwirbels durchschnitten worden war (also über 
dem Austritte der Splanchnici), wobei die Diurese oft mit der Blut- 
drucksenkung zusammenfällt. Eine weitere Folge der Reizung ist eine 
beträchtliche Glykosurie. Daß es sich bei den Folgen der Reizung 
tatsächlich um eine Wirkung der Hormone des Hinterlappens der Hy- 
pophyse handelt, folgt daraus, daß alle nervösen Verbindungen zur 
Niere unterbrochen waren und nur noch der Weg über die Blutgefäße 
frei blieb; außerdem stimmen die Folgen der Reizung überein mit 
den nach der Injektion der Hypophysenextrakte auftretenden Er- 
scheinungen. J. Rothberger (Wien). 
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Milch und Milchdrüsen. 


E. B. Hart and G. C. Humphrey. The relation of the quality of proteins 
to milk production. (From the Dep. of Agr. Chem. and Animal 
Husbandry of the Univ. of Wisconsin, Madison.) (Journ of biol. 
Chem.,. XXI2,P.239) 

Es wurden Fütterungsversuche angestellt, um die Verwertung 
von Proteinen verschiedener Herkunft, wie Milcheiweiß, Mais und 
Weizenprotein, bei der Milchproduktion von Kühen festzustellen. Aus 
den Versuchen folgt, daß die Art des verfütterten Eiweißes für die Milch- 
produktion und die Aufrechterhaltung des Stickstoffgleichgewichtes 
von größter Wichtigkeit ist und daß die synthetischen Fähigkeiten 
der Milchdrüse nicht imstande sind, beim Fehlen gewisser Bestand- 
teile in den zugeführten Proteinen aushelfend einzugreifen. Es werden 
Zahlenwerte für die vergleichsweise Wirksamkeit verschiedener Pro- 
teine angegeben. R. Grützner (Frankfurt a.M.). 


N. O. Engfeldt. Der Azetongehalt in der Milch. (A. d. physiol.-chem. 
Institut d. tierärztl. Hochschule zu Stockholm.) (Zeitschr. f. physiol. 
Chem., XCV, 5/6, S. 337.) 

Methode: 100 cm? Milch, 240 cm? Ag. dest., 40 cm? 10%iger 
Gerbsäurelösung gemischt, filtriert, mit Wasser gewaschen, Destil- 
lation durch 15 Minuten in eine Vorlage mit 50 Agq., die mit einer 
Peligotschen Kugelröhre in Verbindung steht; beide gut gekühlt; 
Bestimmung kolorimetrisch (Berliner klin. Wochenschr., 1915, 18, 
S. 50) und jodometrisch (Messinger) mit fein graduierter Bürette. 
Während in frischer Milch keine reduzierenden Stoffe sich vorfinden, 
muß das Destillat nicht frischer Milch unter Zusatz von Kalilauge und 
Perhydrol vorsichtig zum Kochen erhitzt und dann destilliert werden. 
Der Azetongehalt der Kuhmilch schwankt zwischen 1'45 bis 2:42 mg 
pro Liter, der Azetongehalt pro die je nach der Milchmenge 681 bis 
23:11 mg. Stutenmilch 048 bis 0:97 mg pro Liter, Schafmilch 0:48 
bis 0:68 mg, Ziegenmilch 0:97 bis 145 mg, Frauenmilch 0°48 bis 1’16 mg 
pro Liter; der Gesamtazetongehalt pro die je nach der Milchmenge 
zwischen 0:52 bis ] me. E. Pribram:(Wien). 


Haut. 


C. Kreibich. Über den physiologischen Lipoidgehalt der Hautkapillaren. 
(A. d. deutsch. dermatol. Klinik in Prag.) (Arch. f. Dermatol., 
CXXI, 4, S. 681.) 


Lipoid findet sich als physiologischer Inhalt der Endothelien in 
den Hautkapillaren, und zwar tropfenförmig, staubförmig oder in 
Form von kristalloiden Stäbchen, die aus Tropfen hervorgehen. Alle 
drei Grade können sich in normaler Haut finden. Reichlichen Lipoid- 
gehalt in klinisch normalen Hautstellen finden wir in einigen Fällen 
von juveniler seborrhoischer und in gekratzter und gescheuerter 
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Haut. Ob hier eine Beziehung zur Seborrhoe einerseits, zum Kratzen 
als Trauma andererseits besteht, könnten nur weitere Untersuchungen 
zeigen. F, Deutsch (Wien). 


Gesamtstoffwechsel, Ernährung. 


E. Abderhalden. Weitere Studien über den Stickstoffstoffwechsel. (A. ( 
physiol. Institut d. Univ. Halle a. S.) (Zeitschr. f. physiol. Chem., 
XCVL 172, ».1)) 

Eine Reihe von Aminosäuren werden hinsichtlich ihrer Wertig- 
keit bei Fütterungsversuchen (Ratten, Hunden) geprüft. Es ergeben 
sich folgende Anhaltspunkte für ihre Wertigkeit und gegenseitige Er- 
setzbarkeit: 

1. Glykokoll ist, wie Fütterungsversuche mit glykokoll- 
freiem Kasein ergaben, zur Erreichung von N-Gleichgewicht nicht 
notwendig. Bei Hungertieren kann zwar völlig abgebautes Kasein 
absebautes Fleisch nicht ersetzen, doch hat Glykokollzusatz keinen 
Einfluß auf die Verwertbarkeit. 

2. Tryptophan: Bei Entfernung des Tryptophans aus dem 
(Gemisch der bei Abbau von Proteinen gebildeten Aminosäuren wird 
die N-Bilanz negativ; es läßt sich auch nicht durch Steigerung der 
Menge des Aminosäurengemisches ersetzen. Tryptophanzusatz stellt 
die Wertigkeit des Gemisches wieder her, vorausgesetzt, daß die 
Präparate, aus denen Tryptophan entfernt wurde, nicht He-haltig 
sind. Vorübergehende tryptophanfreie Ernährung soll Sterilität der 
Ratten zur Folge haben. 

3. 1-Tyrosin ist für die N-Bilanz notwendig, es ist wohl 
teilweise durch I- Phenylalanin ersetzbar, doch ist es diesem überlegen, 
obwohl I-Phenylalanın im Organısmus in Tyrosin übergeht. Der 
tierische Organismus braucht also jedenfalls eine bestimmte Menge 
von homozyklischen Verbindungen. 

4.d-Lysin, Arginin, lassen sich nicht ohne eingreifende 
Veränderungen anderer:Eiweißbausteine aus dem Aminosäuregemisch 
entfernen. Arginin scheint durch Ornithin ersetzbar zu sein. Weder 
beim Lysin noch beim Areinin noch auch bei Histidin ließ sich die 
N-Bilanz durch Zusatz der genannten Basen zu den von ihnen befreiten 
Aminosäurengemischen wieder herstellen. Auch I-Prolin und 
d-Glutaminsäure gaben keine sicheren Resultate. Zystin 
ist unentbehrlich für den Organismus, doch gelang die Ergänzung des 
zystinlosen Aminosäureeemisches durch Zusatz von Zystin nicht. Ei 
weiteren Versuchen wurden unentbehrliehe Aminosäuren durch ver- 
wandte Verbindungen ersetzt: Tyrosin und Phenylalanin durch die 
entsprechenden Ketosäuren, p-Oxyphenylbrenztraubensäure und Phe- 
nylbrenztraubensäure. Die Ketosäuren können Tyrosin nicht ersetzen, 
ebensowenig «die entsprechenden Amine das Histidin. 

Ammonsalze (Amm-Azetat, -zitrat) können die Stickstoff- 
ausscheidung vermindern, doch scheint der retinierte N nachträglich 
ausgeschieden zu werden. Auch Salpeter setzt die N-Ausscheidung 
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herab, jedoch erscheint der in ihm zugeführte N unvermindert im 
Harn wieder (Hund). Die Methode, welche sich zur Bestimmung von 
«N bei Gegenwart von Salpeter im Harn als brauchbar erwies, ist die 
von Schulze und Tiemann (Journ. f. angew. Chem., IX, S. 401, 
Ber. d. Deutsch. chem. Gesellsch., VI, S. 104) zur Bestimmung des 
Salpeter-N und daran anschließend die Kjeldahl-Methode. Na- 
Azetat(vgl.Pescheck, Biochem. Zeitschr., XLV, S. 244; LXI, 
S. 186) führt zur Verminderung der N-Ausscheidung auf indirektem 
Wege. Harnstoffhat zuweilen N-Retention zur Folge, in manchen 
Fällen fehlt sie, zuweilen kommt es sogar zu einer Vermehrung der 
N-Ausscheidung. Über die Art des retinierten N saren diese Versuche 
nichts aus. Eigens darauf gerichtete Versuche (Zufütterung von 
essigsaurem Ammon oder Harnstoff zu N-freier und N-haltiger Nahrung) 
zeigten, daß Ammoniumsalze und Harnstoff zur Bildung von Amino- 
säuren nicht herangezogen werden. Glykokoll und d-Alanin 
vermindern die N-Ausscheidung sowohl bei Zusatz zu N-freier als bei 
Zusatz zu N-haltiger Nahrung (Resultate noch unsicher); die im 
Texte erwähnten Hautveränderungen, ‚„Auswüchse‘ an Ohren, Nasen, 
Schwanz der Ratten, sind infektiöser Natur und dürften wohl mit 
der Fütterung nichts zu tun haben (Anm. d. Ref.). 

Vollständig abgebautes Fleisch, gleichgültig ob aus arteigenem 
oder artfremdem Gewebe, ist bei Erhaltung des Tryptophans zur Er- 
nährung vollständig ausreichend (Hund). Nach vorhergehender Ver- 
abreichung N-freier Nahrung gilt das Gleiche; dagegen kommt es 
sehr darauf an, ob die Nahrung nur aus eine m Organ oder allen her- 
gestellt ist. 

Zellulosefütterung vermehrt die N-Ausscheidung (vermehrte 
Sekretion der Verdauungssäfte ?). E. Pribram (Wien). 


M. Rubner und L. Langstein. Znergie- und Stoffwechsel zweier früh- 
geborener Säuglinge. (A. d. Kaiserin-Auguste-Viktoria-Haus zur 
Bekämpfung der Säuglingssterblichkeit im Deutschen Reiche, 
unter Mitarbeit von Dr. Edelstein.) (Arch. f. [Anat. u.] 
Physiol., 1915, 1, S. 39.) 

Prüfung des Gesamtstoffwechsels zweier Frühgeborener in der 
4.—5. Lebenswoche nach dem Abklingen der physiologischen Gewichts- 
abnahme. Es zeigt sich, daß dieselben bei einer im allgemeinen un- 
günstigen kalorischen Ausnutzung der Nahrung, insbesondere bei 
schlechter Fettausnutzung das ihnen mit der Nahrung gereichte Eiweiß 
sehr gut zum Aufbau ihrer Zellen verwerteten. Vom energetischen 
Standpunkt ist die Tatsache bedeutungsvoll, daß fast der gesamte 
Nahrungsüberschuß zum Anwuchs verbraucht wurde; die Wärme- 
bildung war nicht gesteigert. FE. Dewtsch (Wien). 


E. Winterstein und F. Wünsche. Über einige Bestandteile der Mais- 
keime. (A. d. agr.-chem. Labor. d. eidgenössischen techn. Hochschule 
in Zürich.) (Zeitschr. f. physiol. Chem., XCV, 5/6, S. 310.) 

Während in Weizenkeimen verschiedene kristallisierbare N-Ver- 
bindungen (Eiweißabbauprodukte) enthalten sind, fehlen diese in 
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Maiskeimen. Arginin fehlt, Glutamin ist nur in Spuren vorhanden, 
dagegen Guanidin, das der Weizenkleie fehlt, daneben eine Base un- 
bekannter Konstitution (nicht Hordenin, das in Malzkeimen ent- 
halten ist). Der Eiweißgehalt ist niedriger als bei Weizenkeimenz 
bei der Hydrolyse wird neben Eiweißabbauprodukten eine Asparagin- 
säure erhalten. Nukleinsäure, die in Weizenkeimen enthalten ist, 
fehlt; der Fettgehalt ist zirka viermal so groß als der der Weizen- 
keime, darunter Sitosterin und Phosphatide, Inositphosphorsäure, 
ein Pentosid. E. Pribram (Wien). 


J. R. Katz. Über die merkwürdige Eigenschaft der Aldehyde, das Alt- 
backenwerden des Brotes zu hemmen. (A. d. chem. Labor. d. Univ. 
Amsterdam.) (Zeitschr. f. physiol. Chem., XCVI, 4/5, S. 314.) 

Aldehyde üben auf die Stärke des Brotes einen frisch erhaltenden 

Einfluß aus, Ketonen fehlt diese Eigenschaft. 

E. Pribram (Wien). 


J. R. Katz. Hat das Licht Einfluß auf das Altbackenwerden des Brotes? 
(A. d. chem. Labor. d. Univ. Amsterdam.) (Zeitschr. f. physiol. 
Chem., XCVI, 4/5, S. 288.) 

Ein Einfluß der Belichtung auf das Altbackenwerden des Brotes 
ließ sich nicht nachweisen. E. Pribram (Wien). 


Eiweißstoffe und ihre Derivate, Autolyse. 


A. Oswald. Notiz über Jodeiwerp. (Zeitschr. f. physiol. Chem., XCV, 
5/6, S. 351.) 

Kurze Mitteilung einer Methode zur Herstellung vonscehnee- 
weißem Jodkasein (J-Gehalt 1439%), hergestellt durch Lösung 
von Kasein in überschüssigem Alkalı im Kältegemisch und Jodzusatz ; 
Dialyse im Eisschrank gegen destilliertes Wasser, Fällung mit ver- 
dünnter Essigsäure. E. Pribram (Wien). 


C. Th. Mörner. Über aus Proteinstoffen bei tiefgreifender Spaltung mit 
Salpetersäure erhaltene Verbindungen. (11. Mitt.) (Zeitschr. f. physiol. 
Ghem., XCV, 5/6, S. 263.) | 

Die bei der energischen Spaltung von Proteinstoffen mit Sal- 
petersäure entstehenden Verbindungen werden quantitativ für die 
einzelnen Proteinstoffe festgestellt, und zwar bei Serumeiweiß, Hühner- 
eiweiß, Kasein, Ovomukoid, Hämoglobin, Keratin (Schafwolle). Es 
ergaben sich dabei folgende Werte: 1. Oxalsäure, durchschnittlich 

30%, Die größte Ausbeute bei Keratin 40°9%, die geringste bei Hühner- 

eiweiß 20°9%,. Die Oxalsäure läßt sich durch Hydrolyse mit Salpeter- 

säure von verschiedener Konzentration aus allen untersuchten Amino- 
säuren, und zwar aus verschiedenen Aminosäuren verschieden leicht 
gewinnen; die konzentrierte Salpetersäure (Handelsware) zerstört 

Oxalsäure. 
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2. p-Nitrobenzoesäure wurde aus Phenylalanin und seinem 
niedrigeren Homologen Phenylglykokoll gewonnen. Diese Säure kann 
als Indikator für das Vorhandensein von Phenylalanın in Protein- 
stoffen verwendet werden; das Verhalten der synthetischen p-Nitro- 
benzoesäure wird in Kürze mitgeteilt. 

3. Benzoesäure wurde weder bei Salpetersäurebehandlung von 
Phenylalanın noch bei solcher von Tyrosin beobachtet; dagegen gibt 
Phenylgelykokoll bei dieser Behandlung Benzoesäure. 

4. „X-Säure‘“ (Therephthalsäure —= Benzol-l-4-Dikarbonsäure) 
ließ sich aus allen untersuchten Proteinstoffen in Mengen von 0:07%, 
(Kasein) bis 0:179%, (Serumeiweiß) gewinnen. Der Umstand, daß auch 
aus lipoidfreiem Kasein diese Säure gewonnen wurde, spricht dafür, 
daß sie nicht aus dem Cholesterin oder anderen Lipoiden stammt, 
um so mehr als Windaus das Produkt bei der Oxydierung des 
Cholesterins mit Salpetersäure nicht gefunden hat, 

5. Trinitrophenol ließ sich darstellen aus Tyrosin (7—8%), 
Phenylalanin (43%), Tıyptophan (in kleiner Menge); dagegen 
wurde es nicht erhalten aus Histidin, Prolin, Oxyprolin sowie aus 
keinem anderen Proteinstoffbaustein. E. Pribram (Wien). 


R. Pfeiffer. Über das Verhalten der Aminosäuren gegen Neutralsalze 
in wässeriger Lösung. (Nach Versuchen von J. Würgler und Fr. 
Wittka.) (Ber. d. deutsch. chem. Gesellsch., XLVIII, S. 1938.) 

Die Untersuchung der Löslichkeit mehrerer Aminosäuren, wie 

Glykokoll, Leuzin, Phenylalanım, Asparaginsäure und Glutaminsäure, 
bei Gegenwart von Neutralsalzen ergab eine Löslichkeitserhöhung 
der Säuren, in einzelnen Fällen auch Löslichkeitserniedrigung. Die 
Drehungswerte salzhaltiger I- und d-Alaninlösungen in Wasser zeigen 
ein mit Zunahme der Salz- und Aminosäurekonzentration steigendes 
Anwachsen; die Gefrierpunktsdepression von Salz und Glykokoll 
ist kleiner als die Summe der durch Salz und Glykokoll bedingten 
Einzelerniedrigungen. Die Differenz steigt mit der Konzentration 
der Lösung an Salz und Glykokoll,. Daraus wird der Schluß gezogen, 
daß in salzhaltigen, wässerigen Lösungen von Aminosäuren ein Teil 
der letzteren mit den Salzen und ihren Jonen zu Komplexen ver- 
bunden ist, was von Bedeutung erscheint für die Beurteilung salz- 
haltiger, wässeriger Eiweißlösungen (Blutserum und verwandter Me- 
dien) und für die Deutung physikochemischer Messungen bei physiolo- 
gischen Lösungen. R. Wasicky (Wien). 


Kohlehydrate und Kohlehydratstoffwechsel. 


P. A. Levene and F. B. La Forge. On the Walden rearrangement in 
the hexoses. (From the Labor. of the Rockefeller Institute for Med. 
Res.) (Journ. of biol, Chem., XXI, 2, p. 345.) 

Die Erscheinung, daß aus Glukosamin und Chondrosamin durch 
salpetrige Säure je zwei isomere Hexonsäuren erhalten werden, wird 
auf intermediäre Bildung eines Diazokörpers zurückgeführt, in dem 
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das asymmetrische G-Atom seine asymmetrische Eigenschaft verliert. 
Welche Oxysäure sich nun bildet, hängt von den Nachbargruppen ab. 
Einen Anhalt für diese Auffassung bietet die Bildung des Diazokörpers 
des Benzalglukosaminsäureäthylesters, dessen Darstellung und Eigen- 
schaften beschrieben werden. R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


P. A. Levene and F. B. La Forge. Xylohexosaminie acid, its derivatives 
and their bearing on the configuration of isosaccharic and epi-isosac- 
charic acids. (From the Rockefeller Institute for Med. Res.) (Journ. 
of biol. Chem., XXI, 2, p. 351.) 

Das aus Xylose zu erhaltende Xylosimin gibt mit Blausäure 
Xylohexosaminsäure. Je nach dem nun zuerst oxydiert oder desami- 
diert wird, gelangt man zu verschiedenen Zuckersäuren. Die Bestim- 
mung der Konfiguration läßt sich nach der Methode, die über eine 
Diazoverbindung als Zwischenprodukt führt, nicht durchführen, 
wegen der Waldenschen Umlagerung (siehe vorstehendes Referat). 

R. Grützner (Frankfurt a.M.). 


K. A. Heiberg. Zur Bewertung der numerischen Verhältnisse der Pan- 
kreasinseln beim Diabetes. (Zentralbl. f. allg. Pathol., XXVII, 3, 
S. 49.) 

Hinweis auf die Bedeutung der Zahl der Pankreasinseln für die 

Beurteilung der dem Diabetes zugrunde liegenden Pankreasver- 

änderungen. H. Jatte/lwen) 


Fett und Fettstoffwechsel, Phosphatide. 


J. F. Me Clendon. On the formation of fats from proteins in the eggs of 
fish and amphibians. (From the physiol. Labor. of the Univ. of Minne- 
sota, Minneapolis.) (Journ. of biol. GChem., XXI, 2, p. 269.) 

Durch Extraktion der im Vakuum getrockneten Eier beziehungs- 
weise Larven vom Riesensalamander und der Bachforelle erhaltene 

Fettsubstanzen wurden untersucht. Die Vermehrung der höheren 

Fettsäuren während der Dauer der Entwicklung beträgt bei ersteren 

etwa 8%, bei letzteren etwa 5°6% und rührt wohl aus dem als Reserve- 


material vorhandenen Vitellin her. 
R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


Intermediärer Stoffwechsel. 


F. B. Kingsbury and E. T. Bell. The synthesis of hippurie acıd in ne- 
phrectomized dogs. (From the Dep. of Physiol. and Pathol. Univ. of 
Minnesota, Minneapolis.) (Journ. of biol. Chem., XXI, 2, p. 297.) 

Bestimmungen auf Grund des von Kinsbury be- 
schriebenen Verfahren im Blut, Leber und Muskel von Hunden nach 
48stündigem Fasten ergaben, daß auch nach Nierenexstirpation aus 
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injiziertem Glykokoll und Benzoesäure beträchtliche Mengen Hippur- 
säure gebildet werden. Die Niere ist also nicht das einzige zu «dieser 
Synthese befähigte Organ. R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


G. W. Raiziss and H. Dubin. On the synthesis of hippuric acid in the 

_ animal organism and the occurence of free benzoic acid in the urine. 
(From the Dep. of Dermat. Res., Philadelphia Polielinie anıd Coll. for 
Graduates in Med., Philadelphia; Dr. F.F.Schampbereg, Direct.) 
(Journ. of biol. Chem., XXI, 2, p. 331.) 


Wenn die Benzoesäurezufuhr bei Kaninchen nicht mehr als 1g 
pro Kilogramm beträgt, wird alle Benzoesäure in Hippursäure um- 
gesetzt, während sie bei höheren Gaben unverändert im Urin 
erscheint. Die Fähigkeit zur Hippursäuresynthese wird durch eine 
Milch- und Eidiät gehoben und nimmt auch bei wiederholten Gaben 
zu. Die meist nicht umgesetzte Benzoesäure erscheint in den ersten 
6 Stunden nach der Fütterung. Bezüglich der Methodik wird auf 
die leichte Spaltbarkeit der Hippursäure durch alkalischen Urin 
hingewiesen, eine Veränderung, die durch Auffangen des Urins in 
verdünnter Salpetersäure verhindert werden kann. 

R. Grützner (Frankfurt a.M.). 


V.C. Myers and M. S. Fine. The metabolism of ereatine and creatinine. 
VI: The fate of creatine, when administered to Man. VIII.: The 
presence of creatinine in muscle. IX.: The creatine content of the 
muscle of rats fed on isolated. proteins. (From the Labor. of 
Pathol. Chem., New York Post-Graduate Med. School and Hosp., 
New York.) (Journ. of biol. Chem., XXI, 2, p. 377, 383, 389.) 

Wie beim Kaninchen, so steigert auch beim Menschen die Ein- 
nahme von Kreatin die Kreatininausscheidung im Urin. Der Kreatinin- 
gehalt des Muskels ist höher als der aller. anderen Organe sowie be- 
sonders auch des Blutes. Der Muskel wird daher als Hauptbildungsstätte 
von Kreatinin angesprochen. Gegen die Auffassung, daß das Muskel- 
gewebe eine besondere Affinität zum Kreatinin besitzt, wird angeführt, 
daß in gewissen Fällen (Urämie beim Menschen, beidseitige Nephrek- 
tomie beim Kaninchen) das Blut beträchtlich mehr davon enthalten 
kann als der Muskel. Der Kreatiningehalt der Muskeln bei Ratten ist 
ziemlich konstant. Er scheint bei einer an Arginin armen Kost durch- 
gängig etwas niedriger zu sein als bei normaler und argininreicher 

Nahrung. R. Grützner (Frankfurt a.M.). 


Sinnesorgane. 


H. Streim. Inwieweit Ausmessungen von kymatographischen Tonhöhen- 
aufnahmen mit der Wirklichkeit übereinstimmen. (Vox; Internat. 

- Zentralbl. f. exper. Phonetik, XXV, 1/6, S.1.) 
Die 270 Seiten umfassende Arbeit wurde im phonetischen Labora- 
torium des Seminars für Kolonialsprachen zu Hamburg, das unter der 
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Leitung Dr. G.Panconcelli-Galzias steht, ausgeführt und 
bringt nach 72 Textseiten auch die gesamten Materialien. Anlaß zur 
Ausarbeitung gab die Beobachtung, daß die meisten Kurvenbilder 
kleine Ziekzackbewegungen aufwiesen, die der Verf. bei zirka 2000 
ausgemessenen Kymographionaufnahmen des Hottentottischen fand. 
Zuerst auf ungeschickte Handhabung des Apparates zurückgeführt, 
wurde dann — als sie auch bei späteren Aufnahmen trotz der inzwischen 
erlangten Übung noch vorkamen — unsicheres Halten des Tones als 
Ursache angenommen, als aber auch dieses Moment ausgeschlossen 
blieb, die Frage aufgeworfen, ob nicht doch Unzulänglich- 
keit der Appar artseindiager: UÜrssaic/h Eexrsien? 

Der Verf. fand keine befriedigende Antwort, seine Unter- 
suchungen zeigten, daß man nur auf Umwegen zur Lösung dieses Pro- 
blems kommen kann. Er beschränkt sich auf die Feststellung der 
Fehlermöglichkeiten, die durch die Aufnahme-, Auswertungs- und 
Darstellungstechnik bedingt sind. Unter den Aufnahmenapparaten 
wurde besonders das Zimmermannsche Kymographion, Modell 
358, das seit 1912 im phonetischen Laboratorium in Gebrauch steht, 
geprüft. Von der zirka 3’ 28” großen Bewegungsdauer des auf g 65 
eingestellten Apparates entfaller zirka *’’ auf die Anfangsgeschwindig- 
keit; 2’ auf den allein brauchbaren Teil der Motorbewegung, auf die 
Normalgeschwindigkeit; 1’ 15’ auf die allmählich eintretende Enıdl- 
geschwindigkeit. Auf g 65 montiert, hat der Apparat nach dem Touren- 
fühler eine 30 em-Mantelgeschwindigkeit pro Sekunde, jede Stimm- 
sabelregistrierung also 3 mm 

Nach der graphischen Darstellung und der Mittelwertsberech- 
nung der Einzelwerte schwankt die Abszissenlänge der Registrierung 
bei größter Geschwindigkeit zwischen 3°0 und 2:9 mm ; die allgemeinen 
Schwankungsgrößen des verwendbaren Teiles sind: 1. naeh den Einzel- 
werten — ?/jo00 Pis zirka — ?/,, mm, 2. nach den Mittelwerten — */ 90 
bis 18/,,, mm, 3. nach der graphischen Darstellung: +!/,, Pis =, mm, 
4. der einheitliche Mittelwert ist — ?/,., mm. 

Als Chronographen kamen die geeichte Stimmgabel mit Platin- 
kontakt von Zimmermann (100 v.d.), die geeichte angeschla- 
gene Stimmgabel (100v.d.), der Bernsteinsche Federunter- 
brecher mit Quecksilberkontakt und Pfeilschem Federsignal (100 v. 
d.) in Anwendung. 

Als Meßvorrichtungen wurden benutzt: derMeyer-Schnei- 
dersche Tonhöhenmeßapparat mit Komparator und Lupe ; derselbe 
Apparat mit Zeiss-Mikroskop und konstanter Beleuchtung; der- 
selbe Apparat mit neuer Schlittenführung; der Meßtisch von Diel 
mit Zeiss-Mikroskop. 

Der persönliche Faktor ist eine bedenkliche Fehlerquelle in der 
Auswertungstechnik, doch treten die Fehlmessungen einer geübten 
Person auf einem guten Apparat ziemlich in den Hintergrund; doch 
empfiehlt der Verf. die Ausführung der Auswertung sarbeiten durch 
zwei oder mehrere geübte BD Die durch ie verschiedenen 
Fehlerquellen bedingten Meßfehler sind ohneweiters auf einen Mittel- 
wert zu reduzieren, sobald grobe Einzelschwankungen, in den meisten 
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Fällen persönliche Fehlmessungen, in Betracht kommen. Für die 
sonstigen Fehlererscheinungen hat sich in diesen Ausführungen kein 
Maßstab gefunden. 

Der Verf. wünscht, daß Physiologen, Psychologen und Mathema- 
tiker sowie Konstrukteure und Laboratoriumspraktiker mit ihren 
Erfahrungen und Kenntnissen an die Probleme der Untersuchungs- 
technik herantreten und sie weitgehend bearbeiten mögen. Die von 
ihm veröffentlichten Materialien können als Grundlagen zu weiteren 
Untersuchungen benutzt werden. BEL öOSEHR 


Stimme und Sprache. 


W. Heinitz. Experimentelle Untersuchungen über Kehlkopf- und Zungen- 
beinlage beim Singen und beim Pfeifen. (Vox, Internat. Zentralbl. f. 
exper. Phonetik, XXVI, 1, S. 36.) 


Es wurden Röntgenaufnahmen gemacht, und zwar so, daß die 
Belichtung nicht am Anfang und nicht gegen Ende des Tones lag. 
Während dieser Zeit macht der Kehlkopf eigenartige Bewegungen. 
Beim Pfeifen von höheren und tieferen Tönen ist die Kehlkopflage bei 
den tieferen Tönen tiefer als bei den höheren; sie erleidet aber auch 
in der horizontalen Richtung Veränderungen. Die Zungenbeinlage 
richtet sich mehr nach dem jeweiligen Vokal, wenigstens was die 
gesanglich ungeschulte Versuchsperson (Phonastheniker) betrifft. 

Fröschels. 


E. A. Meyer. Beiträge zur schwedischen Phonetik. (Vox, Internat. 
Zentralbl. f. exper. Phonetik, XXVI, 1. 5.4.) 


Der bekannte Phonetiker liefert im vorliegenden Aufsatz neue 
Ergebnisse seiner rastlosen Untersuchungen. Er verwendet drei Me- 
thoden: 1. Das Röntgenverfahren mit Befestigung von Bleiplättchen 
an Zunge und Gaumen. Der Ref. glaubt, daß die von ihm und Ha u- 
dek angegebene Methode, einen dünnen Strich Wismutpaste statt 
der Bleiplättchen zu verwenden, eher die Vorbe:-lingung für eine phy- 
siologische Artikulation bietet. 2. Die plastographische Methode. 
Laute, bei welchen die Artikulationsstellung nicht beliebig lang ein- 
gehalten werden kann, untersucht Verf. mit, an einem künstlichen 
Gaumen aufgehängten, äußerst dünnen Bleifaden. Sie hängen vor 
dem Versuch gestreckt in die Mundhöhle, werden von der artikulieren- 
den Zunge umgebogen und zeigen nun, nachdem der künstliche Gau- 
men herausgenommen worden, mit ihren umgebogenen Enden die 
höchste Höhe an, bis zu welcher die einzelnen Teile der Zunge während 
der Artikulation des betreffenden Vokals sich erhoben haben. 3. Die 
palatographische Methode, ebenfalls mit künstlichem Gaumen aus 
einer Schellackmasse, der mit einem Liniennetz versehen ist. Zu- 
sammenfassung der Hauptergebnisse: 

1. Zwei Haupttypen von i-Bildung kommen im Schwedischen 
vor. Ein Vordergaumen-i, bei welchem die Vorderzunge bei nach 
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hinten abfallender Mittelzunge gegen den oberen Zahndamm und 
unteren Vordergaumen hin erhoben wird, so daß nur auf einer relativ 
kurzen Strecke ein enger Kanal zwischen Zunge. und Gaumen zu- 
stande kommt, und ferner ein Hartgaumen-i, bei welchem Vorder- 
und Mittelzunge gegen den Hartgaumen vom Zahndamm bis zum 
mittleren Hochgaumen bis unter Bildung eines engen Kanals auf der 
sanzen Strecke, besonders aber am Hochgaumen, artikuliert. Die 
erstere Bildungsweise ist der Aussprache von Personen aus dem Westen 
Östergötland, Nordsmaland und dem Süden von Värmland, die letztere 
Bildungsweise bei Personen aus dem Norden von Södermanlans, aus 
Stockholm, Ängermanland, dem Nordosten von Östergötland und 
dem Norden von Vestergötland nachgewiesen worden. 

2. Sprecher mit reinem Vordergaumen-i gelangen vom i zum e 
hauptsächlich durch Zurückziehen der Zunge, zu &z hauptsächlich 
durch Senkung von der e-Stellung aus; vom Hartgaumen-i aus werden 
e und & im wesentlichen durch Senkung der Zunge erhalten. 

3. y und o werden stets mit geringerer Annäherung der Zunge 
an den Gaumen gebildet als die entsprechenden ungerundeten 
Vokale i und e; besonders gilt «das von 0, e. 

4. ü, wie in Hus ‚Haus‘, hat sich in der Aussprache aller unter- 
suchten Personen als entschieden vorderer Vokalerwiesen. Die Zungen- 
hebung ist stets niedriger als die für e, deckt sich meistens etwa mit 
der für &e. Die Zunge ist im ganzen ziemlich flach gestreckt, mit gerin- 
gerer Erhebung der Vorderzunge. 

5. Der schwedische u-Laut, wie in bo,,wohnen‘, wird mit einer 
etwa dem norddeutschen o entsprechenden Zungenhebung gebildet; 
der u-Charakter des schwedischen Lautes ist wesentlich durch die 
Überrundung bedingt. 

6° Der neh. Unterschied zwischen dem ‚‚tiefen““ a und dem 
etwas gesenkten o im Schwedischen scheint hauptsächlich dadurch 
bedingt zu sein, daß bei etwa gleich hochstehender Hinterzunge die 
Vorderzunge beim a höher steht als beim e. Bei letzterem Laut ist 
außerdem die Lippenrundung ein wenig stärker. 

7. Der kurze Vokal i zeigt gegenüber dem i stets niedrigere, 
meistens sogar beträchtlich niedrigere, bis zur e-Lage hinabgehende 
Zungenstellung. 

8. i, y, u und ü im Schwedischen sind stark diphthongiert, 
und zwar nicht nur im Auslaut und vor dem Vokal, sondern auch vor 
dem Konsonant. Die Diphthongierung kommt dadurch zustande, daß 
der letzte Teil dieser Vokale mit Überenge, bei i und y zwischen Zunge 
und Gaumen, bei u und ü zwischen Ober- und Unterlippe gebildet 
wird, während der erste Teil der Vokale relativ weit gebildet, bei u und 
ü völlig ungerundet ist. Bei u und ü ist damit gegeben, daß während 
des anlautenden Konsonanten, im Gegensatz zu dem Verhältnis ım 
Deutschen, Französischen und anderen Sprachen mit rein monophthon- 
gischem u keine Vorwegnahme der Lippenrundung stattfindet. Die 


Überenge zu Ende der i, y, u und ü kann unter Umständen — bei 
besonders deutlicher Aussprache — in lose Verschlußbildung über- 


gehen. 
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9. Die Behauptung G. Millardets (Rev. de phon., Bd. 1, 
S.309ff.), daß im Schwedischen zwischen Vokal und folgendem p, 
t, k ein dem Vokal homogener stimmloser Reibelaut sich einschiebe, 
trifft für die Aussprache männlicher Personen nicht zu. Die Vokale 
sind der Regel nach bis zum Eintritt der Verschlüsse stimmhaft. 

Fir ösicHehs. 


G.Panconcelli-Calzia. ExperimentelleUntersuchungen des eim Arabischen 
von Jemen und Aleppo. (Vox, Internat. Zentralbl.f. exper. Phonetik, 
XXVI, 1, 8.45.) 


Für kurzes Referat ungeeignet. Fröschels. 


Zentrales und sympathisches Nervensystem. 


L. E. Bregmann. Neue Untersuchungen zur Kenntnis der Pyramiden- 
bahn. 1. Der Anteil der Pyramide am Rückenmarksquerschnitt bei 
verschiedenen Tieren und seine Entwicklung beim Menschen. (A. d. 
neurol. Institute d. Univ. Frankfurt a. M.) (Anat. Anz., XLVIII, 
30. 79,) 

Verf. ermittelt den Anteil der Pyramidenfaserung am Rücken- 
marksquerschnitt auf folgende Weise: Er bestimmt am kaudalen 
Ende der Oblongata die Umrisse der Pyramiden und überträgt sie 
mit Hilfe des Zeichenprismas auf Papier. Die Zeichnungen werden auf 
Bleiplatten von 1 mm Dicke übertragen, dort ausgeschnitten und ge- 
wogen. Ebenso verfährt er mit der Zeichnung des Rückenmarksquer- 
schnittes. Dieser wurde an einer Stelle gewählt, wo die Pyramiden- 
kreuzung vollendet war. Aus dem Vergleiche der beiden Gewichte 
ergibt sich das Verhältnis von Pyramidenbahn- zum Rückenmarksquer- 
schnitt. Aus der beigegebenen Tabelle sei hervorgehoben, daß beim 
Menschen die Pyramidenbahn fast den dritten Teil des Rückenmarks- 
querschnittes einnimmt, dann folgen die Affen. Die übrigen Säuger 
folgen in einer Reihenfolge, die nicht durch die Gesamtheit ihrer 
geistigen Fähigkeiten, sondern durch die Art der Verwendung der Ex- 
tremitäten bedingt wird. In ähnlicher Weise verhält sich die Pyrami- 
dengröße am Menschen in verschiedenen Alters- und Entwicklungs- 
stufen. Bei der Entwicklung nimmt der Einfluß des Rückenmarkes 
auf die Bewegungen zu; dementsprechend nimmt das Pyramiden- 
areale beim Embryo von acht Monaten nur 12:2%,. beim Neugeborenen 
145%, beim Kinde 18% und beim Erwachsenen bis zu 30%, des 
Rückenmarksquerschnittes ein. M. Stein (Wien). 


M. Schafir. Über den angeblichen Einfluß des Kalziummangels auf das 
autonome Nervensystem. (Zeitschr. f. Biol., LXVI, S. 141.) 

Verf. arbeitete eine Methode aus, um ohne Vergiftung durch 
Oxalate den Einfluß einer verminderten Kalziummenge im Blut zu 
studieren. Dies wurde dadurch bewerkstelligt, daß unter teilweiser 
Blutentziehung eine der Blutmenge entsprechende Menge von Ersatz- 
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[lüssiekeit dem Tiere intravenös einverleibt wurde. Dabei wurde die 
Erregbarkeit des Vagus, des Depressors sowie die Empfindlichkeit 
für Adrenalin im Blutdruckversuch untersucht. Als solche Ersatz- 
flüssigkeit diente Ringersche Lösung, Tyrodesche Lösung und 
das sogenannte Pohlsche künstliche Serum, das aus Milch herge- 
stellt wurde, auch wurden Kontrollversuche durch Vergiftung mit 
Oxalsäure vorgenommen. Dabei zeigte es sich, daß, wenn man die 
entzogene Blutmenge durch reine Kochsalzlösung ersetzt und so eine 
relative Kalziumverarmung der ganzen Blutmenge schafft, keine 
wesentliche Veränderung der Erregbarkeit des sympathischen und 
parasympathischen Nervensystems zu beobachten ist, wenn man das 
Gesamtresultat verschiedener Fälle in Betracht zieht. Der Blutentzug 
ist, wenn man für den Ersatz der verloren gegangenen Flüssigkeit sorgt, 
ohne Einfluß auf die erwähnten Erregbarkeitsverhältnisse. Ersatz 
des Blutes durch Ringer- oder Tyrode lösung oder künstliches 
Pohlsches Serum, Lösungen, die alle einen für die physiologischen 
Bedürfnisse zureichenden Gehalt an Kalziumionen besitzen, wirken 
nicht derart auf die Erregbarkeitsverhältnisse ein, daß irgendwie von 
einem erregbarkeitsmindernden Einfluß der Kalziumionen geredet 
werden könnte. Die kritische Untersuchung der bisher vorliegenden 
Tatsachen läßt die Frage des Einflusses der Kalziumionen auf die 
Erregbarkeit des sympathischen und parasympathischen Systems als 
eine noch offene erscheinen. Es gibt gesicherte Tatsachen, welche ge- 
rade die Herabsetzung der Erreebarkeit mit Kalziummangel beweisen. 


W. Kolmer. 


Physiologische Psychologie. 


E. Ruckhaber. Das Gedächtnis und die gesamte Denktätigkeit eine Funk- 
tion des Muskelsystems. (Psych.-soz. Verlag, O. Mattha, Berlin 1915.) 
Die Leitidee der Arbeit des Verfs. besteht in der Annahme der 
Wesensgleichheit zwischen Denken und Erinnern, welche beide psy- 
chische Fähigkeiten eine Funktion der Tätigkeit der Augenmuskeln sind. 
Es gibt kein besonderes Erinnerungsgebiet, sondern Wahr- 
nehmung und Erinnerung sind gänzlich wesensgleiche Vorgänge, so 
daß dieselben Organe, welche bei der Wahrnehmung in Funktion 
waren, auch bei der ihr entsprechenden Erinnerung in Funktion 
treten. Diese Annahme beweist der Verf. durch die eingehende Analyse 
des optischen und akustischen Gedächtnisses. 

Die Bewegungsvorstellungen, die durch Augenbewegungen ge- 
wonnen waren, repräsentieren auch die eigentliche Grundlage und das 
Wesen der Denkfähigkeit. Das Gedächtnis, das keine selbständige Größe 
ist, wird aufhören müssen, als ein fester Inhalt oder als ein Residuum 
irgendwelcher Art zu gelten, sondern muß als ein immerwährender 
kontinuierlicher Bewegungsprozeß begriffen werden, Als solcher 
kann es auch gar nicht gesondert von aller Denktätigkeit untersucht 
werden; Gedächtnispsychologie und Denkpsychologie sind nicht 
trennbar, denn beider Gegenstand sind Bewegungen. Bewegung ist 
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der Kern aller Gedanken und der Gedanke ist selbst Bewegung. Der 
Gedanke ist selbst eine seinem Inhalt analoge Bewegung. 

Die allgemeine Tendenz des Denkens, alles räumlich vorzustellen, 
erhält sich auf auch den höchsten Denkstufen: denn selbst eine logische 
Gedankenrichtung wird gern durch eine räumliche syagbolisiert, 

Da der Wille eine abstrakte Zusammenfassung für die Erschei- 
nungen des Strebens und Fliehens unsichtbarer Bewerungstendenzen, 
d. h. gehemmter oder zu schwacher Innervationen oder sichtbarer 
Muskelbewegungen ist, so ist jeder Denkvorgang schon ein Willens- 
vorgang. Damit steht im Zusammenhang, daß wir die senso-motorische 
Fühlsphäre als den Zentralsitz des Denkens wie des Wollens ansehen 
dürfen. 

Die hier dargelegte Theorie läßt schließlich, wie der Verf. glaubt, 
begreifen, wie das Gedächtnis sich langsam aus dem bloßen Wahr- 
nehmungsvermögen entwickeln könnte, 

Da das Gedächtnis eine radiale Ausbreitung der Wahrnehmungs- 
oder auch innerer Reize ist, so mußte sich derjenige Organısmus, bei 
welchem diese Ausbreitung am besten und weitesten vor sich ging, am 
besten erhalten. Er erinnerte sich eben rechtzeitig des Feindes, wäh- 
rend der geistig zurückgebliebene ihm zum Opfer fiel. Das Prinzip der 
Entwicklung des Gedächtnisses ist vor allem das der gesteigerten 
Empfindlichkeit, welche eine raschere Reizausbreitung und gleich- 
zeitig auch eine raschere Innervation der Augenmuskeln bedeutet. 
Da die Geschwindigkeit der Reizfortpflanzung bei den verschiedenen 
Tieren außerordentlich schwankt, kann auch angenommen werden, 
daß gerade hier eine rasche Anpassung an neue Umstände möglich war. 

Zum Schlusse spricht der Verf. den Glauben aus, daß die Ent- 
deckung der Muskeltätigkeit als eines Hauptbestandteiles des geistigen 
Geschehens das Ende ‚‚des Zeitalters der scholastischen Philosophie‘ 
herbeizuführen geeignet ist. 3.8.8 zy m ainis k i.(Wien). 


J. L. Ulrich. Distribution of effort in Learning in the White rat. (Behavior 
Monogr., II, p. 5.) 

Der Verf. untersuchte experimentell drei folgende Probleme: 

1. Wenn ein Tier eine motorische Gewohnheit erwerben soll, bei 
welcher Methode (ein oder mehrere Versuche täglich?) vollzieht sich 
das Lernen am schnellsten ? 

2. Wenn ein Tier drei verschiedene motorische Gewohnheiten 
auf einmal erwerben soll, bei welcher Methode wird das Ziel am besten 
erreicht ? 

3. Gibt es einen Zusammenhang zwischen den verschiedenen 
Lernmethoden und der Dauer des Behaltens vom mit diesen Methoden 
Erlernten ? 

Die Versuche wurden an weißen Ratten mit der Labyrinth- und 
Vexierkastenmethode ausgeführt. Die Resultate ergaben, daß die An- 
zahl der für das Erlernen nötigen Versuche sich als besonders gering er- 
wiesen hat, wenn man die Ratten bloß einen Versuch täglich ausführen 
ließ. Bei drei beziehungsweise fünf Versuchen am gleichen Tage war 
diese Zahl größer als bei einem Versuche täglich. Indessen brauchten 
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die Ratten die geringste Anzahl der Versuche, um die gleiche Gewohn- 
heit entstehen zu lassen, wenn eine Pause von drei Tagen auf je einen 
Versuch folgte. Wenn man die Ratten drei beziehungsweise fünf 
Versuche täglich ausführen ließ, so blieb hingegen die Zahl der: Ver- 
suchstage geringer als bei bloß einem Versuche täglich. Wenn die 
Tiere drei verschiedene Aufgaben (Labyrinth und zwei abweichend 
konstruierte Vexierkästen) gleichzeitig erlernen sollten, so ergaben sich, 
abgesehen von der relativ größeren Anzahl der zum Erlernen nötigen 
Versuche, die den früheren gleichen Resultate in bezug auf die Öko- 
nomie des Lernens. Was schließlich das Behalten des Erlernten be- 
trifft, so war dessen Dauer von den allgemeinen physiologischen Zu- 
ständen und von den äußeren Bedingungen abhängig. 


J.S. Szymanski (Wien). 


H. B. Hubbert. The effect of age on habit formation in the Albino Rat. 
(Behavior Monoszr., II, p. 6.) 

Da die bisherigen Ansichten (Slonaker, Yerkes, Wat- 
son) über die Beziehungen zwischen dem Alter und der Lernfähiekeit 
der weißen Ratten wesentlich voneinander abweichen, um nicht zu 
sagen, direkt einander widersprechen, führte die Verf. eine Reihe von 
Versuchen an weißen Ratten vom verschiedenem Alter und Geschlecht 
aus, um diese Frage zu entscheiden. 

Die Versuche wurden mit der Labyrinthmethode (das runde 
Labyrinth mit der Watsonschen Camera lucida) ausgeführt. 

Als Hauptergebnis ihrer Untersuchungen konnte die Verf. fest- 
stellen, daß die jungen Ratten das Labyrinth schneller als die alten 
zu erlernen vermögen. Dabei nimmt die Geschwindigkeit, mit der die 
Gewohnheit erworben wird, mit dem zunehmenden Alter ab. Das 
Geschlecht spielt bei den Versuchen an den jungen und ganz alten 
Ratten keine Rolle ; hingegen lernen die Männchen im mittleren Alter 
(65— 300 Tagen) schneller als die gleich alten Weibchen. 


J.S. Szymanskı (Wien). 


Geschlechtsorgane. 


T.H. Morgan. Demonstration of the appearance after castration of cock- 
feathering in a hen-feathered cockterel. (From the Dep. of Zool. of 
Columbia Univ.) (Proc. Soc. Exper. Biol., XIII, 2, p. 31.) 

Die Hähne einer bestimmten Hühnerrasse zeichnen sich durch 
hennenähnliche Befiederung aus. Kastration solcher Hähne führte 
zu einer Änderung der Befiederung, die derjenigen gewöhnlicher 
Hähne entsprach. R. Grützner (Frankfurt a. M.). 
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Eine neue Schreibkapsel. 
Doppeltambour zur direkten Pulsschreibung aus der 
Riva-Roccischen Manschette ohne Treppenwirkung 

bei Druckänderung. 


Von Proi. Dr. Egmont Münzer. 
Mit 1 Figur. 
(Bei der Redaktion eingelanst am 5. Mai 1916.) 


Der Versuch, die bei der Blutdruckmessung in der Riva- 
Roccischen Manschette vor sich gehenden Druckschwankungen gra- 
phisch festzuhalten und auf diese Weise ein Pulsbild zu gewinnen, 
wurde in zweierlei Art durchgeführt. H.v.'Recklinghausen (1) 
benützte zur Pulsschreibung eine Kapsel, deren Schreibfläche bei 
steigendem Drucke jeweils ihre Lage ändert; er erhielt also eine 
Treppenkurve und suchte aus ihr rechnerisch die richtigen Verhält- 
nisse festzustellen. Ich (2) selbst bediente mich der von Erlan- 
ger (3) angegebenen Einrichtung und erhielt auf diese Weise das 
Pulsbild. Die so gewonnenen Kurven waren bei verschiedenem Drucke 
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verschieden groß; sie zeigten aber in einer gewissen Zone aufeinander 
folgender Drucke besonders hohe, gleich hohe Ausschläge, so daß man 
von einer Breite der größten Oszillationen sprechen mußte. Nun 
kommen für die Größe des Schreiberausschlages bei meinem Apparate 
beziehungsweise bei Benützung der Erlangerschen Einrichtung 
und stets gleicher Manschette in Betracht: 

1. die Größenverhältnisse der beiden übertragenden Räume dies- 
seits und jenseits des Gummiballons in der Erlangerschen Glas- 
kugel und die Beschaffenheit des Gummiballons selbst; 

2. die Größe der gegen die Manschettenwand pulsatorisch an- 
stürmenden Blutmenge und 

3. wohl auch die Raschheit, mit der die Blutmenge in das arteri- 
elle Gefäß einschießt, mit der also die Aszension der Pulswelle erfolgt. 

Letzteren Faktor hat man bisher bei diesen Untersuchungen 
des Pulsbildes vernachlässigt, zum Teil deshalb, weil man ihn bisher 
nicht genügend sicher auszuschalten vermochte, zum Teil aber auch, 
weil dieser Faktor (besonders in Hinsicht auf die Gummiüber- 
tragungen) eine recht geringe Rolle gegenüber den beiden zuerst 
genannten spielen dürfte. 

Bei meinem und allen ähnlich gebauten Apparaten ändern sich 
aber mit Änderungen des Druckes ständig auch die im ersten Punkte 
erwähnten Verhältnisse, und zwar derart, daß mit steigendem Drucke 
der im Erlangerschen Glaskolben befindliche Gummiballon und 
damit der Raum diesseits des Ballons mehr und mehr gedehnt wird, 
während gleichzeitig der nach außen von diesem Ballon gelegene Raum, 
also der Raum zwischen Außenwand des Gummiballons und Marey- 
scher Schreibkapsel, verkleinert wird. Dabei wird auch infolge der 
Dehnung die Dicke der Gummiwand des Erlanger ballons geringer. 
Auf diese Weise kann eine bei der Drucksteigerung eintretende Ver- 
minderung der pulsatorisch auf die Manschettenluft wirksamen Blut- 
welle kompensiert und überkompensiert werden. So kommt es, 
daß bei den genannten Apparaten, abgesehen von den schon 
von Sahli (4) berührten Gründen (der Stauung und Rückstauung) 
in einer gewissen Breite verschiedener Drucke gleich große, maximale 
Ausschläge ausgelöst werden. Konnte ich auch zur Beurteilung des 
minimalen Druckes darauf hinweisen, daß der niederste Druck, 
bei dem relativ größte Ausschläge aus der Manschette beobachtet 
werden, als minimaler Blutdruck anzusehen ist, so war doch 
die quantitative Auswertung der verzeichneten Ausschläge behufs 
Rückschlusses auf die erzeugende Blutmenge sehr erschwert. 
Es war also ein dringendes Postulat, eine Einrichtung zu besitzen, 
die es gestattet, den Erlangerballon bei der Pulsschreibung 
zu umgehen beziehungsweise die Drucksteigerung so durch- 
zuführen, daß die Schreibfläche von ihr unbeeinflußt bleibt und nur 
die bei Sistieren der Drucksteigerung gegen den jeweils eingestellten 
Manschettendruck arbeitende Pulswelle zum sichtbaren beziehungs- 
weise graphischen Ausdrucke kommt. Dieser Forderung glaube ich 
durch die Konstruktion meiner Schreibkapsel gerecht geworden 
zu sein. 
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Es handelt sich (Fig. 1) um zwei Mareysche Tambours a, b, die 
mit ihren Schreibflächen dicht aneinander gelagert sind und 
deren Räume bei Mittelstellung des Hahngriffes H miteinander kom- 
munizieren. Von diesem Hahne H führt ein diekwandiger Gummi- 
schlauch zu jener Schlauchleitung, die von der Pumpe zur Manschette 
führt. Die Einfügung der Doppelkapsel in diesen Schlauch erfolgt 
durch einen T-Hahn (Ht). Ist die Stellung des T-Hahnes (Ht) und des 
Hahnes H eine derartige, daß Pumpe, Manschette und Doppeltambour 
miteinander kommunizieren, dann wird eine Änderung des Druckes 


im System auf die Schreibflächen beider Kapseln von der Innenseite 
einwirken, d. h. diese gleichen, einander entgegenwirkenden Druck- 
änderungen heben sich auf, beide Membranen bleiben also von den 
Druckänderungen im System unbeeinflußt, sie sind ständig ent- 
lastet. Hört man nun mit der Drucksteigerung auf, unterbricht durch 
entsprechende Stellung des T-Hahnes Ht die Verbindung der Manschette 
mit der Pumpe, während die Verbindung zwischen Manschette und 
Doppeltambour vorhanden ist, und schließt eine der beiden Kapseln des 
Doppeltambours von der Verbindung mit der- Manschette durch ent- 
sprechende Hahnstellung von H ab, z. B. durch Stellung des Hahn- 
griffes H nach b die Kapsel a, so ist von diesem Momente an nur die 
eine Kapsel, in unserem Falle die Kapsel b, in Verbindung mit der 
Manschette; es kommen nun die Pulse des betreffenden Druckes zum 
sichtbaren Ausdruck. 


14* 
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Das Prinzip der entlasteten Membran entnahm ich dem Auf- 
satze Bernds(d); das gleiche Prinzip kommt dann zur Geltung beim 
Sphygmoskop Pals (6) und Volumbolometer Sahlis (7) sowie im 
Sphygmometer von Schulthess (8); von hier aus kam ich auf den 
Gedanken, beide Räume statt durch einen Petroleumtropfen be- 
ziehungsweise durch eine Gummimembran durch zwei Gummi- 
membranen zu trennen, zum Doppeltambour. 

Die zeichnenden beziehungsweise schreibenden Teile brachte 
ich nun zwischen den beiden Gummimembranen unter, was übrigens 
in verschiedener Weise geschehen kann: sei es, daß der Schreibhebel 
nur einfach in die Zwischenspalte eingehängt wird, sei es, daß er an 
den Gummiflächen, wie in meinem Apparate, in der bekannten Weise 
angeklebt wird. Dabei kann der Schreibhebel, wie hier, nach beiden 
Seiten von der Mittellinie gleich lang gerichtet sein, so daß sich beide 
Hälften äquilibrieren und wir mit jeder Kapsel nach der einen oder 
anderen Richtung schreiben können, ein Umstand, der insofern von 
Bedeutung ist, als wir auf jeder Trommel, ob sie nun in der einen oder 
anderen Richtung sich bewegt, zu schreiben vermögen. 


Die hier zur Kenntnis gebrachte Schreibkapsel mit unbelasteter 
beziehungsweise entlasteter Membran besitzt folgende Vorzüge: 


1. Es ist nun möglich, ohne Zwischenschaltung eines Erlan- 
ger ballons direkt aus der zur Blutdruckmessung verwendeten Man- 
schette zu schreiben. 


Da die Kapsel wenig Raum einnimmt, kann sie bei jedem 
Blutdruckmesser, insbesondere auch bei den transportablen Apparaten, 
bequem und leicht untergebracht werden. 


3. Die Schreibkapsel ist, weil die beiden Gummiflächen durch 
Aneinanderlagerung geschützt sind, weniger gebrechlich als der ein- 
fache Mare ysche Tambour. 


4. Die durch den Doppeltambour gewonnenen Pulsbilder sind 
bei immer gleichen Schreibflächen und gleichem Übertragungsvolumen 
gewonnen; ihre Größe ist also nur durch die Größe des sıe erzeugenden 
Blutvolumens bedingt. Wir können nun aus der Größe der gewonnenen 
Pulsbilder auf die Größe des sie jeweils erzeugenden Blutvolumens 
mit annähernder Sicherheit rückschließen und kommen so der Lösung 
jener Frage näher, die die Bestimmung der Arbeitsleistung des Herzens 
zur Aufgabe hat. 

Über die in dieser Richtung anzustellenden Untersuchungen 
behalte ich mir weitere Berichte vort). 


Insmabremiaktau rt: 


l. H.v. Recklinghausen: a) Über Blutdruckmessung beim Men- 
schen. Arch. f. exper.‘Path. u. Pharm., XLVI, 1901. b) Unblutige 
Blutdruckmessung. Ibidem, LV, 1906. 


1) Die Kapsel ist bei Herrn Mechaniker Krusich des physiolo- 
gischen Institutes der deutschen Universität in Prag zu haben und ist 
zum Patentschutz angemeldet. 
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2. E. Münzer: Apparat zu objektiver Blutdruckmessung usw. 
Münchener med. Wochenschr., 1907, Nr. 37. 

3. Erlanger: A new instrument for determining usw. The John 
Hopkins Hospital Reports, XII, 1904. 

4. H. Sahli: Über das absolute Sphygmogramm. Deutsch. Arch. 
f. klin. Med., LXXXI, 1904. 

5. E. Bernd: Die Verwendung einer ‚„entlasteten Membran“ 
Zur erisemographie und Tonographie. Wiener klin. Wochenschr., 1906, 
Nir.n2. 

6. J. Pal: Ein Sphygmoskop zur Bestimmung des Pulsdruckes. 
Zentralbl. f. innere Med., 1906, Nr. 5. 

7. H. Sahli: Über die Volummessung des menschlichen Radial- 
pulses usw. Deutsch. Arch. f. klin. Med., GXV, 1914. 

8. H. Schulthess: Eine neue Sphygmophotographie usw. Zen- 
tralbl. f. Herz- und Gefäßkrankh., 1915, Nr. 14. 


Allgemeine Physiologie. 


K. A. Hofmann und K. Schumpelt. Bildung von Formaldehyd und 
anderen organischen Stoffen aus Ameisensäure. I. Mitt.: Selbstreduk- 
tion der Formiate. (Mitt. a. d. anorg.-chem. Labor. d. Techn. 
Hochschule in Berlin.) (Ber. d. deutsch. chem. Gesellsch., XLIX, 
S. 303.) 


Nimmt man an, daß die Assımilation in der Pflanze über den 
Formaldehyd ihren Weg nimmt, dann findet anscheinend nicht eine 
direkte Spaltung der Kohlensäure in Formaldehyd und Sauerstoff 
statt, sondern es dürfte das Licht eine Spaltung des Wassers herbei- 
führen und der Wasserstoff zunächst das Kohlendioxyd in Ameisen- 
säure überführen, was im Einklange stünde mit den Erfahrungen im 
Laboratorium. Während aber heute die Technik aus Kohlensäure die 
Ameisensäure bereits im großen befriedigend herstellt, ist der Weg 
von der Ameisensäure zum Formaldehyd mit großen Schwierigkeiten 
verbunden. Am einfachsten ist es, die Ameisensäure unter Zusatz 
verschiedener Substanzen, wie Kieselsäure u. a., zu reduzieren oder 
noch besser das ameisensaure Kalzıum trocken zu erhitzen. Die Verff. 
haben nun aus einer Reihe von ameisensauren Salzen durch Erhitzen 
unter bestimmten Bedingungen außer kohlensauren Salzen, Kohlen- 
oxyd und Wasserstoff in bedeutendem Maße Formaldehyd, Methyl- 
alkohol, Methan, Azeton, Furfurol und empyreumatische Substanzen 
neben organischer Kohle erhalten. Auf die Verhältnisse bei den unter- 
suchten Formiaten des Nickels, Eisens, Mangans, der seltenen Erden, 
des Kupfers, Thoriums, Natriums, Kalziums, Urans, Zinks, Magne- 
siums, Kalziums, Baryums und Lithiums wird genauer eingegangen. 


R. Wasicky (Wien). 
E. O. v. Lippmann. Ein Vorkommen von Indol und Skatol. (Ber. d. 


deutsch. chem. Gesellsch., XLIX, 5. 106.) 


Frühere mit H. Siber begonnene, dann aufgegebene Unter- 
suchungen haben ergeben, daß die bei dem Strontium- oder Baryt- 
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melassen-Entzuckerungsverfahren auftretenden fäkalen Gerüche auf 
Indol und Skatol, die identifiziert wurden, zurückzuführen sind. Zü 
erwähnen ist, daß im Safte von bleichen Schößlingen in den Mieten 
auswachsender Rüben neben anderen Stoffen (l-Phenylalanin) eine 
Substanz, die als I-Tryptophan, ferner eine Base, die als das von Gras- 
hoff und van Romburgh beschriebene Heptaphorin (Chem. 
Zentralbl., I, S. 1548) angesprochen wird, gefunden wurden. 


R. Wasicky (Wien). 


C. O. Johns. Researches on purines XVII. On a new synthesis of alkyl- 
amıinopurines. On 2-0xy-8-thiopurine, 2-oxy-8-methylmercapto-purine, 
2-oxy-8-methylamıno-purine and 2-0xy-6-9-dimethyl-8-thiopurine. 
(From the Sheffield Labor. of Yale Univ., New Haven.) (Journ. of 
biol "Chem, XXL 2, p: 319) 


Die Darstellung und Eigenschaften des 2-Oxy-6-9-dimethyl- 
S-thiopurins und der zu diesem führenden Ausgangs- und Zwischen- 
produkte werden beschrieben. Dieses Thiopurin soll seinerseits wieder 
als Zwischenprodukt bei der Darstellung .der entsprechenden Alkyl- 
amınopurine dienen nach dem früher veröffentlichten Verfahren des 
Verfassers. R. Grützner (Frankfura. M), 


L. Gattermann und A. Skita. Eine Synthese von Pyridin-Deriwaten. 
(Unter experimenteller Mitarbeit von L. Bühler.) (A. d. chem. 
Institut d. Univ. Freiburg i. Br.) (Ber. d. deutsch. chem. Gesellsch., 
XLIX, S. 494.) 


Durch Einwirkung von Zyanwasserstoff-sesquichlor-hydrat auf 
selbst dargestellten Mononatrium-malonester und durch Erhitzen des 
Reaktionsproduktes wurde unter Abspaltung zweier Moleküle Alkohol 
und Bildung eines Pyridinringes der 2. 6-Dioxy-pyridin-3 . 5-diearbon- 
säure-äthylester (Dioxydinicotinsäureester) erhalten. Die Verseifung 
des Esters ergab 2.6-Dioxy-pyridin, das ebenso wie Resorzin stark 
fluoreszierende Phthalsäure-Farbstoffe liefert. 

Ferner wurden noch 3-Nitro-2 . 6-dioxy-pyridin, 3-Nitroso-2 . 6- 
dioxy-pyridin und durch Einwirkung von diazotierten Aminen eine 
Reihe neuer Azofarbstoffe des Dioxy-pyridins dargestellt. 


R. Wasicky (Wien). 


G. Grüttner und E. Krause. Neue heterozyklische Systeme. Il. Pyrrolidin- 
Analoge, in denen das Stickstoffatom durch Phosphor, Arsen oder 
Antimon ersetzt ist. (A. (dl. anorgan. Labor, d. kgl. Techn. Hochschule 
zu Charlottenburg.) (Ber. d. deutsch. chem. Gesellsch., XLIX, 
S. 437.) 

Grüttner und Wiernik haben (Ber. d. deutsch. chem. 
Gesellsch., XLVII, S. 1413) durch Umsetzung von Aryl-dichlor- 
phosphinen usw. mit der Magnesiumverbindung des 1.5-Dibrom- 
pentans Pyperidinanaloge erhalten, in denen das N-Atom durch P, 
As oder Sb ersetzt war. In Fortsetzung dieser Arbeiten stellten die 


Nr. 5 Zentralblatt für Physiologie. 193 


Verff. in gleicher Weise unter Einwirkung der Phosphine usw. auf 
die Magnesiumverbindung des 1. 4-Dibrom-butans die entsprechenden 
Pyrrolidin-Analoge her, und zwar Gyclotetramethylen-phenyl-phosphin 
(CH,);, > P. G,H,, Alkyl-eyelotetramethylen-phenyl-phosphonium- 
jodide, Cyclotetramethylen-phenyl-arsin (CH,), > As. C,H,, Alkyl- 
eyclotetramethylen-phenyl-arsoniumjodide, Gyclotetramethylen-phe- 
nyl-stibin (CH,), > Sb. C,H,. Die Eigenschaften dieser Verbindungen 
werden beschrieben. R. Wasicky (Wien). 


P. Karrer. Über Selenazin-Farbstoffe. (A. d. chem. Abt. d. Georg- 
Speyer-Hauses in Frankfurt a. M.) (Ber. d, deutsch. chem. Ge- 
zellsch., XEIX, 5.597.) 

Das biologische Verhalten der durch Addition von Oxazinen und 
Thiazinen mit Aminen erhaltenen Farbstoffe und das der Selenver- 
bindungen beansprucht auch für analog gebaute Selenazine Interesse. 
Dargestellt wurden 3-Phenylamino-selenazin-chlorhydrat 


as 


| | | | 
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ne AG, 
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3-[p-Phenylarsinsäure] = amino-selenazin 


3-Phenylamino-6 . 8-diacetyldiamino-selenazin 
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das Zinndoppelsalz des 6.8-Diamino-selenazins, 
NH, N 
f NY a 
UST 
h 


Gl 


3-[Oxy-amino-phenylarsinsäure]-selenazin 
N 
FR ANGER 


| | Ya 
we Sr | 


2 


und 3. 6-Diamino-selenazin 


NY 


EA 


Gl 


Es wird noch darauf hingewiesen, daß jedes in der Literatur 
angeführte (auch durch Patente geschützte) ‚‚Selen-Methylenblau“ 
durchaus kein solches ist. R. Wasicky (Wien). 


Pflanzenphysiologie. 


W. Nienburg. Die Perzeption des Lichtreizes bei den Oszillarien und ihre 
Reaktion auf Intensitätsschwankungen. (Zeitschr. f. Bot., VI, 3, 
3. 161.) 


Die Versuche des Verfs. geben eine willkommene Ergänzung zu 
den Untersuchungen von Pieperund R.Fechner. Verf. kam zu 
folgenden Ergebnissen: Der Lichtreiz wird bei den Oszillarien 
(Blaualgen) nicht mit bestimmten Stellen ihres Körpers perzipiert, 
sondern der ganze Faden ist in gleicher Weise reizempfindlich. Ein 
Lichtreiz gleicher Intensität wird um so stärker empfunden, je größer 
die Körperoberfläche ist, die vom Reiz getroffen wird. Die Leitung 
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des Lichtreizes scheint wesentlich anders vor sich zu gehen als beim 
chemischen Reiz. ‚, Der durch Beschattung hervorgebrachte Reiz 
kann über ein beleuchtetes Stück des Fadens mich. hinweggeleitet 
werden. Auf Lichtreize wechselnder Intensität reagieren die genannten 
Algen durch Veränderung ihrer Geschwindigkeit. Bei Einwirkung 
schwächerer Intensität verlangsamt und bei Einwirkung stärkerer 
Intensität beschleunigt sich die Bewegung. Ein starker Intensitäts- 
wechsel von hell in dunkel bewirkt Umkehr der Bewegungsrichtung. 
Ein Wechsel von dunkel in hell hat aber keinen Einfluß auf die Rich- 
tung der Bewegung. Phototropische Krümmungen sind an den Oszil- 
larien nicht zu sehen. Fraglich bleibt es aber immer noch, ob die Photo- 
taxis nur durch Helligkeitsdifferenzen bedingt wird oder die Richtung 
des Lichtes bei ihrem Zustandekommen mitwirkt. 
Matouschek (Wien). 


A. Akermann. Untersuchungen über die Chemotaxis der Laubmoos- 
Spermetozoiden. (Bot. Notiser, 1915, S. 205.) 

Bisher hat man sehr selten freibewegliche Spermatozoiden der 
Laubmoose gesehen. Verf. führt es darauf zurück, daß die wirklich 
zeiten: Antheridien, ud. ’h. ‚diejenigen, bei ‚denen ‚ein A us- 
schlüpfen der Spermatozoiden aus den Mutterzellen erfolgt, gegen 
Feuchtigkeit sehr empfindlich sind. 

Als Versuchsobjekte dienten Polytrichum commune und pili- 
ferum, Funaria hygrometrica, Leptobryum piriforme und Brachy- 
thecium rivulare. Die Versuche, die nach der Pfefferschen Kapil- 
larmethode angestellt wurden, führten zu dem Ergebnis, daß der als 
das spezifische Reizmittel bekannte Rohrzucker noch in 01 %iger 
Lösung und darunter die Spermatozoiden deutlich anzulocken ver- 
mag. Die Reizschwelle scheint zwischen 0:01 und 0'001% zu liegen. 

Den Kohlehydraten gegenüber (Traubenzucker, Fruchtzucker, 
Milchzucker, Mannit) verhalten sich die Spermatozoiden indifferent. 
Auch von verschiedenen Säuren, Basen und Neutralsalzen des Kalzıums, 
Natriums, Kalziums, Ammoniums und Magnesiums werden sie nicht 
angelockt. Merkwürdigerweise übt konzentrierte Knop sche Nähr- 
lösung eine stark positive chemotaktische Wirkung auf die Sperma- 
tozoiden der untersuchten Laubmoose aus. Mit der Untersuchung 
über die Erklärung dieser Erscheinung ist Verf. noch beschäftigt. 

:-O.Diamim (Berlm)) 


H. Kylin. Über die Blasenzellen einiger Florideen und ihre Beziehungen 
zur Abspaltung von Jod. (Ark. för Bot., XIV, S. 1.) 

Bonnemaisonia asparagoides (Rotalge) legt man 
in eine Stärkeflüssigkeit; es platzen die blau irisierenden Blasenzellen 
und die Stärke färbt sich blau, ein Zeichen, daß die Zellen Jod besitzen. 
Es liegt eine labile Verbindung des Jods hier vor, die beim Absterben 
des Plasmas sogleich zerfällt. Eiweiß existiert ” den Blasen nicht. 
Trailiiellaintricataverhältsichähnlich. BiGeramium 
tenuissimum sind die Blasen wohl Aufspeicherungsorgane von 
Reservestoffen, die bei der Sporenbildung verbraucht werden. Bei 
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der erstgenannten Alge handelt es sich vielleicht um eine Schutz- 
einrichtung gegen den Fraß von Meeresschnecken. 
Matouschek (Wien). 


H. Molisch, Die Erwerp Proben makroskopisch angewendet auf Pflanzen. 
(Zeitschr, f, Bot., VIIL, 2, 8, 124.) 

Die im tollen erwähnten, vom Verf. ausgearbeiteten Methoden 
bringen auch dem Physiolog en die "Vorteile, rasch approximativ über die 
Verteilung des Eiweißes in einem Organ einen Überblick gewinnen 
und das Verschwinden des Proteins beim Vergilbungsprozeß in ein- 
facher und deutlicher Weise veranschaulichen zu können. Will man 
in einem Pflanzenteile, zz B.imganzen Blattevon Tropäolum 
m aı us, da Eiweiß nachweisen, muß es vorbehandelt werden: 
eine Minute in siedendes Wasser getaucht, dann in warmem 80%igen 
Alkohol vom Chlorophyll befreit, bis das Blatt ganz weiß erscheint. 
Das Eiweiß koaguliert und bleibt im Alkohol unlöslich. Hernach die 
Anstellung der Eiweißreaktion: 

I. Die Xanthoproteinsäurereaktion: Das vorbehandelte Blatt 
kommt in eine verdünnte HNO,-Lösung (Einwirkung 1,—1 Stunde), 
dann Übertragung in eine verlieh: Ammoniaklösung, wo nach 10 
Minuten starke kanariengelbe Färbung auftritt. 

II. Die Biuretprobe: Das vorbehandelte Blatt kommt in eine 
»%ige CuSO,-Lösung auf mehrere Stunden, wird hernach in Wasser 
abgespült und gleich in 1O%ige wässerige Kalilauge übertragen. Nach 
einiger Zeit (oft Stunden) schöne violette Färbung auftretend. 

IH. Die Millonsche Probe: Nach Übertragung in dieses Rea- 
gens färbt sich das Blatt nach %,—1 Stunde intensiv ziegelrot. 

Gute Resultate liefern auch Phaseolus multiflorus, 
Brassica oleracea, Sparmannia, Aleutäilon. "Bei 
anderen Pflanzen treten oft Stoffe auf, die mit den Eiweißreagentien 
verschiedene Färbungen ergeben und die Eiweißreaktion verschleiern. 

Die genannten Reaktionen ermöglichen folgende Fragen zu 
lösen: «) Die Verteilung des Eiweißes in der Pflanze: Ein Keimling 
von Kohl mit Primordialblättern zeigt die intensivste Färbung in den 
Blättern, weniger in den Stengeln, innerhalb der Wurzel, namentlich 
in und bei der Spitze. b) Die Auswanderung des Eiweißes während 
der Vergilbung. Man behandle ein normales und ein vergilbtes T r o- 
päolumblatt vor; das erstere ist trüb und undurchsichtig, das 
andere glasig, durchscheinend. Bei Anwendung der Eiweißproben 
zeigt das erstere gute Reaktion, das andere gar keine oder eine sehr 
schwache. Beim gelben Blatte verschwand während des Vergilbungs- 
prozesses auch das Stroma eben, da es zu einer Lösung und einem 
Abbaue der Chromatophoren kam. Doch haben die vergilbten Blätter 
doch noch Plasma, Zellsaft und Kern, die Chromatophoren fehlen; sie 
sind nicht tot, wenn auch sicher Teile der Eiweißstoffe ausge- 
wandert sind und das Plasma an Volumen abnimmt. Das stark 
vergilbte Blatt arbeitet nicht mehr normal und erzeugt kein neues 
Eiweiß. Die makro- und mikrochemische Eiweißprobe zeigt an, daß 
die Hauptmasse des Eiweißes der Blätter in den Chromatophoren 
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steckt, daher die intensive Reaktion auf Eiweiß in den grünen, die 
sehr schwache in den ganz vergilbten. Die bekannte Sachs sche 
Jodprobe in bezug auf Gehalt und Verteilung von Stärke in 
Pflanzenorganen arbeitet deshalb genauer als die angeführten Eiweiß- 
reaktionen, weil die grünen Blätter leicht ganz entstärkt werden 
können, ohne daß sie in ihrer normalen Funktion gestört werden. 
Jedes Wiederentstehen von Stärke kann leicht nachgewiesen werden. 
Matouschek (Wien). 


H. Frerking. Über die Giftwirkung der Lithiumsalze auf Pflanzen. 
(Flora, Neue Folge, VIII, S. 449.) 

Die Versuche wurden mit 0: 1- bis 0 5%igen Lithiumnitratlösungen 
an Pflanzen der verschiedensten Abteilungen (den Blütenpflanzen, 
Gerste, Taubnessel und Quecke, einer Moosart (Hypnum) und den 
Algen Scenedesmus und Chlorella) angestellt. Von diesen Pflanzen 
gedeihen Scenedesmus und Chlorella auch ohne Kalzium. 

Die Entwicklung der Algen wurde durch das Lithium in keiner 
Weise beeinträchtigt. Dagegen übte das Lithiumnitrat auf die übrigen 
Pflanzen eine deutliche Giftwirkung aus. Verf. schließt aus den Ver- 
suchen, daß das Element Lithium nur auf solche Pflanzen als Gift 
wirkt, die ohne Kalzıum nicht zu gedeihen vermögen. Lithium ver- 
hält sich also genau wie Magnesium. 

Die Giftwirkung des Lithiums ist aber stärker als die des Magne- 
siums. Während die giftige Wirkung des Magnesiums durch Kalk- 
salze vollständig aufgehoben werden kann, findet bei der Giftwirkung 
des Lithiums nur eine Verzögerung statt. O0. Damm (Berlin). 


G. Bosunelli. Die Wirkung des freien Schwefels auf das Pflanzenwachs- 
tum. (Internat. agr.-techn. Rundsch., VI, 7, S. 1025.) 

Studiert wurde die Frage, ob die Anwendung des Schwefels 
durch eine bessere Ausnutzung des Stickstoffes des Bodens für die 
landwirtschaftliche Praxis zu empfehlen sei. Die Versuche im Freien 
und in Vegetationsgefäßen (Avena, Vixiasativa, Sinapis 
nigra) ergaben keinen Zusammenhang zwischen der verabreichten 
Schwefelmenge und der Ernteerhöhung; letztere wurde allerdings 
konstatiert. Auf die Eiweißbildung hatte der Schwefel keinen Ein- 
fluß. Manchmal zeigt der Senf sogar geringere Ernte. Die Chlorophyll- 
bildung fördert der Schwefel auch nicht. Er erleichtert wohl die Über- 
führung des organischen Stickstoffes in Ammoniakstickstoff, aber 
diese Umsetzung hört bald auf. Daher ist der praktische Nutzen des 
Schwefels in wirtschaftlicher Hinsicht ein recht zweifelhafter. 

Matouschek (Wien). 


A. Pascher. Animalische Ernährung bei Grünalgen. (Ber. d. deutsch. 
bot. Gesellsch., XXXIH, S. 427.) 

Bakterien und Gyanophyceen werden gerne aufgenommen von 
chromatophorentragenden Flagellaten, amöboiden Schwärmen von 
Tetraspora, Stigeoclonium, Draparnaldia; Stigeoclonium kann 
sogar Diatomeen, einzellige Grünalgen und Oszillariafäden ver- 
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schlucken. Dabei nehmen die Zellen oft eine ganz abnorme Gestalt 
an. Die bräunlich gefärbten unverdaulichen Stoffreste werden in 
ähnlicher Weise wie bei den Amöben ausgestoßen. 

Matouschek (Wien). 


J. Stoklasa. Über die Abhängigkeit der Resorption des Kaliumions von 
der Gegenwart des N atriumions im Organismus der Zuckerrübe. (Chem.- 
physiol. Versuchsstation an d. k. k. böhm. Hochschule Prag.) (Bio- 
chem. Zeitschr., LXXIII, 3/4, S. 260.) 

Die ım Titel angedeutete Abhängigkeit wird teleologisch ge- 
deutet: Das Natrium wird von diesem Wurzelsystem deshalb resorbiert, 
damit die toxischen Wirkungen, welche das Kaliumion in der Pflanzen- 
zelle hervorruft, aufgehoben werden. 

Die von der Zuckerrübe resorbierte Menge K und Na ist am 
größten, wenn beide Chloride in der Konzentration von je m/10 im 
Nährboden. vertreten sind; am kleinsten, wenn NaCl allein in der 
Konzentration von m/10 vorhanden ist. 

Für die Produktion von 100 & Saccharose waren durchschnitt- 
lich 4+16& K,O erforderlich. 

Die Durchlässiekeit der Plasmahaut für NaCl und KÜl ist im 
Winter viel geringer als im Frühjahr. 

Liesegang (Frankfurt a.M.). 


W. Giesebrecht. Beiträge zur morphologischen und biologischen Charak- 
teristik von Mucor-Arten. (Inaug.-Dissert., Würzburg, 1915.) 


Neutrale und sauere Gelatine ohne Zucker wird von allen Mucor- 
Arten (M. mucedo, piriformis, hiemalis, racemosus u. a.) verflüssigt. 
Doch ist die Verflüssigung bei saurer Gelatine stärker als bei neutraler. 
Verf. schließt hieraus, daß die Säure die Fermentbildung auf Gelatine 
begünstigt. 

Zucker in neutraler Gelatine übt im allgemeinen eine hemmende 
Wirkung auf die Verflüssigung aus. Bringt man Zucker und Säure 
in Gelatine, so wird die hemmende Wirkung des Zuckers von der 
Wirkung der Säure übertönt und es tritt Verflüssigung ein. 

O0. Damm (Berlin). 


Physikalische Chemie. 


R. Wintgen. Untersuchungen über die Dichte und Lichtbrechung kolloider 
Lösungen. (A. d. chem. Institut d. Univ Bonn.) (Koll.-chem. Beih., 
VII 6/12,,3. 251) 

Sowohl durch Rechnung als auch durch Messung ergibt sich, 
daß die Dichte und der Brechungsexponent disperser Systeme lineare 
Funktionen der Konzentration sind; spezifisches Volumen und Pro- 
dukt aus spezifischem Volumen und Brechungsexponent sind lineare 
Funktionen des Prozentgehaltes. 

Eine Abhängigkeit der Diehte und Lichtbrechung vom Dispersi- 
tätsgrad läßt sich nicht erkennen. Flecker (Wien). 
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H. Freundlich und W. Leonhardt. Über negative Hydroxydsole. (Physik.- 
chem. Institut der Techn. Hochschule Braunschweig.) (Koll.-chem. 
Beih.,., VII, 6/12,.,8:172.) 


Es werden die Eigenschaften des Molybdänsäuresols und des 
Vanadinpentoxydsols studiert und festgestellt, daß es sich bei beiden 
um negative Suspensionskolloide handelt. Die Fällbarkeit beider 
durch Elektrolyte sowie die Peptisation der ausgefällten Flocken wird 
untersucht. Flecker (Wien). 


R. E. Liesegang. Einflüsse von Neutralstoffen auf nn U, 
geschwindigkeit in Gelen. (Koll. Zeitschr., XVIII, 1, S. 16.) 


Für die Umsetzungsgeschwindigkeit in Gelen ist fast ausschließ- 
lich das Konzentrationsverhältnis der aufeinander reagierenden Stoffe 
maßgebend, nicht aber zugleich der osmotische Druck von Neutral- 
stoffen. Flecker (Wien). 


H. C. S. Snethlage. Eine Hypothese über den Zustand. gelöster Blektro- 
lyte. Lund II. (Groningen, Anorg. Chem. Labor. d. Univ.) (Zeitschr. 
Erlysık Chem., XC, 1, .8.1,2,8. 139.) 


no rtlosungen in Wasser bilden ebenso wie die alkoholischen 
zwei große Gruppen. Für die eine Gruppe der Lösungen starker Elek- 
trolyte wird experimentell nachgewiesen, daß verschiedene Eigen- 
schaften, wie katalytische Lichtabsorption der Salze, Neutralisations- 
wärme, von der Konzentration unabhängig sind. Dagegen besteht für 
die Elektrizitätsleitung und die Gefrierpunktserniedrigung der Salze 
diese Unabhängigkeit nicht. Die molekulare Wirkung von Elektro- 
Iyten mit einem gemeinschaftlichen Ion ist in bezug auf Eigenschaften, 
welche nur diesem Ion zukommen sollen, im allgemeinen nicht die- 
selbe. 

Das Verhältnis zwischen Wirksamkeit der präaktiven und des 
aktiven Moleküls eines Elektrolyten ist eine charakteristische Größe. 
Der Wert dieses Verhältnisses ist für einen stärkeren Elektrolyt immer 
größer wie für einen schwächeren. Da die elektrische Aktivität der 
aktiven Moleküle verschiedener Elektrolyte nahezu gleich groß ist und 
auch die katalytische Wirksamkeit, so ergibt sich, daß die Reihen- 
folge der Aktivitätskonstanten diejenige ist der Aktivitäten der prä- 
aktiven Moleküle. Die Wirkung von Lösungen solcher Elektrolyte 
stellt sich addıtiv aus zwei Faktoren zusammen. 


Flecker (Wien). 


K. H. A. Melander. Beiträge zur Theorie der Flüssigkeits- Potential- 
differenzen. I. Mitt. (Elektrochem. Labor. d. kgl. Techn. Hochschule, 
Stockholm.) (Zeitschr. f. physikal. Chem., XC, 1, S. 59.) 


Es wird nachgewiesen, daß es mach ist, die Potential- 
differenz zwischen zwei unvollständig. dissozierten Elektrolyten 
mit einem gemeinsamen Ion exakt zu berechnen. 


Flecker (Wien). 
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A. Gutbier, A. Irion und E. Sauer. Studien über Schutzkolloide. Zweite 
Reihe: Cetraria islandica als Schutzkolloid. (Labor. f. Elektrochem. 
u. techn. Chem. d. Techn. Hochschule, Stuttgart.) (Koll. Zeitschr., 
X VL, 80 

Es wird die Herstellung des Extraktes von Cetraria islandica und 
die Eigenschaften desselben sowie der Einfluß verschiedener Faktoren, 
wie Temperatur, Konzentration, Elektrolyte usw., eingehend be- 
schrieben. Flecker (Wien). 


O. Arendt. Zum zeitlichen Verlauf der Adsorption. (Koll.-chem. Beih., 
VAT. .092,08,212% 

Es besteht eine Abhängigkeit der Adsorptionsgeschwindigkeit 
von der Rührgeschwindigkeit. 

Der Temperaturkoeffizient der Adsorptionsgeschwindigkeit be- 
trägt 1'1, ist also noch niedriger als für die reinen Diffusionsvorgänge. 
Bei größerer Rührintensität ist der Temperatureinfluß kleiner als bei 
geringerer Rührintensität. Flecker (Wien). 


E. Lenk. Die Bedeutung der Elektrolyte für die Quellungsprozesse. 
A. Die Wirkung der einzelnen Elektrolyte. (Biol. Versuchsstation 
Lunz, Niederösterreich, und großherzogl. techn. Hochschule zu 
Darmstadt.) (Biochem. Zeitschr., LXXIII, 1/2, S. 15.) 


Bei Versuchen über die Quellung von Gelatinegallerte in Lösun- 
gen einzelner Salze wurde festgestellt, daß die bekannte Hof- 
meistersche Anionenreihe hier nur dann gültig ist, wenn man mit 
etwa molekularen Konzentrationen arbeitet. Vermindert man die 
Konzentration auf m/100, so kehrt sich die Reihe direkt um. 


Diese Feststellungen wurden gemacht an Platten aus erstarrter 
20%iger Gelatine. Die Salzlösungen wirkten 100 Stunden ein. 


Für m/l der Natriumsalze galt die Hofmeistersche Reihe 
(hier nur in abgekürzter Form wiedergegeben): 
SCN>>C1>>CH,C00>- 80%; 

Kıe,m/3.,..SCN >>. C17>S0,2>CH,608; 

Für m/l0 SO,>SCN > CH,C00 >(l. 

Für m/l100 SO, >CH,C0O0 >SCN >Gl. 


Zwei Gruppen von Salzen sind zu unterscheiden: I. SCN und 
Cl (die einbasischen?), bei denen die Ouellung mit der Verdünnung 
abnimmt. II. SO, (die mehrbasischen ?), bei welchen die Quellbarkeit 
eine Strecke lang mit der Verdünnung steigt. Letztere zeigen bei 
mittlerer Konzentration ein Optimum der Quellung. Einen Übergang 
zwischen diesen beiden Gruppen bildet das Natriumazetat. 


Auch die Kationenreihe (es wurden die Chloride angewandt) 
verschiebt sich etwas mit wechselnder Konzentration. Sie ist bei: 


m/l ' = Ba, Ga> li > Mn > ME > RN 


m ' =Bi>M> mn >> >R 
m/l0 = Ba>Mn>GCGa>L>Mge>NaK. 
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Bei m/100 zeigt sich in diesen Salzlösungen fast die gleiche 
Ouellung wie in destilliertem Wasser. Nur bei Li und Ca ist sie etwas 
geringer. m/l GaCl, verflüssigt die Gallerte in 2 Stunden. Bei Fe@l, 
überwiegt in stärkeren Lösungen die fällende Wirkung des Schwer- 
metalls. In verdünnten Lösungen macht sich die Quellungs- 
beförderung durch die hydrolytisch abgespaltene Salzsäure bemerkbar. 

Wurden ebensolche Versuche mit Bohnen gemacht, so zeigten sich 
diese regelmäßigen Unterschiede nicht. Viekheho traten bei den Parallel- 
versuchen immer große Unregelmäßigkeiten im Quellungsgrad ein. 

Aber eine andere wichtige Tatsache wurde hierbei beobachtet: 
Die Wasseraufnahme ist bei den Bohnen keine kontinuierliche. Sie 
geht vielmehr in der ersten Zeit bis zu einem Maximum, dann tritt 
wieder eine ziemlich starke Wasserabgabe ein. Nach einiger Zeit 
beginnt wieder eine OQuellung. 

Das erste Maximum bezeichnet Verf. als ‚‚Todespunkt“. Denn 
sobald die Bohnen ihr Wasser wieder abgeben, vermögen sie nicht 
mehr zu keimen. 

Bei einer dritten Versuchsreihe wurden Süßwasserfische (Pfrillen) 
den oben genannten Salzlösungen ausgesetzt und bestimmt, in welcher 
Zeit die Hälfte der Tiere gestorben war. Die Kationenreihen der 
Giftigkeit erwiesen sich denjenigen der Ouellwirkung bei der Gelatine 
ähnlich. Das heißt es schien, als ob die stark quellend wirkenden 
Lösungen die Lebensdauer der Fische stark herabsetzten und um- 
gekehrt. 

Bemerkenswert war auch das wochenlange Lebendbleiben der 
Pfrillen in destilliertem Wasser. Sie verhalten sich in dieser Beziehung 
also ähnlich wie die von J. Loeb studierten frisch befruchteten 
Funduluseier und einige von Osterhout untersuchte marine 
Pflanzen. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


E. Lenk. Die Bedeutung der Elektrolyte für Quellungsprozesse. B. Elektro- 
Iytkombinationen. (Biochem. Zeitschr., LXXIII, 1/2, 5.58.) 


Wie vorher der Einfluß der einzelnen Salze auf die Quellung 
einer Gelatinegallerte untersucht worden war, geschieht es hier mit 
Mischungen von zwei Salzen. Dabei ergeben sich sehr eigenartige 
Resultate, welche auf die Probleme der antagonistischen Salzwirkun- 
gen in der Physiologie Licht zu werfen scheinen. 

Ein Salz a möge in einer Konzentration x eine 20%ige Quellung 
herbeigeführt haben; andererseits ein Salz b in einer Konzentration y 
eine 10%ige Quellung. Nun wird eine Flüssigkeit hergestellt, in 
welcher gleichzeitig Salz a in der Konzentration x und Salz b in der 
Konzentration y enthalten ist. Kämen osmotische Vorgänge in Be- 
tracht, so sollte man eine 30%ige Quellung erwarten. In Wirklichkeit 
Kommt, aber oft nur eine etwa halb so starke, d. h. etwa 15%ige zu- 
stande. Die Kurve für die Kombination liegt also zwischen den beiden 
für die Einzelsalze. 

Dies zeigt sich sehr gut bei folgenden Kombinationen: m/5 NaCl 
und m/10 KCI: m/5 NaCl und m/1000 CaCl,;; m/5 NaCl und m/100 Mg- 
Cl;; m/100 NaCl und m/5 Na,;SO,; m/10 MgeSO, und m/100 MsQl,. 
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Es ergeben sich also schon hieraus so viele antagonistische 
Wirkungen, daß der Physiologe, welcher bisher nur mit einigen wenigen 
rechnete, dadurch fast verwirrt werden könnte. 

J. Loeb und andere haben bekanntlich versucht, die anta- 
eonistische Wirkung von NaCl und CaCl, zu erklären durch ver- 
schiedene kolloidehemische Beeinflussungen der Zellmembranen. 
Verf. meint, daß bei seinen Versuchen Membranwirkungen ausge- 
schlossen sind. (Es könnte allerdings die Auffassung ausgesprochen 
werden, daß hier das ganze Gallertstück Membranfunktion habe.) 

Die Lebensdauer der Pfrillen in Salzkombinationen läßt eben- 
falls erkennen, daß eine schwach wirkende Salzlösung eine stark 
wirkende in ihrer Wirkung sehr beeinträchtigen kann. 

Liesegang (Frankfurta.M.). 


Fermente. 


H. A. Fales und J. M. Nelson. Effect of sedium chloride on the action of 
invertase. (Journ. Amer. chem. Soc., XXXVII, 24, p. 2769.) 


Während der ganzen Inversion der Sukrose durch Invertase 
bleibt der H-Ionengehalt der gleiche. Beim Optimum der Invertase- 
wirkung ist ein NaCl-Zusatz fast ohne Wirkung. Ober- und unterhalb 
dieses Punktes steigt die Wirkung. 

Liesegang (Frankfurt a.M.). 


J. Bodnär. Abgeänderte Wohlgemwuthsche Methode zur Bestimmung 
der Aktivität der Amylase bei Gegenwart von Alkaloiden. (Chem. Labor. 
d.kgl. ungar. pflanzenphysiol. u. phytopathol. Institutes, Budapest.) 
(Fermentforsch., I, 4, S. 347.) 


Nach der Einwirkung der Amylase wird die Probe mit Natron- 
lauge alkalisch gemacht, das Alkaloid durch ein geeignetes Mittel ent- 
fernt, die Lösung dann mit Salzsäure neutralisiert und hierauf der 
Bestimmung nach Wohlgemuth unterworfen. 

Morphin und Strychnin beeinflussen die Amylase der Erbsen- 
samen nicht. P. Hirsch (Jena). 


W. Oifermann. Sind die Oxydasenfermente durch Röntgen- und Meso- 
thoriumbestrahlung beeinflußpbar? (Inaug.-Dissert Freiburg i. Br., 
145.) 

Die vorliegenden Untersuchungen kommen zu dem Ergebnis, 
daß durch die y-Strahlen der Röntgenstrahlen und des Mesothoriums 
unter bestimmten, uns noch unbekannten Umständen die Oxydase- 
granula leicht verklumpt werden können, daß es aber niemals zu einer 
Zerstörung derselben kommt. 

Dieses negative Verhalten der Oxydasen gegenüber der Röntgen- 
bestrahlung spricht wohl kaum dagegen, daß wir es bei der Bildung 
der Naphtholblausynthese mit einer Fernwirkung zu tun haben. 
Vielmehr wäre es denkbar, daß die y-Strahlen gar keinen oder nur 
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einen unbedeutenden Einfluß ausüben. Ein solcher kommt wohl nur den 
«-Strahlen zu, worauf schon Bickel und Minanis hingewiesen 
haben, von denen der letztere seine Beobachtungen an Diastase, 
Pepsin und Trypsin anstellte. K. Boas. 


A.Bau. Einige Bemerkungen über die Hefen-Carboxylase mit besonderer 
Berücksichtigung ihrer Haltbarkeit in Trockenhefen im Vergleiche 
mit anderen Hefenenzymen. (Biochem. Zeitschr., LXXIII, 5/6, 
S. 340.) 

Karboxylase und Endotryptase vermögen nicht aus der lebenden 
Hefezelle in die umgebende Flüssigkeit zu diffundieren. Wahrscheinlich 
gilt dies auch für Maltase und Hefenemulsin. 

In 20 Jahre alten Trockenhefen ließen sich noch nachweisen: 
Karboxylase, Invertase, Maltase, Emulsin, Lipase, Amygdalase und 
Endotryptase. In untergärigen Hefen auch Melibiase. Dagegen halten 
sich bei längerem trockenem Aufbewahren nicht: Hefenlab, Katalase, 
Reduktase und Zymase. Leicht veränderlich ist auch die Oxydase; 
noch mehr die Trehalase. 

In den frischen Hefen kommen reichlich vor: Karboxylase, 
Invertase, Katalase, Maltase und Zymase. Bei den Unterhefen auch 
Melibiase. An zweiter Stelle stehen: Endotryptase, Oxydase und 
Reduktase. Nur in geringen Mengen finden sich in den deutschen 
Betriebshefen: Amygdalase, Emulsin, Hefenlab, Lipase und Trehalase. 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 


J. Bodnär. Über die reg und Carboxylase der Kartoffel und Zucker- 
rübe. (Chem. Labor. d. kgl. ungar. pflanzenphysiol. u. phytopathol. 
Institutes in Budapest. ; Biochem. Zeitschr., LXXIII, 3/4, S. 193.) 


Die Angabe Stoklasas, daß en in höheren Pflanzen 
Zymase vorkommt, wird bestätigt. Denn sie konnte aus den Reserve- 
stoffbehältern der Kartoffel und Zuckerrübe isoliert werden. Ob seine 
Angabe richtig ist, daß sie auch im tierischen Organismus vorkommt, 
wird hier nicht entschieden. Wenn mehrere Forscher behaupteten, 
die Wirkung in letzteren werde durch Bakterien vorgetäuscht, so 
trifft dies jedenfalls für die Pflanzen nicht zu. 

Bei der Einwirkung auf Glukose bildet das Rohenzym der an 
Rinskrankheit leidenden Kartoffel keinen oder kaum Alkohol, sondern 
Essigsäure. Letztere entsteht durch die Alkoholoxydase von Boden- 
bakterien (die in Form von Sporen in das Rohenzym gelangten) aus 
dem intermediär gebildeten Alkohol. 

Auch in der Zymase der Kartoffelknollen und Zuckerrüben- 
wurzel ist als Teilenzym die Neubergsche Karboxylase enthalten. 
Wie bei der Zymase aus Hefe, gelang auch hier eine derartige Beein- 
flussung der Zymasen, daß sie nicht mehr Glukose, sondern nur noch 


Brenztraubensäure — und zwar unter Bildung von CO, und Azet- 
aldehyd — zersetzten. Auch hier ist die Karboxylase bei der Aufbe- 
wahrung und gegen verschiedene Antiseptika widerstandsfähiger als 
das Gesamtenzym. kaies &p an ec (Eranklurt a. M.). 
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G. H. Van Waasberger. Zur Abderhalden schen Fermentreaktion 
bei Nichtschwangeren. (Monatsschr. f. Geburtsh. u. Gyn., XLIL, 3, 


3.230.) 


Eine große Zahl positiver Resultate bei nicht existierender 
Schwangerschaft und bei ganz einwandfreier Technik liegen vor zum 
Beweise, daß die Schwangerschaftsreaktion nicht spezifisch ist. Im 
alleemeinen kann man aus den verschiedenen Versuchen den Schluß 
ziehen, daß alle Graviden eine positive Reaktion geben und daß eine 
negative Reaktion gegen Schwangerschaft spricht. Alle positiven 
Reaktionen sind aber nicht als Beweis einer bestehenden Schwanger- 
schaft anzusehen. Der Verf. fand, daß die positiven Reaktionen in 
jungem Alter (15—26 Jahren) überwiegen und daß, je nachdem die 
Frauen älter sınd, die Reaktion weniger intensiv wird, während eine 
Temperatursteigerung die Fermentwirkung intensiver zeigt. Eine Tem- 
peratursteigerung geht mit einem erhöhten Stoffwechsel einher 
(so wie die Gravidität), woraus sich ergibt, daß Frauen mit einem 
erhöhten Stoffwechsel eine positive Abderhaldensche Reaktion 
zeigen. Weiter zeigte es sich, daß der Zeitpunkt der Menstruation 
für den Ausfall der Reaktion von Bedeutung war. Stand die Unter- 
suchte vor der Menstruation, war die Reaktion eine intensive; im 
Beeinn der Menstruation oder kurz darnach war die Reaktion 
schwächer. E. Herren 


G. Ewald. Erfahrungen mit dem Abderhalden schen Dialysier- 
verfahren und über seine Verwendung am Krankenbette. (Physiol. 
Institut, Halle a. S.) (Fermentforsch., I, 4, S. 315.) 


Alle vorkommenden Fehler sind nach Verf. auf Organfehler 
zurückzuführen. Nur allen Anforderungen (vgl. Abderhalden, 
Abwehrfermente, 4. Aufl.) genügende Organe sind als Substrate zu 
verwenden. Ebenso müssen die Organe ‚eingestellt‘ werden, d. h. sie 
dürfen nur mit pathologischem Serum spezifischen Abbau geben. 
Für Tumordiagnosen muß eine histologische Untersuchung, eine 
exakte Diagnose gestellt werden und muß sich das Organ als 
einheitlich erweisen. Ältere, sauer gewordene Ninhydrinlösung 
ist zu verwerfen, sie zeigt erheblich herabgesetzte Reaktions- 
fähigkeit. Bei Tumoruntersuchungen sind verschiedene Proben 
mit verschiedenen Arten von Karzinomen und Sarkomen anzu- 
setzen. Scirrhusgewebe ıst bei Sarkomserum vielleicht zu ver- 
meiden, ebenso umgekehrt. Die Ansicht, daß das Auftreten von 
Abwehrfermenten von dem Einschmelzen von Tumorgewebe abhängig 
sei, ıst unrichtig. 

Verf. gibt eine Zusammenstellung von einer größeren Anzahl 
von Untersuchungen, die alle die Richtiekeit der Anschauungen von 
Abderhalden und die Brauchbarkeit der Methode beweisen. Nur 
ganz vereinzelt wurde Abbau von Plazenta durch Karzinomserum 
beobachtet. Nach der Ansicht des Verfs. ist dies auf die Schwierigkeit 
des Befreiens dieses Organes von Bindegewebe zurückzuführen. 

P. Hirscadess) 
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E. R. Wecke. Die frühzeitige Feststellung der Trächtigkeit bei Kühen 
mittels des Dialysierverfahrens und Verwendung der Ninhydrin- 
reaktion und der Mikrostickstoffbestimmung im Dialysat. (Physiol. 
Institut, Halle a. S.) (Fermentforsch., I, 4, S. 379.) 

Man kann mit Hilfe des Dialysierverfahrens mit sehr großer 
Sicherheit Trächtiekeit bei Kühen, besonders auch in den frühen 
Stadien und das Frischmelken bis drei Wochen nach dem Kalben 
feststellen. Auch bei Stuten erzielte der Verf. gute Ergebnisse. Die 
Mikro-N-Bestimmung gibt eine sehr gute Kontrolle der Ninhydrin- 
reaktion. 

Es ist notwendig, das Blut direkt aus einem Blutgefäß zu ent- 
nehmen; das Blut, das durch Hautschnitt gewonnen wird, vermischt 
sich wohl mit Gewebsflüssiekeit und gibt dadurch schon ‚‚allein‘‘ eine 
positive Reaktion. Pkt reich (Jena) 


E. Abderhalden. Studien über das Verhalten verschiedener Blutsera 
gegenüber verschiedenen Organsubstraten. (Physiol. Institut, Halle a. S.) 
(Fermentforsch., I, 4, S. 351.) 

Verf. bespricht zunächst die Natur, die Frage der Spezifität der 
Abwehrfermente. Des weiteren gibt Verf. die Ergebnisse der Prüfung 
von 218 Seren gegenüber verschiedenen Tumorsubstraten und die von 
48 Seren gegenüber verschiedenen Organsubstraten an. Es ergaben 
sich dabei zahlreiche Beispiele von unzweifelhaft spezifischer Wirkung. 

Plattenepithelkrebs, Seirrhus und Zylinderepithelkrebs sind bio- 
logisch verschieden. 

In einem Serum, das 8 Monate lang steril aufbewahrt war, 
ließen sich die Fermente, die es ursprünglich abbauten, nachweisen. 


Bis Eht rseihhl Jena): 


P. Rohland und F. Heyder. Die Adsorptionsfährgkeit der lebenden Hefe. 
(Koll. Zeitschr., XVII, 5/6, S. 139.) 

Anschließend an frühere Untersuchungen über die Adsorptions- 
fähigkeit der Tone, Kaoline, Talke usw. für Farbstoffe wird die Ad- 
sorption dieser durch lebende Hefe studiert. 

Die Skala für die Güte der Adsorption für gewisse Anilinfarben 
ist dieselbe für die kolloid veranlagten Silikate wie für die lebende 
Hefe. Nur natürlicher Indigo und tierisches Karmin wird von Hefe 
nicht adsorbiert, während anorganische Kolloide und Tierkohle diese 
Farbstoffe gut adsorbieren. Flecker (Wien). 


Pharmakologie und Toxikologie. 


R. Meissner. Pharmakologische Versuche am überlebenden Darm. 
(Pharm. Institut d. Univ. Breslau.) (Biochem. Zeitschr., LXXTIT, 
3/4, S: 236.) 

Pal(1902), Popperund Frankl (1912) hatten behauptet, 
daß unter den Opiumalkaloiden die Vertreter der Phenanthrengruppe 
(Morphin, Kodein, Thebain) die Tätigkeit des isolierten Darmes er- 

15* 
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regen, währen«d die Isochinolinreihe (Narkotin, Papaverin, Narcein) 
hemmend oder lähmend wirke. Es ergibt sich hier, daß die erstere 
Gruppe «durchaus nicht einheitlich wirkt. Thebain ist z. B. immer 
hemmend. Die Scheidung der Opiumalkaloide quoad Wirkung in 
diese beiden Gruppen ist also unhaltbar. Gadamer (1913) hat 
übrigens gegen diese Trennung schon chemische Bedenken geäußert. 

Daß die Isochinolinreihe (und auch das Isochinolin selbst) 
hemmend wirke, wird nicht bestritten. 

Auch dann, wenn man nur die Darminnenseite mit der Alkaloid 
enthaltenden Flüssigkeit in Berührung bringt, tritt die gleiche Wirkung, 
allerdings wesentlich lanesamer ein. 

Die Beeinflussung des isolierten Darmes durch gewisse Pflanzen- 
extrakte geht nicht immer ihrem Einfluß auf den lebenden Darm 
parallel. Einige Extrakte, die den lebenden Darm erregen, wirken 


am isolierten lähmend. — Kondurangoextrakt wirkt genau wie Uzaron 
auf den isolierten Darm. — Der Darm eines stark mit Papaverin 


vergilteten Tieres, der im eben getöteten Körper völlige Ruhestellung 
zeigte, schreibt isoliert wie ein normaler. 


Liesegang (Frankfurta. M.). 


G. N. Stewart and R. W. Scott. Studies on the circulation in man. 
XIV. The change produced in the bloodflow (in the hands) under the 
influence of digitalis in cases of auricular fibrillation. (Journ. of 
pharm. and exper. ther., VII, 3, p. 263.) 

In drei Fällen von Vorhofflimmern nahm die Blutzirkulation 
der Hand nach Verabreichung von Diseitalis rasch und bedeutend zu. 
In einem vierten Falle, der auf Digitalis nicht recht reagierte, nahm 
die Zirkulation ein wenig zu, wenn mit dem Mittel eine Zeit lang 
ausgesetzt wurde. Wurde dann wieder Dieitalis gegeben, so schien 
die Zirkulation der Hand’am Ende einer Woche wieder herabgesetzt 
zu sein. Th. Bauer (Wien). 


G. N. Stewart. Studies on the circulation in man. XV. Further obser- 
vations, chiefly pharmacological on the bloodflow (in the hands or 
feet) due to mechanical causes may be diserimnated. from changes due 
to functional (vasomotor) causes. (Journ. of pharm. and exper. ther., 
Mil.» Pp,281.) 

Zu den bereits beschriebenen Kriterien zur Unterscheidung 
zwischen einer mangelhaften Zirkulation in Händen und Füßen bei 
mechanischen und vasomotorischen Ursachen fügt der Verf. noch das 
Verhalten der Zirkulation bei Verabreichung von Mitteln mit vaso- 
dilatatorischer Wirkung (Nitroglyzerin, Alkohol) hinzu. Alkoholische 
Getränke (Wein, Whisky) bewirken erst eine Herabminderung, dann 
eine Zunahme der Zirkulation der Hand. Th. Bauer (Wien). 


F. Schapiro. Über die Wirkung der Digitalis allein und in Kombination 
mit Adrenalin und Schilddrüse auf das Herz von Rana esculenta. 
(Pharm. u. med.-chem. Institut d. Univ. Bern.) (Biochem. Zeitschr., 
1/2, 8:1.) 
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Nur in beschränktem Grade tritt die potenzierende Wirkung, 
die man nach der Bürgischen Regel erwarten sollte, ein. 
Liesegang (Frankfurt a.M.). 


E. Oppenheimer. Zur Frage der Fixation der Digitaliskörper im tierischen 
Organismus und besonders deren Verhalten zum Blut. (Inaug.-Dissert., 
Freiburg i. Br., 1915.) 

Die Resultate der vorliegenden Arbeit sind folgende: 

1. Das schwerlösliche Digitoxin fällt in wässerigen Verdünnungen 
nur langsam aus. 

2. Die Lösungen der amorphen, schwer löslichen Digitalisglyko- 
side sind dialysierbar und verhalten sich dabei wie echte Lösungen, 
wie die leicht löslichen, kristallinischen Substanzen Strophantin und 
Antiarin. 

3. Das Serum als Giftvehikel vermag die Vergiftung von Digi- 
toxin, Digitalin, Oleandrin, Saponin, Methylviolett aufzuheben oder 
stark zu verzögern. 

Die Wirkung von Strophantin und Antiarin scheint eine Be- 
günstigung durch Serum zu erfahren. 

4. Zu den in der Literatur gefundenen Kriterien, die für eine 
prinzipielleScheidung der kristallinischen, leicht löslichen, 
reinen Stoffe (Strophantin und Antiarin) von den schwer kristalli-. 
sierbaren, schwer löslichen Substanzen (Digitoxin usw.) sprechen, 
treten als neues unzweideutiges Argument die unter 3 erwähnten 
Erscheinungen im Serum. 

>. Cholesterin, Hühnereiweiß oder Lezithin in Ringer können 
die Wirkung des Serums nicht ersetzen. 

6. Die Versuche mit Serum zeigen, daß der Unnachweisbarkeit, 
dem „Verschwinden“ des Digitalisgiftes, das den Organismus passiert 
hat, keine Zerstörung oder Fixation an Zellen zugrunde liegen muß. 

KR Boas. 


J. Biberield. Zur Kenntnis der Kreislaufwirkung einiger Chininalkaloide 
und ihres Verhaltens im Organismus. (A. d. pharm. Institut d. Univ. 
Breslau.) (Arch. f.’exper. Pathol., LXXIX, 5/6, S. 361.) 

„Chinin schädigt im Tierexperiment sowohl bei kurzdauernder 
Injektion als bei Dauereinlauf, bei Warm- und Kaltblütern die Zirkula- 
tion. — Während es sonst auch alle glatten Muskelfasern erschlaffen 
läßt, bringt es die Muskelgefäße des Frosches zur Kontraktion; auch 
die Muskulatur der Frosch-Iris gerät in Kontraktion. Die Ketoform 
des Chinins, das Ghinicin, ist wenig giftig; auf den Kreislauf wirkt es 
wie CGhinin, ebenso auf die glatten Muskeln. Die Ketoform des 
Cinchonins, das Cinchoniecin, ist dagegen sehr giftie; die Art seiner 
Wirkung ist die gleiche wie die des Ghinicins.“ 

Weitere Versuche des Verfs., etwas über den Abbau des Chinins 
im Organismus zu erfahren, führten nur zu dem Resultate, daß der 
selbe ‚nicht den Weg über die Chinolinbildung nımmt. Ein ebens 
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negatives Resultat ergaben Versuche mit anderen Alkaloiden (Papa- 
verin, Narkotin, Morphin), die Beziehungen zum Isochinolin haben. 


Lederer (Wien). 


J.D. Pilcher and T. Sollmann. Studies on the vasomotor centre, X VIII. 
The effects of veatrum viride and cevadın (veratrin). (Journ. of 
pharm. and exper. ther.,;:VI1, >, p. 295.) 

Veratrum viride und das verwandte Alkaloıd Cevadin besitzen 
keine direkte Wirkung auf das vasomotorische Zentrum. Bei etwa 
der Hälfte der Experimente scheint das Zentrum gereizt worden zu 
sein, teils infolge der Blutdruckabnahme, teils infolge von asphykti- 
schen Zuständen. Krampferregende Dosen von Cevadin erhöhen den 
zentralen vasomotorischen Tonus. Th. Bauer (Wien). 


R. G. Hoskins and $. W. Ranson. The vasomotor reaction to nacotin: 
locus of stimulation. (Journ. of pharm. and exper. ther., VII, 3, p. 375.) 
Verff. untersuchen an der Hand zahlreicher Experimente am 
Hunde das Zentrum der Nikotinwirkung: ob Rückenmark oder irgend- 
welche Ganglien. Das Nikotin wurde intravenös in kleinen Dosen 
injiziert, die Druckänderung vermerkt und sodann das Rückenmark 
beim achten Zervikalsegment durchschnitten. Bei 18 operierten 
Hunden ließ sich folgendes feststellen: Nach Durchtrennung des 
Rückenmarkes ım achten Zervikalsegment wird die blutdruck- 
steigernde Wirkung des Nikotins in zirka 50%, der Fälle herab- 
gesetzt; man benötigt etwa die doppelte Menge von Nikotin, um 
eine anfängliche Druckzunahme hervorzurufen. Zerstörung des 
Rückenmarkes im Dorsalmark oberhalb des Lumbalabschnittes- führt 
nur geleeentlich zu einer weiteren Druckherabminderung. Die Druck- 
wirkung des Nikotins entspricht etwa der halben Wirkung wie 
bei der Reizung des Vasokonstriktorenzentrums selbst und der 
halben Wirkung bei Reizung der Ganelienzellen. Der vasomotorische 
Tonus ist bei einigen Fällen verursacht durch das Rückenmark, 
unabhängig von der Medulla oblongata. Durchschneidung des 
Rückenmarkes verlängert die Dauer der Drucksteigerung bei Nikotin 
und Adrenin, vorausgesetzt, daß eine druckherabsetzende, mechani- 
sche Ursache fehlt. Th. Bauer (Wien). 


C. Müller. Die Ausscheidung des Jodes im Urin beim Hunde. (A. d. 
pharm. Institut d. Univ. in Gießen ; Direktor: Prof. Dr. Geppert.) 
(Inaug.-Dissert., Gießen 1915.) 

Die Ausscheidung des Jods im Urin beim Hunde gestaltet sich 
in ihrem zeitlichen Ablauf verschieden, je nach der Art der Einver- 
leibunge des Jodkaliums. Bei Einspritzung ins Unterhautzellgewebe 
oder ins Rektum erfolgt die Hauptausscheidung am ersten Tage. Bei 
Verfütterung ist eine feste Regel nicht aufstellbar. Offenbar ist die 
Resorption vom Darm aus Unregelmäßigkeiten unterworfen, deren 
Gesetz wir zur Zeit noch nicht kennen. 

Das Jod, das nach Jodkaliumeingabe im Urin ausgeschieden 
wird, ist darin lediglich als Jodkalı enthalten. K. Boas. 
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J. Voigt. Die Verteilung und das Schicksal des kolloiden Silbers im 
Säugetierkörper. IV. (Biochem. Zeitschr., LXXLpI, 3/4, S. 211.) 
In der Hauptsache eine rein deskriptive Behandlung der Mikro- 
tomschnitte von Leber, Milz und anderen Organen, in denen sıch 
hauptsächlich nach der Dunkelfeldmethode fein verteiltes Silber 
nachweisen ließ. Die verschiedenen kolloiden Silberlösungen (Elektrar- 
sol, Kollargol und Dispargen) wurden diesmal nicht intravenös, son- 
dern intramuskulär oder intraperitoneal den Kaninchen injiziert. Stets 
findet zuerst an den Injektionsstellen eine Ausflockung des Silbers 
statt, da bei keinem der Präparate die Schutzkolloidwirkung genügt. 
Da Verf. dem Transport des Silbers durch Leukozyten nur noch 
geringfügige Bedeutung zumißt, bleibt die weitere Verbreitung nach 
den hier behandelten Injektionsarten noch ungeklärt. Denn die 
„Zustandsänderung‘“ des Silbers, von welcher Verf. spricht, ist nur 
ein geheimnisvolles Wort, solange er nicht davon spricht, ob das aus- 
eeflockte Silber als solches wieder zum Sol wird oder ob z. B. auf 
dem Umwege über Chlorsilber eine intermediäre Lösung stattfindet 
usw. Hoffentlich wird eine Fortsetzung der Versuche Aufschlüsse 
hierüber bringen. Sie würden Analogieschlüsse für den Transport und 
die Ablagerungsverhältnisse auch anderer Stoffe gestatten. 
Lieseganeg (Frankfurt a.M.). 


K. Spiro. Die oligodynamische Wirkung des Kupfers. (A. d. physiol.- 
chem. Institut d. Univ. Straßburg i. E.) (Münchener med. Wochen- 
schr., LXII, 47,.S. 1601.) 

Die Versuche des Verfs. wurden mit gut ausgewaschener Hefe 
und reinstem Kupfer angestellt und ergaben eine beträchtliche Auf- 
nahme des Metalles durch die Hefe. Er kommt zu dem Schlusse, daß 
geringe Kupfermengen gelöst, unter Vermittlung einer aus der Ober- 
fläche der Zelle stammenden Substanz oxydiert und von den Zell- 
bestandteilen gebunden werden, worauf neue Kupfermengen in Lösung 
gehen können. Die Aufnahme des Kupfers wird durch Oberflächen- 
wirkung erzielt und so durch Adsorption die chemische Reaktion 
ermittelt. Eine Differenz in der Wirkung des aufgenommenen Kupfers 
kann nur durch quantitative und zeitliche Verhältnisse bedingt sein, 
so daß wir annehmen müssen, daß die oligodynamisch wirkenden 
Stoffe ebenso wie andere Stoffe aufgenommen werden und wie diese 
wirken; nur können bei dem komplizierten Bau der Zellen schon 
kleinste Stoffmengen sehr wirksam sein. M. Bauer (Wien). 


G. Joachimoglu. Zur Frage der Gewöhnung an Arsenik. (A. d. pharm. 
Institut d. Univ. Berlin.) (Arch. f. exper. Pathol., LXXIX, 5/6, 
S. 419.) 


Verf. arbeitete mit einer von ihm angegebenen Methodik, die 
nach den Beleganalysen sehr verläßlich ist. 


„L. Feste arsenige Säure wird, innerlich gegeben, vom Hunde 


nur zum kleineren Teile resorbiert. Die im Kot wieder erscheinende 
Menge beträgt je nach der Individualität und der Gabe 60:3—96:3%, 
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der Einfuhr. Im Harn gelangen 64—22:7% der eingeführten Menge 
zur Ausscheidung. 

2. Die Hypothese Gloettas, daß bei der Gewöhnung an 
Arsenik die Resorption des Giltes vom Darmkanal aus abnimmt, konnte 
nicht bestätiet werden. Vielmehr nehmen die resorbierten und die 
im Harn ausgeschiedenen Mengen beim gewöhnten Hund entsprechend 
der eingeführten Dosis zu. 

3. Bei der Fütterung mit steigenden Arsendosen tritt eine 
allmähliche Gewöhnung der Schleimhäute insofern ein, als die- 
selben gegenüber der entzündungserregenden und nekrotisierenden 
Wirkung des Arseniks resistenter werden. Doch ist diese Ge- 
wöhnung nur eine beschränkte und bezieht sich nur auf gepul- 
verten Arsenik. Gegenüber gelöstem Natriumarsenik ist sie nicht 
hinreichend. 

4. Beim nicht gewöhnten Hunde, dessen Schleimhäute durch 
innerlich gegebenen Arsenıik geschädigt werden, ist infolgedessen die 
Resorption viel rascher und umfangreicher, so daß toxisch wirkende 
Mengen in kurzer Zeit aufgenommen werden. 


5. Die Annahme einer allgemeinen Gewöhnung der Gewebs- 
zellen scheint zur Erklärung der Arsengewöhnung nicht erforderlich. 


Ledereri(Wien] 


F. Wassermann. Röntgenuntersuchungen bei chronischer Bleivergiftung 
der Katze. (A. d. Labor. d. II. med. Klinik d. Univ. München.) 
(Arch. f. exper. Pathol., LXXIX, 5/6, 8.383.) 

Eine ehronische Bloyenerinke mit vorwiegend intestinalen 
Symptomen bei Katzen gelang dadurch, daß der Streu des Käfigs 
Bleiweiß (Cerussa) zugesetzt wurde, so daß die Tiere mit dem auf- 
sewirbelten Staub Blei einatmeten und beim Ablecken des Felles 
Blei in geringen Dosen per os erhielten. Die fortlaufenden Röntgen- 
untersuchungen der vergifteten Tiere ergaben nun eine beschleunigte 
Dünndarmdurchwanderung (2 Stunden gegenüber 3—Dstündiger Pas- 
sagedauer bei Kohlehydratnahrung nach Cannon) und eine ver- 
zögerte Diekdarmdurchwanderung. Der Dünn- und der Diekdarm 
zeigten ferner bei den vergifteten Tieren Veränderungen ihrer normalen 
Zeichnung. Das perlschnurartige Aussehen des Dünndarmes wurde 
undeutlich und ging schließlich in die Form breiter bandartiger 
Schatten über, während der Dickdarm verstärkte Kontraktionsringe 
und dazwischen ampullenartige Erweiterungen zeigte. Die beiden 
Befunde lassen sich in Anlehnung an frühere Untersuchungen 
anderer Autoren über die Darminnervation als Schädigung des 
Eingeweidesystems, teilweise Schädigung des Sympathikus und 
Erregung des Vagus deuten. Lederer (Wien). 
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E. Salkowski. Über die Zerstörung der organischen Substanz des Harnes 
durch Wasserstoffsuperosyd und die Bestimmung des Neutralschwefels. 
(A. d. chem. Abt. d. pathol. Instituts d. Univ. Berlin.) (Zeitschr. £. 
physiol. Chem., XCVi, 6, S. 323.) 

Zur weitgehenden Zerstörung der organischen Substanz des 
menschlichen Harnes (sp. G. 1016) werden 500 em? mit 2 cm? HCl und 
200 cm? 3%igem H,O, zuerst auf freiem Feuer, dann auf dem Wasser- 
bade möglichst vollständig eingedampft. Die Oxydation geht weiter 
als die mit KC1O, und HCl (Entfärbung des Rückstandes). Der H,O;- 
Gehalt des eingedampften Rückstandes stört den Nachweis von Hg; 
der Neutralschwefel wird vollständig oxydiert, ein Teil zu Schwefel- 
säure, ein anderer zu Schwefeldioxyd, weshalb bei Bestimmune des 
Neutralschwefels das Filtrat von der Schwefelsäurebestimmung 
vor dem Eindampfen alkalisch gemacht werden muB. 


Br Eribram (Wien) 


E. Lenk. Schnellmethoden zur quantitativen Bestimmung von Eiweiß und 
Zucker im Harn. (A. d. inn. Abt. d. Elisabethinenstiftes in Darm- 
stadt.) (Deutsche med. Wochenschr., XLI, 45, S. 1281.) 


Setzt man dem auf Eiweiß zu untersuchenden Harn außer dem 
Esbachschen Reagens eine kleine Messerspitze pulverisierten 
Bimssteines zu, dann senkt sich der gebildete Niederschlag so rasch, 
daß die quantitative Bestimmung nach 10 Minuten vollständig be- 
endigt ist. Nur darf das Esbach röhrchen nicht geschüttelt, sondern 
nur gewendet werden, da sonst der feine Niederschlag von dem ge- 
bildeten Schaume mitgerissen wird und der Harn muß so weit ver- 
dünnt werden, daß sein Eiweißgehalt nicht über 4°/,, beträgt. Die 
Zuckerbestimmungsmethode beruht auf der bekannten Reaktion 
zwischen Kupfersulfatlösung und einer mit Essigsäure angesäuerten 
Ferrozyankaliumlösung (rotbrauner Niederschlag). Mit Hilfe dieser 
Reaktion, die mit einem Tropfen des gekochten Harn-Kupfersulfat- 
Gemisches angestellt wird, läßt sich die zur vollständigen Reduktion 
der Kupfersulfatlösung erforderliche Harnmenge feststellen. 

M. Bauer (Wien). 


0. Schumm. Ein Apparat zur Harnstoffbestimmung im Liquor cerebro- 
spinalis. (A. d. chem. Labor. d. alle. Krankenhauses Hamburg- 
Eppendorf.) (Zeitschr. f. physiol. Chem., XCVI, 6, S. 335.) 

Der Apparat dient zur Messung des aus dem Harnstoff durch 
Zersetzung mit Bromlauge entwickelten Gases. Er eignet sich sowohl 
zur Bestimmung kleiner Harnstoffmengen in der Zerebrospinalflüssig- 
keit als auch im Harn (Verdünnung auf das Zehnfache). Aus einer 
beigegebenen Tabelle ist der außerordentlich hohe Harnstoffgehalt 
der Zerebrospinalflüssigkeit in einem Falle von Urämie ersichtlich 
(068%), während in anderen Fällen der Gehalt viel niedriger ist (0:09, 
0.14%). BE. Pribram (Wien). 
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O0. Riesser. Beiträge zur Frage der Ameisensäurebildung und -Aus- 
scheidung. 1. Die Bestimmung der Ameisensäure in reinen Lösungen 
sowie im Harn, nebst einem neuen Verfahren zur Titration 
des Kalomels. (A. d. pharm. Instituten zu Königsberg und Frank- 
furt a.M.) (Zeitschr, f. physiol. Chem,, XCVI, 6, S. 355.) 

Der Verf, teilt ein titrimetrisches Verfahren zur Bestimmung der 
Ameisensäure ın reinen Lösungen mit, das auf der schnellen Oxydation 
und Lösung von Kalomel durch Brom in saurer Lösung beruht. Zur 
Bestimmung der Ameisensäure im Harn wird das Dakınsche Ver- 
fahren verwendet (Journ. of biol. Chem., XIV, p. 134, 1813), wobei auf 
gründliche Ätherextraktion im rotierenden Apparate geachtet werden 
muß. Das Verfahren besteht in der Destillation des mit Äther extra- 
hierten angesäuerten Harnes, wobei in das Äthergefäß ein Überschuß 
von Sodalösung gebracht wird. Die sodaalkalische Lösung wird mit 
Phosphorsäure angesäuert und im Dampf destilliert. Die Ameisen- 
säure wird mit einer n/10-Jodlösung titriert. 


E. Pribram (Wien). 


G. Reif. Ein neues Verfahren zur Bestimmung von Methylalkohol neben 
Athylalkohol. (Arbeit a. d. kaiserl. Gesundheitsamte,.L, 1, S. 50.) 

Das neue Verfahren (Trimethylsulfinjodidverfahren) zerfällt in 
die Herstellung der Alkyljodide und die Abscheidung des Trimethyl- 
sulfinjodids, welches aus der Vereinigung von Jodmethyl mit Schwefel- 
methyl entsteht, und beruht auf der Erfahrung der Verschiedenheit 
der Bildungstemperaturen der Sulfinjodide. Das Trimethylsulfinjodid 
läßt sich leicht titrimetrisch bestimmen. Das Verfahren hat gegenüber 
anderen auch den Vorzug, daß es keines besonderen Apparates bedarf. 


Deutsch (Wien). 


K. Beck und Merres. Über die Bestimmung kleiner Arsenmengen mit 
besonderer Berücksichtigung des Verfahrens von Smath. (Arbeit a. d. 


kaiserl. Gesundheitsamte, L, 1, S. 38.) 

Nach den hier mitgeteilten Erfahrungen ist das von Smith 
ausgearbeitete Verfahren sehr geeignet, geringere Arsenmengen, wie 
sie z. B. bei der Untersuchung von Lebensmitteln in Frage kommen 
können, mit ausreichender Sicherheit zu bestimmen. Die Vorteile des 
Verfahrens bestehen namentlich darin, daß es leicht und schnell 
ausführbar ist sowie nur eine verhältnismäßig geringe Menge an 
Untersuchungsmaterial beansprucht. Deutsch (Wien). 


Allgemeine Muskel- und Nervenphysiologie. 


St. Zsakö. Die Bestimmung der Todeszeit durch die muskel-mechanischen 
Erscheinungen. (Münchener med. Wochenschr., LXIH, 3, S. 82.) 

Durch Beklopfen mit dem Perkussionshammer lassen sich bis. 

90—120 Minuten nach Eintritt des Todes Muskelkontraktionen aus- 
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lösen. Bei Lebenden macht der Muskeltonus diese Muskelphänomene 
weniger deutlich. M. Bauer (Wien). 


E. Mayerhofer. Über das Muskelphänomen der Soldaten im Felde, das 
ist die mechanische a ne: der quergestreiften Muskulatur 
als Symptom der Erschöpfung. (A. « k u. k. Zentral-Epidemiespital 
er ärmnee.) (Med, Klınık, XII, 3, S. 63.) 

Als Maßstab für die BE. Übererregbarkeit der quer- 
gestreiften Muskulatur dient die Größe des Muskelwulstes, der auf 
Beklopfen des Bizeps mit der ulnaren Handkante entsteht und der 
bei frisch aus der Front eingebrachten Soldaten ein fast konstantes 
Symptom der Überanstrengung darstellt. Ätiologisch kommen in 
erster Linie eine Intoxikation des gesamten Muskelsystems durch 
Übermüdung, weiterhin mangelnder Schlaf, Kälteeinwirkune und 
Toxinschädigungen bei Infektionskrankheiten in Betracht. Nach 
Bettruhe zeigt die Muskulatur in zwei bis vier Wochen wieder normales 
Verhalten. M. Bauer (Wien). 


Külbs. Weitere Beiträge zur Frage: Arbeitsleistung und Organentwick- 
lung. (Münchener med. Wochenschr., LXII, 43, S. 1454.) 
Untersuchungen an flandrischen Hunden, die als Zugtiere von 
besonderer Leistungsfähigkeit sind, ergaben eine gute und eleich- 
mäßige Entwicklung der inneren Organe, namentlich des Herzens und 
der Leber. Das hohe Proportionalgewicht der letzteren läßt sich 
vielleicht durch enge Beziehungen zum Stoffwechsel in den Muskeln 
erklären. Die Skelettmuskulatur zeigte gegenüber den Kontroll- 
tieren höhere Werte und ihre Entwicklung steht wohl in ursächlichem 
Zusammenhang mit der körperlichen Tätiekeit. M. Bauer (Wien). 


Atmung und Atmungsorgane. 


M. Ozorio. Sur le röle des pneumogastriques dans la production de 
"’apnee. (Folia neurobiol., IX, 6/7, p. 749.) 
Apnoe entsteht durch chemische Veränderungen im Blute ala 
Folge einer besonders starken Lungenventilation. Die Aufgabe des 
Vagus beruht einzig und allein in der Verhinderung der Entstehung 
dieser Apnoe, wenn Erregungen, die noch wenig bekannt sind, aber 
wahrscheinlich an den Retraktionszustand der Lunge gebunden sind, 
zu entstehen drohen. Deutsch (Wien). 
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Oxydation und tierische Wärme. 


H. Hecht. Zur Theorie des Reaktionsfiebers. (A. d. k. k. dermat. Klinik 
in-Prag; Vorstand: Prof. K. Kreibich.) (Zeitschr. f. klin. Med,., 
LXXXII, 3/4, S. 278.) 

Den Ausgangspunkt vorliegender Untersuchungen bilden theore- 
tische Erwägungen, die im Reaktionsfieber einen Korrekturvorgang 
des Organısmus vermuteten, das dazu dienen sollte, das gestörte 
physikalische Gleichgewicht wieder herzustellen ; vorher aber müßte 
es zu einer Temperaturerniedrigung kommen. Diese theoretisch er- 
gründeten Vorgänge fanden durch klinische Untersuchungen ihre 
Bewahrheitung ; außerdem konnte nachgewiesen werden, daß zwischen 
dem Fieberanstieg nach der Vakzineinjektion (Arthigon) und dem 
vorangegangenen Temperaturabfall ein Zusammenhang vorhanden ist 
und daß die Intensität beider Temperaturbewegungen parallel 
verläuft. Deutsch (Wien). 


Blut, Lymphe, Zirkulation. 


F. Heuer. Untersuchungen über die Zusammensetzung der Heinz- 
körperchen beim phenylhydrazinanämischen Tier. (Inaug.-Dissert., 
Freiburg i. Br., 1915.) 

Da sich die absoluten Mengen P,O, in der Gesamtmenge des 
Blutes ziemlich gleichbleiben, gehört die Nukleinsäure wahrscheinlich 
den normalen Bestandteilen des Erythrozytenstromas an. Das pro- 
zentuelle Abfallen des Gehaltes an P,;O, bei zunehmender Steigerung 
des Gehaltes an Stickstoff und zunehmender Sedimentvermehrung 
spricht dafür, daß die Hein zkörperbildung fast ausschließlich aus 
Eiweißstoffen erfolgt, die keinen Phosphor enthalten und daß der ge- 
fundene Nukleinphosphor daher auf das Stroma zu beziehen ist. 

Der Gehalt des Sedimentes an Phosphorsäure P,O, schwankt 
zwischen 0°6 und 2% der Trockensubstanz. Davon dürften über 50% 
Nukleinphosphor sein, etwa 5—20%, sind Lipoidphosphor, der Rest 
ist anorganischer Phosphor. 

Der Gehalt an Cholesterin beträgt 2—6°5% der Trockensubstanz. 
Der Stickstoffgehalt beträgt 98—142%, der Trockensubstanz. Ein 
Phosphorproteid (Nukleoalbumin) scheint nicht vorhanden zu sein. 


K.+Bası 


E. Hekma. Über das Fibrin und seine Beziehung zu einigen Problemen 
der Biologie und Kolloidchemie. (Mit besonderer Berücksichtigung der 
Blutgerinnungsfrage.) VI1.Über den physikalischen Fibrinausscheidungs- 
beziehungsweise Gelbildungsmodus in natürlichen und künstlichen 
Gerinnungsflüssigkeiten. (Physiol. Institut d. Univ. Groningen.) 
(Biochem. 'Zeitschr., LXXTI115/6.75..270.) 

Es war nachgewiesen worden, daß ein Fibringel durch Spuren 
von Alkalı oder. Säure wieder in den Solzustand zurückgeführt werden 
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könne. In einem solchen Alkalıhy:.lrosol konnte eine neue Gelbildung 
veranlaßt werden durch alle jene Faktoren, die dieses im flüssig ge- 
haltenen Blutplasma und Transsudaten vermögen. Daraus wurde ge- 
schlossen, daß Fibrin als solches im Blute und in den Körperflüssig- 
keiten im präexistierenden „gelösten“ beziehungsweise Alkalihydrosol- 
zustande enthalten sein muß, daß somit das „Fibrinogen‘ eine Alkali- 
adsorptionsverbindung des Fibrins sei. 

_ Beidieser Wahrscheinlichkeit einer Präexistenz des Fibrins stehen 
dem GedankenvonSchimmelbusch(1885) undStübel(1914), 
daß es sich bei der Fibringerinnung um einen Kristallisationsvorgang 
handle, a priori weniger Bedenken entgegen. 

Die ultramikroskopischen Untersuchungen ergeben, daß das 
Fibrin im gerinnenden Blut tatsächlich in Form von kristallähnlichen 
Nädelchen erscheinen kann und daß letztere durch eine An- (und Gegen-) 
einanderreihung der Länge nach die Fibrinfädchen aufbauen können. 
Das kann auch der Fall sein bei der anscheinend spontanen Fibrin- 
ausscheidung im Fluoridplasma sowie bei derjenigen, welche Blut- 
serum, Scehmidtsches Reagens, Säure, starke Neutralsalzlösungen 
im fluorierten Säugetier- und Ve ozelblutplasma, in den nach Ham- 
marsten hergestellten künstlichen Gerinnungsflüssickeiten sowie 
in den künstlichen Fibrinalkalihydrosolen bewirken. 

Aber es ist nicht richtige, daß es sich immer um kristallähnliche 
Nädelchen handelt. Und damit ist die Kristallisationstheorie hinfällig. 

Den ersten erkennbaren Ultramikronen geht das Kristallähnliche 
ab. Später erscheint das Fibrin in Form von kristallähnlichen Nädel- 
chen. Aus diesen ‚„‚Fibrinformelementen‘ werden dann die typischen 
Fibrinfädchen aufgebaut. Letzteres bleibt, z. B. unter gewissen patho- 
logischen Verhältnissen aus, wenn Hindernisse sich der Aneinander- 
lagerung in den Weg stellen. 

Die Fibrinfäden lagern sich dann zusammen zu spinnengewebe- 
artigen Netzen, zu Strängen, Membranen, Schollen, Gallerten usw. 
Alle diese morphologisch scheinbar verschiedenen Gerinnungsformen 
haben das Gemeinsame, daß sie aus einer Unmasse von länelichen 
Mikronen und Ultramikronen aufgebaut sind. 

Liesegange (Frankfurt a. M.). 


E. Hekma. Über das Fibrin und seine Beziehung zu einigen Problemen 
der Biologie und. Kolloidchemie. VII. Über die Ähnlichkeit des Fibrin- 
ausscheidungsvorganges mit einem Kristallisationsprozeß einerseits und 
einem kolloidalen Ausfällungsprozeß andererseits sowie über die Natur 
der Fibringerinnung überhaupt. (Biochem. Zeitschr., LXXTII, 5/6, 
S. 428.) 

Auch die hier vorgetragenen Erwägungen sprechen gegen die 
Kristallisationstheorie von Schimmelbusch. Das sogenannte 
Fibrinogen muß nämlich als ein Fibrinalkalihydrosol aufgefaßt werden, 
nicht als eine echte Lösung. 

Die einzelnen Fibrinteilchen sind unter dem Einfluß des Alkalıs 
gequollen. Es handelt sich also um eine Emulsion. 
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Führen gesättigte Neutralsalzlösungen zu einer Fibrinausschei- 
dung, so ist dies darauf zurückzuführen, daß den kleinen Gelteilchen 
osmotisch Wasser entzogen und «laß nun die disperse Phase fest wird. 
Diese Fällung wäre also ein Entquellungsvorgang. 

Liesegang (Frankfurta. M.). 
R. Lewison. The citrate methode of blood transfusion in children. (Americ. 
Journ. of Med. Sciences, CL, 6, p. 886.) 

Die Methode besteht in der Transfusion einer Mischung von Blut 
und 2%, steriler Lösung von Natrium ceitricum im Verhältnis 100: 10. 
Die injizierte Menge beträgt 150—300 em? Flüssigkeit. Der Einfluß 
dieser Behandlungsmethode bei verschiedenen Erkrankungen wird 
eingehend besprochen. Deutsch (Wien). 


J. H. Pratt. Studies of the urie acid in the blood in, gout. Second paper. 
(From the Mass. Gen. Hosp. and the Labor. of the Boston Psycho- 
path. Hosp.) (Americ. Journ. of Med. Sciences, CLI, 1, p. 92.) 

Fortsetzung von Untersuchungen des Verfs. über den Harnsäure- 
gehalt des Blutes bei Giehtkranken mittels der Methode von Folin 
und Denis. Deutsch (Wien). 


Ch. Lundsgaard. Untersuchungen über das Minutenvolumen des Herzens 
beim Menschen. 1. Die Methode Krogh und Lindhards, ihre 
Anwendung bei Patienten und die Befunde bei Normalen. (A. d. med. 
Univ.-Klinik Kopenhagen ; Chef: Prof. Dr. K. Faber.) (Deutsches 
Arch. f. klin. Med., GCXVIH, 4/5, S. 361.) 

Die Messung der Blutstrommenge pro Minute, welche das Herz. 
verläßt (Minutenvolumen des Herzens = Produkt der Pulszahl und des 
Schlagvolumens des Herzens), ist eine indirekte und wird nach Kroeh 
und Lindhard so angestellt, daß die Versuchsperson stickstoff- 
oxydulhaltige Luft einatmet und nun aus dem Produkt der verschwun- 
denen prozentischen Menge und des Luftvolumens der Lunge die Ab- 
sorptionsmenge des Stickstoffoxyduls des Blutes und dadurch wiederum 
die vorüberpassierte Blutmenge berechnet wird. 

Die Ergebnisse der mit dieser Methode angestellten Unter- 
suchungen erwiesen, daß das Verhältnis der Strommenge des die 
Lunge durchströmenden Blutes zur absorbierten Sauerstoffmenge 
sich durch den Ausnutzungskoeffizienten oder durch die Angabe 
derjenigen Sauerstoffmenge, die jeder Liter Blut, der die Lungen pas- 
siert hat, absorbierte oder durch den Stromäquivalenten sich aus- 
drücken läßt. 

Der Schlagäquivalent gibt das Verhältnis des Stromäquivalentes 
zur Pulszahl an. 

Das Minutenvolumen und das Schlagvolumen bei Ruhe variiert 
ziemlich bedeutend, sowohl bei einem und demselben Individuum als 
auch bei verschiedenen Menschen. Dies eilt auch vom Stromäquiva- 
lenten und Ausnutzungskoeffizienten, wenn auch in geringerem 
Grade. 
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Der Strom- und Schlagäquivalent sowie der Ausnutzungskoeffi- 
zient lassen sich bestimmen, ohne daß man die absoluten Werte des 
Minutenvolumens oder der Sauerstoffabsorption zu kennen braucht. 


Deutsch (Wien). 


C. Hartmann. Untersuchungen mit dem neuen Sphygmobolometer nach 
_ 8Sahli. (A. d. med. Univ.-Klinik in Tübingen ; Direktor: Prof. Dr. 
0.0.Müller.) (Inaug.-Dissert., Tübingen 1915.) 

Die Bolometerwerte schwanken beı völlig Gesunden individuell 
sehr erheblich. Es können Werte zwischen etwa 6 und 13—14 gem 
festgestellt werden. Der individuelle Wert wird aber in bemerkens- 
werter Konstanz monatelang beibehalten. Von besonderem Werte ist 
das Verfolgen der Ergebnisse über längere Zeit hindurch auf einer 
Kurve. Bei physiologischen Anstrengungen (Dauerlauf, Rudern) 
sehen wir mäßigen Anstieg bei guter Arbeitsleistung, starken Anstieg 
bei großer. Anstrengung, Abfall beim Versagen der Kräfte. Nach 
Genuß von Alkohol, Tee, Nikotin zeigen sich ähnliche Änderungen. 
In der Pathologie erhalten wir wichtige Ergebnisse über die Leistung 
des kardiovaskulären Apparates. Erfolgreiche Digitalistherapie er- 
gibt Erhöhung des Sphygmobolometerwertes, Abnahme bedeutet 
Nachlaß der therapeutischen Wirkung. Für die Prognose können 
wertvolle Anhaltspunkte selbst dann gewonnen werden, wenn andere 
Methoden keine deutliche Änderung verzeichnen. RB 88 


A. Hotz. Dynamische Pulsuntersuchungen bei Kindern im Vergleiche 
mit Erwachsenen. (A. d. Univ.-Kinderklinik in Zürich; Direktor: 
Proi Deer.) (Inaug.-Dissert.,. Zürich 1915.) 

Die an einer Reihe von Kindern mittels des Christenschen 
Energometers vorgenommenen Untersuchungen ergaben, daß beim 
gesunden Kinde ceteris paribus die dynamischen Qualitäten des 
Pulses um so höher sind, je größer das Körpergewicht, und zwar 
scheinen sie denselben annähernd proportional zu sein. Die Vergleiche 
dieser Größen beim Erwachsenen und beim Kinde ergeben ebenfalls 
eine weitgehende Übereinstimmung in diesem Sinne. Die Schwankungs- 
breite der Normalwerte ist eine sehr große. Es lassen sich aber jedem 
Körpergewicht entsprechende Durchschnittswerte feststellen, von 
denen die bei pathologischen Zuständen gefundenen Werte ganz er- 
heblich abweichen. 

Muskelarbeit erhöht die Leistung des Pulsstoßes. Lang dauernde 
und intensive körperliche Arbeit hinterläßt normalerweise eine bis 
mehrere Tage dauernde Nachwirkung auf den Kreislauf im Sinne einer 
besseren Durchblutung der Gewebe ohne entsprechende Vermehrung 
der Herzleistung. Führt die körperliche Arbeit zu einer Übermüdung 
oder gar Erschöpfung, so finden wir, offenbar als Zeichen einer schlech- 
ten Herzfunktion, eine Verminderung der Energie und Leistung des 
Pulsstoßes infolge einer stark herabgesetzten Füllung. K,Boas. 
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Verdauung und Verdauungsorgane. 


L. R. Müller. Über die Hungerempfindung. (A. d. med. Poliklinik d. 
Univ.in Würzburg.) (Deutsche med. Wochenschr., XLI, 44, S. 1297.) 
Das Hungergefühl setzt sich aus mehreren Organempfindungen 
zusammen, deren Manıfestationen, wie die Hungerkontraktionen des 
Magens und der Speichelfluß, vom Paläencephalon ausgelöst zu werden 
scheinen. Die Verarmung des Blutes an abbaufähigen Stoffen ver- 
ursacht wahrscheinlich diese Innervationen. Aber auch das Großhirn 
bewirkt bei Mangel des Blutes an Nährstoffen gewisse Organempfin- 
dungen, wie Schwindel, Flimmern vor den Augen und Beeinträchti- 
gung der geistigen Leistungsfähigkeit. M. Bauer (Wien). 


E. Egan. Über das Schicksal und die Wirkung heißer und. kalter Ge- 
tränke im Magen. (A. d. Zentral-Röntgen-Labor.i. k. k. alle. Kran- 
kenhause in Wien.) (Münchener med. Wochenschr., LXIL, 2, S. 37.) 

Die an Gesunden wie Kranken vorgenommenen Versuche über 

die Raschheit der Entleerung verschieden temperierter Getränke er- 
saben die Unbeeinflußbarkeit der dem Magen eigentümlichen Art der 
Anfangsentleerung durch selbst extreme Temperaturen: die Flüssig- 
keit fließt bei einer Reihe von Personen sofort ohne sichtliche Aktion 
des Magens in das Duodenum, bei anderen setzt sofort nach der 
Füllung des Magens die Entleerung ins Duodenum ein, bei anderen 
werden die Flüssiekeiten von der erst später einsetzenden Peristaltik 
weiterbefördert. Dies spricht gegen die frühere Annahme, daß der 
Magen als Vorwärmeeinrichtung diene. Bei einer Anzahl von gesunden 
und mazenkranken Personen zeigten sich nach kalten Getränken 
tiefgreifende Einziehungen am Magen, nach warmen bloß seichte 
Wellen, ohne daß eine Ursache dieser scheinbar habituellen Differenzen 
zu finden gewesen wäre. Die Verschiedenheit der Anfangsentleerung 
sowie die Reaktion der Magenmuskulatur auf verschiedene Tem- 
peraturen dürfte das differente Verhalten gegenüber kalten und 
heißen Getränken, das Patienten mit ähnlichen klinischen Bildern 
zeigen, einigermaßen erklären. M. Bauer (Wien). 


H. Strauss. Über die Einwirkung von Blutkohle auf die Magenverdauung. 
(A. d. inn. Abt. d. jüd. Krankenhauses in Berlin.) (Deutsche med. 
Wochenschr., XLII, 2, S. 36.) 

Die zum Studium der Frage des Einflusses der Tierkohle auf 
die Verdauung angestellten Versuche des Verfs. ergaben, daß in vitro 
eine beträchtliche Herabsetzung der freien HCl und der Gesamtazidität 
des mit der Tierkohle zusammengebrachten Magensaftes erfolgte. Bei 
den Probefrühstückversuchen dagegen waren die Unterschiede viel 
geringere, ein Beweis für das Anpassungsvermögen der funktionieren- 
den Magenschleimhaut an erhöhtem Säurebedarf. Die Pepsinwerte 
waren in beiden FäHen nur wenig geändert. Brutofenversuche mit 
dem von Porges angegebenen „Karboazid‘“ (Tierkohle mit 10% HCl) 
zeigten ein Anwachsen der freien HCl und der Gesamtazidität ; die Salz- 
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säure ist also tatsächlich nur locker an die Tierkohle gebunden. Die 
Adsorption durch Bolus alba ist geringer als die dureh Kohle. Appetit- 
störungen durch Kohle wurden kaum jemals beobachtet, wenn man 
diese vor den Mahlzeiten gibt; gleichzeitig damit gegeben eignet sich 
die Kohle dagegen zur „Decktherapie“ bei Ulcus ventrieuli und duo- 
deni und beeinflußt Hyperazidität günstig. Kohleklystiere entziehen 
geringe Blutbeimengungen dem chemischen Nachweis, ein für die 
Kontrolle der Therapie zu berücksichtigendes Moment. 
M. Bauer (Wien). 


Harn und Harnorgane. 


P. Werner. Untersuchungen über die Nierenfunktion bei gesunden und 
kranken Schwangeren und Wöchnerinnen. (Arch. f. Gyn., CIV, 
S. 471.) 

Es wurden in eingehender und sorgfältiger Weise sowohl bei 
gesunden Schwangeren und Wöchnerinnen als auch bei Kranken, und 
zwar nicht nur bei Nierenkranken, sondern auch bei ander- 
weitig Erkrankten (Herzfehler, Pyelitis, Struma, Narkosewirkung) 
die Nierenfunktion geprüft: Die Prüfungen mit Milchzucker und Jod- 
kalı erwiesen sich als ein wertvolles differentialdiagnostisches Hilfs- 
mittel zur Unterscheidung zwischen Nephritis und Nephropathie und 
gestatten außerdem eine Beurteilung des weiteren Verlaufes der 
Nierenkrankheit bei Nephropathie. In der Gravidität bestehen zwei 
Formen von Nephropathie, eine, die mit und eine, die ohne Gefäß- 
störungen einhergeht, erstere neigt zum Übergange in chronische 
Nephritis nach Ablauf der Gravidität. Die Eklampsieniere ver- 
hält sich funktionell wie die Schwangerschaftsniere. 


BE: Herrmann. 


H. Schreyer. Über Lokalisation und Natur der physiclogischen. Nieren- 
pigmente des Menschen und einiger Tiere. (Inaug.-Dissert., Frei- 
burg i. Br. 1914.) 

Verf. faßt seine Untersuchungen in folgenden Schlußsätzen 
zusammen: 

1. In den Epithelien der Harnkanälchen kommt ein Pigment vor, 
welches die für Lipofuscin charakteristischen Reaktionen gibt und 
als ein physiologisches zu bezeichnen ist. Es ist schon im ersten Jahr- 
zehnt vorhanden und nimmt mit dem Alter an Menge zu. 

2. Seine hauptsächlichsten Ablagerungsstätten sind die Über- 
gangsabschnitte der Hauptstücke und der Anfanesteil der hellen 
Schleifenschenkel; in viel geringerem Maße kommt es auch weiter 
aufwärts und abwärts in Epithelzellen der Harnkanälchen vor, 

3. Die Pigmentierung stellt in den Hauptstücken, besonders den 
Übergangsstücken, einen mit dem Alter lanesam fortschreitenden 
Speicherungsprozeß eines während des Lebens hier ausgeschiedenen 
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Farbstoffes dar, ın den dünnen Schleifenschenkeln vielleicht eine 
Resorption, vielleicht einen Altersvorgang an der Zelle selbst, «der 
aber noch nicht zur Atrophie führt. 

In den aufsteigenden Schleifenschenkeln, den Schaltstücken und 
Papillargängen ist die geringe Pigmentierung als eine resorptive auf- 
zufassen ; in den letzteren könnte es sich aber auch um eine Sekretion 
handeln. 


4. Die chemische Natur des Pigmentes läßt sich noch nicht 
sicher bestimmen. Es scheint ein saurer, fetthaltiger Körper zu sein. 
Vielleicht handelt es sich aber gar nicht um eine, sondern um mehrere 
Substanzen, die mikrochemisch noch nicht voneinander getrennt 
werden können. Eine Verwandtschaft des Pigmentes mit den Harn- 
farbstoffen ist vorläufige noch nicht nachweisbar. K. Bone 


Innere Sekretion. 


B. Römeis. Experimentelle Untersuchungen über die Wirkung inner- 
sekretorischer Organe. IV. (A. d. histol.-embryol. Institut München.) 
(Zeitsehr.i..d. zesexper.)Med., 'V, 2/2 252939) 

Jodothyrinfütterung führt bei Kaulquappen von der Zeit des 
Auftretens der hinteren Extremitätenanlagen an zu rascherer Ent- 
wicklung der Extremitäten, wobei immer mehr und mehr die Körper- 
größe zurückbleibt. Bei weiterem Verlauf der Entwicklung kann es 
entweder zu einem rascheren Durchbruch der vorderen Extremitäten 
kommen oder zu einem Entwicklungsstillstande. Die inneren Organe 
zeigen Wachstumsdifferenzen gegenüber denen eines normalen Tieres. 

Bei Verfütterung von Thyreoideatabletten an Stelle von Jodothyrin 

kommt es erst später und langsamer zu einer beschleunigten Ent- 

wicklung. Versuche zur Bestimmung des wirksamen Bestandteiles 
waren, soweit sie ausgeführt wurden, ohne Resultat. — Im zweiten 

Teil der Arbeit werden die mikroskopischen Veränderungen bei der 

Entwicklungsstörung mitgeteilt. E. Pribram (Wien): 


M. Landau. Die Nebennierenrinde. (Eine morphologisch-physiologische 
Studie.) 

Die Entwicklungsgeschichte, die Histologie, die Pathologie und 
die Physiologie der Nebenniere wurde im Laufe der letzten Jahre 
durch eine große Zahl von Arbeiten aus der Schule Aschoffs auf 
das Wesentlichste bereichert. Eine nicht geringe Zahl von Unter- 
suchungen wurde vom Verf. oder auch unter seiner Einflußnahme 
durchgeführt. Das vorliegende, von Aschoff posthum heraus- 
gegebene Werk des früh verstorbenen Autors darf bis zu einem gewissen 
Grade als Zusammenfassung dieser Einzelarbeiten gelten, bringt aber 
überdies noch eine ganze Reihe neuer Feststellungen und Gesichts- 
punkte. 
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Aus dem Entwicklungsgange der Nebenniere wird bei den Vor- 
gängen der Fötalperiode insbesondere die Oberflächenfaltung be- 
rücksichtigt, bei den postembryonalen Vorgängen der zentrale Rinden- 
ab- und „umbau und die Entwicklung der Zona glomerulosa zur 
Rindenkeimschichte. 

Aus der Pathologie der Nebenniere kommt die kongenitale 
Hypo- und Aplasie bei Anenzephalie zur Sprache, dann die Ursachen 
der Schrumpfung im postfötalen Leben: Blutung, Embolie, Tuber- 
kulose, Atherosklerose. Ausführlichere Erörterung findet die Frage 
der Graviditätshypertrophie und die experimentell, nämlich durch 
Cholesterinfütterung, hervorgerufene Art der Hypertröphie. Schließ- 
lich kommen die Rindenadenome als die wichtigsten und weitaus 
häufigsten Rindentumoren zu ausführlicher Behandlung. 

Im physiologisch-chemischen Teil befaßt sich Verf. vorwiegend 
mit dem Lipoidgehalt der Nebenniere: mit dessen Vorkommen in 
den einzelnen Rindenschichten, mit den Umständen und Ursachen 
der Schwankungen im Lipoidbestande und mit der Abhängigkeit des 
Nebennierenlipoids vom Lipoidgehalt des Blutes. Die Lipoide des 
Organismus können nicht aus der Nebenniere stammen, sie werden 
ihr. vielmehr auf dem Blutwege zugeführt. 

Zweifellos stehen die Lipoide der Nebenniere in inniger Be- 
ziehung zur Rindenfunktion, bezüglich welcher sich übrigens nicht 
mehr aussagen läßt, als daß sie Vorbedingung der Markfunktion und 
damit der Funktion des sympathischen” Systems sein muß. Eine 
engere Beziehung der Nebenniere zu anderen endokrinen Drüsen ist 
nicht erweislich. 

Die überaus klar und fesselnd geschriebene Darstellung enthält 
eine Fülle von Einzelbeobachtungen, der reichen Erfahrung des Verfs. 
entsprechend, und auch das in hypothetischer Form Vorgebrachte gibt 
höchst wertvolle Fingerzeige für die Richtung, in welcher die weitere 


oO) 


Nebennierenforschung zunächst einzusetzen haben wird. 
0, Stoerk (Wien). 


J. Pal. Über die Wirkung des Hypophysenestrakts bei Thyreosen (Morbus 

_ Basedowii und Hyperthyreoidismus). (A. d. I. med. Abt. d.k.k. allg. 

Krankenhauses in Wien.) (Deutsche med. Wochensehr., XLI, 52, 
S. 1537.) 

Der Extrakt aus dem Infundibularteil der Hypophyse beeinflußt 
die hypersezernierende Schilddrüse in günstigem Sinne, indem die 
thyreotoxischen Symptome abnehmen. Der Umfang der Drüse nimmt 
dabei oft zu, was durch eine stärkere Füllung der Follikel bedingt zu 
sein scheint. Die Ausscheidung in die Follikel und die Thyreotoxin- 
bildung scheinen demnach differente, wahrscheinlich entgegen- 
gesetzte Leistungen der Drüse zu sein. Subkutane Pituitrin- 
injektionen halten den mit Hypersekretion einhergehenden Schild- 
drüsenschwund (Jodwirkung) auf. Auf die normale Schilddrüse 
sowie gewisse Strumen hat das Pituitrin keinen Einfluß. 

M. Bauer (Wien). 
16* 
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G. Hoppe-Seyler. Über die Beziehung des Diabetes insipidus zur Hypo- 
physe und seine Behandlung mit Hypophysenestrakt. (Münchener 
med. Wochenschr., LXIl, 48, S. 1633.) 

Pituitrininjektionen setzten bei dem an Diabetes insipidus 
leilenden Patienten, dessen Krankengeschichte mitgeteilt wird, die 
Urinausscheidung herab und erhöhten das spezifische Gewicht des 
Harnes, während auf Atropin zwar die Menge des Urins, aber auch 
dessen spezifisches Gewicht und die Kochsalzausscheidung sank und 
Zeichen beginnender Urämie zutage traten. Die prompte Wirkung 
des Hypophysenextraktes spricht dafür, daß der Diabetes insipidus auf 
einer ungenügenden Funktion der Hypophyse beruht. 


M. Bauer (Wien). 


G. Hoppe-Seyler. Über die Beziehung des Diabetes insipidus zur Hypo- 
physe und. seine Behandlung mit Hypophysenextrakt. (Münchener 
med. Wochenschr., LXHI, 2, S. 47.) 

Nachtrag von auf obige Arbeit bezüglichen Arbeiten. 


M. Bauer (Wien). 


E. Stettner. Beeinflussung des Wachstums von Kaulquappen durch Ver- 
fütterung von Thymus und Geschlechtsorganen. (Univ.-Kinderklinik 
Erlangen). (Jahrb. f. Kinderheilk., LXXXILH, 2, S. 154.) 

Frisch befruchteter Froschlaich von Rana esculenta wurde bis 
zur Entwicklung bewegunesfähiger Tierchen in Wasser aufbewahrt, 
und die Kaulquappen dann mit Thymus, Hoden, Ovarıum, mit Thy- 
mus — Hoden und Thymus + Ovarıum vom Rind verschiedenen 
Alters (Kalb, Jungvieh und älteres Tier) zweimal wöchentlich 
gefüttert. Die mit Thymus gefütterten Quappen zeigten ein beträcht- 
liches Hinausschieben des Zeitpunktes der Metamorphose, am stärksten 
die mit Kalbsthymus gefütterten Individuen. Fast alle Tiere zeigten 
Schwanzverkrümmungen, was Verf. durch mangelhaften Aufbau des 
Knochensystems erklärt. Die auffallendste und konstanteste Ver- 
änderung der mit Thymus gefütterten Tiere bestand in einer Pr o- 
portionsänderung der entwickelten Tiere, die „einem kurzen 
gedrungenen Rachitiker“ gliechen. Die mit Geschlechtsorganen gefütter- 
ten Tiere zeigten ebenfalls eine Verzögerung der Metamorphose, ferner 
eine auffallende Schlankheit des Rumpfes und eine außerordentliche 
Zartheit der Extremitäten. Bei gleichzeitiger Verfütterung von Thy- 
mus und Geschlechtsorganen fällt in vielen Fällen der Zeitpunkt der 
Metamorphose mit dem Normalen zusammen, und die Körperpro- 
portionen sind bei den meisten Tieren normal. Bei Schilddrüsen- 
verfütterung traten außerordentlich beschleunigte Körperdifferen- 
zierung, leichte Erregbarkeit und Diarrhöen auf. 

Lederer (Wien). 
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Milch und Milchdrüsen. 


P. Plantenga und J. Filippo. Anormale Zusammensetzung der Frauen- 
milch. (Zeitschr. f. Kinderheilk., XIV, 1/2, S. 166.) 

Ausgehend von der alten Erfahrung, daß bisweilen während der 
Stillperiode beim Eintritt der Menstruation sich Störungen beim 
Kinde in Form von Unruhe, Durchfall, Gewichtsabnahme zeigen, 
untersuchten Verff. die Milch solcher Frauen mikroskopisch und 
chemisch auf ihren Cl- und Zuckergehalt. Es zeigte sich, daß bei den 
Normalfällen, d. h. wo weder Mutter noch Kınd Störungen zeigten, 
die Chlorziffer nie höher war als 50 mg pro 100g Milch, eher weit 
darunter, der Milchzuckergehalt als Durchschnitt 7%, betrug. In den 
Fällen, wo 24 Stunden vor Ausbruch der Menses Störungen beim 
Kinde wahrgenommen und die Milch untersucht wurde, ergab sich 
starkes Steigen der Chlorziffer, Abnahme des Zuckergehaltes und die 
Anwesenheit von Kolostrumkörperchen. Ähnliche Veränderungen 
wurden gefunden, wenn während des Stillens neue Gravidität eintrat. 
Diese Veränderungen stimmen mit den bei Kolostralmilch gefundenen 
überein und werden meist in den Fällen gefunden, wo dıe Milchsekre- 
tion von vornherein nicht sehr stark war. Verff. erschließen aus 
diesen Fällen ein Unvermögen der Zelle, aus der sie umspülenden 
Lymphe eine Flüssigkeit abzuscheiden, die in ihrer Zusammensetzung 
der Milchmolke gleichkommt. Lederer (Wıen). 


F. H. van der Laan. Das osmotische Gleichgewicht zwischen Blut und 
Mileh. II. (Labor. d. Stadt Utrecht f. Nahrungsmittelkontrolle.) 
(Biochem. Zeitschr., LXXIII, 5/6, S. 313.) 

Die früheren Untersuchungen an gesunden Tieren hatten er- 
geben, daß der osmotische Druck von Blut und Milch immer genau 
übereinstimmend war, auch dann, wenn der osmotische Druck im 
Blut künstlich verändert worden war, Ist dies auch unter dem Ein- 
fluß von Krankheiten der Fall? 

Es ergab sich, daß Allgemeinerkrankungen des Rindes eben- 
falls die Gleichheit der osmotischen Konzentrationen des Blutes und 
der Milch nicht aufheben, selbst dann nicht, wenn diejenige des Blutes 
verändert ist. Bisher ist keine Erniedrigung, sondern nur eine Ver- 
srößerung des osmotischen Druckes des Blutes gefunden worden. So 
bei Intoxikationen (Milzbrand, perakuten Mastitiden), Herz- und 
Nierenleiden. Der Versuch, eine Abnahme bei der Milch auf Krank- 
heiten zu schieben, muß also bei der Milchkontrolle abgelehnt 
werden. 

Auch Euterkrankheiten üben keinen Einfluß darauf aus. Die 
Milch des kranken Viertels verhält sich in dieser Beziehung wie die- 
jenige des gesunden und wie das Blut. Anderslautende Angaben 
verschiedener Autoren sind auf Verunreinigungen zurückzuführen. 

Der wahre, Gefrierpunkt des Rahms ist identisch mit dem der 
entsprechenden Magermilch. 
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Das Sekretionsprodukt der gesunden oder kranken Milchdrüse 
des Rindes hat niemals eine kleinere Gefrierpunktsdepression als 0'530, 
Liesegang (Frankfurt a, M.). 


N. v. Ertzdorii-Kupfier. Nutzwert und Verdaulichkeit der Streupflanzen 
Juncus effusus L. und Seirpus lacustris L. (Dissert., Techn. Hoch- 
schule, München, 1915.) 

Verf. hat 6 kg Heu von Scirpus lacustris pro Kopf und Tag an 
Kühe verfüttert. Die Tiere vertrugen das Futter ohne Schädigung 
ihrer Gesundheit; ihr Gewicht blieb normal. 

Im Gegensatz hierzu sank der Milchertrag ganz wesentlich 
(gegenüber dem Ertrag bei Futter von Haferstroh). Die ungünstige 
Wirkung zeigte sich bereits bei Verabreichung von 2kg Szirpusheu 
in vollem Umfange. Eine merkliche Abnahme des prozentischen 
Trockensubstanz- und Fettgehaltes der Milch trat jedoch nicht ein. 
Das Butterfett zeigte nach seinen äußeren Eigenschaften (Kon- 
sistenz, Geschmack, Geruch, Farbe) keinerlei ungünstige Veränderun- 
gen. Die Reichert-Meisslsche Zahl sowie die Kötts 
dorfer Zahl waren durch das Szirpusfutter etwas erniedrigt, 
die HüblIsche Jodzahl dagesen erhöht worden. 


0. Damm (Berlin). 


Haut. 


C. Kittsteiner. Chlor- und Stickstoffgehalt des Schweißes. (Deutsche med. 
Wochenschr., XLII, 7, S. 199.) 

Der Verf. führt auf Grund eigener Experimente den vonZuntz 
beobachteten hohen Salzgehalt des Schweißes bei seinen Versuchen auf 
Teneriffa auf die intensive Sonnenbestrahlung zurück. 

M. Bauer (Wien). 


Knochen, Knorpel und Mineralstoifwechsel. 


0. V. Srdinko. Studien. über die funktionelle Architektur des Hyalın- 
knorpels. (A. d. Institut f. Histol. und Embryol. d. k. k. böhm. 
Univ. in Prag.) (Arch. f. mıkr. An, LXXxXVU 2 21233 

Zur Untersuchung gelangten hauptsächlich menschliche Rippen- 
knorpel verschiedenen Alters von der ersten Hälfte des Embryonal- 
lebens bis zum Alter von 79 Jahren. Die Schnitte wurden nach drei 

Hauptrichtungen: sagittal, horizontal und frontal geführt. Um sowohl 

die Grundsubstanz wie auch die Knorpelzellen deutlich zu färben, 

benutzte Verf. vielfach die Biondische Mischung, welche die Grund- 
substanz rot, die Zellen grün färbt. 
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Während Verf. die Wachstumsarchitektur nur streift, behandelt 
er die funktionelle Architektur des Hyalinknorpels ausführlich und 
stellt zunächst die sich in jedem Alter gleichbleibende Anordnung 
der Grundsubstanz und der Zellen fest. Die Grundsubstanz besteht 
aus fünf Zonen: zwei oberflächlichen, deren Balken mit dem Peri- 
chondrium parallel sind, aus zwei folgenden mit schwammartiger 
Struktur und einer zentralen mit senkrecht auf das Perichondrium 
stehenden Hauptbalken. Die Zellen und die Zellgruppen zeigen eine 
ähnliche Anordnung. Dieser Bau ist durch die Funktion zu erklären. 
Die mittlere Schichte ist die Tragschichte, ihr Bau ist der Mauer- 
gewölbsarchitektur analog; die schwammartige Schichte wirkt als 
elastische Einlage, die äußere Schichte verbindet mit dem benach- 
barten Gewebe. In den letzten Monaten des Embryonallebens können 
funktionelle und Wachstumsarchitektur nebeneinander vorkommen, 
Um die Festigkeit des Knorpels gegen Zug und Druck festzustellen, 
prüfte Verf. die Spaltbarkeit des Hiyalinknorpels. Der Rippen-, 
Tracheal-, Schildknorpel und der des Processus xyphoideus sind auf 
Horizontal- und Sagittalschnitten, nicht aber auf Frontalschnitten 
spaltbar. Die Hiyalinknorpel als druckfähige Gebilde betrachtet, 
sind gegen jenen Druck eingerichtet, der von den beiden Enden des 
Knorpels zu seinen mittleren Partien wirkt. Daneben existiert auch 
bei den Knorpelwölbungen eine gewisse Festigkeit gegen Biegung. 
Die Bilder der histologischen Struktur des Knorpels korrespondieren 
vollkommen mit jenen der Spaltbarkeit. Die Spaltbarkeit des Hyalın- 
knorpels ist durch seine histologische Struktur bedingt; da sie uns 
angibt, in welchen Richtungen und Ebenen die Knorpelsubstanz gegen 
den Druck eventuell gegen den Zug fester ist, ist es nicht möglich 
daran zu zweifeln, daß die Funktion des Knorpels in einer gewissen 
Beziehung zu seiner Struktur steht. — Der Vergleich von Schnitten 
durch den knorpehigen und knöchernen Anteil einer Rippe ergibt, 
daß die Strukturen dieser beiden übereinstimmen. Das Konstruk- 
tionsprinzip — die Stütze der lateralen Rippenwände durch Horizontal- 
platten — ist auch beim Knochen wieder auffindbar. Ebenso läßt sich 
bei einem Schnitt durch den Processus xyphoideus eine übereinstim- 
mende Orientierung der Grundsubstanz im Knorpel sowie der Platten 
im Knochen feststellen. Eine und dieselbe Funktion ruft aus ver- 
schiedenem Material eine technische Architektur hervor, ın der man 
leicht ein identisches Konstruktionsprinzip feststellen kann. Jene 
Struktur kann man dann mit Recht als eine funktionelle bezeichnen. 


Stein (Wien). 


Gesamtstoffwechsel, Ernährung. 


J. H. Means. Basal metabolism and body surface. A contribution of the 
normal data. (From the Med. Serv. of the Massachusetts Gen. Hosp., 
Boston.) (Journ. of biol. Chem., XXI, 2, p. 263.) 


Es wurden die Beziehungen von Körperoberfläche und 
Grundumsatz bei normalen Männern und Frauen sowie bei 
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einigen Krankheitstypen untersucht und in Tabellenform nieder- 
zeleet. R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


E. Abderhalden und G. Ewald. @ibt es lebenswichtige, bisher unbekannte 
Nahrungsstoffe? 2. Mitt. (A. d. physiol. Institut d. Univ. Halle a. S.) 
(Zeitschr. }..d. ges’exper/'Med.,»V, 1/2571) 

Bei gleichzeitiger Darreichung von Reiskleie und eeschältem 
Reis bleiben Tauben 60 Tage ohne besondere Erscheinungen am 
Leben; verabreicht man daneben Taubenkot von erkrankten 
Tieren, die mit geschältem Reis gefüttert worden sind, so tritt ge- 
wöhnlich ganz unerwartet der Tod ein, während Taubenkot von mit 
Reiskleie und Reis oder Weizen oder Roggen oder Hafer gefütterten 
Tauben keine Erscheinungen herbeiführt. Ataxien und Lähmungs- 
erscheinungen wurden beı den ersterwähnten Tauben nicht beob- 
achtet. Es kann sich um schädliche, durch die Obstipation bedinete 
Substanzen handeln, durch welche der Tod herbeigeführt wird. 

Da bei den längere Zeit ausschließlich mit geschältem Reis ge- 
fütterten Tauben der Magen gefüllt vorgefunden wird, was auf Ob- 
stipation schließen läßt, wurde der Versuch gemacht, bei solchen Tau- 
ben durch Rizinusöl die Lebensdauer zu verlängern, was auch gelang, 
doch ziehen die Verff. aus dieser Tatsache keine Schlüsse. — Eine vor- 
hergegangene Hungerperiode ist nicht imstande, den Tod bei Ver- 
fütterung von geschältem Reis zu beschleunigen. Gekochter Reis 
wird ım allgemeinen besser vertragen als der in rohem Zustande ver- 
abreichte. Darreichune von Tierkohle hat auf das Auftreten der ım 
Gefolge der ausschließlichen Verabreichune von eeschältem Reis ent- 
stehenden Erscheinungen keinen Einfluß. 

Weitere Versuche wurden mit Substanzen vorgenommen, welche 
sich im Darmkanal bilden und welche die Ursache der Erscheinungen 
sein konnten: Methylimidazol ruft Vergiftungserscheinungen hervor, 
welche durch alkoholisches Extrakt aus Kleie (., Vitamin‘) insofern be- 
einflußt werden können, als der Tod später eintritt als ohne das (per os, 
intramuskulär) verabreichte Extrakt. Die durch $-Imidazolyläthyl- 
amın auftretenden Erscheinungen durch intramuskuläre oder orale 
Zufuhr von alkoholischem Kleieextrakt zu beeinflussen, war ohne 
Erfolg. Auch Versuche, durch Zugabe von sogenannten Vitaminen 
zu geschältem Reis ein voliwertiges Nahrungsmittel herzustellen, ge- 
langen nicht. Die Ausbeute von wirksamen Substanzen aus Kleie 
oder Hefe durch Alkoholextraktion wird gesteizert, wenn man sie vor- 
her mit 5—10%iger Schwefelsäure auf dem Wasserbade hydrolysiert. 

Weder Fütterungsversuche mit verschiedenen Neutralsalzen 
noch mit Taubenasche oder mit Reisasche waren von Erfolg begleitet. 
Die Verff. wenden sich am Schlusse mit Recht gegen den Ausdruck 
„Vitamin“, E. Pribram (Wien). 


R. von der Heide, M. Steuber und N. Zuntz. Untersuchungen über den 
Nährwert des Strohstoffs. (Tierphysiol. Institut d. kgl. landw. Hoch- 
schule, Berlin.) (Biochem. Zeitschr., LXXII, 1/2, S. 161.) 
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Der ‚Strohstoff‘“ der Papierfabrikation wird durch Kochen von 
Stroh mit 3%iger Natronlauge und Wegwaschung des Gelösten ge- 
wonnen. Kellner fand sie beim Wiederkäuer fast vollkommen 
verdaulich, Fingerling beim Schweine. Hier wird das Gleiche 
beim Pferde festgestellt. 

Die Verdauung der Rohfaser des Strohstoffes erfolgt bei diesen 
und auch beim Schwein meist unter geringerer Bildung brennbarer 
Gase als die Verdauung der unpräparierten Faser. — Beim Ersatz von 
Heu durch Stroh vermindert sich der Aufwand für Verdauungsarbeit 
erheblich. 

1 kg Strohstoff mit 20% Melasse stellt dem Körper mindestens 
ebenso viel Energie zur Verfügung wie 2:55 kg Heu oder 0:92 kg Hafer. 

Beı Strohstoffverfütterung ermöglicht 1 Teil verdautes Roh- 
protein auf 14 Teile N-freie Stoffe noch erheblichen Eiweißansatz. 

Liesegang (Frankfurt a.M.). 


W. Kerp, F. Schröder und B. Piyl. Ohemische Untersuchungen zur Be- 
urteilung des Strohmehls als Futter und Nahrungsmittel. (Arbeit a. d, 
kaiserl. Gesundheitsamte, L, 2, S. 232.) 

Aus den vorliegenden Untersuchungen ist ersichtlich, daß für 
die Ernährung der Wiederkäuer die Herstellung von Strohmehl ein 
zweckloses und unnützes Verfahren bedeutet, weil sie Strohhäksel ın 
gleichem Maße ausnützen wie Strohmehl. 

Für die Ernährung anderer Tiere kommt das Strohmehl nicht ın 
Betracht, insbesondere ist es nach Fütterungsversuchen im Labora- 
torıum von Z unt z für Schweine in der Nahrung ein unnützer Ballast- 
stoff, selbst: wenn es ın feinster Form Tieren dargeboten wird. 

Für die Ernährung des Menschen, besonders für die Brotbereitung, 
ist ebenso das Strohmehl abzulehnen. (Deutsch (Wien). 


N. Zuntz. Einfluß des Krieges auf Ernährung und Gesundheit des 
deutschen Volkes. (Tierphysiol. Institut d. landw. Hochschule.) (Med. 
Klinik, XI, 43, S. 1176, 44, S. 1204.) 

Die Ausführungen des Verfs. gipfeln darin, daß von der Eın- 
schränkung des Fleischgenusses, der reichlicheren Zufuhr von Kar- 
toffeln und der Verwendung kleienreicheren Brotes, wie sie der Krieg 
im Gefolge hat, eine Schädigung der Ernährung nicht zu erwarten 
ist. Sowohl die Drüsenapparate des Darmes als auch die die Darm- 
bewegung regelnden Reflexe und die Bakterienflora des Darmkanals 
passen sich allmählich der geänderten Nahrung an. Der Gefahr des 
Kalkmangels, wie sie das kleiereiche Brot nahelegst, kann durch kalk- 
reiche Nährstoffe, wie Milch und Käse, gesteuert werden. Die über- 
mäßige Zellulosegärung läßt sich durch gutes Kauen der Nahrung, 
wodurch wenig uneröffnete Zellen in den Darmkanal gelangen, deren 
Inhalt an Stärke und anderen Kohlehydraten sich an dem Gärungs- 
prozesse mitbeteiligt, leicht vermeiden. Das schwer zu beschaffende 
Fett kann ohne Schaden durch Kohlehydrate ersetzt werden, wobei 
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auf die Regelung der Darmentleerung durch Obst und geeienete 
Gemüse zu achten ist. — Die sozialen Lehren des Krieges liegen in 
der Erkenntnis, daß die Grundlage unserer Nahrung im Inland er- 
zeugt werden muß und geeignete Maßregeln zur rationelleren Bearbei- 
tung des Bodens und Verpflanzung von Großstadtarbeitern aufs 
Land ergriffen werden müssen, M. Bauer (Wien). 


J. Stoklasa. Entspricht die jetzige Broterzeugung den modernen bio- 
chemischen Forschungen der menschlichen Ernährung? (A. d. chem.- 
physiol. Versuchsstation a. d. k. k. böhm. techn. Hochschule in 
Prag.) (Deutsche med. Wochenschr., XLII, 3, S. 75.) 

Das nach Angabe Finklers durch entsprechende Vermahlung 
der Kleie hergestellte Finalbrot verdient vom ernährungsphysiologi- 
schen Standpunkte eine sehr günstige Beurteilung. Weiße Mehle allein 
sind arm an Aschenbestandteilen. Das Finalmehl hingegen ist durch 
seine allen Anforderungen an die Ernährung entsprechende 
Zusammensetzung ein wichtiges Volksnährmittel. 


M. Bauer (Wien). 


Th. Panzer. Die Fütterung unserer Haustiere im Krieg in ihren Bezie- 
hungen zur Ernährung des Menschen. (Wiener med. Wochenschr., 
LXVI, 4, S. 154.) 

Trotz des geringeren Eiweißgehaltes ihrer Nahrung blieben die 
Militärpferde bei schwerster Arbeit voll leistungsfähig. Es wurden 
zur Vermeidung der Schädlichkeiten der einzelnen Futtermittel 
stets drei Kraftfuttermittel ın einer Mahlzeit gemischt und dies mit 
Erfolge. Auch getrocknetes Blut vertrugen die Pferde als Futter, 
während Hunde vielfach vegetabilisch ernährt wurden. Die richtige 
Darreichung der Futtermittel ist von größter Wichtiekeit für den 


Erfole. M. Bauer (Wien). 


M. Ogata. Untersuchungen über den Stoffwechsel mit Rücksicht auf die 
Ätiologie der Rachitis und Osteomalacie. (Beitr. z. Geburtsh. u. Gyn., 
XIX, Ergänzungsheft, S. 90.) 

Der Verf. vermutet, daß diese Krankheiten durch eine patholo- 
gische Änderung des Stoffwechsels verursacht werden oder wenigstens 
mit demselben in inniger Beziehung stehen. E. Herrmann. 


Eiweißstoffe und ihre Derivate, Autolyse. 


T. Oryng. Untersuchungen über die Zustandsänderungen der Erweiß- 
körper. (Koll. Zeitschr., XVII, 1, S. 14.) 
Sammelbericht über die Arbeiten der letzten Jahre auf diesem 
Gebiete. Flecker (Wien). 
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M. H. Fischer und A. Sykes. Über die nicht-saure und nichtalkalische 
Hydratation des Proteins. (A. d. Josef-Eichberg-Labor. f. Physiol. 
dl. Univ. Cincinnati.) (Koll. Zeitschr., XVI, 5/6, S. 129.) 

Es wird der Einfluß verschiedener Substanzen, die imstande 
sind, die Hydratationskapazıtät gewisser Proteine zu erhöhen, mit 
Ausschluß von Säuren und Alkalien untersucht und die physiologische 
Bedeutung dieser Quellungserscheinungen erörtert. 


Flecker (Wien). 


J. Stoklasa. /st das Kaliumion an der Eiweißsynthese in der Pflanzen- 
zelle beteiligt? (Chem.-physiol. Versuchsstation d. k. k. böhm. techn. 
Hochschule, Prag.) (Biochem. Zeitschr., LXXIII, 1/2, S. 107.) 

Verf. hatte nachgewiesen, daß dem Kalium die Hauptfunktion 
bei der photosynthetischen Assımilation der Kohlensäure zukommt 
(1911). Da der Aufbau der Kohlehydrate mit der Eiweißsynthese in 
genetischem Zusammenhange steht, war die Titelfrage berechtigt. 

Die Antwort ist eine zweifache. Sie hängt erstens davon ab, 
ob man die Pflanzen dem Lichte aussetzte oder nicht, und zweitens, 
ob die Pflanze bei dem Versuch größere Mengen von Kohlehydraten 
enthielt oder nicht. 

Es ergab sich nämlich, daß in kohlensäurefreier Atmosphäre 
unter Einwirkung der Sonnenenergie bei Gegenwart von Kohlen- 
stolfquellen in Form von Glukose, Fruktose und Saccharose die Bil- 
dung des Eiweißmoleküls sowohl bei An- wie bei Abwesenheit von 
Kalium erfolgt. Bei Abwesenheit von Licht tritt dagegen auch bei 
Vorhandensein großer Kohlehydratvorräte der Eiweißaufbau nicht 
ein, wenn Kalium fehlt. 

Die Streitfrage, ob der Eiweißaufbau in der chlorophylihaltigen 
Zelle im Dunkeln oder im Licht vor sich geht, ist eine müßige. Denn 
wenn die Zelle verhindert ist (z. B. durch Mangel an Kalium), die 
geeigneten Kohlehydrate oder organischen Säuren zu bilden, so ıst 
auch selbst bei Gegenwart von Salpetersäure und allen übrigen 
anorganischen Nährstoffen der Eiweißaufbau unmöglich. Bei Vor- 
räten von „plastischen Kohlehydraten‘“ und Kalium arbeitet 
die Chlorophylizelle dagegen bezüglich des Eiweißaufbaues wie die 
Bakterienzelle. 

Das Kalium wirkt wahrscheinlich dadurch, daß es katalytisch 
den notwendigen Abbau der Kohlehydrate durch die Atemenzyme 
beeinflußt. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


E. Abderhalden und A. Fodor. Synthese von hochmolekularen Poly- 
peptiden aus Glykokoll und l-Leuein. (A. d. physiol. Institut d.. 
Eniv: Halle 'a. S.) (Ber. d, deutsch. chem. Gesellsch., , XLIX, 
5. 561.) 

Um für ausgedehnte Fermentstudien geeignete Körper zu ge- 
winnen, dann um festzustellen, von welchem Molekulargewicht an 
sich kolloidale Eigenschaften der studierten Verbindungen nachweisen 
lassen, wurde die Synthese möglichst hochmolekularer Polypeptide 
angeeeben. Es wird ausführlich die Synthese nachstehender: Ver- 
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bindungen und ihrer Zwischenstufen geschildert: Diglyeyl-glyein, 
l-Leueyl-glyeyl-elyein, I-Leucyltrielyeyl-glyein, Pentaglyceyl-elycin, 
l-Leucyl-pentaglyeyl-glyein, I-Leueyl-trielyeyl-l-leueyl-pentaglyeyl- 
alyein, I-Leueyl-triglyeyl-l-leueyl-triglyeyl-l-leucyl-pentaglyeyl-elyein 
und I-Leueyl-triglyeyl-I-leueyl-triglyeyl-l-leueyl-triglyeyl-l-leueyl-pen- 
taglyeyl-glyein. Mit steigendem Molekulargewicht der aus Glyein und 
I-Leuein sich aufbauenden Polypeptide — das zuletzt erwähnte, aus 
19 Bausteinen bestehende, besitzt ein solches von 1326 — nimmt die 
Löslichkeit in Wasser ab, die spezifische Drehung von der positiven 
nach der negativen Seite hın zu; die Lösungen der höher zusammen- 
gesetzten Glieder werden bei der Sättigung mit Ammoniumsulfat aus- 
eesalzen. R. Wasicky (Wien). 


A. €. Andersen und R. Roed- Müller. Zur Kenntnis der Eiweihkörper. 
III. Zur Bestimmung der Monoaminodikarbonsäuren. (Physiol. Labor, 
d. Kel. tierärztl. u. landw. Hochschule, Kopenhagen.) (Biochem. 
Zeitschr. ,LXXIIL, 5/6, 8.2326, 

Van SIyke hatte 1911 ein Verfahren angegeben, den Protein- 
stickstoff quantitativ in 6 Fraktionen aufzuteilen. Durch die Trypto- 
phanbestimmung von Fasal u. a. kam eine 7. Fraktion hinzu, 
Durch Trennung des Filtrates vom Phosphorwolframsäureniederschlag 
schaffen die Verff. eine 8., die sie als Monoaminodikarbonsäurestick- 
stoff bezeichnen. 

Das Verfahren beruht auf folgendem: Wenn ein Gemisch von 
Monoaminosäuren, in Wasser gelöst, mit NaOH so neutralisiert wird, 
wie für die Ausführung der Formoltitrierung vorgeschrieben ist 
(Henrigques und Sörensen, 1909), dann sind die Monoamino- 
monokarbonsäuren frei vorhanden, d. h. weder mit Säure noch mit 
Base verbunden, während die Monoaminodikarbonsäuren 1 Mol. Base 
pro 1 Mol. Aminosäure binden. Wird eine solche Lösung zur Trockne 
verdampft und der trockene Rest vorsichtig verbrannt, dann hinter- 
bleibt eine Menge Na,;CO,, die den früher vorhandenen Monoamino- 
dikarbonsäuren äquivalent ist. Wird das Na,;CO, durch Lösen in 
überschüssiger titrierter HCl, Wegkochen der CO, und Zurücktitrierung 
mit NaOH bestimmt, so ist damit auch die Menge der Monoamıino- 
dıikarbonsäuren ermittelt. 

Da aber so nicht der Stickstoff, sondern die eine Karboxvl- 
gruppe bestimmt wird, ist obige Bezeichnung nur dann richtig, wenn 
außer den erwähnten Säuren keine N-freien Säuren sowie keine 
anderen Aminosäuren, die mehr Karboxyl- als Aminogruppen ent- 
halten, im Eiweißmolekül vorkommen. Solche Säuren sind aber vor- 
läufig nicht nachgewiesen worden. — Nicht anwendbar ist die Methode 
bei Eiweißkörpern, welche reich an Glukosamin sind. 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 


A, Pictet und Tsan Quo Chou, Bildung von Pyridin- und Isochinolin- 
basen aus Kasein. (Ber. d. deutsch. chem, Gesellsch., XLIX, S. 376.) 

‘ Ausgehend von der Annahme, daß die Alkaloide beim Zerfall 
komplizierter zusammengesetzter Stoffe, besonders von Proteinen ent- 
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stehen, diese aber keinen Pyridin- (respektive Ghinolin- und Isochinolin-) 
Ring im Molekül enthalten und daher die Alkaloide durch Konden- 
sation der primären Zerfallsprodukte mit anderen pflanzlichen Sub- 
stanzen, besonders Formaldehyd, sich bilden, wurde versucht, durch 
Säurehydrolyse eines Eiweißstoffes in Gegenw art von Formaldehyd 
zu ähnlichen Körpern zu gelangen. Bei Behandlung von Kasein mit 
Salzsäure und Methylal (das durch Salzsäure in Formaldehyd und 
Methylalkohol gespalten wird) und bei der nachfolgenden Destillation 
des mit gebranntem Kalk vermischten Abdampfrückstandes wurden 
tatsächlich neben primären und sekundären auch tertiäre Basen 
erhalten. Unter den letzteren konnte Pyridin, 2. 6-Dimethyl-pyridin, 
CG.H,N (Chinuclidein ?), Isochinolin, 4-Methyl-isochinolin, C,,H,,N 
(Athyl- oder Dimethyl-isochinolin ?) und GoHhsN nachgewiesen werden. 


R. Wasicky (Wien). 


S. Fränkel und F. Bruckner. Über aromatische Diglycine. (A. d. Labor. 
d. Ludwig- eh de in Wien.) (Ber. d. deutsch. chem. 
Gesellsch., XLIX, S. 485.) 

Während Zimmermann und Knyriım (Ber.d. deutsch. 
chem. Gesellsch., XVI, S. 514) Diglyzine aus Phenylendiaminen und 
Hallogenessigsäure nicht erhalten konnten, gelang es den Verff. bei 
Einhaltung der richtigen Bedingungen (Arbeiten in alkalischer Lösung 
bei einer Reaktionstemperatur zwischen 80—120°) ihr Ziel zu er- 
reichen. Dargestellt wurden p-, m- und o-Phenylen-dielyzin. Einige 
Eigenschaften dieser Verbindungen werden beschrieben. 


BR. Wasicky (Wien). 


Kohlehydrate und Kohlehydratstofiwechsel. 


‘M. Samee un«l 8. Jencic. ei ven über PUNGAEDENGET, V. Zur Kenntnis 
der löslichen Stärke. (A. d. Labor. f. physik.-chem. Biol. d. k. k. 
Univ. in Wien.) eh Beih,, + 1,6112, 8.137.) 

Es werden die verschiedenen löslichen Stärken unter Zuhilfe- 
nalıme neuerer physiko-chemischer Methoden charakterisiert. Durch 
den Übergang in die lösliche Form wird die Stärke wesentlich ver- 
ändert, in der Mehrzahl der Fälle tritt eine Verkleinerung der mittleren 
Molargröße ein. Die meisten löslichen Formen sind phosphorhaltig, 
nur die durch Erhitzen mit Glyzerin bereitete ist phosphorfrei. 

Die bei den Versuchen gewonnenen Kenntnisse dienen zur Fort- 
entwicklung unserer Anschauungen über die Struktur der Polyosen. 


Flecker (Wien). 


M. Samec. Studien über Pflanzenkolloide. VI. Zur Kenntnis der Alkalı- 
stärke. (A. d. Labor. f. physik.-chem. Biol. d. k. k. Univ. in Wien.) 
(Koll.-chem. Beih., VIII, 1/2, S. 33.) 

Bei der Einwirkung von Laugen auf Stärke können viererlei von- 
einander verschiedene Vorgänge konstatiert werden. Zwei davon 
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werden als Reaktion der Lauge mit der Phosphorsäure der Stärke- 
substanz gedeutet (Amylophosphate). 

Bei stärkerer Einwirkung werden die Laugen auch an anderen 
Orten des Stärkemoleküls gebunden (Amylate). 


Schließlieh leiten sie eine Peptisation des Stärkekomplexes ein. 


Flecker (Wien). 


E. Fischer. Darstellung der Azeto-bromglucose. (A. d. chem. Institut d. 
Univ. Berlin.) (Ber. d. deutsch. chem. Gesellsch., XLIX, S. 584.) 

‘s wird eine genaue Darstellungsmethode der für die Synthese 
vieler Glukoside und anderer Derivate der Glukose als Ausgangsmaterial 
dienenden Azeto-bromglukose gegeben, da die alte Methode von W. 
Königs und E. Knorr (Ber. d. deutsch. chem, Geselarrr 
AXIS, S. 957) nicht ausreicht. Die vom Verf. angewendete, auf der 
Verw lane von Pentaazetylglukose durch Eisessig-Bromwasserstoff 
beruhende Methode liefert befriedigende Ausbeute. 


R. Wasicky (Wien). 


H. Pringsheim und $. Lichtenstein. Über kristallisierte Polysaccharide 
aus Glykogen. (A. d. chem. u. physiol. en d. Univ. Berlin.) (Ber. 
d. deutsch. chem. Gesellsch., XLIX, S. 364.) 


Bei der nahen Verwandtschaft, die er Stärke und Glykogen 
besteht, lag es nahe, den Abbau des Glykogens mit Hilfe des Bacillus 
macerans zu versuchen, wie es Schardinger bei der Stärke 
durchgeführt hatte Se Zentralbl. f. Bakt. u. Parasıtenk. Man, 
XIV, 5. 722, XIX, S. 161, XXI, S. 98, XXIX, S. I88)2 ZE pre 
sterile eenoıns aus reinem, fast aschefreiem Glykogen mit 
Bazillenkultur, die auf Kartoffelkeilen gezogen worden war, versetzt. 
Die Gärung verläuft hier im Gegensatz zur Stärke sehr langsam. Aus 
den Abbauprodukten konnten Dextrin = ß-Hexaamylose und 
Dextrin @—= Tetraamylose, beide im Verhältnis 3: 1 (bei Stärke 
1:6), in kristallisiertem Zustand gewonnen werden. 


R. Wasicky (Wien). 


E. Fischer und M. Bergmann. Teilweise Acylierung der mehrwertigen 
Alkohole und Zucker. III. (A. d. chem. Institut d. Univ. Berlin.) (Ber. 
d. deutsch. chem. Gesellsch., XLIX, S. 289.) 


Das gleiche Verfahren, welches zur Gewinnung der Benzol- 
derivate des Mannits und Dulzits diente, wurde auch auf die 
Saliızylsäure und Anissäure ausgedehnt. Die aus den Ghloriden 
der Karbomethoxy- beziehungsweise Azetylsalizylsäure erhaltenen 
Zwischenprodukte wurden zur Abspaltung der Karbomethoxy- 
oder Azetylgruppe verseift. Für die Darstellung des Dianisoyl- 
und Diazetylsalizylmannits ließ sich auch die direkte Azylierungs- 
methode nach Einhorn und Hollandt (Ann. d. Chem., GECI, 
S. 95) zur Anwendung bringen. Erhalten wurden &- und $-Dianisoyl- 
diaceton-duleit, Dianisoyl-duleit, Monoanisoyl-duleit, Diearbomethoxy- 
salieyl-diaceton-duleit, Disalieyl-duleit, Dianisoyl-mannit, Diacetyl- 
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salicyl-mannit, Disalieyl-mannit, Monosalieyl-mannit und Tetraacetyl- 
 annit. Außerdem wird auf die beobachtete Isomerie einiger 
Dibenzoyl- und Dianisoyl-Derivate näher eingegangen. 


R. Wasicky (Wien). 


Th. B. Barringer. T'he effect of ewercise upon the carbohydrate tolerance 
in diabetes. (From the Med. Serv. of the House of Relief, New York.) 
(Americ. Journ. of Med. Sciences, CLI, 2, p. 181.) 

Systematische körperliche Übung bei leichtem Diabetes 
die Kohlehydrattoleranz steigern. Auf Grund dieser Erfahrung ver- 
suchte der Verf. mit gutem Erfolg bei drei Leichtzuckerkranken die 
Toleranz für Kohlehydrate durch Verwendung eines Hantelapparates 
zu bessern, wie er ihn bei Herzkranken zur Behebung ihrer Insuffizienz- 
erscheinungen angegeben und erfolgreich benutzt hat. 


Deutsch (Wien). 


A. Niemann. Die alimentäre Glykämie des Säuglings. (Univ.-Kinder- 
klinik in Berlin.) (Jahrb. f. Kinderheilk., LXXXIIL, 1, S. 1.) 

Verf., der sich der Bangschen Mikromethode bedient, stellt 
zunächst fest, daß es, um einen Standardwert des Blutzuckerspiegels 
bei Säuglingen zu erhalten, notwendig ist, 4 Stunden von der letzten 
Nahrungsaufnahme bis zur Bintentnalmme vergehen zu lassen. Die 
auf diese Weise ermittelten ‚Nüchternwerte‘ bei Kindern des 1. Le- 
bensjahres — mit Ausnahme der ersten Wochen — bewegen sich um 
eine Zahl von durchschnittlich 0:08%. Nimmt ein Säugling Kohle- 
hydrat in der Nahrung auf, so tritt eine Glykämie ein, die W erte bis zu 
0:15% erreichen kann. Um die dabei auftretenden Verschiedenheiten 
aufzuklären, verfütterte Verf. zunächst reine Zuckerlösungen, später 
Zucker- und Malzsuppenextraktlösungen in Mehlabkochungen in 
Wasser und auch in Milch und beobachtete dabei Veränderungen des 
Blutzuckergehaltes. Die durch Nahrungszufuhr bedingte Glykämie 
erreicht ihren höchsten Grad nach %,—l Stunde. Die Höhe der Blut- 
zuckerkurve und die Höhe der Nüchternwerte ist großen Schwan- 
kungen unterworfen. Bei letzteren fällt auf, daß die Kinder mit 
‚hohen Nüchternwerten sich gerade in einer Periode der Körper- 
gewichtsabnahme befanden, während umgekehrt die gut gedeihenden, 
zunehmenden Kinder niedrige Nüchternwerte aufwiesen. Verf. er- 
' klärt diese Tatsache so, ‚daß bei einer normalen Ausnutzung und Ver- 
wertung der Kohlehydrate im intermediären Stoffwechsel, was ja 
die Vorbedingung für eine Gewichtszunahme bei kohlehydratreicher 
Nahrung ist, der Zucker wieder sehr schnell und gründlich aus dem 
Blute verschwindet, während im umgekehrten Falle der Zuckerspiegel 
des Blutes offenbar für kürzere oder längere Zeit erhöht bleibt.“ Was 
nun die Höhe der Glykämie anlangt, so ergibt sich aus den gefundenen 
Zahlen im Verein mit den Kranken- und Ernährungsgeschichten der 
betreffenden Kinder ein sehr interessantes und je nach der Höhe des 
Blutzuckerspiegels vollständig verschiedenes Verhalten gegenüber den 
Enersiespendern in der Nahrung (Fett und Kohlehydrat). Die bei 


234 Zentralblatt für Physiologie. Nr. 5 


weitem größte Zahl der Säuglinge mit hochgradiger Glykämie ist bei 
kohlehydratreicher Kost gut gediehen, hat sich jedoch dem Fett 
gegenüber vielfach refraktär verhalten, während das Umgekehrte für 
die Kinder mit geringer alimentärer Glykämie zutrifft (z. B. für bei 
Frauenmilch gut gedeihende Kinder). Verf. leitet aus diesen Be- 
obachtungen im Anschlusse an frühere Arbeiten den Schluß ab, daß 
diese Unterschiede in individuellen Verschiedenheiten ihre Ursache 
haben, daß es Kinder gibt, die nur bei einer vorwiegend Kohlehydrate 
enthaltenden Nahrung gedeihen, während andere, die ‚„Fettkinder“, 
hauptsächlich des Fettes als Energiespender bedürfen. Das ver- 
schiedene Verhalten der alımentären Glykämie bei beiden großen 
Gruppen kennzeichnet diese verschiedene individuelle Reaktion. 


L.ederer (Wien). 


Fette, Fettstoffwechsel, Phosphatide. 


J. Lifschütz. Zur Kenntnis des Osycholesterins und seiner Ester. II. Mitt. 
(Zeitschr. f. physiol. Chem., XCVI, 6, S. 342.) 

Bei der Benzolierung des Oxycholesterins mit Benzoesäure- 
anhydrid ist das entstandene Reaktionsprodukt wesentlich ärmer an 
Nebenprodukten als das Azetylprodukt; diese Tatsache sowie die 
leichte Löslichkeit des rohen Reaktionsproduktes in absolutem Alkohol 
bei Gegenwart großer Mengen von Benzanhydrid und die sehr schwere 
Löslichkeit des Produktes in Methylalkohol im Gegensatze zu dem 
darin leicht löslichen Benzanhydrid ermöglicht die Herstellung des 
Oxycholesterinbenzoats. Dieses Benzoat enthält auf Grund der spektro- 
metrischen Analyse durchschnittlich 65'62%, Oxycholesterin, ge- 
wichtsanalytisch wurden zirka 69°'1%, gefunden. In einer Tabelle 
werden die Eigenschaften der Cholesterinoxyde Westphalens ver- 
gleichsweise mit denen des Oxycholesterins zusammengestellt; aus 
dem Vergleiche geht hervor, daß es sich um isomere, aber nicht identi- 
sche Verbindungen handelt. Schließlich teilt der Verf. einige Beobach- 
tungen an einem aus Hundeleber isolierten Cholesterin mit, die dafür 
sprechen, daß der von ihm isolierte Cholesterinstoff nicht mit West- 
phalens Cholesterinoxyden identisch sein kann. 


E. Pribram (Wien). 


Sinnesorgane. 


O. Barkan. Die Lage des Auges in der Augenhöhle unter verschiedenen 
physiologischen Bedingungen. (Arch. f. Augenheilk., LXXX, S. 168.) 
Die Versuche wurden mit dem Exophthalmometer von Loh- 
mannangestellt. Exophthalmus tritt auf: 1. bei Lidspaltenverengung 
infolge der Schwere des Oberlides und der Kontraktion des Orbikularis, 
2. bei Einstellung für die Nähe. Die Schwerkraft des Augapfels spielt 
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eine geringe Rolle im Verhältnis zu anderen Protrusio bedingenden 
Banflassen. Den stärksten Einfluß übt die venöse Stauung aus, ent- 
weder durch Verengerung der Abflußwege oder durch den dem Ab- 
fluß entgegen wirkenden hydrostatischen Druck. Einseitige Kom- 
pression der Gesichtsvenen erzeugt beiderseitige geringe Protrusio, 
woraus hervorgeht, daß die Ausgleichung des intraorbitalen Druckes 
durch den Sinus cavernosus eine bedeutende, aber lange keine voll- 
ständige ist. Einseitiger physiologischer Exophthalmus tritt auf 
bei seitlicher Kopfwendung durch einseitige Jugulariskompression. 
Die Kopflage hat nur geringen Einfluß auf die Lage des Fe: 
viel wichtiger ist das Seitenverhältnis des Kopfes zum Körper, d. h. die 
hydrostatische Wirkung des allgemeinen Kreislaufes. 


Lauber (Wien). 


F. Lindstedt. Über die Messung der Tiefe der vorderen Augenkammer 
mittels eines neuen, für den klinischen Gebrauch bestimmten Instru- 
mentes. (Arch. f. Augenheilk., LXXX, S. 104.) 

Der Apparat beruht auf folgendem Prinzip: Die beiden Brenn- 
linien eines astigmatischen Linsensystems werden durch Veränderung 
dieses Systems so weit voneinander entfernt, daß die eine auf die Ober- 
fläche der Hornhaut, die andere gleichzeitig auf die vordere Linsen- 
fläche eingestellt wird. Durch Benutzung der Nernst spaltlampe 
und der aplanatischen Ophthalmoskoplinse von Gulestrand 
werden dessen Prinzipien der reflexlosen Ophthalmoskopie und lokaler 
Beleuchtung ausgenutzt. Infolge der großen Lichtstärke werden die 
Hornhautoberfläche und die vordere Linsenfläche sichtbar, was eine 
genügende Genauigkeit der Einstellung gestattet. Der gegenseitige 
Abstand der Brennlinien ist gleich der scheinbaren Kammertiefe. 
Bei Kenntnis des Hornhautradius ist die wirkliche Kammertiefe zu 
berechnen. Sie kann auch am Apparat, der die Messung des Horn- 
hautradius ermöglicht, abgelesen werden. 

Mit dem Apparate kann auch die Entfernung der hinteren 
Linsenfläche von der Hornhautvorderfläche bestimmt. werden. 

Der Verf. hat Messungen an 380 Patienten vorgenommen und 
die praktische Brauchbarkeit des Apparates erprobt. Seine Messungen 
stehen im Einklang mit den bisher bekannten Tatsachen über die 
Tiefe der Vorderkammer bei verschiedenen Refraktionszuständen, 
verschiedenem Alter, Akkommodationsanspannung und Erschlaf- 
fung. Bei scheinbar völlig aufgehobener Kammer bei Glaukom be- 
saß sie noch immer eine wirkliche Tiefe von 2 mm, bei einer Linsen- 
luxation in die Vorderkammer eine solche von 155 mm. Bei Aphakie 
ließ sich mitunter die Grenze zwischen Kammerwasser und Glas- 
körper nicht wahrnehmen. Lauber (Wien). 


A. Elschnig. Lupenuntersuchung der Reflexbildchen des Auges. (Klin. 
Monatsbl. f. Augenheilk., LVI, S. 23.) 


Die Untersuchung wird mittels des Augenspiegels und einer 
dahinter geschalteten Konvexlinse von 20'0 D vorgenommen. Das 
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unter normalen Verhältnissen sehr deutliche Spiegelbild der Hornhaut 
wird durch die geringsten Unebenheiten des Epithels verzerrt oder 
läßt diese als eigene kleine Reflexe erkennen. 

Das Reflexbild der hinteren Linsenkapsel ist ein umgekehrtes 
und nur scharf zu sehen, wenn die brechenden Medien vollständig 
klar sind. Die feinsten Veränderungen der hinteren Rindenschichten 
der Linse lassen sich an den Unregelmäßigkeiten des Reflexbildchens 
erkennen. Letzteres liegt scheinbar stets in der Hornhaut. Es wird 
dann ein besonders stark glänzendes Reflexbildchen bei Fremdkörper- 
verletzung der Linse beschrieben, ohne daß der Verf. eine Erklärung 
dafür zu geben imstande wäre. Lauber (Wien). 


J. v. Kries. Messende Versuche über die Funktionsstellung im Sehorgan. 
(Nach Beobachtungen von Dr. L. Sehmidt.) (Zeitschr. f. Sinnes- 
physiol, XLIXS4297.) 

Die Untersuchung bezweckt, den Unterschied zwischen Zapfen- 
und Stäbehenfunktion bei verschiedenen Adaptationszuständen und 
entsprechend abgeschwächter Belichtung quantitativ zu bestimmen. 
Um bei Helladaptation die farbige Qualität auszuschließen, wurden 
zur Untersuchung nur die exzentrischen Teile der Netzhaut heran- 
gezogen. Die Größe der Entfernung des untersuchten Netzhaut- 
bezirkes vom gelben Flecke hatte nur einen geringen Einfluß, was 
Verf. auf die Tatsache zurückführt, daß das Verhältnis von Stäbchen 
und Zapfen sich von 8° Exzentrizität ab nicht mehr wesentlich ändert. 
Der Einfachheit halber wurde die Untersuchung nicht mit Spektral- 
farben, sondern mit farbigen Papieren vorgenommen. Für die bei der 
Untersuchung benutzten Belichtungen war das Auge längere Zeit 
adaptiert, so daß die Untersuchung selbst an dem jeweiligen Adapta- 
tionszustand nichts ändern konnte. 


Ein Rotpapier, das hauptsächlich untersucht wurde, war bei 
Dunkeladaptation gleich einem bestimmten Graupapier, wenn beide 
Papiere gleich stark beleuchtet waren. Das Helligkeitsverhältnis 
betrug also 1: 1. Bei größtmöglicher Helladaptation mußte jedoch 
dasselbe Grau 4°3mal so stark beleuchtet werden wie das Rot, damit 
beide Papiere gleich hell erschienen; mit anderen Worten: das Hellig- 
keitsverhältnis war gleich 1:43. 

Bei Ausführung der Versuche ergab sich, daß die Helligkeits- 
verhältnisse Rot-Grau mit sinkender Beleuchtung und entsprechender 
Änderung der Adaptation mit großer Regelmäßigkeit abnahmen. 
So betrug z. B. das Verhältnis bei einer Feldbeleuchtung von 
25 MK 3:672, bei 5 MK 3:023 und bei 1MK 229. 

Schließlich suchte Verf. den Anteil der Stäbehen und Zapfen 
an der Empfindung bei verschiedenen Beleuchtungen mathematisch 
auszudrücken. Die Zapfen und Stäbchen seien am Sehen beteiligt 
in dem Verhältnis 1:x, dann ist die Wirkung des roten Papiers 1—-.x, 
nämlich 1 auf die Stäbchen, x auf die Zapfen. Da bei maximaler 
Helladaptation also Zapfenfunktion das Grau n-mal so stark beleuchtet 
werden muß wie das Rot, ist die Wirkung des grauen Papiers auf die 
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l l ’ 
Zapfen —, seine Gesamtwirkung — — x; denn die Wirkung auf die 
n De 


Stäbchen ist für Rot und Grau gleich, sonst wären sie nicht 
dämmerungesgleich. Wird der zwischen extremer Dunkel- und extremer 
Helladaptation liegende Wert mit p bezeichnet, d. h. muß das Grau 
p-mal so stark beleuchtet werden wie das Rot, damit beide Farben .. 
gleich hell erscheinen, dann ist 


1) 


n(p—1) 


1 
I-x=Pp (+ x) Und x — 


Durch analog angestellte Berechnungen läßt sich der Anteil der 
Zaplen und Stäbchen an der Wahrnehmung von Rot und Grau lest- 
stellen. Basler (Tübingen). 
W. Lohmann. Die Beeinflussung der Adaptation durch die Pupillen- 

weite. (Arch. f. Augenheilk., LXXX, S. 206.) 

Sowohl bei künstlicher Pupillenerweiterung wie bei Pupillen- 
verengerung ist das Auge mit veränderter Pupille bei der Dunkel- 
adaptation im Nachteil gegenüber dem anderen. Bei vergleichender 
Untersuchung der Schwellenwerte zentraler und parazentraler Netz- 
hautteile ergibt sich, daß beim normalen Auge die Kurven sich kreuzen, 
beim mydriatischen Auge diese Kreuzung hinausgeschoben ist, d. h. 
das Überwiegen der Werte für die parazentralen Netzhautteile über 
die der zentralen später auftritt als im normalen Auge. Beim mioti- 
schen Auge ist gleich der parazentrale Schwellenwert dem zentralen 
überlegen. 

Die Erweiterung oder Verengerung der Pupille des einen Auges 
hat auf den Verlauf der Adaptation am anderen Auge keinen Einfluß. 


Lauber (Wien). 


H. Köllner. Über die Lokalisation des Simultankontrastes (und der 
gleichsinnigen Induktion) innerhalb der Sehbahn. (Arch. f. Augen- 
heilk., LXXX, S. 63.) 

Auf Grund abgeänderter Versuche über den monokularen und 
binokularen Simultankontrast (Farben- und Helligkeitskontrast) be- 
weist der Verf., daß zwischen ihnen weder ein qualitativer noch ein 
quantitativer Unterschied besteht. Auch für die gleicehsinnige Induk- 
tion beweist der Verf. das Fehlen des Unterschiedes. Die Bedingungen 
des Auftretens des binokularen Simultankontrastes sind die gleichen 
wie beim monokularen Simultankontrast. Die Stärke des Kontrastes 
ist deutlich von der Größe des kontrasterzeugenden Feldes abhängig. 
Erfolet an einem Teile des binokularen Sehfeldes eine Farbeninduk- 
tion von zwei ihm benachbarten verschiedenfarbigen Feldern aus, 
so wird in ihm die Mischfarbe sichtbar, gleichgültig, ob die beiden 
induzierenden Felder dem gleichen oder verschiedenen Augen an- 
gehören. 

Die Rosafärbung heller Felder, welche mit dem unbelichteten 
Auge beim seitlichen Fensterversuche Fechners aufgenommen 
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werden, beruht auf der gleichsinnigen binokularen Farbeninduktion, 
und nicht auf farbigem Sımultankontrast. Bei dem Doppelbilder- 
versuch von Hering zur Demonstration des Simultankontrastes 
wirkt nicht die binokulare Mischfarbe kontrasterregend, sondern ge- 
trennt die Farbe jedes einzelnen Auges. Das Überwiegen des mon- 
okularen Simultankontrastes ist die Folge des „Überwiegens der Kon- 
turen“ beim binokularen Kontrast, wodurch dieser abgeschwächt 
wird. Die Beobachtungen am blinden Fleck zeigen, daß der Rand- 
kontrast von einem Auge zum anderen ebenso auftreten kann wie 
monokular. 

Aus den Versuchen und früheren Beobachtungen wird der 
Schluß gezogen, daß sich der Simultankontrast an denjenigen Stellen 
der Sehbahn abspielt, die zentralwärts vom Chiasma und peripher 
von den allerobersten Schichten der Sehsphäre liegen. 


H. Lauber (Wien). 


F. Stellwaag. Über die Beziehungen des Lebens zum Licht. (Bemerkungen 
zu dem Artikel vonF.Schanzin Nr. 39 d. Wochenschr.) (Mün- 
chener med. Wochenschr., LXII, 48, S. 1642.) 


Entgegen der Anschauung Schanz’, daß alle Wassertiere und 
Insekten farbenblind sind, kommt der Verf. auf Grund seiner Beobach- 
tungen an Hummeln zu der Ansicht, daß diese warme und kalte 
Farben perzipieren können und nicht durch den Nektar zum Besuche 
der Blüte angelockt werden. M. Bauer (Wien). 


F. Schanz. Zum Farbensinn der Bienen. (Zugleich Erwiderung zu dem 
Artikel von Dr. Stellwaag in Nr. 48 d. Wochenschr.) (Mün- 
chener med. Wochenschr., LXIL, 1, S. 11.) 

Die Farben der Blumen wirken als Photokatalysatoren. Aus 
dem Sonnenlichte werden die der Blütenfarbe komplementären Strah- 
len aufgenommen, so daß unter deren Wirkung auf die Eiweißstoffe 
der Pflanze ganz spezifische Eiweißkörper entstehen. Die Versuche 
Stellwaags an Hummeln scheinen dem Verf. dessen Behauptun- 
gen nicht zu stützen. M. Bauer (Wien). 


F. Stellwaag. Zum Farbensinn der Bienen. (Münchener med. Wochen- 
schr., LXIL, 6,18.195,) 
Der Verf. will die Einwände F. Schanz’in einem Nachtrag zu 
seiner Arbeit: „Über die Blumenstetigkeit der Hummeln“ (Zeitschr. 
f. wissensch. Insektenbiol.,) widerlegen. M. Bauer (Wien). 


H. Weve. Weitere Untersuchungen über den Lichtsinn der Musciden- 
larven. (A. d. Univ.-Augenklinik München; Vorstand: Geh.-Rat 
R.C.v. Heß.) (Zeitschr. f. Sinnesphysiol., XLIX, S. 316.) 

Verf. gibt eine einfache Versuchsanordnung an, mit der sich 
zeigen läßt, daß die Muscidenlarven keinen Farbensinn besitzen. Am 
besten eignen sich zu den Versuchen 6—7 Tage alte Larven, die sich 
im Anfange' des Wanderstadiums befinden, d. h. in einem Zustand, 
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in dem sie sich annähernd in der Richtung der Lichtstrahlen vor 
jedem Lichte flüchten und in Spalten und dunklen Ecken verkriechen. 
15— 20 Larven werden in einem Behälter aus Spiegelglas derart in die 
Mitte zwischen zwei verschiedene unter einem Winkel von 60° auf- 
gestellte matte Papierflächen gebracht, daß jede Seite des Behälters 
von einer anderen Strahlung getroffen wird. Durch entsprechende 
Überdeckung ist dafür gesorgt, daß ausschließlich Strahlen, die von 
den beiden Papieren reflektiert werden, zu den Larven gelangen. Die 
Larven sammeln sich nun an derjenigen Seite an, welche von der dem 
dunkleren Papier entsprechenden Strahlung getroffen wird. 

Beim Vergleich von Papieren verschiedener Farbe zeigte sich 
nun, daß die Fluchtreaktion der Larven nach dem Grade der Weiß- 
valenz für das total farbenblinde Auge verläuft, nicht nach den schein- 
baren Helligskeiten der Farben, wie sie sich dem normalen mensch- 
lichen Auge bieten und auch nicht nach der Art, wie der Rot-Grün- 
Blinde die Farben sieht. Basler (Tübingen). 


H. Erggelet. Ein Beitrag zur Frage der Anisometropie. (Methodisch- 
experimentelle Betrachtungen.) (Zeitschr. f. Sinnesphysiol., XLIX, 
5.320.) 

Daß die Korrektion der Anisometropie durch Brillengläser nur 
bis zu einem gewissen Grad gelingt, ist durch zwei Tatsachen bedingt. 
Die erste besteht darin, daß jedes der beiden Augen durch die Korrek- 
tion, wenn der hintere Hauptpunkt des Brillenglases nicht mit dem 
vorderen Brennpunkt des Bulbus zusammenfällt — was gewöhnlich 
nicht der Fall ist —, eine andere Brechkraft bekommt. Da für ferne 
Objekte die Bildgröße der Brechkraft eines optischen Systems um- 
gekehrt proportional ist, werden die beiden Netzhautbilder verschie- 
den groß. 

Die verschiedene Bildgröße der beiden Augen bedingt aber nur 
bis zu einem gewissen Grade ein undeutliches binokulares Sehen, denn 
die Korrespondenz der beiden Netzhäute ist eine relativ recht lockere. 
Unter Umständen ist sogar die absolute Gleichheit der Netzhautbilder 
für anisometropische Augen nicht einmal vorteilhaft. Nimmt man z.B. 
an, die Kurzsichtigkeit eines Auges habe sich dadurch entwickelt, 
daß der Bulbus an Größe zugenommen habe, dann entfallen auf die 
Flächeneinheit der Netzhaut weniger perzipierende Elemente als 
beim normalen Auge. Mit anderen Worten: Die korrespondierenden 
Netzhautpunkte sind weiter auseinandergerückt. In diesem Falle ist 
also eine Gleichheit der Netzhautbilder gar nicht zweckmäßig. 

Viel wichtiger ist die zweite Tatsache, nämlich die Richtungs- 
änderung der Hauptstrahlen korrigierter Augen bei Blickbewegungen. 
Bei jeder Stellung des Auges, Bei der die Augenachse nicht mit der 
optischen Achse des Brillenglases zusammenfällt, wird eine Ablenkung 
des Hauptstrahles aus seiner ursprünglichen Richtung bedingt. Eine 
Sammellinse bedingt eine vermehrte Neigung des im Auge liegenden 
Teiles des Hauptstrahles, eine Konkavlinse eine verminderte Neigung. 
In beiden Fällen wird der dem Strahl entsprechende Objektpunkt 
an einer anderen Stelle gesehen als er sich in Wirklichkeit befindet. 
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Die Gesamtheit der den verschiedenen Blickbewegungen ent- 
sprechenden Hauptstrahlen bedingt die Perspektive, unter der ein 
Gegenstand erscheint; ihr Zentrum ist der Drehpunkt des Auges. Sind 
beide Augen verschieden korrigiert, dann sieht jedes derselben die 
Körper unter anderer Perspektive. Die Hauptstrahlen der Objekt- 
punkte liegen nicht mehr in der Blickebene. Sollen Doppelbilder 
vermieden werden, dann müssen die Augen durch Drehung um eine 
horizontale Achse diesen Fehler ausgleichen. Die durch die Augen- 
basis und die Blicklinie gelegte Ebene erhält für jedes Auge einen an- 
deren Erhebuneswinkel. Eine solche Einstellung stellt aber an den 
Muskelapparat des Auges besondere Anforderungen, die er bei höheren 
Graden der Anisometropie nicht mehr überwinden kann. 


Schließlich sucht Verf. experimentell und theoretisch zu be- 
weisen, daß die Richtungsänderung der Hauptstrahlen der erfole- 
reichen Korrektion ein Ziel setzt, lange bevor die Größendifferenz 
der Netzhautbilder sich störend bemerkbar macht. Bei Seitenwen- 
dungen des Blickes um 50° können Netzhautbilder vereinigt werden 
bei einem Größenverhältnis von 1'065 respektive 1'082. Das Verhältnis 
der Bildgröße eines ametropischen Auges von —10'O Dioptrien zu der 
eines emmetropen beträgt 1'074. Ein solches Augenpaar läßt sich 
erfahrungsgemäß nicht voll korrigieren und doch ist das Bildverhältnis 
nicht größer als bei den Seitenwendungswinkeln von 50°, 

Die mit einem Spiegelstereoskop ausgeführten experimentellen 
Untersuchungen, wobei die beiden Bilder verschieden groß gemacht 
werden können, sind noch nicht abgeschlossen. 

Basler (Tübineen). 


Zentrales und sympathisches Nervensystem. 


M. Köppen. Über die Sehsphäre im Gehirn des Meerschweinchens (Cavia 
cobaya). (A. d. Labor. d. Nervenklinik d. kgl. Charite; Prof. B on- 
hoeffer.) (Monatsschr. f. Psychiatr. u. Neurol., XXXIX7 2, 
S. 80.) 

Untersuchungen über den Bau der hinteren Hemisphären des 
Meerschweinchens und Mitteilungen von Befunden, welche auf das 
Vorhandensein einer Sehsphäre hinweisen. Beschreibung einer Area 
striata und granularis, welche hinten kurz vor dem Okzipitalpol be- 
gsinnt und aufhört, wo der Balken mehr hervorzutreten anfängt. Die 
Zone wäre als das Zentrum des Sehens anzusehen. 

Deutsch (Wien). 


P. G. Stiles anıl E, G. Martin. Some characteristics of vasomotor reflexes. 
(Über einige Besonderheiten vasomotorischer Reflexe.) (Amerie. 
Journ. of physiol., XXXVIL, p. 94.) 

Die Verff. finden in Versuchen an narkotisierten Katzen, 
daß die gleichzeitige Reizung zweier afferenter Nerven oft eine stärkere 
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vasomotorische Wirkung hat als die jedes einzelnen. Die nach der 
Reizung eines Nerven abklingende Wirkung kann durch Reizung eines 
zweiten Nerven wieder verstärkt werden, und zwar besonders dann, 
wenn dieser nicht in der Nähe des ersten liegt; das dürfte sich daraus 
erklären, daß ein noch nicht erregter Teil des Zentralnervensystems 
und durch diesen ein neues Gefäßgebiet betroffen wird. 


J£Rothberger (Wien), 


M. de Crinis. Das Symptom des Leberabbaues als Teilerscheinung des 
melancholischen Symptomenkomplezxes. (K. k. Nervenklinik u. med.- 
chem. Institut, Graz.) (Fermentforsch., I, 4, S. 334.) 

Das Symptom des Leberabbaues ist eine ständige Erscheinung 
beim melancholischen Symptomenkomplex. Es tritt auch bei Misch- 
formen des melancholischen mit anderen Symptomenkomplexen auf 
und verschwindet beziehungsweise tritt auf beim Wechsel des melan- 
cholischen mit einem anderen Symptomenkomplex oder im gegen- 
teiligen Falle, ohne daß es gelungen wäre, klinisch ein eindeutiges 
zeitliches Nacheinander nachzuweisen. Bei den anderen vom Verf. 
untersuchten rein entwickelten psychopathologischen Symptomen- 
komplexen kommt Leberabbau nicht vor. Wenn auch die näheren 
stoffwechselbiologischen Zusammenhänge zwischen Fermentation und 
den klinischen Erscheinungsreihen noch nicht geklärt sind, so liegt 
die Annahme einer Abhängiekeit des pathologischen Vorganges von 
gestörten Stoffwechselbedingungen doch sehr nahe. 

Anwesenheit von Gallenfarbstoff im Serum bedinet nicht Leber- 
abbau, ebenso braucht bei Abbau von Leber kein Gallenfarbstoff ım 
Serum vorhanden zu sein. Der Abbau der Leber bei Melancholie braucht 
also nicht als Ausdruck einer Störung der Lebersekretion aufzu- 
'assen sein. PuHTegeh (Jena): 


Physiologische Psychologie. 


M Verworn. Die Entwicklung des menschlichen Geistes. (III. Aufl., 
=, 1919,) 
Dezjpe. Die biologischen Grundlagen der Kulturpolitik. (Jena 1915.) 
In dem Umstande, daß während des Krieges wiederum eine 
neu@uflage der erstgenannten Schrift, die einige kleine Erweiterungen 
erfaln hat, notwendig geworden er elaubt der Verf. einen Aus- 
druckür Er Tatsache erblicken zu müssen, daß der Krieg ganz be- 
sonde das Interesse an den allgemeinen Problemen der menschlichen 
Geistentwicklung erweckt hat. Hat doch der Krieg die ungemein 
wichtit Erkenntnis aufgedrängt, daß dieses gewaltige Völkerringen 
in seine innersten Kern nichts anderes darstellt als den Riesenkampf 
geistige Yerte, in dem diejenige Partei unbedingt schließlich Sieger 
bleiben ıB, hei der die geistige Entwicklung am meisten der Wirk- 
lichkeit wepaßt ist. Diese Tatsache hat den Verf. bereits veranlaßt, 
in einer \ einem halben Jahre erschienenen Schrift über ‚Die 
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logischen Grundlagen der Kulturpolitik“ dem Vortrage über ‚Die 
Entwicklung des menschlichen Geistes“ eine Ergänzung hinzuzufügen. 

Die Leitidee dieses gedankenvollen Vortrages (,,Die biologischen 
Grundlagen usw.‘‘) läßt sich am besten mit folgenden eigenen Worten 
des Verls. wiedergeben. Der Vorgang der Kulturentwicklung besteht, 
wie jeder organische Entwicklungsprozeß, in einer fortschreitenden 
Anpassung an die Existenzbedingungen. Diese Anpassung erfolet 
wie überall in der Organismenwelt auf dem Wege der Selektion. Da 
die Quellen aller Kulturwerte in der geistigen Tätiekeit liegen, so ist 
in dieser der Angriffspunkt für die Kulturselektion gegeben. Die 
Kulturentwicklung vollzieht sich durch Gedankenselektion, d. h. durch 
Elimination der falschen und schädlichen und durch Weiterzuchtine 
der richtigen und nützlichen Vorstellungen und Gedankengänge. In 
der Geschichte der Menschheit verläuft dieser Prozeß anfangs un- 
gewollt und langsam, später mehr und mehr zielbewußt und immer 
schneller durch das planmäßige kritische Gedankenexperiment. 
Richtige Gedanken sind die Vorbedingung für zweckmäßiges Handeln. 
So ist der Maßstab für die Kulturhöhe eines Kulturorganismus die 
Entwicklungsstufe, welche sein experimentelles Denken und folge- 
richtiges Handeln in intensiver wie extensiver Hinsicht erreicht hat. 
Demnach ist das einzige Ziel, nach dem sich alles Denken und Handeln 
in einem Kulturorganismus bewußt orientieren muß, die Weiterent- 
wicklung seiner Kultur. Ein Kulturorganismus, der die Stufe dieser 
Erkenntnis erreicht hat, wird selbstverständlich untaugliche Mittel 
zur Verfolgung dieses Zieles verwerfen und nur die zweckmäßigsten 
Mittel verwenden, die er kennt. Ein untaugliches Mittel zur Förderung 
der Fulkrentwicklane ist der Krieg. Das einzige zweekmäßige Mittel 
bildet der friedliche Wettkampf der Kulturwerte. | 

Die Entwicklung eines alleemein menschlichen Kulturorganis-/ 
mus schließt aber in keiner Weise die Fortexistenz spezieller politischer 
Systeme aus. Man darf nur nicht den Fehler machen, den Kultur- 
organismus der Menschlichkeit mit der Weltherrschaft eines spezielle) 
politischen Systems zu identifizieren; denn beide haben nichts mi’ 
einander zu tun. 

Der eine ist das Produkt allmählicher organischer Entwicklup, 
der andere ein vollendeter biologischer Widerspruch. Ein allgem" 
menschlicher Kulturorganismus ist eben nur existenzfähig ur ıl- 
tureller Grundlage. Auf dieser aber ist er unsterblich, so lange üT- 
haupt auf der Erde Kulturorganismen bestehen. 

J.S. Szymanski (Wie- 


Geschlechtsorgane. 
Grumme. Zur Wirkung intern ee Jods auf die Hoden. feh. f. 
exper. Pathol., LXXIX, 5/6, S. 412.) / 


Verf. verfütterte an ein N Kaninchen große MengefP®n an 
Eiweiß gebundenem Jod (.Joltropon) und konnte weder Hod :hwund 
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noch Vergiftuneserscheinungen beobachten. Dosis bis zu 30. Jod 
pro die! Lie.de, rer. {Wien). 


P. Hüssy und J. Wallart. Interstitielle Drüse und Röntgenkastration. 
(Zeitschr. f. Geburtsh. u. Gyn., LXXVII, S. 177.) 

Die Röntgenstrahlen haben eine elektiv zerstörende Wirkung 
auf den Follikelapparat des Ovariums. Immerhin können einige 
Primärfollikel der Degeneration entgehen, intakt bleiben und zu 
Rezidiven nach Bestrahlung führen. Die interstitielle Drüse wird 
nicht geschädigt, sondern scheint sogar zu hypertrophieren. Die 
Rezidiven sind als Follikelrezidiven anzusehen. E. Herrmann. 


S. Jizuka. Über Vorkommen von Muskelfasern in der menschlichen 
Plazenta. (Beitr. z. Geburtsh. u. Gyn., XIX, Ergänzungsheft, S. 101.) 
Bei der Plazentarfärbung nach Mallory fand sich zwischen 
dem Amnion und Ghorion eine fast homogene Schichte, die nach 
Mallory eine den Muskelfasern ähnliche Farbe annimmt. An der 
entsprechenden Stelle einer menschlichen reifen Plazenta konnte ein 
bandartiges Gebilde nachgewiesen werden, welches aus einer An- 
sammlung langer Spindelzellen und mit elliptischem Kern in der Mitte 
besteht. Bei starker Vergrößerung findet man in den Zellen Myo- 
fibrillen. Die Muskulatur war in diesem Falle derartig angeordnet, 
daß die Muskelzellen im Zentrum der Plazenta reichlich vorhanden 
sind, gegen den Rand der Plazenta hin allmählich mangelhaft werden 
und endlich ins Bindegewebe übergehen. Bu Hereıa ao.n, 


‚Anonym. Über den Einfluß der Ovarientransplantation. (Zeitschr. f. 


Geburtsh. u. Gyn., LXXVI, S. 49.) 


In den Versuchen sind die Resultate der Homoiotransplantation 
der Ovarien zwischen Muskel und Peritoneum sowie in das Ligamen- 
tum latum günstiger als die Transplantation in die Muskeln und das 
Knochenmark. Die überpflanzten Ovarien sind alle mehr oder weniger 
verändert: Schädigung der Follikel, Verminderung der interstitiellen 
Drüse und Atrophie des Stromas. Nach der Transplantation von 
schwesterlichen Ovarien auf andere schwesterliche Tiere findet sich 
eine beträchtliche Verminderung des Kalkgehaltes der Knochen, bei 
der vom kindlichen auf mütterliche Tiere eine mittlere Verminderung 
desselben und bei der von fötalen Ovarien auf das mütterliche Tier nach 
drei Monaten noch keine Abweichungen. Der Kalkgehalt des Blutes 
war durch die Transplantation, Kastration und Injektion von Ovarial- 
sowie Corpus-luteum-Extrakt nicht verändert. Die Genitalien zeigen 
nach der Transplantation von schwesterlichen Ovarien eine beträcht- 
liche Hyperthrophie, während durch die Injektion von Ovarialsub- 
stanz starke Hyperämie auftritt. Nach der Transplantation zeigte 
sich keine Veränderung der Nebennieren. Schließlich gibt der anonyme 
Verf. der Meinung Ausdruck, daß die Osteomalazie eine durch Funk- 
tionsstörung innersekretorischer Organe bedingte Krankheit ist. Die 
Hyperfunktion der Keimdrüsen spiele dabei die größte Rolle. 

E. Herrmann. 
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O. Grosser. Die Beziehungen zwischen Erleiter und Ei bei den Säuge- 
tieren. (Anat. Anz., XLVIIlI, 4, S. 92.) 

Während Verf. in einer früheren Arbeit in der Entwicklung 
junger menschlicher Embryonen zwei Abschnitte, die Tubenwanderung 
des Eies und die Implantation mit nachfolgender Plazentabildung, 
unterschieden hatte und durch diese ungenaue Einteilung Veran- 
lassung zu Irrtümern geboten wurde, teilt er jetzt den ersten Abschnitt 
wieder ein in die für die Tubenwanderung notwendige Zeit und jene, 
welche für die Wanderung und den Aufenthalt des Eies im Uterus bis 
zur Implantationsreife erforderlich ist. Die Länge dieser Abschnitte und 
ihr Verhältnis zueinander ist bei verschiedenen Spezies verschieden. 
Die Frage, ob das menschliche Ei durch den Flimmerstrom oder 
durch die Peristaltik der Tubenmuskulatur fortbewegt wird, beant- 
wortet Verf. dahın, daß das Eı durch Wirkung des Flimmerstromes 
rasch durch das Ostium abdominale bis in die Pars isthmica der Tube 
gelangt, wo es liegen bleibt oder nur ganz langsam weiter rückt. Die 
Anwesenheit des Eies im Tubenlumen bedeutet einen zunächst unter 
dem Schwellenwert liegenden Reiz für die Tubenmuskulatur, der 
durch Summation schließlich die Peristaltik anregt und zur Aus- 
stoßung des Eies aus der Tube führt. Während von manchen Autoren 
(Sobotta, Henle, Bayer) die Ansicht ausgesprochen wurde, 
daß der Flimmerstrom eine Schutzvorrichtung gegen das Über- 
schreiten der Tubengrenze durch Samenfäden darstelle und ein kon- 
zeptionshemmendes Mittel sei, ist Verf. der Meinung, daß der Flimmer- 
strom ım Gegenteil die Samenfäden zu erhöhter Tätigkeit reize und 
daher konzeptionsfördernd wirke und zur Auslese unter den Spermien 
beitrage, da die beweglichsten am raschesten das Hindernis über- 
winden und an den Konzeptionsort gelangen. Stein (Wien). 


H. Triepel. Alter menschlicher Embryonen und Ovulationstermin. (A. d. 
entwicklungsgeschichtl. Abt. d. anat. Institutes in Breslau.) (Anat. 
Anz. XLVIII;5/6,'8..133.) 

Verf. hat in einer früheren Arbeit als mittlere Zahl für den Ovu- 
lationstermin und die Bildung eines neuen Corpus luteum den 18. bis 
19. Tag nach Einsetzen der letzten Menstruation angegeben. Er 
hält auch jetzt gegenüber Grossers Einwänden im großen ganzen 
an dieser Zahl fest. Es kommen jedoch beträchtliche Schwankungen 
in der Lage des Ovulationstermines vor, so daß der mittlere Wert 
etwas, wenn auch wenig verkleinert werden muß; wenn man besonders 
vorsichtig sein will, so kann man die Differenz zwischen dem Menstrual- 
alter und dem wahren Alter des Embryos, also den wahren Ovulations- 
termin, im Mittel zu ungefähr zwei Wochen nach Beginn der Men- 
struation anzeben. Die große Variabilität in der Lage des Ovulations- 
termines ist vielleicht darauf zurückzuführen, daß der Prozeß der 
Abänderung der tierischen Brunst zur menschlichen Menstruation 
und Ovulation noch nicht beendet ist. — Ferner empfiehlt Verf. bei 
Angabe des Alters menschlicher Embryonen auch immer mitzuteilen, 
ob es sich um das wahre Alter oder um das Menstrualalter der Em- 
bryonen handelt. Stein (Wien). 
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L. Gleiser. Beitrag zur Frage der Leberfunktion in der Schwangerschaft. 
(A. d. Univ.-Frauenklinik in Bern; Direktor: Prof. Dr. Guggis- 
berg.) (Inaug.-Dissert, Bern 1915.) 

Verf. faßt seine Ausführungen in folgenden Schlußsätzen zu- 
sammen: 

1. Nicht nur bei Eklampsie, sondern auch bei anderen 
Schwangerschaftstoxikosen finden wir anatomische Veränderungen 
der’Leber. 

2. Während der Schwangerschaft ist bei vielen Frauen deutlich 
Urobilin im Urin nachweisbar. 

3. Im Wochenbett verschwindet dieses Urobilin sehr rasch. 

4. Wir können aus dieser Urobilinurie mit Bestimmtheit die 
Annahme einer sogenannten Schwangerschaftsleber stützen. 


RaBroraz 


H. Ryser. Der Blutzucker während der Schwangerschaft, der Geburt, im 
Wochenbett und bei den Schwangerschaftstoxikosen. (A. d. Frauen- 
klinik d. Umiv: Bern; Direktor: Prof. Dr. H. Guggisberg.) 
(Deutsches Arch. f. klin. Med., GXVII, 4/5, S. 408.) 

Der Blutzuckergehalt in der Gravidität bewegt sich in normalen 
Grenzen; im Durchschnitt beträgt er 008%. Kohlehydratreiche 
Nahrung beeinflußt die Nüchternwerte von Graviden im Sinne nach 
oben meist recht deutlich; immerhin übersteigen die Blutzucker- 
werte die normalen Grenzen nach oben nicht; bei der Geburt jedoch, 
speziell in der Austreibungsperiode tritt eine Hyperglykämie auf, die 
im Wochenbett wieder zur Norm abzusinken pflegt. 

Bei der Eklampsie findet man die Norm weit übersteigenden 
Blutzuckergehalt ; für denselben ist die bei der Eklampsie vorhandene 
Nephritis scheinbar nicht verantwortlich. 

Adrenalinversuche sprechen dafür, daß für die sogenannte 
Schwangerschaftsglykosurie eine durch die Schwangerschaft bedingte 
Nierenschädigung verantwortlich zu machen ist. 

Weder die orale noch die subkutane Verabfoleung von Schild- 
drüsen- und Hypophysenpräparaten war imstande, die normalen 
Blutzuckerwerte wesentlich zu verändern. Deutsch (Wien). 


Wachstum, Entwicklung und Vererbung. 


F. Meves. Über den Befruchtungsvorgang bei der Miesmuschel (Mytilus 
edulis L.). (Arch. f. mikr. Anat., LXXXVI, Il. Abt., S. 47.) 

Es ist in den letzten Jahren gelungen nachzuweisen, daß bei der 
Befruchtung neben dem Kern auch protoplasmatische Bestandteile, 
die Plastosomen, von den Spermien in das Eiprotoplasma übertreten. 
Diesen Nachweis konnte Verf. auch bei der Befruchtung der Eier von 
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Mytilus erbringen. Allerdings stehen die Plastosomen des Spermiums 
denjenigen des Eies an Masse bedeutend nach, doch könnten sie des- 
halb den Plastosomen des Eies äquivalent sein, wie es ja auch bei der 
olt großen Ungleichheit des Keimbläschens mit dem Kern der männ- 
lichen Keimzelle der Fall ist. Jetzt braucht man nicht mehr anzu- 
nehmen, daß sämtliche erbliche Eigenschaften im Kern vereinigt 
sind; die Plastosomen sind die Vererbunesträger des Zytoplasmas. 


Stein (Wien). 


F. Meves. Was sind die Plastosomen ? (Bemerkungen zu dem Vortrag 
vonBenda.) (Arch. f. mikr. Anat., LXXXVI, I Abt 72, 8.'287.) 
Verf. betont gegenüber Benda, daß die Mitochondrien schon 
vor Benda von anderen Autoren und mit Benda gleichzeitig und 
von ihm unabhäneige vom Verf. selbst beschrieben wurden. Er setzt 
ferner auseinander, daß die von ihm vorgeschlagene Namensgebung 
„Plastosomen, Plastochondrien, Plastokonten“ weder kompliziert 
noch unverständlich ist. Auch sagt bezüzlich der Funktion der Name 
nichts anderes aus, als daß diese Strukturelemente bei den Bildunes- 
vorgängen eine Rolle spielen, ohne daß er über die Art dieser Rolle 
etwas präjudiziert. Verf. schätzt die Bendasche Methode zur 
Färbung der Plastosomen nicht höher ein, als die viel früher von 
Altmann empfohlene und die vom Verf. angegebene Eisenhäma- 
toxylinfärbung nach Heidenhein. Schließlich betont Verf. 
gegenüber Arnold, wie grundlos die Angriffe gegen Flemming 
sind, der doch das Verdienst hat, in der lebenden Zelle das Faden- 
gerüst nachgewiesen zu haben, welches sich später als substantiell 
identisch mit den Granula Altmanns und daher auch den Plasto- 
somen erwiesen hat. Stein- (Wien). 


E. Bergmann. Die physiologische Gewichtsabnahme und die Beziehungen 
zwischen Ernährung und Gewichtsverlauf bei 1000 Neugeborenen. (A. d. 
Kaiserin-Auguste-Viktoria-Haus zur Bekämpfung der Säuglings- 
sterblichkeit im Deutschen Reiche.) (Zeitschr. f. Kinderheilk., XIV, 
172, 3.149.) 

Nachprüfung der seinerzeit von Pies (Monatschr. f. Kinder- 
heilk., IX, 9, 1910), veröffentlichten Daten mit wesentlicher Be- 
stätigung derselben. Von 1000 Neugeborenen haben 611 ihr 
Geburtsgewicht bis zum 14. Tage erreicht oder überschritten. 
Von den 611 haben 114, das sind 11’4% der 1000 Neugeborenen, 
ihr Geburtsgewicht am 10. Tage erreicht (das ist der meist in Lehr- 
büchern für die Erreichung des Geburtsgewichtes geforderte Termin). 
Die Größe der physiologischen Abnahme ist proportional den 
Geburtsgewichten; Kinder mit hohen Geburtsgewichten gleichen die 
Abnahme der letzten Tage langsamer aus als solche mit mittleren oder 
niedrigen Anfangsgewichten. Im Gegensatze zu neueren Arbeiten 
(z. B. Schick) glaubt Verf., daß die durchschnittlichen Tages- 
trınkmengen „zum mindesten keinen entscheidenden Einfluß auf den 
Charakter der Gewichtskurven der Neugeborenen nach dem Gewichts- 
minimum‘ haben, macht vielmehr ‚eine Schwäche des Assimilations- 
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vermögens“ (bei Ausschluß sonstiger Faktoren) für die spätere 
Erreichung des Geburtsgewichtes verantwortlich. 


Lederer (Wien). 


M. Pfaundler. Körpermap-Studien an Kindern. (Univ.-Kinderklinik, 
München.) (Zeitschr. f. Kinderheilk., XIV, 1/2.) 


Die Monographie umfaßt unter diesem gemeinsamen Titel sechs 
Arbeiten, deren wesentlicher Inhalt nachfolgend mit des Verfs. eigenen 
Worten wiedergegeben sei: 


er Vonder\Varkation der Körperlänge (Ss. 1). 

Die Untermaßigkeit von Kindern ist vielfach keine eigentliche 
krankhafte Erscheinung und läßt auch andere zutage liegende Ursachen 
oft vermissen. Es entsteht die Frage, ob die an einer großen Zahl von 
gesunden Schulkindern angetroffene Variation von Körperlänge (und 
Körpergewicht) eine reguläre Zufallsvariation ist. Es wird ausein- 
andergesetzt, wie man eine Zufallsvariation als solche erkennt, und 
dargetan, daß nach den vom Verf. veranlaßten Erhebungen die ge- 
nannten Körpermaße tatsächlich der Gaussischen Fehlerfunktion 
folgen. Das zu diesem Nachweis angewandte Verfahren gibt überdies 
ein exaktes Maß für die Streuung der Werte von Körperlänge und 
Körpergewicht an die Hand. Dieses Maß, für verschiedene Alters- und 
Berufsklassen gesondert erhoben, zeigt, daß die Streuung absolut mit 
dem Alter der Kinder bis zur Pubertät zunimmt. Ein Nachweis für 
die Wirksamkeit exogener Einflüsse auf das menschliche Wachstum 
ist damit aber nicht erbracht, weil der relative Wert des Streuungs- 
maßes nicht gleichen Schritt hält und weil der Entwieklungszustand 
gleichaltriger Individuen in verschiedener Entwicklungsperiode im 
wechselnden Maße interferiert. Bemerkenswert ıst die Zunahme der 
Streuung unter eleichaltrigen Kindern höherer Standesklassen. 
(Buntere Rassemischung, vermehrte Domestikation ?) 


1: Von,.den Körpermaßen im verschieden 
Bbänden (S.19). 

Die Verschiedenheit der Körperlänge nach sozialer Schichtung 
kommt in dem Material des Verfs. gleicherweise zum Ausdruck wie 
 anderwärts. Diese Differenz ist immer nur vom Standpunkte einer 
artwidrigen Untermaßigkeit der Armenkinder aus betrachtet worden, 
für die sich aber — entgegen verbreiteter Annahme — stichhaltige 
Ursachen nicht ohneweiters und durchaus zuverlässig finden lassen. 
Verf. prüft, ob vielleicht eher von einer durchschnittlichen Über- 
maßigkeit der Kinder der Reichen zu sprechen wäre, in dem Sinne, 
daß in dieser das Abweichende oder Artwidrige zu erkennen wäre. 
In der Tat lassen sich dafür Anhaltspunkte gewinnen. Die länger 
gewachsenen Kinder der Reichen sind nicht allein in gewissen Körper- 
funktionen den kleinen Koetanen aus der Armenbevölkerung vielfach 
unterlegen, sondern auch in ihrer relativen Breitenentw icklung. Wenn 
bisher das Gegenteil angenommen wurde, dann liegt dies — wie dar- 
getan wird — an der Verwendung fehlerhafter Proportionsindizes. 


) 
=) 


248 Zentralblatt für Physiologie. Nr. 5 


Verf. äußert die Ansicht, daß in gewissen Kreisen der wohlhabenden 
Bevölkerung die Kinder einem präzipitierten, einseitig beschleunigten 
Längenwachstum anheimfallen (mit Wassertrieben von Treibhaus- 
pllanzen vergleichbar), welches Wachstum keine besonders günstig 
zu wertende Erscheinung ist. Die Ursachen, die für solche Pro- 
teroplasie, ein artwidriges Vorschieben und künstliches vorzeitiges 
Reifen der Kinder vieler vermögender Städter in Betracht kommen, 
werden erörtert. 


III.Von Wachstumskurven und Wachstums- 
SesehbZzEenIS.80). 

Von der physiologischen Längenwachstumskurve des Menschen 
wurde nicht allein behauptet, daß sie einer Parabel gleiche, sondern 
man hat auch angenommen, daß für die Ähnlichkeit ein dem Wachs- 
tum des Menschen einerseits und den Bewegungsgesetzen im Univer- 
sum anderseits gemeinsames übergeordnetes Moment maßgebend sei. 
Es wird zunächst gezeigt, daß diese Erwägungen an sich hinfällig sind, 
und weiter, daß die Wachstumskurve nach der auf Veranlassung des 
Verfs. gepflogenen systematischen Analyse durchaus nicht als Parabel 
angesprochen werden kann. Hingegen ergab sich befriedigende Über- 
einstimmung zwischen der menschlichen Wachstumskurve in ihrem 
extrauterinen Verlauf bis zur Vollendung des Wachstums mit einem 
anderen Kurventypus, der (im Gegensatz zum Parabeltypus) einer bio- 
logischen Deutung zugänglich ist. Das Konzeptionsalter ist propor- 
tional der Körperlänge in dritter Potenz. Daraus leitet sich bei gleich- 
bleibender Statur und konstanter Körperdichte Proportionalität 
zwischen dem Körpergewichte des Menschen in der Wachstums- 
periode und seinem Konzeptionsalter ab. Man gewinnt den Eindruck, 
als läge hier eine denkbar einfache Regel für das Maßenwachstum 
zutage: Konstanz der Maßenzunahme in der Zeiteinheit. Soferne die 
physiologische Körpergewichtskurve von der Geraden abweicht, sind 
nach dem Gesagten Veränderungen der Körperdichte oder der 
Körperproportionen zu erwarten. Diese Beziehungen werden in den 
einzelnen Entwicklungsperioden geprüft und ım großen und ganzen 
der Erwartung entsprechend gefunden. 


IV. Vonder Körperoberflackeis,. sr 

Die bisher geübten Methoden der Körperoberflächenbestimmung 
sind wenig befriedigend, nämlich äußerst mühevoll und in ihren Er- 
gebnissen unsicher. Verf. hat (in Gemeinschaft mit Herrn Dr. ©. 
Kastner) ein erheblich modifiziertes Deckverfahren zur direkten 
Oberflächenbestimmung ausgearbeitet und am Säuglingskörper mit 
günstigem Ergebnis erprobt. Das Verfahren scheint den bisherigen 
an Präzision überlegen und weniger mühevoll. Gleicherweise erprebt 
wurde ein neues Verfahren zur Berechnung der Körperoberfläche aus 
linearen Körpermaßen, das im wesentlichen auf der Zerlegung der Ge- 
samtoberfläche in Kegelstumpf- und Zylindermäntel beruht. Die 
bisher üblichen Berechnungsmethoden der Körperoberfläche aus ver- 
schiedenen Körpermaßen werden eingehender Kritik und Nachprüfung 
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unterzogen, insbesondere jenes nach Vierordt-Meeh. Die Be- 
deutung des Vierordt-Meehschen Koeffizienten als Statur- 
index und seine Abhängigkeit von verschiedenen Umständen (Alter, 
Art, Körperform, Ernährungszustand usw.) wird geprüft und mit 
Daten belegt. Das Kapitel beschließt eine Auseinandersetzung über 
den Begriff der Körperoberfläche. Diese ist im Gegensatze zur Körper- 
länge, zum Körpergewichte usw. und zur Oberfläche geometrischer 
Gebilde überhaupt keine objektive absolute Größe, sondern ein von 
der angewandten Methodik abhängiges, in gewissem Sinne rein kon- 
ventionales Maß. 


BeNomı emersetvischen OÜberrLlächengesetz 
(S. 82). 

Die Zahl der zur Fundierung des energetischen Oberflächen- 
gesetzes, als des ‚„‚durchgreifendsten Organısationsprinzipes der Tiere“, 
beigebrachten Vergleichsdaten ist trotz bewundernswerten Arbeits- 
aufwandes eine noch relativ geringe und die Deckung dieser Zahlen 
läßt zu wünschen übrige. Von den wenigen bisher untersuchten Tieren 
fallen zum mindesten das Kaninchen und (höchstwahrscheinlich) die 
Maus gänzlich aus der Reihe. Für diese, wie für andere Abweichungen 
liegen stichhaltige Erklärungen nicht vor. In den meisten Versuchen 
wichen die Bedingungen von den mit Recht geforderten und als un- 
erläßlich bezeichneten ab, dies aber nicht immer in einer Richtung, die 
auch der Abweichung des Ergebnisses entspricht, sondern in der ent- 
gegengesetzten. 

Auch bei ferneren Ermittlungen auf diesem Gebiete wird es 
kaum möglich sein, allen Anforderungen im Experimente zu genügen; 
mit der einfachen Feststellung dessen wäre es dann aber auch noch 
nicht getan; man müßte vielmehr versuchen, die vorgekommenen 
Abweichungen zuverlässig ziffernmäßig zu werten und beim Ergebnis 
in Anrechnung zu bringen. Wäre auch dies unmöglich, dann müßte 
wenigstens die Fehlergrenze aus den wichtigsten Variabeln des Ex- 
perimentes ermittelt werden; ihre Summe ergäbe dann eine rationelle 
Grundlage für die bei der Abfassung des Oberflächengesetzes zulässige 
Präzision. 

Die in den verschiedenen Fassungen des energetischen Ober- 
flächengesetzes gemeinte Körperoberfläche ist die äußere. Dem Sinne 


des Gesetzes nach — gleichgültig, welche der drei bisher der Reihe 
nach vorgebrachten Begründungen man berücksichtige — müßte aber 


die innere Körperoberfläche wenigstens zum Teil mitgewertet werden. 
Da aber äußere und innere Körperoberfläche im Geltungsbereiche des 
Gesetzes sicher nicht immer proportional sind, müßte solche Mit- 
wertung zu Unstimmigkeit führen. Es würden sich dabei überdies 
unüberwindliche Abmessungsschwierigkeiten ergeben, die auch hin- 
sichtlich der bisherigen Ausdrucksform des Gesetzes mancherlei Be- 
denken erwecken können. 

Die Einbeziehung der physikalischen Temperaturregulierung in 
die Beeründung des Gesetzes (erzwungen durch das Ergebnis von 
Experimenten bei höherer Außentemperatur) legt es nahe, daß der 
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Kreis von Reizen, die die vermeinte Feruwirkung auf die oxydative 
Energie aktiver Körperzellen vermitteln, über die Kälte- und Wärme- 
reize hinaus zu erweitern ist, womit der Boden verlassen würde, auf 
dem «das Gesetz in seiner letzten Fassung ruht. 

Auch wenn man das Zahlenmaterial durchaus akzeptiert, «las 
zur Stütze des Oberflächengesetzes bisher vorgebracht wurde, bleibt 
es zweifelhaft, ob sich die Proportionalität des Energieumsatzes tat- 
sächlieh auf die Körperoberfläche als solche bezieht oder aber auf die 
Größe P ?/,; in letzterem, schon von anderer Seite ins Auge gefaßtem 
Falle würden sich Deutungsmöglichkeiten jener Proportionalität er- 
geben, die zum Oberflächengesetz keinen Bezug mehr haben. Die 
Prüfung einiger besonders gelagerter Fälle spricht zum mindesten 
nicht für die Oberflächenbeziehung. Es eröffnen sich Möglichkeiten, 
(lie Frage experimentell zu entscheiden. 


VL..:Vom: Körpervolumen: und’ deraprpene 
dacht eulsr123). 

Die bisherigen Ermittlungen über die Dichte des menschlichen 
Körpers werden in weitgehendem Maße dadurch entwertet, daß für 
das Ergebnis ausschlaggebend nicht Verschiedenheiten im spezifischen 
Gewicht der einzelnen Körpergewebe oder wechselnde Zusammen- 
setzung des Gesamtkörpers aus den verschiedenen Gewebsqualitäten 
ist, sondern der gewissen Zufälliskeiten ausgesetzte jeweilige Gas- 
gehalt des Körpers, besonders der Lunge und des Darmkanals. Wenn 
die Gesamtdichte des Körpers Schlüsse hinsichtlich der Körperkon- 
stibution gestatten soll — wie man es bei den Diehtebestimmungen im 
Auge hatte —,so muß sie von diesem störenden Einfluß befreit werden; 
es galt daher — wie Verf. schon früher dargetanr hat — die Nettodichte 
des Körpers, d. h. das spezifische Gewicht «der Gesamtheit seiner 
festen und flüssigen, nicht aber gasförmigen Kontenta zu ermitteln. 
Hierzu kann nur die Bestimmung seines Nettovolumens (Körper- 
volumen unter Anschluß der im Respirations- und Digestionstrakt 
eingeschlossenen Gase) dienen. Solche Nettovolum- und damit in 
besagtem Sinne brauchbare Diehtebestimmungen führte Verf. zum 
ersten Male (an Kinderleichen) aus mittels eines besonderen, nach dem 
Prinzipe des Volumenometers konstruierten Apparates, dessen Ein- 
richtung, Prüfung und Gebrauch auseinandergesetzt werden. Die 
auf zwei unabhängigen Wegen gewonnenen und derart kontrollierten 
Ergebnisse sind befriedigend. Man gelangt durch gleichzeitige Brutto- 
volumbestimmung nach den bisher gebräuchlichen Verfahren auch zur 
Ermittlung der im Körper eingeschlossenen Gesamtgasmenge. Die ge- 
wonnenen wahren oder Nettodichtenwerte werden mit den über die 
betreffenden Fälle vorliegenden klinischen und anatomischen Be- 
funden in Beziehung gesetzt.‘ Lederer (Wien 
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Allgemeine Physiologie. 


M. Verworn. Physiologie und Kulturentwicklung. (Physiol. Institut in 
Bonn a. Rh.) (Wiener med. Wochenschr., 1916, 14, S. 543. 


Verf. fordert in dem geistreichen Aufsatz eine Neuorientierung 
der derzeitigen physiologischen Forschung, ein Aufgeben der immer 
weiter fortschreitenden Zersplitterung in einzelne Spezialzweige, wie 
physiologische und physikalische Chemie usw., sondern ein Zusammen- 
halten dessen, was seinem inneren Wesen nach zusammengehört. Er 
will die vergleichende Physiologie und die „allgemeine Physiologie‘, 
d.h. die Wissenschaft von den allen Organismen gemeinsamen Lebens- 
vorgängen, mehr in den Vordergrund gerückt wissen und auch die 
menschliche Kulturentwicklung in ihrer Gesamtheit dem eigentlichen 
Forschungsbereich der Physiologie angliedern. Lederer (Wien). 


J. Loeb and MceK. Cattell. The influence of electrolytes upon the 
diffusion of potassium out of the cell and into the cell. (From the Labor. 
of the Rockefeller Institute for Med. Res.) (Journ. of biol. Chem., 
RRINN1,,pPr4) 

Die Untersuchungen über die antagonistische Wirkung von 

K- und Na-Salzen auf den Seefisch Fundulus wurden nunmehr an den 

Eiern des Fisches fortgesetzt und gaben wichtige Aufschlüsse über 

den Diffusionsvorgang durch tierische Membranen. KÜCl vergiftet den 

Embryo rasch, was am Stillstand des Herzens zu konstatieren ist. 

In destilliertem Wasser oder Zuckerlösung erholt sich der Embryo nicht. 
Zentralblatt für Physiologie XXXI. 18 
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Werden andere, speziell Na-Salze oder Säuren zugesetzt, erholen sich 
selbst solche Embryonen, die durch Tage langes Verweilen in destillier- 
tem Wasser nicht zur Erholung zu bringen waren. Die Stärke dieser 
Wirkung hängt von der Salzkonzentration und der Valenz des Anions 
des betreffenden Salzes ab. Die Diffusionsfähigkeit der K-Salze wird 
mit analogen Beobachtungen verglichen, die mit basischen Farb- 
stoffen gemacht wurden. Der Vorgang der Diffusion in diesen Fällen 
wird gedeutet durch eine intermediäre Bildung einer Verbindung des 
K beziehungsweise des basischen Farbstoffes mit einem kolloiden 
Anıon der Membran. Bei Anwesenheit anderer Kationen beziehungs- 
weise von Säuren in der Außenlösung unterbleibt die Entstehung 
dieser Zwischenstufe überhaupt und es erfolgt kein Durchgang von 
K durch die Membran, weder nach innen noch noch außen. Ferner wurde 
festgestellt, daß Eier, die zuvor mit destilliertem Wasser behandelt 
waren, viel langsamer der Vergiftung durch KCl anheimfallen als 
solche, die direkt aus Seewasser kommen. 
& R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


3. Loeb. On the röle of electrolytes in the diffusion of acid into the egg of 
Fundulus. (From the Labor. of the Rockefeller Institute for Med. 
Res.) tJourn,, of.biol.:Chem:; XXILL 1,/ps139) 


An den Eiern von Fundulus wurde in Fortsetzung früherer 
Untersuchungen festgestellt, daß Salze die toxischen Wirkungen von 
Säuren hemmen, wobeı ebenso das Anıon wıe das Kation wirksam ist. 
Von den ersteren sind Rhodanat, Tartrat, Azetat und Sulfat-Ion sehr 
wirksam, Chlorid, Bromid, Nitrat und vor allem Jodid viel weniger. 

’on den Kationen sind die zweiwertigen Sr, Ca und auch Mg wirk- 

samer als die einwertigen der Alkalien. Wegen der starken Giftwirkung 
von Tartraten und Rhodanaten auf den Fisch selbst muß zur Er- 
klärung der beobachteten Schutzwirkung dieser Anionen beim Ei 
desselben Tieres angenommen werden, daß diese Wirkung auf einer 
Hemmung der Diffusion der Säure durch die Eihülle beruht. 


R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


3. Kiizenecky. Ein Beitrag zum Studium der Bedeutung osmotischer 
Verhältnisse des Mediums für Organismen. Versuche an Würmern 
(Enchytraeiden). (Pflügers Arch., CLXIII, S. 325.) 

Auf Grund der Beobachtung, daß die Erdwürmer Enchytreus 
humicultor längere Zeit in Seewasser leben können, wurden Versuche 
gemacht, die zeigten, daß ım ungelüfteten Seewasser sie meistens schon 
in wenigen Tazen, einzelne erst nach mehreren Wochen zugrunde 
gingen. In gelüftetem Seewasser lebten sie über einen Monat, so daß 
sie von dessen Salzen nicht geschädigt wurden. Höhere Konzentra- 
tionen von Seewasser erwiesen sich als giftig. Während nach Be- 
handlungen mit verhältnismäßig weniger konzentrierten Lösungen der 
Seewassersalze die Würmer, wenn sie in gewöhnliches Leitungs- 
wasser gebracht wurden, sich wieder erholten, trat dies bei den höheren 
Konzentrationen nicht mehr ein, sondern sie zerfielen. Bei den 
höchsten Konzentrationen tritt dies schon nach ganz kurzem Aul- 


Nr. 6 Zentralblatt für Physiologie. 253 


enthalt ein. Um zu entscheiden, ob es sich um eine chemische oder 
physikalische Wirkung handelt, stellte Verf. Versuche mit absolut 
konzentrierten Lösungen des Seewassers an. Die konzentrierten 
Lösungen der Salze hemmen um so rascher die Bewegung, je höher 
die molekulare Konzentration der Lösung ist. Die Giftigkeit steht 
in direktem Verhältnisse zur Höhe des osmotischen Druckes der 
Lösungen, aber auch destilliertes Wasser ist schädlich. Verf. schließt 
aus den Versuchen, daß diese Würmer bis zu einem gewissen Grad 
sich an die im Boden wechselnden Verhältnisse anpassen können; die 
einzelnen Details der Beobachtung müssen im Original nachgelesen 
werden. W. Kolmer. 


K.E. Schreiner. Über Kern- und Plasmaveränderungen in Fettzellen 
während des Fettansatzes. (Ein Beitrag zur Frage nach der Natur 
der sogenannten Ghromidien und Plastosomen.) (Anat. Anz., 
DOEN.ITI, 7/8, S«. 145.) 

Um zu einer selbständigen Meinung über die Natur und den 
Ursprung der Plasmaeinschlüsse zu gelangen, beschäftigte sich Verf. 
mit der Plasmastruktur zahlreicher Gewebszellen. Als besonders 
günstiges Objekt für solche Studien empfiehlt er die Fettzellen des 
subkutanen Gewebes von Myxine glutinosa. Bei diesen Zellen kann 
man den Nachweis erbringen, daß die im Plasma vorkommenden 
färbbaren Stäbchen, die die Anhänger der Plastosomentheorie wohl 
als Plastosomen auffassen würden, aus Nukleolarsubstanz gebildet 
werden, die aus dem Kern in Form von Granula ausgeschieden wurden. 
Während der Zelltätigkeit gehen diese Stäbchen zugrunde, werden 
aber immer wieder aufs neue aus den in das Gytoplasma ausgewander- 
ten Nukleolarteilen aufgebaut. Durch Segmentierung der Plasma- 
stäbchen entstehen wieder Granula, an welche der Fettansatz inner- 
halb dieser Zelle gebunden ist. Verf. schlägt vor, die aus den Nukleolar- 
teilen entstandenen Piasmagranula als Primärgranula, die Stäbchen 
mit Altmannals vegetative Plasmafäden und die aus den Stäbchen 
entstehenden Granula als Sekundärgranula zu bezeichnen. Während 
Verfs. Befunde mit der Plastosomentheorie im Widerspruche stehen, 
stimmen sie mit der CGhromidialtheorie insofern überein, als deren 
Anhänger ebenfalls sowohl einen nukleolären Ursprung der vegetativen 
Fäden als auch enge Beziehungen dieser Plasmaelemente zur Zell- 
funktion und ihr Verschwinden während der Zellfunktion beobachtet 
haben. Ein Unterschied besteht jedoch darin, daß Verf. nicht so wie 
jene Forscher der Ansicht ist, daß diese Stäbchen von CGhromatin- 
substanz aus dem Kern, sondern von Nukleolarsubstanz gebildet 
werden. Stein (Wien). 


A.T. Cameron. Contributions to the biochemistry of jodine. Il. The distri- 
bution of iodine in plant and amimal tissues. (Journ. of biol. Chem., 
BOXLII, 1,-p.1.) 

Diese Fortsetzung der umfangreich angelegten Untersuchungen 
über das Vorkommen von Jod in Pflanzen und Tieren wurde an 

Materialien, die aus dem Stillen Ozean an der Westküste Britisch- 
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Kolumbiens gewonnen wurden, im Auftrage englischer wissenschaft- 
licher Gesellschaften durchgeführt. Als Jodbestimmungsmethode 
wurde die Kendallsche der früher verwendeten Hunterschen 
wegen der größeren Sicherheit, die sie gegen Vortäuschung von Jod 
bietet, vorgezogen. Alle Meeresalgen enthalten Jod von 0:001—0:7%,. 
Von den Braunalgen enthalten nur die Laminarien und einzelne 
Fukusarten mehr als 01%. Alle jodreichen Arten wachsen unterhalb 
der Gezeitengrenze und kommen nie aus dem Wasser. Die Grünalgen, 
die in höheren Schichten wachsen, enthalten keine nennenswerten 
Jodmengen. Junge Pflanzen pflegen mehr Jod als ausgewachsene zu 
enthalten. Landpflanzen wurden bedeutend jodärmer befunden. 

Alle Seetiere sind jodhaltig. Beim Aufstieg in höher entwickelte 
Reihen differenziert sich der Jodgehalt der verschiedenen Organe, 
während andererseits die Gesamtmenge an Jod sich zu vermindern 
scheint. Die Untersuchungen erstreckten sich über die verschiedensten 
Tierklassen. Bei den Wirbeltieren kommt nur die Schilddrüse als 
Speicherorgan in Frage, wenn auch bei Fischen andere Organe, speziell 
Leber und Nieren, einen Jodgehalt aufwiesen. 


R. Grützner (Frankfurt 3702): 


L. S. Palmer. Xanthophyli the principal naturel yellow pigment of the 
egg yolk, body fat and blood serum of the hen. The physiological relation 
of the pigment to the zanthophyll of plants. (From the Dairy Labor. 
Univ. of Missouri, Columbia.) (Journ. of biol. Chem., XXIII, 1, 
p. 261.) 

Der natürliche Farbstoff im Eigelb, im Körperfett und im Blut- 
serum des Huhnes ist physiologisch mit dem Karotin und mit dem 
Xanthophyli der Pflanzen identisch. Bei der Kuh tritt das Karotin 
in den Vordergrund, beim Huhn das Xanthophyll. Xanthophylifreie 
Ernährung brachte beim legenden Huhn weder im Blutserum noch 
im Eigelb eine nennenswerte Änderung hervor, wohl aber führte eine 
karotin- und xanthophyllarme Kost zu einer Verminderung des 
Pigments, R. Grützner (Frankfurt aM.). 


S. Morgulis. Changes in the weight and composition of fasting lobsters. 
(Biochem. Labor., Columbia Univ.) (Jourr. of biol. Chem., XXIV, 
2, P. 137.) 

Auf Grund einer Angabe in der Literatur, daß der Hummer bei 
längerem Hunger nicht an Gewicht abnimmt, untersucht Verf. diese 
Verhältnisse eingehender. Er findet, daß die totale Gewichtsabnahme 
nach ungefähr zwei Monaten zirka 2:7%, beträgt, der Verlust an 
Trockensubstanz betrug aber 36%, hingegen hatte sich der Wasser- 
gehalt um über 13% erhöht. Die geringe Gewichtsabnahme ist also 
nur eine scheinbare; in Wirklichkeit ist der Gewichtsverlust anstatt 
auf 27% auf 344%, zu veranschlagen, wenn man das aufgenommene 
Wasser in Abrechnung bringt. J. Matula (Wien). 


K. Dröge. Über den Einfluß der Tuberkulose auf die chemische Zu- 
sammensetzung des Tierkörpers. (Pflügers Arch., CLXIII, S. 266.) 


Nr. 6 Zentralblatt für Physiologie. 355 


Es wurden Meerschweinchen mit geringen Mengen einer Rein- 
kultur des Typus humanus geimpft und bei gleicher Fütterung unter 
gleichen Umständen die Wägung der Tiere wöchentlich vorgenommen 
und nach der Tötung durch Chloroform wieder Wägungen angestellt 
und der Darm- und Blaseninhalt vom Gewicht abgezogen. Nach der 
Sterilisierung im Autoklaven bei 120° wurde Trockengehalt und Fett- 
gehalt bestimmt. Es zeigte sich, daß ein Tier, bei dem die Tuberkulose 
ausgeheilt war, fast normalen Fettgehalt besaß, und ein Tier, das 
ihr erlag, sehr geringen Fettgehalt aufwies. Trotzdem ergaben die 
Befunde an den übrigen Tieren, daß kein sicherer Zusammenhang 
zwischen Schwere der Erkrankung und Fettgehalt sich feststellen 
läßt. Dagegen fand sich eine gewisse Beziehung des Weg 
zur Erkrankung, indem die erkrankten Tiere alle 3— 4%, wasserreicher 
waren als die normalen. w. Kolmer. 


H. Dold. Die Kachexie nach parenteraler Einwerleibung von arteigenem 
Organeiweriß. (A. d. Institut f. Hyg. u. Bakt. d. deutschen Medizin. 
Schule in Schangai.) (Zeitschr. f. Immunitätsforsch., XXIV, I. Abt. 
Orig., 4, S. 359.) 

Durch wiederholte Injektion von sterilem arteigenen Organ- 
eiweiß in Form wässeriger Extrakte erzielt man bei Kaninchen und 
Meerschweinchen bedeutende Gewichtsverluste, die bei Kaninchen 
12—18, bei Meerschweinchen 18—24% des ursprünglichen Körper- 
gewichtes betragen. Die histologische Untersuchung der kachektischen 
Tiere ergibt einfache Atrophie der Organe mit Ablager ung von Hämo- 
siderin in Milz, Leber und eallyaphärnsen. An den Injektions- 
stellen kommt es zu entzündlicher Reaktion als Ausdruck einer leuko- 
taktischen Wirkung der Organextrakte. H. Jaffe (Wien). 


F. Weigert und H. Böhm. Photochemische Reaktionen in Gemischen von 
Ozon und Wasserstoff. (Zeitschr. f. physikal. Chem., XC, 2, S. 189.) 
Es wird der katalytische Einfluß ultravioletter Strahlen auf die 
gleichzeitig stattfindende Ozonzersetzung und Wasserbildung in Ge- 
mischen von Ozon und Wasserstoff einer quantitativen Untersuchung 
unterzogen. 
Es ergibt sich, daß im Dunkeln innerhalb einer Stunde keine 
merkliche Reaktion zwischen Wasserstoff und Ozon stattfindet. Bei 
Bestrahlung laufen die beiden Vorgänge 


20,30, und H,-- O,= H,0 +0, 


gleichzeitig ab. Die Bildung von Wasserstoffsuperoxyd konnte nicht 
nachgewiesen werden. 

Bei großem Wasserstoffüberschuß überwiegt die mit Kontrak- 
tion verbundene Wasserbildung, während bei größeren Ozonmengen 
die mit Dilatation verbundene Ozonzersetzung in den Vorder- 
grund tritt. 

Die photochemische Wasserbildung verläuft bei geringer Ozon- 
konzentration proportional dieser, nähert sich aber bei höherer Ozon- 
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konzentration einem Grenzwert, der um so höher liest, je größer der 
Wasserstoffpartialdruck ist. Flecker (Wien). 


E. Baur und R. Orthner. Über die Dynamik der Kohlensäure. Ab- 
spaltung aus organischen Verbindungen. (A. d. physiol.-chem. Labor. 
d. Eidgenöss. Techn. Hochschule in Zürich.) (Zeitschr. f. physikal. 
Chem: H3TGE; u; -8:,78%) 

Es wird die Zersetzung des basischen Ferrioxalates von Eder 
in Ferrooxalat und Kohlensäure bei Temperaturen zwischen 160— 200° 
messend verfolgt und gezeigt, daß sie zu einem Gleichgewicht führt. 
Versuche der Kondensation "dieser beiden zu Ferrioxalat hatten nega- 
tiven Erfolg. 

Desgleichen wird die Gleichgewichtskonstante der Zersetzung 
der Salizylsäure in Phenol und Kohlensäure bestimmt und es gelang 

auch hier die Synthese der Salızylsäure aus den Zersetzungspro- 
dukten nicht. 

Schließlich wird der Dissoziationsdruck der bei der Zersetzung 
von Natriumsalizylat auftretenden Kohlensäure bestimmt. 

Flecker (Wien). 


K. E. F. Schmitz. Die Verwandlungsfähigkeit der Bakterien. (Experi- 
mentelles und Kritisches mit besonderer Berücksichtigung der 
Diphtheriebazillengruppe.) (A. d. hyg. Institut Greifswald.) (Zentral- 
blatt f. Bakteriol., I. Abt., Orig., LXXVII, 5/6, S. 369.) 

Den echten Diphtheriebazillen kommen folgende Eigenschaften 
zu, die den Diphtheroiden fehlen. Sie sind lange, schlanke Stäbchen, 
in V- und T-Form gelagert, die die Neissersche Polfärbung geben, 
im tiefen Agarstich (anaerob) wachsen, Traubenzucker vergären und 
ein im Tierversuch nachweisbares Diphtheriegift produzieren. 

Durch Meerschweinchenpassage gelingt es nun, typischen Diph- 
theriebazillen alle ihre charakteristischen Eigenschaften zu nehmen. 
Dieses Schwinden geht nicht sprungweise, sondern nur nach und nach 
vor sich und außer dem Endgliede der "Veränderungen werden alle 
Übergänge und Zwischenstufen beobachtet. Die Veränderungen sind 
teils reversibel, teils irreversibel und als Genovarationen, d. h. als 
erbliche Veriationen zu betrachten. 

Echte Mutation ist bisher bei Bakterien noch nie gefunden 
worden. H. Jaffe (Wien). 


Pflanzenphysiologie. 


V. Vouk. Die Umstimmung des Phototropismus bei Chara sp. (Ber. d. 
deutschen bot. Gesellsch., XXXTIII, 8, S. 410.) . 

Junge Vorkeime von Chara foetida (1 cm lang) zeigten negative 
Phototaxis am Fenster dem einseitigen Tageslicht ausgesetzt. Nach 
einer Woche aber war diese Reaktion schwächer zu sehen; mit dem 
Erscheinen der Sproßwirtel verschwand sie völlig, ja es kam langsam 
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der positive Phototropismus in Erscheinung, der später, als die Vor- 
keime 5 cm lang wurden, sehr deutlich wurde. Bisher war eine solche 
Umkehrung nur bekannt bei Helianthemum vulgare und 
Linariacymbelaria (Stiele der Blüten und Früchte), dann 
bei Sporangienträgern vonPhycomyces niteus. 
Matouschek (Wien). 


K. Goebel. Das Rumphius- Phänomen und die primäre Bedeutung der 
Blattgelenke. (Biol. Zentralbl., XXXVI, 2/3, S. 49.) 

Unter dem genannten Phänomen versteht man das Eintreten 
einer Schlafbewegung der Blätter bei Phyllanthus Urinaria 
und Ph. Niruri infolge eines Abtrennens der Zweige oder Aus- 
reißens der ganzen Pflanze. Da ım Laufe der Zeit bei weiteren Unter- 
suchungen Verwechslungen eintraten, mußte Verf. vom Grund aus neue 
Studien anstellen. Sie ergaben: Ph. Urinarıa(Malaiischer Archipel) 
ist ausgezeichnet durch traumatonastische, thermonastische, hygrona- 
stische und photonastische Reizbewegungen. Die zeigen deutlich, daß 
Reize sich summieren können, und zwar sowohl äußerliche gleichartige 
als ungleichartige (Lichtreize mit Stoßreizen oder Trockenreizen). Die 
Empfänglichkeit der Pflanzen ist eine (namentlich für Lichtreize) ver- 
schiedene, je nach den Bedingungen, denen die Pflanzen vorher aus- 
gesetzt waren, Schattenpflanzen können sich z. B. in Sonnenlicht, das 
Sonnenpflanzen nur zur Hebung des Blattes veranlaßt, fast momentan 
schließen. Längere Einwirkung von starkem Lichte oder Dunkelheit 
bedingt eine verminderte Reizbarkeit. Das Prinzip der Summierung 
der Reize gestattet auch zu zeigen, daß Reize, die anscheinend keine 
Wirkung ausübten, doch wahrgenommen wurden. Eine Reizleitung 
findet auch von den Wurzeln nach den oberirdischen Teilen statt, 
wodurch das „Rumphius-Phänomen‘ bedingt ist. Analoge Erscheinun- 
gen finden sich bei Oxalis strieta und anderen Pflanzen. Die 
auffallend rasch erfolgenden Einrollbewegungen der Blätter von Le er- 
siaoryzoides(Gras)sind dadurch bedingt, daß sie für Transpira- 
tionssteigerung besonders empfindlich sind, eine Empfindlichkeit für 
mechanische Reize liegt nicht vor. Die primäre Funktion der Blatt- 
gelenke liegt im folgenden: Sie sind in erster Linie Entfaltungsorgane, 
in zweiter tragen sie das Gewicht der Blätter und erst in dritter Linie 
sind manche davon auch Organe für Variationsbewegung. Das gleiche 
gilt auch für die Scheiden- und Spreitengelenke der Gräser, für die 
reizbaren Staubgefäße von Berberis und Centaurea. Die Stellung, 
welche die durch Gelenke entfalteten Blättchen einnehmen, unter- 
liegt einer korrelativen Beeinflussung. Es gelingt, eine Seitenfieder 
zur terminalen, ein Seitenblättchen zum Endblättchen, ein paarig 
gefiedertes Blatt zu einem unpaarig gefiederten zu machen. Die durch 
die Art der Entfaltung ermöglichten Reizbewegungen der Blätter 
sind oft für die Pflanze von keinem Nutzen; dies gilt z. B. für die 
auffälligen seismonastischen Bewegungen (Mimosa pudica, 
Berberis,Gentaurea)und auch für die langsamen durch Stoß- 
reiz ausgelösten Bewegungen. Auch die übrigen Bewegungen sin. 
nicht ‚im Kampfe ums Dasein‘ erworben, sondern es tritt die allen 
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Pflanzenzellen eigene Reizbarkeit an den Gelenken besonders auf- 
fallend hervor als Begleiterscheinung bestimmter Entfaltungs- und 
Stellungseinrichtungen. Die Reizbarkeit kann nützlich sein, braucht 
es aber nicht zu sein. Matouschek (Wien). 


K. Linsbauer. Die physiologischen Arten der Meristeme. (Biol. Zentralbl., 
AXÄXXVL.2/3,18.11%) 

Die bisherige Umgrenzung der verschiedenen Meristeme hat das 
physiologische Moment ganz außer acht gelassen. Verf. aber zeigt z. B., 
daß das gesamte Urmeristem durchaus keinen funktionell gleichwertigen 
Meristemkomplex darstellt; nur der äußerste Scheitel ist imstande, 
nach erfolgter partieller Verletzung einen neuen Vegetationspunkt zu 
regenerieren. An operierten Vegetationsspitzen von Helianthus 
und Phaseolus hat sich Verf. stets überzeugen können, daß ver- 
letzte Partien der in zunehmender Differenzierung begriffenen Zellen 
in der Kallusbildung vorauseilen. Während Blattanlagen und junge 
Internodien schon zwei Tage nach der Operation einen wohlentwickel- 
ten Kallus aufweisen, ist im Bereiche des verletzten Archimeristems 
noch nicht die Spur zu sehen. Erst 24 Stunden später hat auch hier 
die Kallusbildung eingesetzt. Innerhalb dieser Frist ist jedoch bei den 
in rapider Entwicklung begriffenen Keimlingen jedenfalls schon eine 
zunehmende Differenzierung eingetreten; die einen Kallus produzie- 
renden Zellen dieser Region haben ihren ursprünglichen embryonalen 
Charakter voraussichtlich bereits eingebüßt. Die embryonalen Archi- 
meristemzellen bilden somit in diesem Zustande tatsächlich keinen 
Kallus aus. — Auf Grund seiner Studien kommt Verf. zu einer 
Einteilung der Meristeme, die im Original nachgesehen werden muß. 

Matouschek (Wien). 


H. Molisch. Über ein neues Verfahren, Pflanzen zu treiben. Azetylen- 
methode. (Anz. d. kaiserl. Akad. d. Wiss. in Wien, LIII, 1.) 

Die Ruheperiode (Nachruhe) wird durch längeren (48stündigen) 
Aufenthalt in mit Azetylen stark verunreinigter Luft bei Zweigen 
von Aesculus und Syringa und bei Topfpflanzen von Tilia 
wesentlich abgekürzt. Dieses ne u e Verfahren kommt billig zu stehen, 
ist aber ausgezeichnet. Das Azetylen und die anderen Narkotika 
(Äther) sind im Sinne der Erstickungstheorie Verworns durch 
Behinderung der Sauerstoffatmung wirksam. 

| Matouschek (Wien). 


H. Molisch. Über das Treiben ruhender Pflanzen mit Rauch. (Anz. d. 
kaiserl. Akad. d. Wissensch. in Wien, math.-naturw. Kl., LIIL, 1.) 


Wenn man Zweige verschiedener Gehölze zur Zeitihrer 
Nacehruhein einen abgeschlossenen Raum bringt, der mit Rauch 
irgendwelcher Art gefüllt wurde, darin 24—28 Stunden beläßt und 
dann im Warmhause am Lichte weiter kultiviert, so treiben diese 
gleichsam geräucherten Zweige oft um 1—3 Wochen früher aus als die 
ungeräucherten Kontrollzweige. Gute diesbezügliche Resultate er- 
caben: Syringa vulgaris, Rhus typhina, Forsythia, 
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Corilus, Aesculus,Gornussanguinea, Spiraea usw. 
Bei Versuchen im kleinen (unter Glasglocken) empfiehlt sich Papier- 
und Tabakrauch, bei Versuchen im großen (Kiste, kleines Gewächs- 
haus) eignet sich sehr gut Rauch aus Sägespänen. Von den Stoffen, 
aus denen der Rauch besteht, wirken wohl besonders Azetylen und 
Äthylen. Die im winterlichen Zustande befindlichen Zweige 
werden nur dann durch Rauch nicht geschädigt, wenn die Wirkung 
desselben nur 1—2 Tage gedauert hat. Beblätterte Pflanzen 
werden durch Rauch oft geschädigt. Durch Sägespänerauch wurden 
gebräunt und getötet die Blätter von Eupatorium adeno- 
phorum, ImpatiensSultani, SelaginellaMarten- 
si, Azaleaindica,Echeneria glauca; anderseits wurde 
Tolmiaea Menziesii und Aloe vulgaris innerhalb 24 
Stunden kaum oder gar nicht angegriffen. Man sieht hier also dieselbe 
Erscheinung wie beim Warmbade: ruhende Pflanzenteile sind wider- 
standsfähiger als in voller, negativer Tätigkeit befindliche. — Die 
Zahl der Stoffe, die ruhende Pflanzenteile zu raschem Austreiben ver- 
aulassen können, ist jedenfalls eine viel größere als man bisher ver- 
mutet hat. So zeigte sich, daß Leuchtgas, Dämpfe von Thymol, 
Chloralhydrat, Kampfer, Naphthalin, Azetylen und Azeton diese 
merkwürdige Fähigkeit im — Grade besitzen. Beide Verfahren des 
Verfassers: Warmbad und die neue Rauch-Treibmethode, werden sich 
sicher in der Praxis in weitem Umfange einbürgern; eine einfachere 
Treibmethode wird wohl kaum gefunden werden können. 
Matouschek (Wien). 


A. Haenicke. Vererbungsphysiologische Untersuchungen an Arten von 
Penicilium und Aspergillus. (Zeitschr. f. Bot., VIII, 4/5, 5. 225.) 

Verf. konnte bei Arten der genannten Pilzgattungen durch Gifte 
oder Giftzusatz, erhöhte. Temperaturen, Änderung der Nährlösungs- 
konzentration oder -zusammensetzung leicht Abänderungen erzielen, 
die sich bei Kultur unter normalen Bedingungen verschieden 
lange Zeit oder gar 3040 Impfgenerationen konstant halten 
lassen. Die Giftstoffe waren z. B. PbNO,, MnCl, + 4H,0, Salizyl- 
säure, Uranylnitrat, Fe,Cl,, KJ, Chloralhydrat, HgCl,, K,Cr,O,, 
AuCl,, CuSO, usw. Die Abänderungen treten sofort, oft auch bei 
Einwirkung verschwindend geringer Mengen (sogar bei 1: 800 Mill.) 
auf Entwicklungsstadien der noch nicht fruktifizierenden Myzelien 
auf; sie treten fast mit der Sicherheit physiologischer Versuche auf 
(also nicht wie Mutationen nur in seltenen zufälligen Ausnahmen). 
Aber eine bisher noch nicht erklärte Launenhaftigkeit tritt auf, 
. Massenaussaat führt leichter zum Ziele als Einzelaussaat, z. B. ist 
eine bestimmte Abänderung nicht immer an ein bestimmtes Gift ge- 
bunden. Aspergillusflavus,A.nigerundPenicillium 
glaucum f.H. zeigten sich als brauchbare Objekte, P.glaucum 
f. F. war aber total widerstandsfähig. Die Änderungen betreffen die 
Farbe der Konidiendecken, die Abänderung der primären beziehungs- 
weise sekundären Konidien der beeinflußten Myzelien. Die Konstanz 
der experimentell veränderten Formen ist sehr verschieden. Einmal 
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vorhandene Konstanz zu erschüttern, z. B. Rückschlag zu erzwingen, 
ist im allgemeinen bei keiner Pilzart gelungen. Die erhaltenen Ab- 
änderungen lassen sich nicht schlechthin als Modifikationen und 
Mutationen bezeichnen; da versagt die heute in der Botanik geläufige 
Ansicht über die Entstehung von Abänderungen. 

Matouschek (Wien). 


A. C. Crawiord and W.K. Watanabe. The occurrence of p-hydroxy- 
phenylethylamine in various mistletoes. (Div. of Pharm., Stanford 
Univ., S. Francisco.) (Journ. of biol. Chem., XXIV, 2, p. 169.) 

In verschiedenen Mistelarten der Südweststaaten Nordamerikas 
wurde p-Oxyphenyläthylamin gefunden, auf dem die blutdruck- 
steigernde Wirkung des Extraktes dieser Pflanzen und zum Teil auch 
die diuretische Wirkung beruht. J. Matula (Wien). 


Physikalische Chemie. 


H. Nordenson. Die Bedeutung des Lichtes für die Stabilität kolloider 
Lösungen. (Chem. Univ.-Labor., Upsala.) (Zeitschr. f.physikal. Chem., 
XG,:5;.8..603.) 

Die koagulierende Wirkung des Lichtes (sowie der Radium- und 
Röntgenstrahlen) wird an Goldsolen ultramikroskopisch und spektrc- 
photometrisch verfolgt. Das Licht hat auf Metallkolloide eine lang- 
sam koagulierende Wirkung, wobei die disperse Phase — das Gold — 
keine chemische Umwandlung erleidet. Die Lichtwirkung ist auch 
nicht auf chemische Umwandlungen im Dispersionsmittel und dadurch 
erzeugte neue Verbindungen zurückzuführen. Die Wirkung ist von der 
Ladung der Teilchen unabhängig. 

In allen Fällen ist die Lichtkoagulation von einer Verminderung 
der totalen Ladung des Kolloides begleitet. Fleceker (Wien). 


G. v. Georgievies. Über eine neue Form und Grundlage des Verdünnungs- 
gesetzes der Elektrolyte. (K. k. deutsche Techn. Hochschule, Prag.) 
(Zeitschr. f. physikal. Chem., CX, 3, S. 340.) 

Es wird gezeigt, daß zwischen dem in der allgemeinen Verdün- 
nungsformel enthaltenen Exponenten einerseits, den inneren Reibungen 
und den Wanderungsgeschwindigkeiten andererseits bestimmte Be- 
ziehungen bestehen, die auf die zwischen Wasser und den Elektrolyten 
vorhandenen chemischen Affinitäten zurückgeführt werden können. 

Diese Beziehung allein genügt indessen nicht, um den verschie- 
denen Wert der n-Werte zu erklären. 

Durch die Annahme einer bis in den Bereich der größten Ver- 
dünnungen gehenden Ionenanziehung kann eine Erklärung für den 
Verlauf gegeben werden, wonach die Größe der n-Werte durch Ad- 
sorption (mit H,O als Adsorbens) und Ionenanziehung bestimmt er- 
scheint. Daraus sowie aus dem Umstand, daß die n-Werte von der 
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Zahl der Ionen unabhängig sind, führt zum Schlusse, daß das Massen- 
wirkungsgesetz für den Vorgang der elektrolytischen Spaltung in 
wässerigen Lösungen keine Gültigkeit besitzt. Die Veränderlichkeit des 
Dissoziationsgrades mit der Konzentration wäre nur durch die Wirkung, 
von Adsorption und Ionenanziehung bedingt. Fleeker (Wien). 


'G. Bakker. Die Struktur der Kapillarschicht. (Zeitschr. f.physikal. Chem., 
RG41, 8.89.) 

Die große Unordnung in der Bewegung und Stelle der Moleküle 
macht es möglich, bei Flüssigkeiten, Dämpfen und ihrer Übergangs- 
schicht den Stoff durch ein stetig ausgedehntes Agens zu ersetzen. 
Versteht man unter der Dicke der Kapillarschicht eine Strecke, unter- 
halb welcher man die Dicke der Übergangsschicht zwischen der flüssi- 
gen beziehungsweise dampfförmigen Phase nicht wählen kann, ohne 
prozentisch zu viel von dem Wert der Energie der Kapillarschicht und 
von der Oberflächenspannung zu vernachlässigen, so wird gefunden, 
daß für Temperaturen in der Nähe des Schmelzpunktes die Zahl n 
der Molekelschichten der Kapillarschieht nur 3—4 beträgt. Nur in der 
Nähe der kritischen Temperatur erhält man für n. 12—15. In der un- 
mittelbaren Nähe der kritischen Temperatur findet man beträchtlich 
erößere Werte für die Zahl der Molekelschichten und der Kapillar- 
schicht. Bei Äther z. B. liegt der Wert zwischen 27—92 und bei 
Kohlensäure zwischen 300—2000. 

Für den Radius der Wirkungssphäre erhält man eine Strecke von 
etwa 6—7 mittleren Molekelabständen der Flüssigkeiten. 

Flecker (Wien). 


G. C. Schmidt und B. Hinteler. Über Adsorption. V. Abh. (Physiol. In- 
stitut Münster, Westfalen.) (Zeitschr. f. physikal. Chem., XCI, 1, 
S. 103.) 


Es wird die Adsorption verschiedener Dämpfe an Kohle, unter- 
sucht. Bei normalen Flüssigkeiten ist die Sättigung angenähert um- 
gekehrt proportional dem Molekularvolumen in flüssigem Zustande. 
Bei assoziierten Flüssigkeiten ist das Produkt aus Sättigung und Mole- 
kularvolumen teils größer, teils kleiner als bei den normalen. 

Flecker (Wien). 


A. B. Droogleever Fortuyn. Über die Adsorption von Fuchsin und 
Säurefuchsin durch Kohle. (Zeitschr. f. physikal. Chem., XC, 2, 5.236.) 
Wird eine wässerige Lösung von Neufuchsin 1/100%, durch wenig 
Kohle entfärbt und abfiltriert, so kehrt nach längerer Zeit ihre Farbe 
zum Teil wieder zurück. Dies tritt sowohl bei K ı p p schem „‚Fuchsine“ 
als auch bei Fuchsin und Magentarot von Grübler & Komp. und 
bei Neufuchsin der Höchster Farbwerke auf. 

Während die Rückkehr der Farbe etwa 24 Stunden dauert, kann 
dieselbe durch Zusatz weniger Tropfen Essigsäure, Ameisensäure oder 
Salzsäure schon in einer Minute hervorgerufen werden. 

Die Ursache dieser Erscheinung ist noch unbekannt. 

Fleeker (Wen). 
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Fermente. 


T. B. Aldrich. Relative to the total nitrogen and &-amıino nitrogen content 
of pepsins of different strengths. (From the Res. Labor. of Parke, 
Davis and Comp., Detroit.) (Journ. of biol. Chem., XXIII, 1, p. 339.) 

Eine Reihe von Pepsinpräparaten wurden verglichen und Ge- 
samtstickstoff, Aminostickstoff nach van Slyke sowie die Wir- 
kungsstärke des betreffenden Pepsins bestimmt. Es ergab sich, daß 
der Prozentgehalt des Aminostickstoffes abnahm, je stärker die pepti- 
sche Wirksamkeit war. Der Gesamtstickstoff war weitgehend konstant 
bei verschieden wirksamen Pepsinen, 

R..Grützwer (Frankiurizen} 


M. Jacoby. Zur Kenntnis der Auxowirkung der Aminosäuren auf 
Ureasen. (Biochem. Zeitschr., LXXIV, 1/2, S. 105.) 

Die Wirkung der Soja-Urease wird durch Aminosäuren sehr 
erheblich verstärkt. Die Vermutung, daß hierbei die freie Amino- 
gruppe für die Auxowirkung erforderlich sei, wird durch den negativen 
Ausfall eines Versuches mit hippursaurem Natron bestärkt. Aller- 
dings ist es wahrscheinlich, daß für andere Ureasen auch noch anders- 
artige Auxogruppen vorhanden sein können. 

Liesegang (Frankfurt a.M.). 


M. Jacoby: Über die Einwirkung von antiseptischen Substanzen auf 
Ureasen. (Biochem. Zeitschr., LXXIV, 1/2, S. 107.) 

Bei der Untersuchung der Frage, ob die Harnstoffspaltung 
durch Bakterien auf Enzymwirkung zurückgeführt werden kann, fiel 
die hohe Empfindlichkeit der bakteriellen Harnstoffspaltung gegen- 
über einigen antiseptischen Mitteln auf. Es war daher wünschenswert, 
auch ein sicheres lösliches Enzym auf sein Verhalten gegenüber Anti- 
septizis zu prüfen. Dabei ergab sich, daß Soja-Urease, die gegen 
Toluol ganz unempfindlich ist, durch Fluornatrium und noch mehr 
durch Senföl außerordentlich in ihrer Wirksamkeit gestört wird. 

| Liesegang (Frankfurt a. M.). 


H. H. Bunzell. The mode of action of the oxidase. 

Derselbe. T'he relative oxidase activity of different organs of the same 
plant. (Bureau of Plant. Ind., Dep. of Agr., Washington.) (Journ. of 
bio. (Chem, XXI V. 72,,P-91 and 103, 

Es wird die Wirkung von pflanzlichen Oxydasen auf verschiedene 
aromatische Körper untersucht. Die beschleunigende Wirkung der- 
selben findet nach einer bestimmten Periode ein plötzliches Ende. Es 
werden verschieden verzögernde Faktoren besprochen, die jedoch alle 
nicht für den plötzlichen Stillstand der Oxydation verantwortlich 
sein können. 

Die Oxydasewirkung verschiedener Pflanzenteile ist sehr ver- 
schieden. J. Mat u lan): 
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D. F. Harris and H. J. M. Creighton. Studies on reductase. IV. The 
influence of alkaloidal and other narcotic poisons on reductase. (Labor. 
of Physiol. of Dalhousie Univ., Halıfax, N. S.) (Journ. of biol. Chem., 
RTL, 3,-Pp::535:) 

Es wird die Verzögerung der Wirkung von (aus Hirnrinde und 
Leber von Katzen gewonnenen) Reduktase auf Oxyhämoglobin durch 
verschiedene Gifte untersucht. Heftige Protoplasmagifte hatten keinen 
erheblichen Einfluß auf die Reduktasewirkung. Die Giftwirkung der 
narkotischen Alkaloide scheint sich gegen eine physiologische Tätig- 
keit des Stoffwechsels zu richten, die nicht identisch ist mit der In- 
spirationsphase der Gewebeatmung (Reduktasewirkung). Chloro- 
form ist giftiger als Alkohol und Äther auch in bezug auf die Hemmung 
der Reduktasewirkung. J. Matula (Wien). 


M. Jacoby. Über Harnstoffspaltung durch Bakterien. (Biochem. Zeit- 
Schr ALEX XIV, 1/2,8. 109:) 

Auch bei der Soja-Pflanze, die so reich an Urease ist, sind Bak- 
terien des Bodens ausschlaggebend für die Stickstoffanreicherung in 
der Pflanze. Da die Knöllchenbakterien der Soja-Pflanze dem Verf. 
nicht zugänglich waren, benutzte er zur bakteriellen Harnstoffspaltung 
eine Bakterienkultur von U. Friedemann, welche bei Bakterien 
Tumoren zu erzeugen vermag. Die Spaltung gelang bisher nur durch 
die lebenden Bakterien. Die Urease daraus konnte noch nicht ge- 
wonnen werden. Vielleicht handelt es sich hier um ein unlösliches 
Endoenzym. Die vollkommene Unlöslichkeit in Wasser brauchte 
nicht gegen die Enzymnatur zu sprechen. Denn auch Soja-Urease 
kann ihre volle Wirksamkeit bewahren, wenn man sie in einen unlös- 
lichen Zustand überführt. 

Die Tumorenbildung braucht natürlich nichts mit der Harn- 
stoffspaltung zu tun zu haben. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


G. Seiffert. Trockenorgane für die Abderhaldensche Reaktion. 
(Münchener med. Wochenschr., LXIII, 13, S. 456.) 

Wer sich mit der Prüfung der Abderhaldenschen Abwehr- 
fermente beschäftigt hat, wird die Klage des Verfs. über die Schwierig- 
keit und Umständlichkeit der Brauchbarkeit einwandfrei dargestellter, 
aber länger aufbewahrter Organe jedesmal vor dem Versuch zu kon- 
trollieren verstehen. Diesem Übelstande sucht Verf. nun durch Dar- 
stellung von Trockenorganen zu begegnen (Abderhalden hat 
Trockenorgane zwar abgelehnt), die er durch sorgfältige Prä- 
parierung mit Alkohol und Äther und nachfolgender schneller 
Trocknung im Vakuum herstellt. F. Deutsch (Wien). 


F. Plaut. Über den Mechanismus der Abbawvorgänge bei dem Abder- 
haldenschen Dialysierverfahren. (A.d.serolog. Labor.d. psychiatr. 
Univ.-Klinik in München.) (Zeitschr. f. Immunitätsforsch., XXIV, 
1. Abt. Onig., A, S. 361.) 

Die nach den Vorschriften Abderhaldens zubereiteten 

ÖOrganstückchen haben die Fähigkeit unspezifischer Hämolyse. Diese 
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Fähigkeit wird durch Digestion mit Serum und durch wiederholte 
Digestion mit Blut aufgehoben. Dieses Phänomen der Hämolyse und 
ihres Schwindens beruht auf der Adsorption von Eiweißkörpern. In 
ähnlicher Weise wirken anorganische Kolloide (Kaolin, Aluminium- 
hydroxyd) dadurch hämolytisch, daß sie Eiweißkörper der Erythro- 
zyten adsorbieren (Friedberger und Kumagai). 

Durch intensives Auskochen der Organstückchen kurz vor An- 
stellung des Versuches und durch vollkommenes Blutfreimachen der 
Organstückchen kann man ihre Adsorptionskraft und damit ihre 
störende Nebenwirkung abschwächen. H. Jaffe (Wien). 


D.D. van Siyke, M. Vinograd-Villchur and J. R. Losee. The Abder- 
halden reaction. (From the Hosp. of the Rockefeller Institute and 
the Lyine-In Hosp. of New York.) (Journ. of biol. Chem., XXIII, 
17. P827) 

Die Verf. verwenden die van Slykesche Aminostickstoff- 
methode nach vorhergegangener Enteiweißung des Serums mit kolloi- 
dem Eisenhydrat unter bestimmten Bedingungen zur Erkennung 
des Abbaues von verschieden präparierten Plazentasubstraten durch 
die Sera. Beinahe jedes Serum zeigte mit Plazentasubstrat nach 
Abderdalden angesetzt einen Abbau, der bei normalem und Serum 
von Schwangeren sich ziemlich in denselben Grenzen hält, wenn auch 
im allgemeinen bei den Seren von Schwangeren die Abbauwerte etwas 
höher liegen. Trotzdem wird wegen der diese Unterschiede weit über- 
treffenden individuellen Schwankungen bei Normalen wie Schwangeren 
der diagnostische Wert der Reaktion entschieden bestritten. Die 
Nichtspezifizität des Abbaues wird auch aus der Tatsache gefolgert, 
daß Karzinomsubstrat in gleichem Umfang wie Plazenta abgebaut 
wird. Zahlreiche Tabellen geben eine Übersicht über die Resultate. 

R. Grützner (Frankfurt a.M.). 


Pharmakologie und Toxikologie. 


W. J. V. Osterhout. The measurement of toxieity. (From the Labor of 
Plant. Physiol., Harvard Univ., Cambridge.) (Journ. of biol. Chem., 
xx LE, 71, pP: 67.) 

Die Methode des Verfs., durch den Einfluß auf die Leitfähigkeit 
des lebenden Gewebes die Giftigkeit verschiedener Salze festzustellen, 
wurde auf Laminaria angewandt und die Bedingungen werden erörtert. 


R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


O. Loeb + und S. Loewe. Die örtliche Reizwirkung der zur Injektions- 
behandlung empfohlenen Digitalispräparate. (A. d. pharm. Univ.- 
Institut in Göttingen.) (Ther. Monatsh., XXX, 2, S. 74.) 

Es wurde die subkutane Methode der Applikation von Digitalis- 
präparaten an Ferkeln angewandt. Die stärkste Reizwirkung ım 
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Unterhautzellgewebe zeigten das Digitoxin und das so vielfach zur 
subkutanen Injektion empfohlene Digalen. Das gewöhnliche Digitalis- 
infus zeigt fast keine Wirkung auf. die Haut, wird aber von dem Digi- 
folin und Dialysat Golaz noch übertroffen; die übrigen Präparate be- 
wegen sich um das Infus herum. M. Bauer (Wien). 


S. Loewe. Über die Methodik der Wertbestimmung von Digitalispräparaten 
am Frosch. (Eine Entgegnung in Sachen O.Loebs 7 auf die gleich- 
namige Mitteilung R.Gottliebs in der Wochenschr. 1914, S. 813.) 
(Münchener med. Wochenschr., LXIII, 12, S. 424.) 

Versuch einer Entkräftung des ‚durch Gottlieb gegen 
Loeb erhobenen Vorwurfes der Vernachlässigung von Fehlerquellen 
bei der Wertbestimmung von Digipuratumpräparaten. 

FE. Deutsch (Wien). 


C. G. Santesson und L. Strindberg. Üben die Herztonika direkte Wirkun- 
gen auf das Zentralnervensystem aus? (A. d. pharm. Abt. d. Karo- 
linischen med.-chir. Institutes in Stockholm.) (Wiener med. Wochen- 
schr{,.1916, 14, .S. 538.) 

Bei Injektion verschiedener Digitalispräparate, sowohl intra- 
venös wie subdural, beobachteten Verff. Symptome von seiten des 
Nervensystems, die zum Teil Reizungs-, zum Teil Lähmungserschei- 
nungen entsprachen, besonders Steifigkeit und dann Lähmung der 
Nackenmuskelnr, Miosis usw., die sie als direkte Wirkung der Herz- 
tonika auf das Zentralnervensystem auffassen — unabhängig von der 
Kreislaufwirkung der Drogen. Lied erer’(Wien)l 


O. Ulsamer. Pharmakognostisch-pharmakologische Studie über die Pfeil- 
giftrinden von Lophopetalum und Lunasia. (Inaug.-Dissert., Erlangen, 
1914.) 

Authentisches Material von Lophopetalumtoxicum 
(Euphorbiacee) und Lunasiaamara (Rutacee) wurde bisher noch 
nicht untersucht. Verf. erhielt solches. Der Lophopetalum- 
Tuoslemestraktn (Gowt ex ’L-ophopetali tToxTei=Gort. 
AbuhabCGahoy bei Merck) zeigte bei Fröschen folgende Wir- 
kung: Nach der Injektion noch einige Sprünge, dann Ermattung, bei 
Dosen von 0.025—0'01 g Tod infolge Herzstillstandes. Hier ergibt 
sich wie auch bei Warmblütlern qualitativ dieselbe, quantitativ eine 
etwas stärkere Wirkung als sie die Folia Digitalis besitzen. Der 
Lunasia-Rindenextrakt (Cortex Rabelaisiae) ergab bei 
Warm- und Kaltblütern reine Zentrallähmung. 

Matouschek (Wien). 


M. Jacoby. Über die Verteilung von Jodverbindungen im Organismus 
in Beziehung zu ihrer Konstitution. (Biochem. Zeitschr., LXXIV, 
1/2, 8.123.) 

Dijodbrassidinsäure, deren Kalziumsalz und deren Äthylester, 
ferner monojodbehensaures Kalzium und Dijodtaririnsäure wurde mit 

Gummiarabikum oder Dextrin emulgiert und so Kaninchen in den 
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Magen gebracht. Die Untersuchung der Tiere ergab, daß die Salze 
stark lipotrop sind. Bei den freien Säuren fehlt dagegen die Lipo- 
tropie, Liesegang (Frankfurt a.M.). 


Lenard. Über den Nachweis von Hg in der Leber und im Blute von Kanin- 
chen nach Injektion farbstoffhaltiger Hg-Verbindungen. (A. d. inn. 
Abt. d. Krankenanstalt Magdeburg-Sudenburg.) (Zeitschr. f, 
Chemother., II, 2/4, S. 106.) 

Der größte Teil der bei Spirillose der Hühner gut wirkenden 
Hg-Verbindungen (Tabelle) wird von der Leber zurückgehalten (Be- 
obachtungszeit 48 Stunden). J-haltige Hg-Präparate werden von der 
Leber nicht zurückgehalten, ebenso Br-haltige; dabei ist die Stellung 
der J- und Br-Atome von ausschlaggebender Bedeutung. Die Zurück- 
haltung des Hg geschieht in der Regel erst nach 48, nicht aber nach 
24 Stunden; wahrscheinlich muß das Präparat zuerst in seiner Kon- 
stitution verändert werden. E. Pribram (Wien). 


B. Hahn und E. Kostenbader. Toxikologische und therapeutische Unter- 
suchungen über quecksilberhaltige Farbstoffe. (A. d. inn. Abt. d. 
Krankenanstalt Magdeburg-Sudenburg.) (Zeitschr. f. Ghemother., 
I1.72/4..5.721;) 

Die spirillozide Wirkung folgender merkurierter Farbstoffe wird 
untersucht: 1. Hg-Phthaleine, 2. Hg-Anthrachinonfarbstoffe, 3. Hg- 
Azofarbstoffe; als Testobjekt diente Hühnerspirillose. Die intra- 
muskuläre Applikation erhöht die Dosis tolerata, so bei bimerkuriertem 
Fluoreszin von 18 mg pro Kilogramm Huhn bei intravenöser Injek- 
tion auf 1g pro Kilogramm; schon 10 mg des Präparates genügen zur 
Heilung der Spirillenhühner. Diese Quecksilberpräparate wirken 
dabei auch auf die voll ausgebildete Infektion. Ein Parallelismus 
zwischen Toxizität, Quecksilbergehalt, Löslichkeit, Ionisierbarkeit und 
Heilwirkung ließ sich nicht nachweisen. E. Pribram (Wien). 


A. Strauß. Kupferbehandlung der Tuberkulose und Chemotherapie. 
(Zeitschr. f. Chemother., 11, 2/4, S. 171.) 

Örtliche und allgemeine Behandlung der Tuberkulose mit Cu- 
Salzen. Die örtliche Behandlung mit Lecutilsalbe, welche aus einer 
Verbindung von zimtsaurem Cu mit Lezithin besteht (1,% Cu); 
Zusatz von 10% Zykloform zur Schmerzlinderung. Nach dreitägiger 
kontinuierlicher Behandlung soll eine elektive Zerstörung der kranken 
Herde stattfinden. Nachbehandlung mit 5%iger Protargolsalbe. 
Allgemeinbehandlung durch Inunktionen nach dem Muster der Hg- 
Kuren 3—6 g 15—20 Minuten lang in die Haut. Intravenöse Injek- 
tionen zweimal wöchentlich. Innerlich dragierte Pillen & 0005 Cu, drei- 
mal täglich 1—2 Stück nach der Mahlzeit E. Pribram (Wien). 


M. Jacoby. Über die Ausscheidung von Magnesium durch den Harn. 
(Biochem. Zeitschr., LXXIV, 1/2, S. 131.) 

Einem Menschen waren (wegen Tetanus) 530 cm? einer 2>’%igen 

Magnesiumsulfatlösung subkutan injiziert worden. Es wurde nur 
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seine Ausscheidung durch die Nieren untersucht, obgleich die Haupt- 
ausscheidung (wie beim Ga) durch den Darm erfolgt. Das zu erwartende 
erhebliche Ansteigen des Mg im Harn wurde tatsächlich beobachtet. 
Es fanden sich in 1 Liter zeitweise 0:740 MgO gegenüber 0'183 CaO. 
Die in späterer Zeit gefundenen auffallend hohen CGa-Werte hängen 
vielleicht zusammen mit Gegengaben von CaQl,, von den Verf. aller- 
dings nicht erwähnt. Liesegang (Frankfurt a.M.). 


B. Schweitzer. Veränderungen am Blute nach Mesothoriumbestrahlungen. 
(A. d. Univ.-Frauenklinik in Leipzig; Direktor: Geh. Rat Prof. Dr. 
Zweifel.) (Münchener med. Wochenschr., LXIII, 10, S. 341.) 

Nach Mesothoriumbestrahlung zeigen die Abkömmlinge des 

Iymphatischen und des myeloischen Systems ein verschiedenes Ver- 
halten. Was den Einfluß auf die Iymphatischen Elemente betrifft, 
so folgt der Bestrahlung anfänglich eine schnell einsetzende Lympho- 
penie, welche später in eine lang anhaltende mäßige Lymphozytose 
umschlägt und umgekehrt folgt auf eine anfängliche Leukozytose eine 
langdauernde Reduktion der neutrophilen Leukozyten. Eine direkte 
nennenswerte Beeinflussung des erythroblastischen Apparates durch 
erträgliche Dosen Mesothorium läßt sich nicht feststellen. Die Schädi- 
gung des Blutes bei der Mesothoriumtherapie ist zwar nachhaltig, aber 
nicht als dauernd aufzufassen, vorausgesetzt, daß eine normale Reak- 
tionsfähigkeit des Individuums vorliegt. F. Deutsch Wien). 


Immunität, Anaphylaxie. 


M. Jacoby. Zur Kenntnis der Fermentimmunität. (Biochem. Labor. d. 
Krankenhauses Moabit in Berlin.) (Biochem. Zeitschr., LXXIV, 
12:39: 97.) 

Bei normalen Kaninchen läßt sich injizierte Soja-Urease noch 
längere Zeit im Blutserum nachweisen. Waren sie dagegen vorher 
längere Zeit mit dieser Urease vorbehandelt, so verschwindet die neu 
injizierte Urease schnell. Die Erklärung dieses Immunitätsphänomens 
fügt sich nicht recht in das Ehrlichsche Schema. Anderseits wäre es 
verfrüht, schon jetzt eine neue Theorie an dessen Stelle zu setzen. Die 
vorliegenden Untersuchungen lassen aber erkennen, daß das Ver- 
schwinden der Urease aus dem Blutserum auf keinen Fall durch das 
Auftreten eines Antiferments zu erklären ist. 

; Liesegang (Frankfurt a.M.). 


M. Jacoby. Über die Einwirkung von Serum auf die bakterielle Harn- 
stoffspaltung und über das Problem der Virulenzsteigerung der Bak- 
terien im Tierkörper. (Biochem. Zeitschr., LXXIV, 1/2, S. 116.) 

Serum (Mensch, Kaninchen, Hammel) steigert auch die bak- 
terielle Harnstoffspaltung in erheblichem Maße. Aber diese Wirkung 
kann (im Gegensatz zu der Spaltung durch Soja-Urease) nicht auf 

Glykokoll und andere Aminosäuren zurückgeführt werden. Denn diese 
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sind unwirksam. Um welche chemische Bestandteile des Serums 
es sich handelt, ist noch nicht festgestellt. Dialysierversuche zeigen, 
daß es sich um mindestens zwei Auxokörper handelt. Denn sowohl 
in dem dialysablen wie auch in dem nichtdialysablen Anteil findet 
sich Wirksames. Ein Erhitzen des Serums auf 70° zerstört diese Fähig- 
keit nicht, sondern steigert sie sogar noch etwas. (Ob die vermehrte 
Wirksamkeit nicht etwa durch eine Beförderung der Bakterienver- 
mehrung bedingt sei, erörtert Verf. nicht.) 

Die Serologie befaßte sich bisher mit den Hemmungen durch 
Serum mit den Antikörpern und den Lysinen. Hier wird ihr nun nach 
Ansicht des Verfs. ein neues Arbeitsgebiet gegeben: Über Stoffe, 
welche die durch Bakterien bewirkten Spaltungen verstärken, ohne 
daß sie selbst ein derartiges Spaltungsvermögen besitzen. Unter- 
stützt hier nicht der Wirtsorganismus den eingedrungenen Feind und 
macht er nicht den Schaden dadurch automatisch immer größer? 
Können nicht die Bakterien so virulenter aus dem Kampf hervor- 
gehen? Die Beantwortung dieser Fragen werde besonders interessant 
werden, wenn einmal die chemische Natur der oben genannten Auxo- 
stoffe bestimmt sein wird. Liesegang (Frankfurt a.M.): 


Methodik. 


T. B. Aldrich. An effective apparatus for evaporating ayueous extracts 
by means of a current of air. (From the Res. Labor. of Parke, Davis 
and Comp., Detroit.) (Journ. of biol. Chem., XXIII, 1, p. 255.) 


Verf. beschreibt einen sehr rasch wirkenden Apparat zum Ein- 
engen größerer Flüssigkeitsmengen in der physiologisch-chemischen 
Praxis. Der Apparat gestattet, einen Strom angewärmter und nötigen- 
falls auch filtrierter Luft über die einzuengende Lösung zu leiten. 
Abbildung im Original. R. Grützner (Frankfurt axM). 


F. M. Scales. T'he determination of reducing sugars. A volumetric method 
for determining cuprous oxıide without removal from Fehlings 
solution. (From the Labor. of the Soil Bacteriol. Div., Bureau of 
Plant Industry, Unit States Dep. of Agr., Washington.) (Journ. of 
biol. Chem., XXIII, 1, p. 81.) 

Nach Einwirkung des Zuckers auf die Fehlingsche Lösung 
wird salzsauer gemacht und ein gemessener Anteil der Lösung in 
schwach titrierte Jodlösung gebracht. Das überschüssige, vom Kupfer- 
chlorür nicht reduzierte Jod wird mit Thiosulfat titriert. Die Methode, 
die auch zur Kupferbestimmung dienen kann, wird als rasch und genau 
empfohlen. R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


K. Sauer. Ein Hilfsmittel bei Ausführung der Trommer schen Probe. 
(Münchener med. Wochenschr., LXIII, 10, S. 350.) 

Das Erkennen des Sättigungspunktes für das sich bildende 

Kupferoxydhydratstößt bei der Trommerschen Probe wegen der nach 
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dem Zusatz von Natronlauge ausfallenden Erdphosphate und weil die 
blaue Farbe das Ungelöstbleiben von Kupferoxydhydrat vielfach nicht 
rechtzeitig erkennen läßt, oft auf Schwierigkeiten. Als Hilfsmittel, 
welches diese beiden Übelstände beseitigt, empfiehlt der Verf. das 
gewöhnliche Filtrieren des mit Kupfersulfat in deutlichem Über- 
schuß versetzten Urins. EF/Deutsch (Wan). 


R. G. Pearce. A criticism of the Bang and Lewis-Benediect 
methods for the estimation of blood-sugar, with suggestions for a modi- 
fication of the latter method. (Labor. of Physiol., Western Res. Univ., 
Cleveland.) (Journ. of biol. Chem., XXII, 3, p. 525.) 


Die Bangsche Mikrobestimmung des Blutzuckers hat sich als 
nicht sehr geeignet erwiesen. Es werden einige Verbesserungen der 
Methode von Lewis-Benediet vorgeschlagen. 

J. Matula (Wien). 


V.C. Myers and C. V. Bailey. The Lewis and Benedict method for 
the estimation of blood sugar, with some observations obtained in disease. 
(Labor. of Pathol. GChem., New York Postgraduate Med. School.) 
(Journ. of biol. Chem., XXIV, 2, p. 147.) 

Einige Vereinfachungen der Lewis-Benedictschen Me- 
thode zur Blutzuckerbestimmung (welche auf der Rotfärbung beruht, 
welche schon sehr kleine Mengen von Glukose mit Pikrinsäure und 
Natriumkarbonat infolge Bildung von Pikraminsäure ergeben) und 
Anwendung auf einige Fälle von Nephritis und einen Fall von ‚‚Nieren- 
diabetes‘, J. Matula (Wien). 


D. C. Cochrane. T'he determination of ammonia nitrogen in steer’s urine. 
(From the Institute of Anim. Nutrition of the Pennsylvania State 
Coll. in cooparation with the Bureau of Anim. Ind. ofthe Unit. States 
Dep. of Agr.) (Journ. of biol. Chem., XXIII, 1, p. 311.) 


Die Bestimmung des freien Ammoniaks neben dem gebundenen 
Ammoniak im Urin vom Rind stößt auf Schwierigkeiten wegen der 
Zersetzlichkeit des anwesenden Ammonkarbonats. Bestimmungen 
von Totalammoniakstickstoff erfordern besondere Vorsichtsmaßregeln 
wegen der ammoniakalıschen Zersetzung. So genügt weder Chloro- 
form noch Toluol zu diesem Zweck. Zusatz von Schwefelsäure in 
geringem Überschuß hemmt die Zersetzung in praktisch genügendem 
Maße, so daß bei täglichen Ammoniakbestimmungen in den Urin- 
proben die Zersetzung keine fehlerhafte Änderung der Ammoniak- 


. werte verursachen kann. RiGrütznier «(Frankfurt arE). 


D.D. van Slyke. Note on the micro-method for gasometric determination 
of aliphatic amino nitrogen. (From the Hosp. of the Rockefeller 
Institute for Med. Res.) (Journ. of biol. Chem., XXIII, 1, p. 407.) 

Es wird eine Verbesserung des Apparates zur Bestimmung des 

Aminostickstoffes angegeben, die eine größere Genauigkeit bei der 

Ablesung des Gasvolumens bis zu 0'001 cm? gewährleistet. 

R. Grützner (Frankfurt a. M.). 
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D. D. van Siyke. Analysis of proteins by determination of the chemical 
groups characteristic of the different amino-acids. (From the Hosp. 
of the Rockefeller Institute for Med. Res.) (Journ. of biol. Chem., 
XXIII, 1, p. 411.) 

Berichtigung zu der Arbeit Journ. of biol. Chem., X, p. 29, 
bezüglich der Formel, nach welcher die Berechnung des Histidins 

stattgefunden hatte. R. Grützner (Frankfurt. a. M.). 


D. D. van Siyke and G. E. Cullen. The determination of urea by the 
urease method. (Rockefeller Institut.) (Journ. of biol. Chem., XXIV, 
2. D-317.) 

Eingehendere technische Angaben über die Harnstoffbestim- 
mungsmethode der Verff. mittels Urease. J. Matula (Wien). 


T. W. Thoburn and P, J. Hanzlik. The salicylates. Il. Methods for the 
quantitative recovery of salicyl from urine and other bodyfluids. 
(From the pharm. Labor. Med. School, Western Res. Univ., Gleve- 
land.) (Journ. of biol. Chem., XXIII, 1, p. 163.) 


Es wurden eine Reihe Methoden zur Bestimmung der Salizyl- 
säure in Körperflüssigkeiten und Organen geprüft und als ungenügend 
befunden. Das neue angegebene Verfahren beruht auf Hydrolyse der 
das Salızylat enthaltenden Probe, hierauf folgender Destillation mit 
Wasserdampf und schließlich kolorimetrischer Bestimmung im Destil- 
lat. Zur Hydrolyse wird Phosphorsäure verwendet. 

R. Grützner (Frankfurt a.M.). 


P. A. Levene, C. J. West, C. H. Allen and J. van der Scheer. 
Synthesis of normal tridecylic and tetracosanic acıds. (From the Labor. 
of the Rockefeller Institute for Med. Res.) (Journ. of biol. Chem., 
X SU 21,,p2 71.) 

Die Darstellung der normalen Monokarbonsäuren mit 15 un 
mit 24 C-Atomen mit Hilfe der Malonestersynthese wird geschildert 
und die Eigenschaftebn der Säuren sowie der Zwischenprodukte be- 
schrieben. R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


E. B. Meigs. The ash of the clam muscle in relation to its osmotie Pro- 
perties. (Wistar Institute of Anat. and Biol.) (Journ. of biol. Ghem., 
XXII, 3, p. 49.) 

Es werden Aschenanalysen des Adduktormuskels einer Muschel 
(Venus mercenaria) mitgeteilt, in Verbindung mit Diffusionsversuchen. 
Auffallend ist, daß der NaCl-Gehalt im Verhältnis zur NaCl-Konzen- 
tration des Seewassers und des Blutes dieses Tieres ziemlich niedrig 
ist. Es wird die Frage erörtert, wie weit diese Salze im Muskel frei 
und wie weit sie an organische Substanzen gebunden sind. 


J. Matula (Wien). 
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V. v. Ebner. Zur Frage der negativen Schwankung der Doppelbrechung 
bei der Muskelkontraktion. (Pflügers Arch., GLXIII, S. 179.) 
Verf. wendet sich polemisch gegen Bernstein, welcher eine 
Angabe in Verfs. Untersuchungen unrichtig deutete. Es hat Verf. ent- 
gegen der Auffassung Bernsteins in seinen Untersuchungen ein 
Sinken der Stärke der Doppelbrechung des Muskels während einer 
isotonischen Kontraktion nachgewiesen. Es werden deshalb die auf 
Grund dieser Annahme von Bernstein gemachten Folgerungen 
hinfällig und ebenso sei es nicht richtig, daß bei der Dickenzunahme 
einer Muskelfaser bei freier Kontraktion ein Steigen der Doppel- 
brechung auftrete, daRollet, wie ausführlich wiedergegeben wird, 
auch bei der freien Kontraktion ein Sinken der Doppelbrechung im 
Muskel festgestellt hat. Aus den Angaben von Engelmann, 
Hürthle und Gutherz wird ferner der Schluß gezogen, daß es 
sich bei der Kontraktion nicht um eine Quellung der Fibrillensub- 
stanz handeln könne, dagegen könnte es sich um eine Wasserver- 
schiebung innerhalb der Fibrillen selbst handeln. W. Kolmer. 


E. B. Meigs and W. A. Atwood. The reactions of the striated muscle to 
potassium chloride solutions. (Marine Biol. Labor., Woods Hole, 
Mass.) (Americ. Journ. of Physiol.,. XL, 1, p. 30.) 

Wird ein Froschmuskel in eine isotonische Kaliumchloridlösung 
gebracht, so nimmt er Wasser auf, denn die Membran der normalen 
Muskelfaser ist für Kaliumehlorid durchlässiger als für Natriumchlorid 
und andere im Muskel enthaltenen Salze. Das Kaliumchlorid ver- 
nichtet gleich anderen Kaliumsalzen die Irritabilität. Wird der Ver- 
such bei einer Temperatur über 19% ausgeführt, so bildet sich ziemlich 
viel Milchsäure und der Muskel gewinnt auch nach Einbringen in 
Ringer-Lösung seine Erregbarkeit nicht wieder. Bei niedrigeren 
Temperaturen ist die Milchsäurebildung nur gering und der Muskel 
kann selbst nach 24stürdigem Verweilen in Kaliumehlorid bei einer 
Wasseraufnahme von 50—100%, seines Gewichtes in physiologischer 
Kochsalzlösung seine Erregbarkeit wieder erlangen. Zusatz von 
kleinen Mengen Ga@Cl, vermindert die schädlichen Wirkungen des 
Kaliumchlorids. J. Matula (Wien). 


A.Bethe. Kapillarchemische (kapillarelektrische) Vorgänge als Grundlage 
einer allgemeinen Erregungstheorie. (Pflügers Arch., CLXIII, 
S. 147.) 

Auf Grund seiner mit Toropoff ausgeführten Unter- 
suchungen kommt Verf. zu dem Schluß, daß beim Durchleiten eines 
elektrischen Stromes durch poröse Scheidewände aus organischen oder 
anorganischen Stoffen zu beiden Seiten der Scheidewand entgegen- 
gesetzte Konzentrationsveränderungen der Elektrolyten auftreten und 
im Falle der neutralen Reaktion auch eine Störung der Neutralität. 
Nun scheint es keinem Zweifel zu unterliegen, daß überall in den 
Zellen und Geweben Bedingungen erfüllt sind, unter denen Konzen- 
trationsänderungen und Wasserbewegungen eintreten. Es wird daher 
die Annahme gemacht, daß die Ursache von elektrischen Erregungen 
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und Erregungen überhaupt nicht, wie Nernst annimmt, durch 
Änderungen in der Salzkonzentration bedingt werden, nicht schlechthin 
in kapillarelektrischen Phänomenen, sondern speziell in einer Ver- 
änderung der H-Ionenkonzentration zu suchen sei. Diese Annahme 
wird dadurch gestützt, daß die Kurven, welche man erhält, wenn man 
bei verschiedenen Spannungen die Zeit registriert, welche nötig ist, 
um eine eben sichtbare Neutralitätsstörung in salzigen Medien hervor- 
zurufen, und die Spannungswerte als Abszissen, die Zeitwerte als 
Ordinaten einträgt, jenen Kurven vergleichbar sind, welche von ver- 
schiedenen Autoren bei der Untersuchung eben wirksamer Strom- 
stöße am Nervmuskelpräparat und Muskel erhalten wurden. Auch 
gelingt es an lebenden Objekten Neutralitätsstörungen bei Durch- 
strömung nachzuweisen, insbesondere an den Stengelzellen von 
Tradescantia myrthifolia, die sich durch Farbenänderungen eines 
indikatorähnlichen Stoffes dokumentieren. Auch der mechanische 
Reiz kann sich auf Konzentrationsänderungen der Salze und Neutrali- 
tätsstörungen zurückführen lassen, ebenso der osmotische und der 
chemische Reiz, wie an allerlei Beispielen aus der Literatur gezeigt 
wird. Es kann also mindestens als wahrscheinlich gelten, daß die 
Zu- und Abnahme der H-Ionenkonzentration unmittelbar auf die 
lebende Substanz erregbarkeitsändernd wirkt, und zwar in dem Sinn, 
daß die Zunahme erregt, die Abnahme die Erregbarkeit vermindert. 
Auch der elektrische Geschmack läßt sich durch diese Phänomene er- 
klären, ebenso die Umkehr des Erregungsgesetzes. Es muß beispiels- 
weise, wenn bei- neutraler Reaktion die Erregung an der Kathode 
stattfindet, nach diesem Gedankengange bei hinreichend saurer Re- 
aktion des inneren Milieus die Erregung an der Anode stattfinden. 
Hiefür sprechen von verschiedenen Autoren bei der Galvanotaxis der 
Infusorien beobachtete Tatsachen. Diese theoretischen Anschauungen, 
bei denen nicht wie in der Nernstschen Theorie des elektrischen 
Reizes oder deren Modifikation von Lapique und Hill ım Gewebe 
die Existenz von Schichten aus einem zweiten Lösungsmittel voraus- 
gesetzt und eine erregende Wirkung von Konzentrationsänderungen 
der Neutralsalze angenommen wird, decken sich besser mit den be- 
kannten Tatsachen der Erregungsphysiologie. W. Kolmer. 


Atmung und Atmungsorgane. 


A. Kopciowski. Versuche mit dem Bürgischen Respirationsapparat. 
I. Mitt. (Pflügers Arch., CLXIII, S. 247.) 

Verf. hat den Bürgischen Respirationsapparat ein wenig 
modifiziert und an sich selbst Ruheversuche (nüchtern sitzend und 
nüchtern liegend) angestellt. Er fand dabei pro Kilogramm und Stunde, 
eine Kohlensäureausscheidung von 0'454 g. Diese Zahl, die durch 
die Bestimmung der Gesamtkohlensäure erhalten wurde, ist wesentlich 
höher als die nach der Zuntzschen Methodik gefundene. Auch 
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Versuche unter Kokainwirkung wurden angestellt, die eine Verringe- 
rung der Kohlensäureausscheidung ergaben. Ein Urteil über die 
Brauchbarkeit der Versuchsanordnung scheint Referenten erst dann 
möglich, wenn eine größere Versuchsreihe an mehreren Versuchs- 
personen vorliegen wird. W..Köolmer, 


C. Sonne. Über die Homogenität der Lungenluftmischungen. Unter- 
suchungen, anläßlich der Methoden von Krogh und Lindhard 
zur Bestimmung des Minutenvolumens des Herzens. (Pflügers 
Arch., XCLIIl, S. 75.) 

Es wird eine Methode angegeben, um zu untersuchen, inwieweit 
man bei verschiedenen Respirationsweisen eine gleichartige Zusammen- 
setzung der Lungenluftmischung erreicht. Bei drei tiefen Respira- 
tionen von mindestens einem Liter Tiefe oder bei einer maximalen 
Einatmung nach maximaler Ausatmung, so wie es Krogh und 
Lindhard bei ihrer Gleichgewichts- und Residualmethode zur 
Bestimmung des Minutenvolumens des Herzens angegeben haben, 
kann nach der angeführten Untersuchungsmethode festgestellt werden, 
daß die Mischung nicht genügend gewesen ist, was diese Methoden un- 
sicher macht. Man kann nicht, wie es geschah, annehmen, daß eine 
Alveolarluftmischung, die man als homogen annahm, während eines 
folgenden Respirationsstillstandes homogen bleibt. Es werden eine 
Reihe von Versuchen angeführt, wo die Versuchsperson nach einem 
Respirationsstillstand konstant durch eine tiefe Exspiration, nachdem 
der schädliche Raum ausgewaschen, zuerst die meist verbrauchte, 
zuletzt die am wenigsten verbrauchte Alveolarluft exspiriert hat. Es 
kann nicht für erwiesen betrachtet werden, daß die Alveolarluft 
unter normalen Verhältnissen homogen ist oder daß eine homogene 
Zusammensetzung der Lungenluft überhaupt erreicht werden kann. 

W.ıKoolmieir, 


3. Fiebiger. Über Eigentümlichkeiten im Aufbau der Delphinlunge 
und ihre physiologische Bedeutung. (Anat. Anz., XLVIII, 21/22, 
S. 540.) 

Die auffallendste Eigentümlichkeit der Delphinlunge ist der große 
Knorpelreichtum, der sich in der Trachea und den Stammbronchien 
durch besondere Höhe der vollständigen Knorpelringe, die entweder 
eng aneinander liegen oder sogar anastomosieren, äußert, im übrigen 
Brorchialbaum durch Armierung mit Knorpelringen bis in die feinsten 
Bronchiolen zum Ausdruck kommt. Sehr reichlich ist auch die glatte 
Muskulatur entwickelt; sie tritt in Form von Muskelringen in den 
Bronchioli von weniger als O'5 mm Weite und an der Einmündung der 
Alveolarsäckchen auf. Diese Ringe bilden Wülste in den Intervallen 
zwischen den einzelnen Knorpelringen. Durch ihre Kontraktion. ist 
ein vollständiger Abschluß des betreffenden Abteiles möglich. Eine 
besondere Anordnung zeigt auch das elastische Gewebe. Es kommt vor 
1. als mächtiges Filzwerk in der Knorpelfaserschicht der Trachea und 
der großen Bronchien; 2. als elastisches Fasersystem, welches die Ring- 
muskeln in radıiärer Richtung durchsetzt und als Antagonist der Ring- 
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muskeln dient; 3. als dicke Elastika der Pleura. Die Gefäße treten auf 
a) als submuköses Gefäßpolster in der Trachea und in den größeren 
Bronchien; b) als subepitheliales Kapillarnetz der Bronchialschleim- 
haut. — Merkwürdig ist ferner, daß die Lungenbläschen in der 
Lungenspitze und in den dünnen Membranen, in welchen die vorderen 
Lungenränder auslaufen, besonders groß sind. Die beschriebenen 
sinrichtungen werden auf folgende Weise verwendet: Im Beginne der 
Exspiration erschlaffen die Ringmuskeln und werden von den radiären 
elastischen Fasern an die Wand gezogen. Der Exspiration folgt eine 
maximale Inspiration, deren Ausgiebigkeit durch die Exkursions- 
fähigkeit des Thorax gefördert wird. Nach erfolgter Inspiration 
schließen sich die Nasenfalten, das Tier taucht unter. Die Luft wird 
durch die Muskelringe in den respiratorischen Teilen eingepreßt und 
kann daher nicht in den schädlichen Raum der Bronchien und der 
Trachea ausweichen. Die geblähten Lungenränder schieben sich 
zwischen Thoraxwand und Herz und verhüten dadurch, daß auf das 
Herz ein zu starker Druck ausgeübt wird. Die durch die starren Wände 
der Trachea und großen Bronchien entstehende Druckdifferenz wird 
durch rasches Einströmen von Blut in die intratrachealen Gefäße 
ausgeglichen. Beim Luftwechsel schwindet die Druckdifferenz, die 
Gefäße entleeren sich wieder. Die Lunge des Delphins ist dem Taucher- 
leben in vollkommener Weise angepaßt. Stein (Wien). 


Oxydation und tierische Wärme, 


H. Freundlich und A. Biercke. Über die Kinetik der durch Kohle be- 
schleunigten Oxydation des Phenylthioharnstoffes. (Zeitschr. f. physi- 
kal.Ghem., XCL 2; 8.1.) 

Die Zersetzung des Phenylthioharnstoffes an Blutkohle besteht 
in einer Oxydation desselben durch Sauerstoff, bei der sich einmal 
freier Schwefel und einmal basisch organische Stoffe bilden. Es wird 
für den eigenartigen kinetischen Verlauf des Vorganges eine Formel 
angegeben und läßt sich derselbe zwanglos durch die Annahme er- 
klären, daß es sich um einen Diffusionsvorgang handelt, bei dem der 
stark adsorbierbare Phenylthioharnstoff immer im Überschuß an der 
Kohle vorhanden ist, während Sauerstoff hinzu diffundiert. Auch der 
Verlauf der Oxydation von Oxalsäure an Blutkohle läßt sich als Dif- 
fusionsvorgang deuten. Schließlich wird die Möglichkeit erörtert, daß 
es sich bei dem zeitlichen Verlauf vieler Enzymreaktionen um eine 
ähnliche Diffusion durch eine Schicht der Ausgangsstoffe oder Re- 
aktionsprodukte hindurch handelt, wie sie bei der Oxydation der 
Oxalsäure beziehungsweise des Phenylthioharnstoffes an Kohle an- 
genommen wurde. Flecker (Wien). 
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Blut, Lymphe, Zirkulation. 


v W.R. Bloor. Studies on blood fat. II. Fat absorption and the blood lipoids. 


(From the Labor. of Biol.-Chem. of the Harvard Med. School., 
Boston.) (Journ. of biol. Chem., XXIII, 1, p. 317.) 


Durch Verfütterung von Fett wird eine alimentäre Vermehrung 
des Blutfettes erreicht, die aber nicht nur bei verschiedenen Tieren, 
sondern auch beim gleichen Tiere und bei gleichen Fettgaben stark 
variiert.. Die Änderungen im Cholesteringehalt sind unregelmäßig. 
Lezithin wird regelmäßig vermehrt, und zwar im allgemeinen parallel 
der Vermehrung der Fettsäuren, was auf die angenommene Rolle des 
Lezithins im Fettstoffwechsel hinzuweisen scheint. 


R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


K. A. Hasselbalch. Die ‚reduzierte‘ und die ‚‚regulierte‘‘ Wasserstoff- 
zahl des Blutes. (Biochem. Zeitschr., LXXIV, 1/2, S. 56.) 

Zur Bezeichnung des Gleichgewichtes zwischen Säuren und 
Basen im Blute ist nur die Angabe der H-Ionenkonzentration — der 
Wasserstoffzahl (Michaelis) verwendbar. — Als reduzierte Wasser- 
stoffzahl wird hier diejenige bei 40 mm CO,-Spannung genannt. Sie 
erlaubt, die aktuelle Reaktion verschiedener Blutsorten unter sich 
zu vergleichen. — Die ‚‚regulierte Wasserstoffzahl‘‘ des Blutes geht 
als Endresultat aus den regulierenden Kräften der Nierentätigkeit, 
der Ammoniakbildung, der Atmungsregulation, hervor und wird als 
die Wasserstoffzahl des Blutes bei alveolarer CO,-Spannung definiert. 
Die regulierte Wasserstoffzahl des Blutes steigt und fällt mit fallender 
und steigender Erregbarkeit des Atemzentrums. 


Liesegang (Frankfurt a.M.). 


E. Hekma. Über das Fibrin und seine Beziehung zu eimigen- Problemen 
der Biologie und Kolloidehemie. (Mit besonderer Berücksichtigung der 
Blutgerinnungsfrage.) VIII. Zur Kenntnis der Quellung und Ent- 
quellung des Fibrins. (Physiol. Institut d. Univ. Groningen.) (Bio- 
chem. Zeitschr., LXXIV, 1/2, S. 63.) 

Die Theorie, daß das Fibrin in den gerinnungsfähigen Flüssig- 
keiten in einem unter dem Einfluß von Alkali wassergequollenen Zu- 
stande vorhanden sei und daß der Fibrinausscheidung dementspre- 
chend ein Gerinnungsvorgang zugrunde liegen dürfte, wird hier weiter 
zu stützen versucht. 

Läßt man Fibrin genügend lang mit einer schwachen Alkali- 
lösung zusammen, so lockert sich die Gallertform immer mehr. Es 
entsteht ein Sol. In diesem werden die gequollenen Mikronen zu 
Ultramikronen und Amikronen. Damit ist der Dispersitätsgrad so 
hoch, daß die Flüssigkeit optisch leer ist. Zwischen all diesen Stadien 
besteht nun kein grundsätzlicher, sondern nur ein gradueller Unter 
schied. Liesegang (Frankfurt a. M.). 
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R. Hammerschlag. Über die Emigration der Lymphozyten aus den 
Lymphdrüsen. (Frankfurter Zeitschr. f. Pathol., XVIIL, 1, 
S..152.) 

Die Emigration der Lymphozyten aus den Lymphdrüsen er- 
folgt auf folgenden Wegen: durch die Vasa efferentia, durch eine 
perivaskuläre Wanderung neben den Hilusgefäßen, den Retikulum- 
[asern folgend und durch eine perikapsuläre Emigration, bei welcher 
die Lymphozyten direkt durch das Kapselgewebe in zentrifugaler 
Richtung die Lymphdrüse verlassen. H. Jaffe (Wien). 


R. H. Kahn. Zur Frage nach der Wirkung des Verschlusses der Koronar- 
arterien des Herzens. (Pflügers Arch., CLXIII, S. 506.) 

Im Anschlusse an eine in demselben Bande erschienene Publi- 
kation vonHeringerinnert Verf. an seine vor fünf Jahren erhobenen 
Befunde, nach welchen die Unterbindung des das Septum des Hunde- 
herzens speisenden Koronararterienastes gegen alle Erwartung nur 
auffallend selten zum Flimmern führt, obwohl gerade die Hauptanteile 
des Reizleitungssystems von der plötzlichen Anämie betroffen werden. 
Dieser vom Verf. als Art. septi magna s. anterior bezeichnete. Ast ist 
identisch mit dem Ramus septi vonGohnheim und mit der „großen 
Septumarterie‘“ von Haas. Außerdem wird, wie Verf. nun ergänzend 
hinzufügt, das Reizleitungssystem noch von einem anderen Aste der 
linken Koronararterie versorgt, nämlich von der Art. septi fibrosi s. 
posterior, welche von hinten in das Septum eintritt. Die erstgenannte 
Arterie versorgt wesentlich das Bündel und die Schenkel, die Art. 
septi fibrosi dagegen den Knoten und das Bündel. Durch Unter- 
bindung beider Arterien dürfte es gelingen, das Reizleitungssystem 
vollständig zu anämisieren. J: Root:h.b er'ge 2u/MWien). 


A. Holste. Pharmakologische Untersuchungen zur Physiologie der Herz- 
bewegung. (Zeitschr. f. exper. Pathol., XVIII, S. 99.) 

Verf. knüpft an die Anschauung Schmiedebergsan, nach 
welcher es im Herzen innere systolische und äußere diastolische Fasern 
gebe; daraus erkläre sich die Tatsache, daß ein systolischer Stillstand 
eintritt, wenn Digitaliskörper vom Endokard aus einwirken und ein 
diastolischer Stillstand, wenn das Herz in die Giftlösung nur einge- 
taucht oder von ihr berieselt wird. — Die Versuche des Verfs. sind an 
herausgeschnittenen Froschherzen ausgeführt, welche mit verdünntem 
Rinderblut unter Zusatz von Digifolin, Digipan Haas oder k-Stro- 
phantin Boehringer gespeist wurden; sie beweisen wieder die 
Richtigkeit der oben erwähnten Tatsache. Suprarenin wirkt auf die 
systolischen und diastolischen Herzfasern antagonistisch, und zwar 
in demselben Sinne wie die Körper der Digitalisgruppe. Zum Schlusse 
empfiehlt Verf. auf Grund ad hoc angestellter Versuche eine Kom- 
bination von Suprarenin mit den gebräuchlichen Herzmitteln ins- 


besondere für solche Fälle, wo ein sehr energischer Eingriff not- 
wendig ist oder die bereits zur Anwendung gekommenen Herzmittel 


in ihrer Wirksamkeit nachzulassen ’ beginnen. 


J. Rothberger (Wien). 


BE 
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W.R. Hess. Die Arterienmuskulatur als ‚‚peripheres Herz‘. (Pflügers 
Arch., CLXIII; S.:555.) 

Verf. beschäftigt sich zunächst mit den ausführlichen, denselben 
Gegenstand betreffenden Arbeiten Hürthles; dieser hatte die 
Tatsache gefunden, daß in der Umgebung des Gipfels der Druck- 
kurve die registrierte Stromstärke oft größer ist als die berechnete 
(„systolische Schwellung‘), was vielleicht für eine Stromförderung 
durch die Arterien spreche. Verf. weist nun daraufhin, daBHürthle 
in seiner Berechnung einen wesentlichen Faktor unberücksichtigt ge- 
lassen habe, und zwar die durch die Dehnung der Wand bedinste Er- 
weiterung der Strombahn und Begünstigung der Abflußverhältnisse. 
Dieser Einfluß ist bedeutend, denn die Durchflußmenge ist zwar einfach 
proportional dem Druckgefälle, ändert sich aber mit dem Quadrat des 
Ouerschnittes beziehungsweise der 4. Potenz des Umfanges. Eine 
Kontraktion der zirkulären Muskelfasern auf die Hälfte würde also die 
Durchflußmenge auf !/,, herabsetzen. Das kommt besonders für die 
deutlich pulsierenden zentralen Gefäßabschnitte in Betracht. Verf. 
zeigt weiter, daß eine aktive Kontraktion der Gefäßwand noch nicht 
einen einseitig gerichteten Strömungsantrieb zur Folge hätte, sondern 
daß dazu noch ein eigener Mechanismus notwendig wäre; und zwar 
könnte mit Rücksicht auf den flüssigen Inhalt der Arterien eine ratio- 
nelle Umsetzung der aufgewendeten Kraft nur dann erfolgen, wenn der 
Kontraktionsvorgang auf seinem Höhepunkt zum vollständigen 
Verschluß des Gefäßlumens führen würde. — Verf. berichtet weiter 
über Versuche an der in situ belassenen Karotis leicht chloralisierter 
Kaninchen. Das Gefäß wurde zentral mit einem Stopfbolzen ver- 
schlossen, während der periphere Teil mit einem Drucksystem ver- 
bunden war. Die optische Registrierung der in dem abgeschlossenen 
Arterienstück ablaufenden Druckschwankungen zeigte auch bei 
Änderung des Innendruckes keine Spur einer aktiven Kontraktion der 
Gefäßwand (die an überlebenden Arterien gefundenen rhythmischen 
langsamen Kontraktionen beruhen auf Sauerstoffmangel). Diese mit den 
elektrophysiologischen Befunden Blumenfelds übereinstimmenden 
Resultate berechtigten daher dazu, den Arterien eine aktive Förderung 
des Blutstromes abzusprechen, also die Existenz des sogenannten peri- 
pheren Herzens zu verneinen. J. Rothberger (Wien). 


C. Brooks and A. B. Luckhardt. The chief physical mechanısms con- 
cerned in clinical methods of measuring blood pressure. (Physiol. 
Labor., Univ. of Chicago.) (Amerie. Journ. of Physiol., XL, 1, 5. 49.) 

Die allgemein üblichen, klinischen Methoden zur Ermittlung 
des systolischen und diastolischen Blutdruckes geben keine ganz 
richtigen, sondern zu hohe Werte. Der Fehler ist direkt pro- 
portional dem Widerstande, welchen die Arterien der Kompression 
und Expansion entgegensetzen. Bei weichen Gefäßen ist der Fehler 
nicht groß; in pathologischen Fällen, in welchen die Arterien größeren 

Widerstand leisten oder ihre Muskulatur kontrahiert ist, kann der- 

selbe sehr bedeutend werden. Dies gilt für die akustischen Methoden 

ebenso wie für die graphischen. J. Matula (Wien). 


278 Zentralblatt für Physiologie. Nr. 6 


J. Erlanger. Studies in blood pressure estimation by indirect methods. 
Il. The mechanısm of the compression sounds of Korotkoff. 
(Physiol. Labor. of. Washington Univ., St. Louis.) (Amerie. Journ. 
of Physiols.XL, 1,7482) 

Versuch, die bei der Kompression von Arterien zu beobachtenden 
sogenannten Korotkoffschen Töne zu erklären. 
J. Matula (Wien). 


D. R. Hooker. T'he influence of age upon the venous blood pressure in man. 
(Physiol. Labor., John Hopkins Univ.) (Americ. Journ. of Physiol., 
XL, 1,.p..43.) 

Der Venendruck nimmt beim Menschen mit zunehmendem 

Alter beständig zu. J. Matula (Wien). 


Verdauung und Verdauungsorgane. 


J. A. Marshall. The salivary factor and its relation to dental caries and 
immunity in dementia praecos and epilepsy. (Physiol. Labor., Univ. 
of California.) (Americ. Journ. of Physiol., XL, 1, p. 1.) 

Untersuchungen über die Neutralisationskraft des Speichels bei 

Dementia praecox und Epilepsie. J. Matula (Wien). 


F. Laquer. Die Herkunft der Speichelkörperchen. (Senckenbergisches 
pathol. Institut d. Ko Frankfurt a.M.) (Frankfurter Zeitschr. 
Babhol,s X NIIT, 1.8.1639) 


Hammersch # ag hat die Arbeit des Verfs. über die Natur 
und Herkunft der Speichelkörperchen (Frankfurter Zeitschr. f. Pathol., 
XI, S. 79) in vielen Punkten falsch aufgefaßt. 

Liesegang (Frankfurt a.M.). 


A. J. Carlson. Contribution to the physiology of the stomoch XAT. 
The _secretion of gastrice juice in Man. (Americ. Journ. of Physiol., 
RXXYN, sp. 50, 

Die Untersuchung wurde an einem jungen, sonst gesunden 
Manne ausgeführt, welcher eine Narbenstenose des Ösophagus und eine 
Magenfistel nach Gastrostomie hatte. Es ergaben sich folgende Tat- 
sachen: Der leere Magen enthält ee welche zwischen S-und 
0 cm? schwanken. Im Mittel 20 cm?.. Das Maximum der Saftmengen 
fällt in die Morgenstunden und ist im allgemeinen im Sommer größer 
als im Winter. Die Magendrüsen des normalen Menschen sind nie 
vollkommen in Ruhe. Die kontinuierliche Sekretion schwankt zwischen 
2 und 50 cm? pro Stunde. Die niedrigeren Werte sind die häufigeren. 
Die kontinuierliche Sekretion hängt zum Teil vom Vagustonus,. zum 
Teil vielleicht von der Selbstverdauung des Magensaftes ab. Der Saft 
ist reich an Pepsin, aber wenn die Saftmenge sehr gering ist, so ist der 
Saft auch arm an Salzsäure. Das Kauen von indifferenten Substanzen 
und die Erregung von Nervenendigungen im Munde mittels Substanzen, 
welche nicht Bestandteile der Nahrung bilden, bewirken keine Sekre- 
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tion von Magensaft und auch keine Erhöhung der kontinuierlichen 
Sekretion. Der Anblick und der Geruch von schmackhaften Speisen 
und vielleicht das Denken daran bewirken eine leichte, aber sehr 
flüchtige Sekretion von Magensaft. Die Schmackhaftigkeit der Speisen 
ist beim Kauen derselben ein wesentlicher Faktor für die Größe der 
Magensaftsekretion. Während des Kauens werden im Durchschnitt 
35cm? Magensaft pro Minute sezerniert (Minimum 1'4, Maximum 
10:8). Nach Aufhören des Kauens sinkt die Menge des sezernierten 
Magensaftes rapid und erreicht innerhalb 15—20 Minuten das Niveau 
der kontinuierlichen Sekretion. 

Die chemische Zusammensetzung dieses Appetitsaftes blieb bei 
der Versuchsperson während der drei Jahre der Beobachtung im wesent- 
lichen gleich. Je größer die kontinuierliche Sekretion, desto geringer ist 
die Latenzperiode bei der Absonderung von Appetitsaft. Verf. schätzt 
nach seinen eigenen Versuchen und nach Vergleichen derselben mit 
denen an anderen Magenfistelfällen angestellten sowie mit den Ver- 
suchen an Hunden die Saftmengen, welche ein gesunder Erwachsener 
nach einem mittleren Mittagessen sezerniert, auf 700 cm? beziehungs- 
weise 1500 cm? in 24 Stunden. IE Schhartz 


J. Rogers, J. M. Rahe, G. G. Fawcett and G. S. Hackett. T'he effects 
upon the gastric secretion of organ extracts. (Amerie. Journ. of Physiol., 
XXXIX, 3, p. 355.) 

Die Verff. hatten schon früher den Einfluß verschiedener Sub- 
stanzen auf den Blutdruck untersucht. Die auf das Studium der 
Magensaftsekretion ausgedehnten Versuche ergaben folgende Resultate. 

Der nicht koagulable Anteil eines wässerigen Schilddrüsen- 
extraktes enthält eine Substanz, welche sowohl die Sekretion als auch 
die Motilität des Magens anregt. Einen ähnlichen Effekt haben die 
nicht koagulablen Anteile eines wässerigen Extraktes der Neben- 
schilddrüsen und der Thymus sowie der Milz und Leber. Vom wässeri- 
gen Pankreasextrakte hatte sowohl der koagulable sowie der nicht 
koagulable Anteil einen starken Einfluß auf die Magensaftsekretion. 
Der nicht koagulable Anteil von Extrakten der Nebenniere und der 
Glandula pituitaria hemmen die Magensaftsekretion. Die Wirkung 
aller dieser Substanzen scheint sich auf irgend einen peripheren Me- 
chanısmus des Magens unter eemikuligıe Beteiligung des Nerven- 
systems zu erstrecken. Der nicht koagulable Anteil eines wässerigen 
Extraktes der Hypophyse, der Zirbeldrüse, der Schilddrüse, der Neben- 
schilddrüse, der Thymus, der Nebennieren, der Milz und der Leber 
beinhaltet die ganze Summe der nachweisbar wirksamen Substanzen 
gegenüber anderen Organen. Jos ehsutz 


A. J. Carlson and H. Ginsburg. Contributions to the physiology of the 
stomoch XXX. The tonus and contractions of the empty stomach of 
infants with congenital pyloric stenosis, pylorospasm and chronic 
vomiting (merycism). (Americ. Journ. of. Physiol, XXXIX, 3, p. 310.) 

Die an einem gastroenterostomierten dreimonatlichen Säuglinge 
angestellten Beobachtungen ergaben, daß Pylorospasmus und Pylorus- 
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stenose, sei es primär oder sekundär, den Magen in einen Zustand von 
Hypertonie und Hypermotilität versetzen. J. Schulz: 


A.B. Luckhardt. Contributions to the physiology of the empty stomoch 
XXAII. The effect of dreaming on the gastric hunger contraction. 
(Amerie. Journ. of Physiol., XXXIX, 3, p. 330.) 

Während des Schlafes werden die Kontraktionen des leeren 
Magens intensiver, weil der Hemmungsmechanismus nicht mehr durch 
sensorische Impulse beeinflußt wird. Andererseits können die Hunger- 
kontraktionen während des Schlafes sehr vermindert werden, wenn 
der Zustand des Schlafes von Zeichen ausgesprochener Hirntätigkeit 
(Träume) begleitet wird. Die Versuche wurden an Hunden ausge- 
führt, bei denen als Ausdruck des Träumens verschiedene Bewegungen 
der Glieder des Schweifes und der Gesichtsmuskulatur aufgefaßt 
wurden. J: Serharkes 


0. J. Elsesser. Contributions to the physiology of the stomoch XXXI. 
The effect of experimental partial stenosis of the pylorus on the motility 
of the empty stomach. (Americ. Journ. of Physiol., XXXIX, 3, 
p- 303.) 

Auf Grund von Versuchen an zwei Hunden gelangt Verf. zu 
folgenden Schlüssen: Die teilweise Verengerung des Pylorus bewirkt 
bei Hunden Hypertonie und Hypermbotilität des leeren Magens, 
gleichviel ob die Dauer einige Tage oder Wochen beträgt. Die motori- 
schen Phänomene ähneln sehr denen, welche man beim Menschen mit 
vollem Magen mit pathologischer Veränderung am Pylorus beobachtet. 
Hiebei werden als Kriterien der Hypertonie «) verlängerte Perioden 
des Magentetanus, b) eine erhöhte Intensität der tonischen Kontrak- 
tion angenommen. Als Kriterium der Hypermotilität wird die Ver- 
größerung der Amplitude der verschiedenen Hungerkontraktionen 
betrachtet. Dieselben Bedingungen, welche zur Hypermotilität usw. 
während der Verdauung führen, bewirken auch die erhöhte Motilität 
des leeren Magens oder — mit anderen Worten — die partielle Steno- 
sierung des Pylorus scheint eine neuromuskuläre Hyperaktivität zu 
bewirken, welche von dem Vorhandensein von Nahrung im Magen un- 
abhängig ist. I.-S ode: 


J. Rogers, J. M. Rahe, G. G. Fawcett and G. $. Hackett. T'he effects 
of the subeutaneous injection of organ extracis upon the flow of pan- 
creatic secretion. (Dep. of Med., Cornell Univ.) (Americ. Journ. of 
Physiol., XL, p. 12.) 

Der nicht koagulierbare Anteil des wässerigen Extraktes von 
Leber, Thyreoidea und Thymus bewirkt nach subkutaner Injektion 
eine reichliche Sekretion des Pankreas. Die nicht koagulierbaren 
Anteile der Extrakte von Hypophyse, Parathyreoidea, Milz und Pan- 
kreas haben keine Wirkung auf die Pankreassekretion, während jene 
der Nebennieren sowie Adrenalin dieselbe hemmen. Alle diese Wir- 
kungen kommen nur den nichtkoagulierbaren Anteilen der Organ- 
extrakte zu. J. Matula (Wien). 
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P.G. Shipley and R. S. Cunningham. Studies on absorption from serous 
cavıties. 1. The omentum as a factor in absorption from the peritoneal 
cavity. (Anat. Labor., John. Hopkins Univ., Baltimore.) (Americ. 
Journ. of Physiol... XL, 1, p. 75.) 

Die Verff. versuchen zu zeigen, daß bei der Absorption von 

Farbstoffen, Lösungen usw. aus der Bauchhöhle nicht nur die Lymph- 

gefäße des Diaphragmas, sondern auch das Omentum eine wichtige 


Rolle spielt. J. Matula (Wien). 


Harn und Harnorgane. 


F. P. Underhill and B. M. Hendrix. Does fat formation occur in the per- 
fused kidney? (Labor. of physiol. Chem., Yale Univ., New Haven.) 
(Journ of biol. Chem., XXII, 3, p. 471.) 

Nach ?24stündiger Durchblutung einer Kaninchenniere mit 
Ringerlösung kann eine merkliche Vermehrung des Fettgehaltes 
in der Rinde oder im ganzen Organ beobachtet werden. Dasselbe 
erfolgt bei bloßer Aufbewahrung des Organs im selben Medium. 


J. Matula (Wien). 


G. D. Allen. The determination of the bile salts in urine by means of the 
surface tension method. (Dep. of Physiol., Univ.of Minnesota, Minnea- 
polis.) (Journ. of biol. Chem., XXII, 3, p. 505.) 

Es wird eine Methode angegeben, auf stalagmometrischem Wege 
die Menge der gallensauren Salze im Harn (vorausgesetzt, daß keine 
Peptonurie oder Azetonurie vorliegt) annähernd quantitativ zu be- 
stimmen. J. Matula (Wien). 


Innere Sekretion. 


A. Oswald. Über die Beziehungen der endokrinen Drüsen zum Blut- 

kreislauf. (Korrespondenzbl. f. Schweizer Ärzte, XLVI, 9, S. 257.) 

Zusammenfassendes Referat über das obige Thema mit Be- 
rücksichtigung der klinischen Pathologie. W. Bauer (Wien). 


M.E. Fulk and J. J. R. Macleod. Evidence that the active principle of 
the retroperitoneal chromaphil tissue has the same physiological action 
as the active principle of the suprarenal glands. (Physiol. Labor., 
Western Res. Univ.) (Americ.: Journ. of Physiol., XL, 1, p. 21.) 

Sauere Extrakte des retroperitonealen chromaffinen Gewebes 
vom Menschen, Hund, Katze, Kaninchen, Meerschweinchen, Ratte, 

Kalb, Schaf, Schwein haben die nämliche physiologische Wirkung auf 

die glatte Muskulatur des Darmes und Uterus wie das wirksame 

Prinzip des Nebennierenmarkes. J. Matula (Wien). 
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D. Marine. Quantitative studies on the in vivo absorption of iodine by 
dog’s thyroid glands. (Labor. of Exper. Med., Western Res. Univ., 
Cleveland.) (Journ. of biol. Chem., XXII, 3, p. 547.) 


Die Thyreoidea hat eine elektive Affinität für Jod. Von einer 
Thyreoidea, deren Gewicht sich zu dem des Körpers wie 1: 687 ver- 
hielt, wurden 18°5% einer per os eingeführten Jodmenge aufgenommen. 


J. Matula Wien). 


R. H. Kahn. Zur Frage der Wirkung von Schilddrüse und Thymus auf 
Froschlarven. (Pflügers Arch., CLXIII, S. 384.) 


In Wiederholung der Versuche von Gudernatsch über 
die Wirkung von Schilddrüse und Thymus auf das Wachstum und die 
Entwicklung von Froschlarven wurde gezeigt, daß die wachstums- 
hemmenden und differenzierungsbeschleunigenden Wirkungen, die 
durch die Verfütterung dieser Organe beobachtet wurden, ebenso 
durch Zusatz von Extrakten dieser Substanzen oder der käuflichen 
Örganpräparate zu dem Wasser, in dem die Larven leben, hervor- 
gerufen wird. Hält man Tiere in der Lösung solcher Extrakte, so 
zeigt sich, daß in Schilddrüsenextrakten Tiere, welche früher eifrig die 
zur Fütterung verwendeten Leber- oder Muskelstückchen fraßen, 
bald die Nahrungsaufnahme einstellten, während in Thymusextrakten 
das geformte Futter weiter aufgenommen wird. Im übrigen zeigt sich 
ganz in der von Gudernatsch beschriebenen Weise eine Be- 
einflussung der Wachstumsvorgänge durch die gelösten Extrakte. 
Die wirksamen Extrakte sind thermostabil, die Wirkung der Extrakte 
ist so auffallend, daß man schon drei Tage nach Beginn des Versuches 
an der Körperform der Larven die Wirkung mit Sicherheit beurteilen 
kann. Auch Alkoholextrakte der Schilddrüse sind wirksam, ebenfalls 
Ätherextrakte. Es zeigt sich also, daß auch eiweißfreie Präparate die 
gleiche Wirkung auf die Froschlarven entfalten, wenn auch die Wir- 
kung nicht so stürmisch eintritt wie unter Einfluß der Wasserextrakte. 
Es ist somit die Schilddrüsenwirkung nicht an den Eiweißgehalt des 
Präparates geknüpft. Sehr häufig werden die Tiere, besonders wenn 
man sehr junge Larven der Wirkung aussetzt, so stark geschädigt, 
daß eine vollständige Metamorphose nicht mehr zustande kommt und 
die Tiere früher zugrunde gehen. Merkwürdigerweise, wie übrigens 
schon beobachtet wurde, entwickelt sich immer die vordere linke 
Extremität zuerst, ja bei aus Thymus gefütterten Larven, die groß 
und unentwickelt geblieben, auf Schilddrüsensubstanz durch Ent- 
wicklung prompt ansprechen, erhält man ziemlich große 3beinige 
Frösche. Es ergeben sich je nach der Fütterung auch histologische 
Unterschiede an den Melanophoren und dem- Pigmentepithel der 
Netzhaut. Auch in bezug auf die Entwicklung der Thymus zeigt sich 
ein Kleinerbleiben bei Thymuseinfluß, histologisch aber kein Unter- 
schied. Die Schilddrüse wird bei den Thymustieren besser entwickelt 
als bei mit Leber gefütterten Tieren, die Hypophyse ist bei den Schild- 
drüsentieren sehr klein, bei den Thymustieren außerordentlich groß 
(der Hauptlappen). W. Kolmer. 
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D. W. Wilson, T. Stearns and M. De G. Thurlow. T'he acid-base equilibria 
in the blood after parathyreoidectomy. (From the Labor. of Physiol.- 
Chem. and the Hunterian Labor. of Exper. Pathol., John Hopkins 
Univ., Baltimore.) (Journ. of biol. Chem., XXIII, 1, p. 89.) 


Infolge der Parathyreoidektomie entwickelt sich ein als Alkalosis 
bezeichneter Zustand, der sich durch ein relatives Überwiegen der 
basischen Bestandteile des Blutes über die sauren kennzeichnet und 
durch die Produktion von Säuren bei der folgenden Tetanie neutrali- 
siert, unter Umständen überkompensiert wird (Azidosis). Injektion 
von Säuren (künstliche Azidosis) führt Nachlassen der tetanischen 
Erscheinungen herbei. Auch die Wirkung der Ga-Salze bei der Tetanie 
wird in Betracht gezogen. Zum Studium der bezüglichen Fragen 
dienten Bestimmungen der Dissoziation des Oxyhämoglobins, des 
CO,-Druckes in der Alveolarluft sowie der Wasserstoffionenkonzentra- 
tion im Blut parathyreoidektomierter Hunde nach neueren Methoden. 

R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


D. W. Wilson, T. Stearns and J. H. Janney jr. The excretion of acids 
and ammonia after parathyroidectomy. (From the Labor. of Physiol.- 
Chem. and Hunterian Labor. of Exper. Pathol., Johns Hopkins Univ., 
Baltimore.) (Journ. of biol. Chem., XXIII, 1, p. 123.) 


Die auf die Parathyreoidektomie folgenden Zustände der Alka- 
lose (vor Eintritt der Tetanie) und Azidose (nach Eintritt der Tetanie) 
— vgl. vorstehendes Referat — werden auch durch die verschiedenen 
Befunde im Urin charakterisiert. Im ersteren Stadium vermindert 
sich Säure- und Ammoniakausscheidung, ebenso erfährt das Verhältnis 
Ammoniak N zu Total N sowie die Wasserstoffionenkonzentration im 
Urin eine Abnahme, Im zweiten, tetanischen Stadium kehren sich 
diese Verhältnisse um. Es wurde auch Ausscheidung von Milchsäure 
infolge der Muskelarbeit bei der Tetanie konstatiert. 

R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


A. Trautmann. Hypophyse und Thyreoidektomie. (Physiol. Institut d. 
kel. tierärztl. Hochschule, Dresden.) (Frankfurter Zeitschr. f. Pathol., 
SENT 2, 5.173.) 

Aus einer Zusammenstellung der umfangreichen Literatur und 
einer größeren Anzahl von Versuchen an Ziegen ergibt sich, daß eine 
vollständige oder teilweise Thyreoidektomie degenerative Veränderun- 
gen in allen Teilen der Hypophyse (Drüsenlappen, Hypophysenhöhle, 
Zwischenlappen, Umschlagsteil, Trichtermantel und Hirnteil) herbei- 
führt. Verf. vermutet, daß eine krankhafte Anderung der Blutbe- 
schaffenheit das vermittelnde sei. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


L.N. Clark. The effect of pituitary substance on the egg production of the 
domestic fowl. (Oldham Farm, Port Hope, Ontario.) (Journ. of biol. 
Chem., XXII, 3, p. 485.) 

Verfütterung von Hypophysensubstanz (Vorderlappen) erhöhte 
die Eiproduktion bei Hühnern. Die Wirkung ist nach 4 Tagen zu be- 
obachten. J. Matula (Wien). 
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R. Pearl. Studies on the physiology of reproduction in the domestic fowl. 
XIV. The effect of feeding pitwitary substance and corpus luteum 
substance on egg production and growth. (Biol. Labor. of Maine Aer. 
Exper. Station, Orono.) (Journ. of biol. Chem., XXIV, 2, p. 123.) 

Verfütterung der Trockensubstanz des Vorderlappens der Hypo- 
physe sowie von Corpus luteum hat weder bei älteren Hühnern (wo 
die Eiablage im Abnehmen ist) noch bei jüngeren Hühnern (wo das 

Ovarıum noch nicht in Tätigkeit getreten ist) einen Einfluß auf die 

Zahl der gelegten Eier beziehungsweise auf den Zeitpunkt des Beginnes 

des Eierlegens. Hingegen bewirken beide Substanzen eine Wachstums- 

verzögerung, und zwar wirkt Corpus luteum in dieser Hinsicht 
stärker. J. Matula (Wien). 


A. Massaglia. Über die Funktion der sogenannten Karotisdrüse. (Alle. 
pathol. Institut d. kgl. Univ., Modena.) (Frankfurter Zeitschr. f. 
Pathol., XVII, 2, S. 333.) 

Die Karotisdrüse gehört wahrscheinlich zu den Paraganglien. 

Bei Katze und Hund bewirkt ihre Entfernung oder die Entnervung 

der Drüse Glykosurie; beim Kaninchen bleibt dieselbe dagegen meist 

aus. Dieser Unterschied ist wohl dadurch bedingt, daß das Gewebe der 

Karotisdrüse beim Kaninchen kein einheitliches Organ bildet, sondern 

sich ın Zellhaufen teilt, die wegen ihrer ziemlich weiten Verteilung 

ım Bindegewebe zu schwer alle entfernbar sind. 


Liesegang (Frankfurt a.M.). 


Milch und Milchdrüsen. 


E. V. McCollum and M. Davis. The cause of the loss of nutritive effi- 
ciency of heated milk. (From the Labor. of Agr. Chem. of the 
Univ. of Wisconsin, Madison.) (Journ. of biol. Chem., XXIII, 1, 
pp. 247) 

Milch enthält ebenso wie Milchpulver den wasserlöslichen akzes- 
sorischen Nährstoff, der jedoch bei längerem Erhitzen des betreffenden 
Milchpräparates seine Wirksamkeit einbüßt. In Weizenkörnern da- 
gegen, die denselben Stoff liefern, bleibt die Erhitzung ohne Wirkung 
auf diesen Nährstoff. Auch Milch kann nach Entfernung des Kaseins 
erhitzt werden, ohne zu der genannten Veränderung zu führen. Ähn- 
liche Beobachtungen wurden mit Molken nach Entfernung des Albu- 
mins und mit Laktosepräparaten gemacht, bei denen die Wirksamkeit 
des akzessorischen Nährstoffes erhalten blieb. Kasein wird dagegen 
durch die Erhitzung im Autoklaven in seinem Charakter als Protein 
verändert und damit als Nahrungsmittel minderwertig. Hierin wird 
der Grund für die Minderwertigkeit erhitzter Milchpräparate bei den 
Fütterungsversuchen zurückgeführt. 


R. Grützner (Frankfurt a. M.). 
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Haut. 


E. Ballowitz. Über Erythroiridosome und Erythromelaniridosome in 
der Haut von Knochenfischen. (Anat. Anz., XLVIII, 21/22, S. 582.) 


Ähnliche Gebilde wie die schon in früheren Arbeiten von Verf. 
beschriebenen Melaniridosome treten in der Bauchhaut von Hemi- 
chromis bimaculatus Gill auf. An Stelle des Melanophoren ist bei 
diesem chromatischen Hautorgane eine große Rotzelle getreten und 
füllt den Binnenraum des Iridosomes aus. Verf. nennt sie Erythroiri- 
dosome. Es kann auch ein Melanophor und ein Erythrophor mit 
einem Iridosom zu einem Erythromelaniridosome vereinigt sein. Die 
schwarzen und die roten Fortsätze befinden sich dabei in einer ver- 
schiedenen Schichte und fließen nicht zusammen. Durch diese Farb- 
zellenkombination entsteht der schöne, rote, wechselnde Glanz in der 
Haut dieses Fisches. Stein (Wien). 


Gesamtstoffwechsel, Ernährung. 


K. A. Hasselbalch und J. Lindhard. Zur experimentellen Physiologie 
des Höhenklimas. IV. (Labor. d. Finsen-Institutes, Kopenhagen.) 
(Biochem. Zeitschr., LXXIV, 1/2, S.1.) 


Einige Begriffe, welche in dieser und den drei folgenden Arbeiten 
gebraucht werden, seien zunächst klargestellt. 


„Azıdose.‘‘ Schon die verstärkte Atmung, die vermehrte Lüftung 
des Blutes bringt beim Menschen (nicht aber beim hungernden Kanin- 
chen) die ursprüngliche Cy- des Blutes fast vollkommen zurück. Von 
einer Azidose im buchstäblichen Sinne ist also bei diesen Versuchen 
keine Rede. Doch scheint es zweckmäßig, den Namen beizubehalten. 
Er wird hier angewendet für Zustände, ‚in welchen Salze unverbrennen- 
der organischer Säuren in ungewöhnlicher Menge im Blute kreisen‘. 
Der Bikarbonatgehalt des Blutes ist dann natürlich entsprechend 
vermindert. 


„Reduzierte Ammoniakzahl.‘‘ Für die richtige Abschätzung der 
Fähigkeit des Organismus, Ammoniak zu erzeugen, ist die Gesamt- 
umsetzung von N zu berücksichtigen. Bei den vorliegenden Versuchen 
mit freier Nahrungswahl, also wechselndem N-Gehalt der Nahrung, 
kommen natürlich nicht die absoluten, sondern nur die relativen 
Ammoniakwerte in Betracht. Das Verhältnis zwischen dem als NH, 
ausgeschiedenen Stickstoff, N,-, und der totalen Stickstoffmenge des 
Harnes, N;, mit 100 multipliziert, wird hier Ammoniakzahl genannt. 
Natürlich ist hierauf die aktuelle Reaktion des Harnes von Einfluß. 
Deshalb wird die Zahl auf pn- —=5°8 reduziert. 

Bei einer Versuchsperson, welche sich in einer luftdichten Kam- 
mer erst 7 Tage bei 760 mm, dann 14 Tage bei 455 mm Totaldruck 
aufhielt, war beobachtet worden, daß die sauerstoffarme Atmosphäre 
die Ammoniakproduktion des Organismus um etwa 25%, erniedrigte. 


20* 
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Bei zwei weiteren Personen wurde dies bestätigt gefunden. Dadurch 
wird es höchst wahrscheinlich, daß die Höhenklima-Azidose zum großen 
Teil durch eine solehe Unterproduktion der endogenen Base, des 
Ammoniaks, bedingt sei. 

Umgekehrt wurde bei erhöhtem Sauerstoffdruck neben der 
Steigerung der alveolaren CO,-Spannung zuweilen eine Steigerung der 
Ammoniakproduktion beobachtet. 

Während der Bergkrankheit steigt die pp- im Harn, während die 
Ammoniakproduktion fällt. Auch bei der Akklimatisation bleibt 
letztere herabgesetzt; die pp- wird dagegen wieder normal. 

Ohne Einfluß ist der Sauerstoffdruck auf die Größe des respira- 
torischen Stoffwechsels, sobald Akklimatisation eingetreten ist. Vorher, 
während der Bergkrankheit, war jedoch der Grundumsatz erhöht. 
Die Änderungen der Pulsfrequenz bei wechselndem Sauerstoffdruck 
verlaufen unabhängig von den Änderungen des respiratorischen Stoff- 
wechsels. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


K. A. Hasselbalch. Zur experimentellen Physiologie des Höhenklimas. 
V. Die ‚reduzierte Ammomniakzahl‘‘ des Harns bei Sauerstoffmangel. 
(Biochem. Zeitschr., LXXIV, 1/2, S. 48.) 

Da durch Sauerstoffmangel die Ammoniakproduktion des Men- 
schen erheblich erniedrigt wird, war es anzunehmen, daß dies auch 
mit der reduzierten Ammoniakzahl des Harnes der Fall sei. Die 
Untersuchung bestätigt die Vermutung. Die Erniedrigung stellt sich 
im Laufe von Tagen stufenweise ein, wie auch die Erniedrigung der 
alveolaren CO,-Spannung, und erhält sich wie diese einige Tage nach 
dem Aufhören des Sauerstoffmangels, 


Liesegang (Frankfurt a.M.). 


K. A. Hasselbalch. Ammoniak: als physiologischer Neutralitätsregulator. 
(Biochem, Zeitschr., LXXIV, 1/2, S. 18.) 

Über zwei Vorgänge der Neutralisationsregulation sind sich die 
Physiologen in der Hauptsache einig: Erstens über die (wahrscheinlich 
geregelte) Entfernung von Wasserstoffionen aus dem Blut durch die 
selektive Säureabsonderung der Nieren, und zweitens über die durch 
die Atmune vermehrte Abgabe von CO,, welche die dem Blute zu- 
geführter Säuren aus den Bikarbonaten frei machen. Über die An- 
nahme einer vermehrten Ammoniakproduktion gehen dagegen die 
Ansichten der verschiedenen Forscher noch sehr auseinander. Zum 
Beispiel willL. Michaelis gar nichts davon wissen. Er betrachtet 
diese Erhöhung als eine Art Schlackenbildung, die nur pathologisch 
verwertet wird. 

Die vorliegenden Untersuchungen bringen Beweise dafür, daß 
die „reduzierte Ammoniakzahl‘‘ des Harnes, welche gewöhnlich von 
großer individueller Konstanz ist, beim Eintreten eines echten azido- 
tischen Zustandes — Hunger, Fieber, Gravidität, diabetischer Azidose, 
forcierter Muskelarbeit — regelmäßig erhöht ist. 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 
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E. B. Hart and W. H. Bentley. The character of the water-soluble nitrogen 
of some common feedingstuffs. (Labor. of Agr. Cnem., Univ. of Wiscon- 
sin, Madison.) (Journ. of biol. Chem., XXII, 3, p. 477.) 

Der ,‚Amid“-Stiekstoff der Futterstoffe ist größtenteils auf 
freie Aminosäuren und Peptide zurückzuführen und beträgt in dieser 

Form meist 50—70% des wasserlöslichen Stickstoffes. Der Säureamid- 

stickstoff ist meist gering und überschreitet selten 20% und ist meistens 

unter 10% gelegen. Der NH,-Stickstoff geht selten über 5%, hinaus. 


/ 


J. Matula (Wien). 


E. V. McCollum and M. Davis. The nature of the dietary deficiencies 
of rice. (From the Labor. of Agr. Chem. of the Univ. of Wisconsin, 
Madison.) (Journ. of biol. Chem., XXIII, 1, p. 181.) 

Ausgedehnte Fütterungsversuche an Ratten wurden mit polier- 
tem Reis durchgeführt, der sich als durchaus unschädlich erwiesen 
hatte. Die fehlenden, für das Wachstum nötigen Stoffe können durch 
Zugabe von gereinigtem Protein, von wachstumfördernden Fetten und 
von Salzen in ihrer besonderen Wirkung nicht ersetzt werden. Eine 
anorganiseh wirksame Substanz kann durch bestimmte Experimente 
als ausgeschlossen gelten. Dagegen ist der wichtigste akzessorische 
Nährstoff neben dem im Butterfett enthaltenen aus Weizenkörnern und 
Eigelb durch Wasser oder Alkohol extrahierbar und zeigt sich hitze- 
beständig. Zum normalen Wachstum werden diese zwei verschiedenen 
akzessorischen Nährstoffe für nötig erachtet. Es werden Angaben über 
die Mengen, die zur Erreichung desselben erforderlich sind, gemacht 
und zahlreiche Versuche in Tabellenform mitgeteilt. 

R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


E. V. Mc Collum and M. Davis. The essential factors in the diet during 
growth. (From the Labor. of Agr. Chem., of the Univ. of Wisconsin, 
Madison.) (Journ. of biol. Chem., XXIII, 1, p. 231.) 

Beobachtungen und Betrachtungen im Anschluß an die vor- 
stehende Arbeit (siehe voriges Referat) über die Notwendigkeit der 
zwei verschiedenen akzessorischen Nährstoffe. Einer derselben ist 
offenbar in den meisten Präparaten von Laktose in geringer, aber 

wirksamer Menge vorhanden. R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


Eiweißstoffe und ihre Derivate, Autolyse. 


P. A. Kober. Spectrographic study of amino-acids and polypeptides. 
(Roosevelt Hosp., New York.) (Journ. of biol. Chem., XXII, 3, 
p- 433.) 

Die Absorption bei aliphatischen Aminosäuren in saurer oder 
alkalischer Lösung ist nur im extremen Ultraviolett allgemein. Aroma- 
tische Aminosäuren zeigen Absorptionsbänder, die für den Nachweis 
solcher Aminosäure in Peptidketten verwertet werden könnten, Bei 


388 Zentralblatt für Physiologie. Nr. 6 


Anwesenheit von Alkalı scheint die Absorption bedeutender zu werden 
und sich gegen das rote Ende des Spektrums auszubreiten. Das 
Spektrum der Di- und Tripeptide zeigt keine speziellen Eigentüm- 
lichkeiten, sondern ist dem der freien Aminosäuren ähnlich. Die Ab- 
wesenheit eines speziellen Absorptionsspektrums bei Peptiden in 
alkalischer Lösung sowie noch andere Umstände unterstützen durch- 
aus nicht die Dakinsche Erklärung der Razemisierung der Eiweißkörper 
durch Keto-Enol-Tautomerie der Peptidbindungen. 
J. Matula (Wien). 


F. P. Underhill and B. M. Hendrix. Studies on the physiological action 
of some protein derivatives. 1. Are proteoses prepared from zein and 
gliadin physiologically active? (Labor. of Physiol. Chem., Yale Univ., 
New Haven.) (Journ. of biol. Chem., XXII, 3, p. 443.) 

Die intravenöse Injektion von relativ großen Mengen von Zeosen 
und kleinen Mengen Gliadosen bewirkt Hemmung der Blutgerinnung 
und Blutdrucksenkung. Die Behauptung von Knaffl-Lenz, daß 
die Anwesenheit von Tryptophan für die physiologische Wirkung der 
Proteosen verantwortlich ist, konnte nicht bestätigt werden. 


Dieselben. Dasselbe. II. The relation of racemization to the physiological 
action of proteins and proteoses. (Ibid., p. 453.) 


Ungereinigtes razemisiertes Eiweiß ruft nach Injektion toxische 
Symptome hervor, gereinigtes hingegen nicht. Die Waschflüssigkeiten 
von ungereinigtem, razemisiertem Eiweiß enthielten eine giftige Sub- 
stanz, die durch Alkohol teilweise, aber nicht vollständig extrahiert 
werden kann. Aus razemisiertem oder nativem Eiweiß hergestellte 
Proteosen sind in gleicher Weise giftig. 


Dieselben. Dasselbe. Ill. The physiological action of Vaughans 
„erude soluble poison‘“‘. (Ibid., p. 469.) 


Der von Vaughan durch Digerierung irgend eines echten Ei- 
weißkörpers mit alkoholischer Natronlauge erhaltene Körper ist viel 
giftiger als Witte-Pepton und ähnelt in seiner hemmenden Wirkung 
auf die Blutgerinnung den Proteosen;; er unterscheidet sich von letzteren 
nur durch seine viel größere Wirksamkeit. Durch Kochen mit verdünn- 
ter Salzsäure bis zum Verschwinden der Biuretreaktion wird die 
Giftigkeit vernichtet. J. Matula (Wien). 


N. R. Blatherwick. Calcium and Bence-Jones protein excretion ın 
multiple Myeloma. (From the chem. Labor. of the Montefiore Home 
and Hosp. for chron. Invalids, New York.) (Americ. Journ, of Med. 
Sciences, CLI, 3, p. 432.) 

In einem Falle eines typischen Myeloms wurden Stoffwechselver- 
suche bezüglich der Kalzinmausscheidung und dem von Bence- Jones 
im Harne solcher Kranken aufgefundenen Proteinkörpers angestellt. 
Der Kalziumstoffwechsel zeigte hiebei ein hohes Niveau, zugeführtes 
Calcium laeticum wurde teilweise retiniert. Die Ausscheidung im 
Stuhl und Harn zeigte gleichfalls hohe Werte, ein Beweis dafür, daß 
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infolge der Knochenläsionen Kalk frei wird. Dieser kann auch nach 
früheren Untersuchern aus Kalkdepots in den verschiedenen inneren 
Organen stammen. Die Menge des Bence- Jones-Proteins zeigt sehr 
wechselnde Werte, die in keiner festen Beziehung zur Stickstoff- 
ausscheidung stehen. W. Bauer (Wien). 


C. H. Bailey and M. J. Blish. Concerning the identity of the proteins 
ezxtracted from wheat flour by the usual solvents. (From the Div. of 
Agr. Chem., Minnesota Agr. Exper. Station, Univ. Farm., St. Paul.) 
(Journ. of biol. Chem., XXIII, 1, p. 345.) 


Durch Selalösnen aus Weizenmehl extrahierte Proteingemische 
zeigen eine etwas verschiedene Zusammensetzung je nach der Art des 
Extraktiönsmittels. Wird mit 1%igem NaCl extrahiert, so ist die 
Hälfte des extrahierten Proteins Gliadin, bei Verwendung von 10% 
NaCl und 5% K,SO, beträgt dieses nur etwa 150 Y,., Von 
von Alkohol und Wasser wirkt das mit 50%, Alkohol am besten für 
Proteinextraktion. Zur völligen Extraktion des Gliadins wird : 0%oiger 
Alkohol bei 83—84° während 3 Stunden empfohlen. Etwa 93%, des 
so bei Zimmertemperatur oder erhöhter Temperatur ex u 
Proteinstickstoffes fällt auf den Gliadinstickstoff. 

R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


M. Morse. Is autolysıs an autocatalytic phenomenon ? (Biochem. Labor, 
Univ. of. Nebraska, Omaha.) (Journ. of biol. Chem., XXIV, 2 
p- 163.) 


Die Autolyse ist ein autokatalytisches Phänomen, bei welchem 
die Verdauungsprodukte als Katalysatoren fungieren. 
J. Matula (Wien). 


Kohlehydrate und Kohlehydratstoffwechsel. 


G. Peirce. The configuration of some of the higher monosaccharides. 
(From the James Buchanan Brady Urolog. Institute and the Dep. 
of Physiol.-Chem. of Johns Hopkins Univ., Baltimore.) (Journ. of 
biol.,‚Chem.,, XXIII, 1, p. 327.) 

Beschreibung der Darstellung und Eigenschaften der «- und 
#-Mannoheptose, ces d-#-Galaheptits, d-#-Mannoheptits und einiger 
Derivate im Hinblick auf die Konfiguration derselben. 

R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


P. A. Levene. T'he relation between the configuration and. rotation of 
epimeric monocarboxylic sugar acids. (From the Labor. of the Rocke- 
feller Institute for Med. Res.) (Journ. of biol. Chem., XXIII, 1, 
p. 145.) 

Vorläufige Mitteilung über Versuche bei Zuckersäuren aus der 
optischen Drehung auf die Konfiguration zu schließen. 
R. Grützner (Frankfurt a. M.). 
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D. R. Hoagland anıl L. L. Lieb. The complex carbohydrates and. forms 
of sulphur in marine algae of the pacific coast. (From the Div. of 
Agr. Chem., Agr. Exper. Station, Berkeley, California.) (Journ. of 
biol. Chem., XXIII, 1, p. 287.) 

Die Kohlehydrate einiger Braun- beziehungsweise Rotalgen 
wurden untersucht. Aus dem als Algin bekannten säurefällbaren 
Komplex wurde ein dem I-Xylosazon sehr ähnliches Pentosazon 
isoliert. Aus dem in Alkohol unlöslichen Teil der Kohlehydrate wurde 
bei Makrozystis pyrifera eine Methylpentose, ähnlich der Fukose 
erhalten, aus Iridaea laminaroides nur Galaktose. Außerdem wurden 
bei Ulva fasciata einige Versuche über die Verteilung und Bindungs- 
art des Schwefels, der in ziemlich beträchtlichen Mengen in den See- 
algen sich findet, durchgeführt. R. Grützner (Frankfurt a.M.). 


N. W. Janney and N. R. Blatherwick. The metabolic relationship of the 
proteins to glucose. I1I. Glucose formation from human proteins. (From 
the chem. Labor. of the Montefiori Home and Hosp. for Ghronie 
Invalids, New York.) (Journ. of biol. Ghem., XXIII, 1, p. 77.) 

An phlorhizinvergifteten Hunden wurde menschlicher Muskel 
verfüttert und die Umwandlung des Proteins in Zucker auch bei 
diesem Eiweißmaterial verfolgt. Das Verhältnis 36:1 ist das des 

Stickstoffs (ohne Nukleinsäure) im menschlichen Muskel zu dem daraus 

gebildeten Zucker. Diese Verhältniszahl kommt der bei schwersten 

Diabetes im Hungerzustand zu beobachtenden Zahl 3°4: 1 sehr nahe. 

Diese Verhältniszahl kann auch zur Orientierung darüber dienen, bis 

zu welchem Grade ein diabetischer Organısmus die Ausnutzung des 

Zuckers noch besitzt. R. Grützner (Frankfurta.M.). 


F. P. Underhill and J.R. Murlin. Studies in carbohydrate metabolism. 
X. The influence of hydrazine upon the respiratory quotient and upon 
heat produktion. (Labor. of physiol. Chem., Yale Univ., New Haven.) 
(Journ. of biol. Chem., XXII, 3, p. 499.) 

Subkutane Injektion von Hydrazin erhöht, wie die Messung des 
respiratorischen Quotienten anzeigt, bei hungernden Hunden die 
Geschwindigkeit der Verbrennung der Kohlehydrate. Injizierte 
Dextrose wird bei mit Hydrazin vorbehandelten Tieren rascher oxy- 
diert. Auf die Wärmeproduktion hat Hydrazin keine spezifische 
Wirkune. J. Matula (Wien). 


Fette und Fettstoffwechsel, Phosphatide. 


A. Thomas. A study of the effects of certain electrolytes and lipoid solvents 
upon the osmotic pressures and viscosities of lecithin suspensions. 
(From the Clark Univ., Worcester, Mass.) (Journ. of biol. Chem., 
XXIILn];:P:399.) 

Lezithinemulsionen wurden entweder durch Behandeln des 

Merckschen Präparates mit warmem Wasser oder in den meisten 
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Fällen durch Zusatz einer ätherischen Lösung zu Wasser und Ent- 
fernen des Äthers hergestellt. 1%ige Suspensionen wurden in be- 
sonderen Osmometern untersucht, die, aus Zelloidinhäutchen be- 
stehend, die Kristalloide passieren lassen, die Kolloide wenig oder gar 
nicht. Wenn die Außen- und Innenlösung die gleiche Konzentration 
des Elektrolyten hat, was naeh 48 Stunden der Fall ist, so ist der 
Binnenüberdruck auf die kolloide Substanz zurückzuführen. Die 
anfangs stark steigenden Drucke sind nach dieser Zeit gesunken und 
bleiben konstant. Der Zusatz aller Elektrolyten führt zu einer Min- 
derung des osmotischen Druckes der Lezithinlösungen. Lösungs- 
mittel von Lipoiden wirken umgekehrt. Die Viskosität von Lezithin- 
suspensionen wird durch Elektrolyte im allgemeinem vermindert, 
durch Lipoidlösungsmittel erhöht. 
Re Grützner (Frankfurt a. M.). 


P. A. Levene and C. J. West. Cephalin. III. Cephalin of the egg-yolk, 
kidney, and. liver. (Rockeieller Institut.) (Journ. of biol. Chem., 
ASIV. 2.p;s 111) 

Da das Kephalin im Gehirn mit anderen Phosphatiden zusammen 
vorkommt, die seine Reindarstellung sehr erschweren, versuchten die 
Verff. es aus anderen Organen zu gewinnen; die Schwierigkeiten 
waren dieselben. Es zeigte sich, daß das aus Eidotter, Niere und Leber 
stammende Kephalın in seinen Eigenschaften und seiner Zusammen- 
setzung identisch ist mit jenem des Gehirns. J. Matula (Wien). 


Intermediärer Stoffwechsel. 


H. Fischer. Über Porphyrinurie. (A. d. physiol. Institut d. Univ. in 
München.) (Münchener med. Wochenschr., LXIII, 11, S. 377.) 

Alle jene Farbstoffe, die durch Stoffwechselvorgänge oder auf 
chemischem Wege aus dem Blutfarbstoff entstehen, bezeichnet man 
als Porphyrine. Beim Menschen kommen wohl physiologisch Spuren 
von Porphyrin im Urin vor, jedoch erst unter pathologischen Ver- 
hältnissen, z. B. nach Vergiftungen mit Sulfonal usw., kann die Aus- 
scheidung einen solchen Grad annehmen, daß der Harn infolge der 
Menge des Farbstoffes eine burgunderrote Farbe annimmt. 

Als Porphyrinurie bezeichnet man eine Stoffwechselanomalie, 
bei der auf dem Wege Blutfarbstoff-Gallenfarbstoff ein intermediäres 
Stoffwechselprodukt entsteht, das der Kranke zum Unterschied vom 
Gesunden nicht weiter verarbeiten kann. Je nachdem, ob nun mehr 
Kotporphyrin oder mehr Urinporphyrin gebildet wird, variieren die 
klinischen Krankheitserscheinungen. Dieselben beruhen auf einer 
Sensibilisation des Körpers gegen Lichtstrahlen (Lichtkrankheit). Es 
läßt sich experimentell nachweisen, daß die gesamten Krankheits- 
erscheinungen einzig und allein auf das Vorkommen des Farbstoffes 
im Körper zurückzuführen sind. F. Deutsch (Wien). 
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W. Denis. The effect of ingested purines on the uric acid content of the 
blood. (From the Labor. of Biol. Chem. of the Massachusetts Gen. 
Hosp. and of the Harvard Med. School, Boston.) (Journ. of biol. 
Chem., XXIII, 1, p. 147.) 

Der Gehalt des Blutes an Harnsäure wird bei Normalen durch 
purinreiche Kost nicht vermehrt, während dies bei Personen mit 
Nierenschädigungen der Fall ist. Zur diagnostischen Harnsäure- 
bestimmung im Blute ist daher eine vorhergehende Vorbereitungs- 
periode mit purinfreier Diät im allgemeinen nicht notwendig. 

R. Grützner (Frankfurt a.M.). 


F. S. Hammett. The nitrogen excretion of the cat during a purine-free 
and a purine-rich diet. (Biochem. Labor. of Harvard Med. School, 
Boston.) (Journ. of biol. Chem., XXII, 3, p. 551.) 


‚Abgesehen von der Harnsäure wird die Ausscheidung der Stick- 
stoffbestandteile im Harn bei der Katze von den nämlichen Gesetzen 
beherrscht wie beim Menschen, weshalb dieses Tier für derartige Stoff- 
wechseluntersuchungen sehr geeignet ist. Bei purinfreier Diät ist 
der als Harnsäure ausgeschiedene Prozentsatz des Gesamt-N so gering, 
daß er vernachlässigt werden kann. Bei purinreicher Diät bezeichnet 
die Zunahme wahrscheinlich ein Überhandnehmen der urikolytischen 
Enzyme. J. Matula (Wien). 


M. H. Givens and A. Hunter. Experiments upon the fate of ingested 
sodium nucleate in the human subject. (From the Dep. of Physiol. and 
Biochem., Cornell Univ., Med. Coll., Ithaca.) (Journ. of biol. Chem., 
ROCTLT, -1,793299,) 

Die Verff. studierten an sich selbst, während eine praktisch 
purinfreie, zur Erhaltung des Gleichgewichtes genügende Diät ein- 
gehalten wurde, die Wirkung von nukleinsaurem Natron, das mög- 
lichst gleichmäßig verteilt mit den Mahlzeiten eingenommen wurde, 
auf die Zusammensetzung der Ausscheidungen. Die Tabellen enthalten 
die Werte für Total-N, Harnsäure und Purinbasen N (letzterer vor 
und nach der Hydrolyse bestimmt). Aus einer Zusammenstellung der 
verschiedenen Resultate, die bisher über die Mengen des im Urin 
wiedergefundenen Harnsäurestickstoffes von verschiedenen Autoren 
angegeben wurden, geht hervor, daß die Urikolyse nicht nur bei ver- 
schiedenen Personen, sondern auch zu verschiedenen Zeiten bei der- 
selben Person ziemlich stark schwankt. 

R. Grützner (Frankfurt a.M.). 


H.B.Lewis. The behavior of some hydantoin derivatives in metabolism. 
III. Parabanie acıd. (From the Labor. of Physiol.-Chem.of the Univ. of 
Pennsylvania, Philadelphia.) (Journ.of biol.Chem., XXIII, 1, p. 281.) 

Stoffwechsel- und Leberdurchblutungsversuche mit Paraban- 
säure. Im Urin konnte bei ersteren mit dervanSIyke-Gullen- 
schen Modifikation der Harnstoffbestimmung mit Urease keine Ver- 
mehrung der Harnstoffausscheidung erkannt werden, während die 

Summe des N, der nicht aus dem Harnstoff stammte, und der Ammo- 
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niak N eine Vermehrung entsprechend der Zufuhr der Parabansäure 
zeigte, zum Teil wohl infolge einer Stimulation des Stoffwechsels 
durch die Säure. R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


Sinnesorgane. 


E. Hering. Das Purkinjesche Phänomen im zentralen Bezirke 
des Sehfeldes. (Graefes Arch. f. Ophthalmol., XC, S. 1.) 

Die Tatsache, daß farbige Objekte während der Dämmerung in 
anderen Helligkeitsverhältnissen erscheinen als bei vollem Tages- 
licht, beruht nach den Versuchen des Verfs. nicht auf der Herabminde- 
rung der Lichtstärke der farbigen Objekte. Bei den Versuchen wurde 
die Belichtung zweier farbiger Objekte in bedeutenden Grenzen ge- 
ändert, ohne Veränderung der Beleuchtung der Umgebung. und bei 
Helladaptation der Augen. 

Bei einer Versuchsanordnung, bei der spektrale Lichter (Blau 
und Rot) benutzt werden, deren Helligkeit bei Helladaptation gleich 
erscheinen, können sie bezüglich der Helligkeit weitgehend verändert 
werden. Bei Dunkeladaptation und genauer zentraler Fixation kann 
das Purkinjesche Phänomen sehr deutlich in Erscheinung 
treten. Zu geringe oder zu weitgehende Dunkeladaptation kann das 
Phänomen in hohem Grade beeinträchtigen, letztere wegen des zu 
starken Lichthofes der blauen Felder. Lauber (Wien.) 


C. Hess. Messende Untersuchung des Lichtsinnes der Biene. (Pflügers 
Acch., CLXIII, 3.289.) 

Die Bienen unterscheiden auch geringe Helligkeitsunterschiede 
sehr leicht und ihr Auge vermag durch eine hochgradige Adaptation 
auch bei geringer Helligkeit noch Helligkeitsunterschiede zu unter- 
scheiden, da sie ausnahnrıslos aus dem Dunkeln gegen die hellere Partie 
hin sich bewegen. Sie machen dabei schon eine Unterscheidung 
zwischen Helligkeiten, die auch für unser Auge eben erst merkbar 
sind. Wenn in einem Glasgefäß sich Bienen befinden und man eine 
graue Fläche auf der einen Seite des Gefäßes, auf der anderen Seite 
eine fein abstufbare Graumischung aus schwarz und weiß mit Sektoren 
eines Farbenkreisels herstellt, so zeigen die Bienen durch ihre Bewe- 
gung eine Reaktion auf nahezu die kleinsten Lichtstärkenunterschiede, 
die für den menschlichen Beobachter eben noch bemerkbar sind. Durch 
Vergleichen einer auf dem Farbenkreisel hergestellten Fläche mit einer 
farbigen ließ sich zeigen, daß die Bienen, wenn man auf sie als Reiz 
diese beiden Farbenflächen einwirken läßt, so reagieren, als ob ein Gelb, 
das für normale und rotblinde Menschenaugen einem bestimmten 
Grau .gleich hell erscheint, für die Bienen ebenso wie für den total 
farbenblinden Menschen dunkler erscheint. Ein Blau, das uns gleich 
hell erscheint, erscheint Bienen und Farbenblinden heller als das Grau. 
Blau und Gelb, die dem total Farbenblinden gleich hell erscheinen, er- 
scheinen auch den Bienen gleich hell, während dem Normalen und dem 
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rotblinden Menschen die gelbe Fläche viel heller erscheint. Damit 
widerlegt der Verf. die Behauptung, daß die Bienen sich wie rotblinde 
Menschen verhalten. Auch an Schmetterlingen wurden derartige 
Versuche angestellt, indem Puppen von Brassica und Polyxena in 
einem Glasgefäße ausschlüpfen gelassen wurden, und es sich dann 
zeigte, daß bei Reizung durch farbige und graue Flächen die Tiere 
immer zu einer Seite flogen, welche für den total Farbenblinden heller 
erschien. Ein ähnliches Verhalten hat Verf. schon früher beim Tag- 
pfauenauge und bei Raupen beobachtet. Es ist also nach Verfs. Be- 
obachtungen mit Sicherheit anzunehmen, daß es nicht die Farben- 
pracht der Blüten ist, die die Insekten zu ihrem Besuche anlockt. 
Auch Libellen reagierten in der gleichen Weise. 

Verf. hat ferner in einer nieht kurz wiederzugebenden Weise mit 
Hilfe eines von ihm konstruierten ‚Differenzialpupilloskops‘‘ fest- 
gestellt, daß zwei beliebige farbige Lichter, die für die Bienen den 
gleichen motorischen Reizwert besitzen, auch für das total farben- 
blinde Menschenauge pupillomotorisch gleichwertig sind und um- 
gekehrt. Die Untersuchungen mit Lichtern des Spektrums, mit 
farbigen Glaslichtern und mit farbigen Papieren führen überein- 
stimmend dazu, daß die Sehqualitäten der Bienen jenen des total farben- 
blinden Menschen sehr ähnlich sind, dagegen von jenen des normalen 
oder partiell Farbenblinden, insbesondere des sogenannten rotblinden 
Menschen durchaus und in ganz charakteristischer Weise verschieden 
sind. Die Grenzen, innerhalb deren ein farbiges Licht für die Bienen 
durch ein farbloses von entsprechender Lichtstärke ersetzt werden 
kann, entsprechen genau oder nahezu den Grenzen, innerhalb deren 
das farbige Licht für den total Farbenblinden dem betreffenden 
farblosen Lichte gleich ist. Damit erscheint die von zoologischer Seite 
auf Grund von Dressurversuchen gestützte Annahme einer Rotgrün- 
blindheit der Bienen widerlegt. W. Kolmer. 


G. F. Rochat und C. E. Benjamins. Experimente über Tränenableitung. 
(GeaestessArch;t. Ophthalmol,, XGCL 1,5292, 

In den Tierversuchen am Kaninchen wurde eine Kanüle in 
den freigelegten Tränennasengang eingebunden, die Bewegungen 
der Flüssigkeit in der Kanüle und die Lidbewegungen photo- 
graphisch registriert. In ähnlicher Weise wurde beim Menschen 
eine Kanüle durch eine Tränensackfistel in den Sack eingeführt; 
schließlich bei einer Patientin, die nach West-Polyäk operiert 
worden war, wurde die Kanüle durch die Nase in den Tränensack 
eingeführt. Alle diese Versuche ergeben, daß beim Lidschlag der 
Druck im Tränensack steigt (Theorie von Falb). 

Lauber (Wien). 


O. Körner. Über das angebliche Hörvermögen der Fische, insbesondere 
les Zwerqwelses (Amiurus nebulosus). (Zeitschr. f. Ohrenheilk., 
EXXLITA,,S257) 

Aus den Versuchen des Verfs. geht hervor, daß der Zwergwels 
auf Schallreize ebensowenig reagiert wie alle bisher in gleicher Weise 
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untersuchten anderen Fischarten und daß ein Hörvermögen der Fische 
nicht nur bis jetzt unbewiesen, sondern wahrscheinlich auch unbe- 
weisbar ist. F. Deutsch (Wien). 


H. Zwaardemaker. Über die Anwendung von S. Ex ners Akustik von 
Hörsälen auf die Theorie der medizinischen Hörapvarate. (Physiol. 
Institut in Utrecht.) (Wiener med. Wochenschr., 1916, 14, S. 554.) 

Verf. wendet die von Exner angegebene Methodik auf die 

Prüfung der in der Praxis üblichen Hörapparate an. Die Messung der 

Intensität der Schallverstärkung durch den Hörapparat erfolgte 

durch den vom Verf. modifizierten Rayleighschen Spiegel, die 

Messung des Nachhalles dadurch, daß man den Knalleffekt einer ab- 

geschossenen Kinderpistole sich auf einem Phonographen aufzeichnen 

läßt und die Glyphik unter dem Mikroskop betrachtet. 
L’e’die Tex (Wien): 


H. M. de Burlet und A. de Kleijn. Über den Stand der Otolithen- 
membranen beim Kaninchen. (Pflügers Arch., CLXIII, S. 321.) 
Bei den tonischen Lagereflexen vom Labyrinth aus spielt ver- 
mutlich die Stellung der Otolithenmembran eine entscheidende Rolle. 
In einer an anderem Orte publizierten anatomisch und mathematisch- 
zeichnerischen Untersuchung fanden die Verff. zusammen mit Herrn 
Koster, daß die verlängert gedachten Utrikulus-Otolithenmembranen 
sich in einer Linie schneiden, welche der Medianebene angehört und 
dabei einen nach oben offenen stumpfen Winkel von 174° bilden, also 
nahezu in einer Fläche liegen. Mit der Medianebene schließt die Membran 
einen Winkel von 87° ein. Mit der Medianlinie, welche die Schnittlinie 
der Medianfläche und der oberen Fläche der Schädelbasıs vorstellt, 
bildet die Schnittlinie der verlängert gedachten Otolithenmembranen 
einen Winkel von 39°, der nach vorne offen ist. Der Winkel zwischen 
den beiden Sacculusotolithenmembranen beträgt 47%. Auch dieser 
Winkel ist nach vorne offen. Die Schnittlinie dieser Membranen 
macht mit der Schädelbasislinie einen Winkel von 35°. Der Winkel 
zwischen den Flächen von Sacculus- und Utrikulusotolithenmembran 
beträgt 1070 und ist nach lateral und oben offen. W. Kolmer. 


L. Loehner. Über geschmacks-physiologische Versuche mit Blutegeln. 
Mergers Arch., GLXTIII, 8.239.) 

Füllt man ein mit defibriniertem Blut gefülltes Proberöhrchen, 
das mit einem Stückchen frischen Tierfelles überzogen ist, mit Blut, 
so setzen sich, wenn eine Stelle des Felles dünn gemacht wird, Blutegel 
daran fest und beginnen in gewohnter Weise rhythmisch zu saugen. 
Nimmt man Serum und ersetzt dieses, nachdem der Pumpmechanismus 
des Tieres in Tätigkeit getreten ist, durch zu untersuchende Flüssig- 
keiten im Röhrchen, so zeigt das Loslassen oder Festhalten des Egels 
seine Reaktion auf den Geschmacksreiz der Flüssigkeit an. Auch 
Rhythmusveränderungen des Saugens können als feinerer Geschmacks- 
indikator gelten. Da reines Wasser weiter gesaugt wird, läßt sich für 
wasserlösliche Substanzen die Konzentration ermitteln, bei der die 


_ 
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Loslaßreaktion erfolgt. Sie erfolgt für Kochsalz erst bei 7%, für 
Rohrzucker bei 5%, für Chininsulfat, Salzsäure und Kalilauge un- 
gefähr bei 01%. Abschwächung und Veränderung der Geschmacks- 
empfindung bei gleichzeitiger Einwirkung verschiedener Qualitäten 
läßt sich beim Egel ebenfalls wie bei höheren Tieren konstatieren. 

W. Kolmer. 


A. Neumann. Über die Empfindlichkeit der inneren Organe. (Wiener 
med. Wochenschr., LXVI, 12, S. 430.) 

Die Entscheidung über die Frage, ob die inneren Organe eine 
ihnen eigene Empfindlichkeit besitzen, ist noch nicht eindeutig ge- 
troffen. Während frühere Untersuchungen die Empfindungslosigkeit 
innerer Organe bewiesen zu haben schienen, mehren sich jetzt 
die Beweise, daß dies nicht der Fall ist. Tierversuche ergaben 
vielmehr, daß durch Reizung innerer Organe Schmerzäußerungen 
ausgelöst werden, die auf einen Weg durch das vegetative System 
zum Zentralorgan hinweisen. In geeigneter Weise angeordnete Ver- 
suche scheinen auch für den Menschen eine Organempfindlichkeit 
wahrscheinlich zu machen, die auf der sensiblen Funktion der vegeta- 
tiven Nerven beruhen dürfte. Natürlich ist der Grad der Empfindlich- 
keit in den inneren Organen gegenüber den äußeren viel geringer, 
was auch die früher von Chirurgen gefundene Unempfindlichkeit der 
Organe gegen die von ihnen angewendeten Reize erklären würde. 

F. Deutsch (Wien). 


Stimme und Sprache. 


L. Rethi. Untersuchungen über den Einfluß der Weite der Nasenhöhlen 
auf die Resonanz. (Physiol. Institut d. Wiener Univ.) (Wiener med. 
Wochenschr., 1916, 14, S. 534.) 

Die Untersuchungen wurden in der Weise angestellt, daß ein 
Nasenloch mit einem Manometer (um unter gleichen Druck arbeiten 
zu können), das zweite mit dem Apparat verbunden wurde, der das 
vonZwaardemaker modifizierte Rayleigh sche Spiegelchen 
enthielt. Es ergab sich, daß die Nasenluft nach Erweiterung der 
Nasenhöhlen durch Kokain oder Adrenalin stärkere Vibrationen 
zeigt, und daß auch die Singstimme dadurch an Umfang gewinnt, 
während bei Verengerung des Nasenraumes durch eingeführte Watte 
das Gegenteil statthat. Lederer (Wien). 


Zentrales und sympathisches Nervensystem. 


R. Magnus. Beiträge zum Problem der Körperstellung. 1. Mitt.: Stell- 
reflexe beim Zwischenhirn- und Mittelhirnkaninchen. (A. d. pharm. 
Institut d. Reichs-Univ., Utrecht.) (Pflügers Arch., GLXIII, 
9/10, S. 405.) 

Die Ergebnisse der ausgedehnten Untersuchupgen seien mit den 
eigenen Worten des Verfs. wiedergegeben: 
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„l. Die Ergebnisse dieser Arbeit gelten vorläufig nur für das 
Kaninchen. 

2. Das dezerebrierte Tier (Kleinhirn-Brückentier und Kleinhirn- 
Oblongatatier) steht, wenn man es hinstellt; das Mittelhirntier 
ae lkbısich se,lb:st. 

3. Nach Abtrennung des Mittelhirns von der Brücke ist 
die Fähigkeit, die normale Körperstellung einzunehmen und zu er- 
halten, erloschen. 

4. Als „Stellreflexe‘ werden diejenigen bezeichnet, durch 
welche das Tier die normale Körperstellung einnimmt und sich darin 
erhält; als „Stehreflexe‘ diejenigen, welche das Tier in einer 

estimmtenr. Stellung erhalten, wenn man es hinstellt (Enthirnungs- 
starre, tonische Hals- und Labyrinthreflexe). 

Die Enthirnmungsstarre entwickelt sich erst beim 
Entfernen des vorderen Teiles des Mittelhirnes; sie beruht demnach 
nicht auf der Abtrennung der tieferen Hirnteile vom Großhirn. 

6. Während der Erholung von der Narkose und dem Schock 
kann man feststellen, daß beim Aufsitzen in die normale Körper- 
stellung zuerst der Kopf in die Normalstellung gebracht wird, und 
daß & dann hieran das Aufsitzen des Rumpfes anschließt. 

7. Das Vermögen, die normale Körperstellung einzunehmen und 
zu dien, beruht auf dem Zusammenwirken der folgenden Stell- 
reflexe: 

Eabyrınithreflexe auwfiden.Klopf. Sie sind.am 
besten zu untersuchen, wenn das Tier frei in der Luft gehalten wird. 
Infolge von Labyrintherregungen wird der Kopf aus jeder beliebigen 
Lage nach der Normalstellung hin bewegt. Man kann dann den 
Körper um den im Raume feststehenden Kopf nach allen Seiten 
bewegen. Die Labyrinthstellreflexe fehlen nach Exstirpation der 
Labyrinthe. Ihre Zentren liegen im Mittelhirn. 

b) Stellreflexe auf den Kopf durch asymme- 
Brischer, Beizune' der sensiblen -Körpernerven. 
Liegt der Körper in asymmetrischer Lage auf dem Boden, so wird 
durch asymmetrische Erregung der sensiblen Körpernerven reflek- 
torisch eine Drehung des Kopfes zur Normalstellung zustandegebracht. 
Der Reflex läßt sich aufheben, wenn man den einseitigen Druck der 
Unterlage durch Auflegen eines beschwerten Brettes auf die obere 
Körperseite kompensiert. Der Reflex ist auch beim labyrinthlosen 
Tier vorhanden. Seine Zentren liegen im Mittelhirn. 

c) Halsstellreflexe. Sobald der Kopf in der Normal- 
stellung steht, der Körper aber noch nicht, so wird durch die ab- 
normale Haltung (Drehung, Streckung, Beugung) des Halses ein 
Reflex ausgelöst, durch den der kaudal gelegene Teil der Wirbelsäule 
in die richtige und symmetrische Stellung zum Kopfe gebracht wird. 
Der Reflex setzt sich von vorn nach hinten längs der Wirbelsäule 
fort. Er ist auch beim labyrinthlosen Tier vorhanden. Seine Zertren 
reichen vom Mittelhirn bis in die Brückengegend. 

d) Stellreflexe auf. den Körper durch asymme- 
smüusche Reizung. der sensiblen Körpernerven. 
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Auch wenn der Kopf sich nieht in der Normalstellung befindet, 
kann der Körper durch einen Reflex, der durch asymmetrische Reizung 
der sensiblen Körpernerven ausgelöst wird, doch richtig gestellt 
werden. Der Reflex kann aufgehoben werden, wenn der asymmetrische 
Druck der Unterlage durch Auflegen eines beschwerten Brettes kom- 
pensiert wird. Er ist auch beim labyrinthlosen Tier vorhanden. Seine 
Zentren liegen im Mittelhirn 

e) Optische Reize spielen beim Zwischen- und Mittel- 
hirnkaninchen keine Rolle als Stellreize. 

f) Die Drehaktionen von den Labyrinthen auf Hals und 
Körper sind für die Aufrechterhaltung des Körpergleichgewichtes 
nur von untergeordneter Bedeutung. 

8. Das Verhalten labyrinthloser Tiere im Wasser zeigt, daß mit 
den soeben genannten die wesentlichen Stellreflexe erschöpft sind. 

9. Die Stellfunktion ist stets doppelt gesichert. Als Reize 
dienen: a) Labyrintherregungen, b) asymmetrische Erregung der sen- 
siblen Körpernerven. Die Normalstellungdes Rumpfes 
wird veranlaßt: a) durch Halsstellreflexe, wenn der Kopf zuerst die 
Normalstellung gewonnen hat; b) direkt durch asymmetrische Er- 
regung der sensiblen Körpernerven. Die Wirkunederasym- 
metrischen Erregungder sensiblen Körperner- 
ven äußert sich: a) auf den Kopf, b) auf den Körper. 

10. Im Mittelhirn liegt ein Apparat, der die Spannung der Hals- 
muskeln regelt und dadurch den Kopf in die Normalstellung brinet 
und darin erhält. Afferente Erreguneen hiefür werden geliefert: a) von 
den Labyrinthen, b) von den sensiblen Körpernerven. 

11. In der Luft ohne Berührung mit dem Boden ist das Zwischen- 
hirn- und Mittelhirnkaninchen ausschließlich auf die Labyrinth- 
reflexe auf den Kopf mit anschließenden Halsstellreflexen angewiesen. 

12. Durch die Wirksamkeit der Stellreflexe und durch das 
Fehlen der Enthirnungsstarre wird beim Mittelhirntier die Reaktions- 
weise des dezerebrierten Tieres verändert und kompliziert. 

13. Es ließen sich Beispiele auffinden, daß beim Zwischenhirn- 
und Mittelhirntier Schaltungen eine bedeutende Rolle spielen, 
durch die je nach den äußeren Bedingungen ein und derselbe sen- 
sible Reiz verschiedenen motorischen Zentren zugeleitet werden kann. 
Auf diese Weise können beliebige Reize, welche gewöhnlich nicht 
als Stellreize wirken, Stellreaktionen auslösen. 

14. Dass Thalamus- oder Zwischenhirnkanin- 

chen zeigt: Wärmeregulation, Pupillenreaktion und Lidkneifen auf 
Bein keine deutlichen Allgemeinreaktionen auf optische Reize, 
keine propriozeptiven Allgemeinreflexe von den Augenmuskeln aus, 
eute Augenbewegungen, Lidreflex, verschiedene Reaktionen auf 
Schallreize, Freß-, Kau- und Schluckreflexe, pseudoaffektive Reflexe, 
keine Enthirnunesstarre, sondern ‚‚normale‘‘ Tonusverteilune zwischen 
Beugern und Streckern, keine Spontanbewegungen, normalen Sitz, 
Einnehmen der Normalstellung aus allen abnormen Körperlagen, Er- 
haltung des Gleichgewichtes auch beim Laufen und Sprinzen, alle 
Stellreflexe, die torischen Hals- und Labyrinthreflexe auf Hals- und 
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Gliedermuskeln, Sprungreflex, Labyrinthdrehreaktionen auf Kopf und 
Augen, kompensatorische Augerstellungen. 

15. Das Thalamuskaninchen mit durchtrennten optischen Bah- 
nen zeigt außer fehlender Lidkneifereaktion auf Belichtung und 
Pupillenreaktion genau dasselbe Verhalten. 

16. Beim Thalamuskaninchen beteiligen sich außer den Riech- 
nerven alle Hirnnerven an den Reflexen. 

17. Labyrinthlose Thalamuskaninchen zeigen 
ungefähr dasselbe allgemeine Verhalten wie die gewöhnlichen Thala- 
mustiere (keine Enthirnungsstarre, Fähigkeit, auf dem Boden die 
Normalstellung einzunehmen und zu erhalten). Nur fehlen ihnen 
alle Labyrinthreflexe und damit auch die Labyrinthstellreflexe. Daher 
können sie in der Luft die Normalstellung nicht mehr gewinnen. 

12° Dem Vierhugelsoder Mirttelbirm kanınchen 
fehlen (im Vergleiche mit dem Thalamuskaninchen): die Wärme- 
regulation und die optischen Reflexe (Pupillenreaktion, Lidkneifen, 
auf Belichtung). Sonst aber verhält es sich wie das Thalamustier. 
Es zeigt also: gute Augenbewegungen, Lidreflex, Schallreaktionen, 
Kaureflex, pseudoaffektive Reflexe, keine Enthirnungsstarre, sondern 
„normale‘‘ Tonusverteilung zwischen Beugern und Streckern, keine 
Spontanbewegungen, normalen Sitz, Einnehmen der Normalstellung 
aus allen abnormen Körperlagen, Erhaltung des Gleichgewichtes 
auch beim Laufen und Springen, alle Stellreflexe, die tonischen Hals- 
und Labyrinthreflexe auf Hals- und Gliedermuskeln, Sprungreflexe, 
Labyrinthdrehreaktionen auf Kopf und Augen, kompensatorische 
Augenstellungen. 

19. Das. dezerebrierte Tier zeigt: Enthirnungsstarre 
(schon nach Fortnahme des vorderen Teiles des Mittelhirnes) ; tonische 
Hals- und Labyrinthreflexe (Zentren für die Labyrinthreflexe liegen 
kaudal vom Eintritt der Oktavi, Zentren für die Halsreflexe im oberen 
Halsmark; beide Reflexe nach Kleinhirnexstirpation (bei der Katze) 
noch unverändert erhalten); Sprungreflexe (das Tier kann aber wegen 
des Fehlens der Stellreflexe nicht springen) ; Labyrinthdrehreaktionen: 
a) auf die Augen (noch beim Kleinhirn-Brückentier mit erhaltenen 
hinteren Augenmuskelkernven), 5b) auf den Hals (noch beim Kleinhirn- 
Oblongatatier); Kaureflex (noch beim Kleinhirn-Oblongatatier). 

Das dezerebrierte Tier kann dagegen die Normalstellung nicht 
mehr aktiv aufrecht erhalten, kann sich aus abnormen Lagen nicht 
aufsetzen, kann nicht laufen und springen (trotz vorhandener Lauf- 
und Sprungbewegungen und trotz Enthirnungsstarre). Der Grund 
hiefür liegt im Fehlen aller Stellreflexe, wie im einzelnen bewiesen 
werden konnte (der Halsstellreflex erlischt erst vollständig beim Fort- 
nehmen des vorderen Teiles der Brücke). 

20. Man kann unter Berücksichtigung der auslösenden Reize und 
der anatomischen Lage der Zentren nunmehr die verschiedenen 
Labyrinthreflexe in folgender Weise auseinanderlegen: 

A. Drehreaktionen, ausgelöst durch Winkelbeschleunigungen: 

a) auf den Kopf (Hals) (Zentren hinter der Brücke, sind noch 
beim Kleinhirn-Oblongatatier auslösbar); 
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b) auf die Augen (Zentren reichen bis zu den Augenmuskel- 
kernen, von denen der kaudale Teil für das Auftreten von 
Abduzensreaktionen beim Brückentier genügt). 

B. Reflexe der Lage: 

a)Tonische Labyrinthreflexe aufdre kr 
permuskeln (Zentren kaudal von der Eintrittsebene 
der Oktavi. Kleinhirn kann fehlen); 

b)Labyrinthstellreflexe (Zentren im Mittelhirn); 

c) KompensatorischeAugenstellungen.(Vor 
der Eintrittsebene der Oktavi muß noch die Gegend der 
Augenmuskelkerne erhalten sein. Ob auch noch andere 
Mittelhirnteile, ist fraglich.) 

(Die durch Progressivbewegungen ausgelösten Labyrinthreflexe 
sind hier noch außer Betrachtung gelassen.) 


R. Lederer (Wien). 


Geschlechtsorgane. 


S. Stocker jr. Über die Reimplantation der Keimdrüsen beim Menschen. 
(Korrespondenzbl. f. Schweizer Arzte., XLVI, 7, S. 193.) 


Die erste der mitgeteilten drei Krankengeschichten betrifft eine 
28jährige Frau, bei der wegen beiderseitigen Adnextumoren nach 
Gonorrhoe eine Totalexstirpation vorgenommen werden mußte. Aus 
einem der exstirpierten Ovarien wurde eine Scheibe auspräpariert und 
in eine Peritonealfalte fixiert. Es konnten später weder Ausfalls- 
erscheinungen noch eine erhöhte Adrenalinempfindlichkeit nach- 
gewiesen werden. Bei einer drei Jahre später wegen eines Dickdarm- 
tumors vorgenommenen Laparotomie hatte die implantierte Scheibe 
noch dieselbe Größe und war gut vaskularisiert. Bei einer zweiten 
Frau mußten beidemal wegen geplatzter Extrauteringravidität beide 
Adnexe entfernt werden. Auch hier nach Implantation des heraus- 
präparierten und in Stücke geschnittenen Ovarium in den Präperitoneal- 
raum regelmäßige Menstruation und Ausbleiben nervöser Störungen. 
Im dritten Falle handelte es sich um einen wegen beiderseitiger Hoden- 
tuberkulose kastrierten 30jährigen Mann. Aus dem gesunden Teil des 
Hodens wurde eine Scheibe herausgeschnitten und in das Skrotum 
hineingelegt. Der Patient hat 1 Jahr nach der Operation normale 
Libido und Erektionen und fühlt sich vollkommen gesund. Die Adre- 
nalinreaktion gab zwei Tage nach der in Lokalanästhesie vorgenom- 
menen Operation ein positives, am 7. Tage bereits ein negatives Re- 
sultat. W. Bauer (Wien). 


R. Lichtenstern. Untersuchungen über die Funktion der Prostata. (A. d. 
biol. Versuchsanstalt d. kaiserl. Akad. d. Wissensch. in Wien, 
physiol. Abt.,) (Zeitschr. f. Urologie, X, 1, 8.1.) 

Das Problem der inneren Sekretion der Prostata und deren 

Folgeerscheinungen gipfelt in der Frage: 1. Erzeugt die Prostata ein 

Sekret, welches auf die Ausbildung und das Wachstum der somatischen 


Nr. 6 Zentralblatt für Physiologie. 301 


und funktionellen sekundären Geschlechtsmerkmale Einwirkung hat? 
2. Liefert das Organ ein Sekret, das auf die primären Geschlechts- 
drüsen selbst, sei es auf den interstitiellen Anteil (Pubertätsdrüse), 
sei es auf den generativen Teil (Samenzellen) Einfluß nimmt ? 

Die an zahmen Ratten ausgeführten Untersuchungen ergaben: 
1. Die Entwicklung der somatischen wie psychischen sekundären 
Geschlechtsmerkmale wird durch Entfernung der Prostata nicht 
beeinflußt; 2. die normale Tätigkeit der generativen wie der inner- 
sekretorischen Elemente des Hodens ist von der Funktion der 
Prostata unabhängig. E. Deutsch (Wien). 


P. Hüssy. Neuere Anschauungen über das Wesen und den Zusammen- 
hang von Menstruation und Ovulation. (A. d. Frauenspital Basel.) 
(Korrespondenzbl. f. Schweizer Arzte, XLV],.5, S. 129.) 

Übersichtsreferat über die dieses Thema behandelnden Arbeiten. 
W. Bauer (Wien). 


Wachstum, Entwicklung, Vererbung. 


J. Loeb and H. Wasteneys. Note on the apparent change of the osmotie 
pressure of cell contents with the osmotic pressure of the surrounding 
solution. (From the Labor. of the Rockefeller Institute for Med. Res.) 
(Tonrn. of’biol. Chem., XXTIL, 1, p. 157.) 

Die Gefrierpunktsdepression als Maß des osmotischen Druckes 
des Inhaltes vom Fundulusei wurde. unter verschiedenen Bedingungen 
festgestellt. Der Mittelwert beträgt 076° und ist gleich beim befruch- 
teten und unbefruchteten Ei. R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


T. B. Osborne and L. B. Mendel. Acceleration of growth after retardation. 
(Labor. of physiol. GChem., Yale Univ., New Haven.) (Americ. Journ. 
of Phys1ol.,'XL,.1,-p. 16.) 

Nach Perioden unterdrückten Wachstums (auch ohne Gewichts- 
verlust) erfolgt längere Zeit hindurch beschleunigtes Wachstum. 
J. Matula (Wien). 


D. v. Hansemann. Bemerkung über die Beziehung der Bastardierung 
zur Transplantation. (Arch. f. Entwicklungsmech., XLII, 1, S. 126.) 
Verf. bringt in Erinnerung, daß er schon im Jahre 1909 Versuche 
gemacht hat, Transplantationen zwischen nahe verwandten Tierarten 
vorzunehmen und daß ihm dies bei Tieren, die untereinander imstande 
sind Bastarde zu bilden, tatsächlich gelungen ist. Stein (Wien). 


F. Werneke. Die Pigmentierung der Farbenrassen von Mus musculus 
und ihre Beziehung zur Vererbung. (A. d. zool. Institute d. Univ. 
Jena.) (Arch. f. Entwicklungsmech., XLII, 1, S. 72.) 

Verf. stellt sich die Aufgabe, zu zeigen, welche Pigmentierungs- 
verhältnisse die Haarfarbe der verschiedenen Rassen erzeugen, und 
welches Licht von den hiebei gewonnenen Resultaten auf die einzelnen 


21* 


302 Zentralblatt für Physiologie. Nr. 6 


Erbfaktoren fällt. Er weist nach, daß außer der Qualität des Farb- 
stoffes drei Faktoren beim Zustandekommen der Rassenfarben mit- 
wirken: die Menge und die Lage des Pigmentes und die im Haar vor- 
handene Luft. Nach der Beschreibung der Pigmentierungsverhält- 
nisse der einzelnen Farbenrassen vergleicht Verf. die zwei großen 
Gruppen der schwarzäugigen (GE) und rotäugigen (Ge) Rassen. 
Makroskopisch weisen die E-Rassen satte, dunklere Farben auf, 
mikroskopisch kann man bei den schwarzäugigen Rassen ein dunkel- 
braunes, bei den rotäugigen ein starkes Vorherrschen des gelben 
Pigmentes feststellen, doch scheint der Mengenfaktor des Pigmentes 
ausschlaggebend zu sein. Sehr wichtig ist ferner die Gestalt des Pig- 
mentes: bei den E-Rassen ist es mit Ausnahme von or körnig, bei den 
e-Rassen ist es krümelig. Bezüslich der „sables‘ kommt Verf. zu 
folgendem Resultate: Sie sind sowohl aus den ors wie aus den Sorten 
mit Agouticharakter hervorgegangen. Der Grad des ‚„sable‘-Charakters 
ist schwankend. Es handelt sich beim sable-Gharakter um eine Ver- 
mengung der normalen Haare eines Felles mit dunkleren, also eine 
heterogene Zusammensetzung des Felles. Die Erbfaktoren verhalten 
sich zu diesen Ergebnissen folgendermaßen: 

G= Konditionalfaktor für Pigmentbildung; seine Anwesenheit 
ruft ein braunes Pigment hervor. 

e —='Rehlen\von G== weiß. 

E = Oualitäts- und OQuantitätsfaktor. Er bewirkt reichliches, 
körniges Pigment und ruft schwarze Farbe der Augen hervor. 

e — Fehlen vonE. Krümeliges Pigment in geringerer Menge und 
rote Augen infolge der Blutgefäße. 

A — Verteilungsfaktor, erzeugt eine gelbe Endbinde bei der 
Mehrzahl der Rückenhaare und zwingt B und E, ihre dunkle Pigmente 
an der Basis abzulagern. Die von A nicht beeinflußten Haare sind 
gleichmäßig dunkel. Diese Heterogenität der Färbung ist charak- 
teristisch für die Wildfarbe. 

a Fehlen von A, nur ein Farbstoff, keine gelbe Endbinde. 

B = Oualitäts- und Quantitätsfaktor. Die bei Anwesenheit von 
beziehungsweise durch G hervorgerufenen Pigmente sind dunkelbraun 
bis schwärzlich, Anordnung dicht. 

b — Fehlen von B. Farbe der Körnchen hellbraun bis gelb beı 
wenig dichter Anordnung. 

Y=- Qualitätsfaktor, ruft gelbes bis rotbraunes, krümeliges 
Pigment hervor. A und B sind gegen Y hypostatisch. 

y= Fehlen von Y. 

D —= Verteilungs- und. Quantitätsfaktor. Er bewirkt viel Rand- 
pigmente an der Spitze, daher im allgemeinen dunkle, lebhafte Farben. 

d=- Fehlen von D, daher weniger Spitzenrandpigmente und 
mattere Farben. 

Die einzelnen Erbfaktoren wirken nicht als Komplex, sondern 
sie wirken spezifisch auf Form, Menge und Verteilung der Farbstoffe. 
Den rezessiven Faktoren spricht Verf. eine positive Wirkung ab. 

Stein (Wien). 
Ausgegeben am 6. Juli 1916. 


Verantwortl. Redakteur: Prof. €. Schwarz. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 
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Originalmitteilungen. 


Uber das Wesen der Kurarewirkung. 


Von H. Boruttau in Berlin. 
(Vorläufige Mitteilung.) 


Mit 9 Abbildungen. 
(Bei der Redaktion eingelaufen am 24. Juni 1916.) 


Nach der Überzeugung der Mehrzahl der Physiologen wirkt das 
Kurare in den zur motorischen Lähmung hinreichenden Dosen in der 
Weise, daß es die Funktion der motorischen Nervenendorgane auf- 
hebt, diejenige des Nervenstammes und des Muskels im wesentlichen 
unverändert läßt. Dieser Auffassung ist in neuerer Zeit mehrfach 
widersprochen worden. Besonders bestechend erscheint Lapieques 
Theoriel) der Kurarewirkung, wonach das Wesen derselben, aber auch 
der Wirkung anderer, ‚„kurareartig‘‘ wirkender Gifte, kurz und mit 
einem physikalischen Vergleich ausgedrückt, in einer Störung der 
Resonanz zwischen Nerv und Muskel bestehen soll. Sie läßt die An- 


!) Alle Literaturangaben werden in der ausführlichen Darstellung 
eingehend gemacht werden. 
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nahme besonders gearteter Endorgane oder ‚Zwischensubstanzen“ über- 
flüssig erscheinen und knüpft gewissermaßen an ältere „Entladungs- 
hypothesen‘“ der Erregungsübertragung von der Nerven- zur Muskelfaser 
wieder an. Zur Kennzeichnung der elektrischen Erregbarkeit eines erreg- 
baren Gebildes ist nach den Forschungen der letzten zwei Jahrzehnte 
außer der Bestimmung der Reizschwelle diejenige der Geschwindig- 
keit des Reagierens auf die elektrische Zustandsänderung durch den 
Reiz notwendig: sie kann erfolgen als Bestimmung der ‚„Chronaxie“ 
nach Läpicque, der -„Nutzzeit““ nach Gildemeleter oo: 
genügt auch der Vergleich der Reizschwellen für den Öffnungsschlag 
und den Schließungsschlag eines Induktoriums (besonders eines 
solchen mit Eisenkern), um von ihrem relativen Werte eine durchaus 
genügende Vorstellung zu erhalten. Daß diese Geschwindigkeit des 
Reagierens durch Kurare beeinflußt wird, ging aus vor vielen Jahren 
gemachten Beobachtungen E. Brückes hervor, wonach durch 
Kurarisierung eines Frosches die Erregbarkeit des betroffenen Schen- 
kels für Induktionsschläge stark absinkt, für Schließung von Ketten- 
strömen dagegen gleichbleibt; der durch Unterbindung vor der Gift- 
wirkung geschützte Schenkel zeigte diese Veränderung nicht. Während 
man nun diese Beobachtungen dahin gedeutet hat, daß die Geschwin- 
digkeit des Reagierens beim direkt gereizten Muskel an sich geringer 
ist als diejenige des Nerven und somit des indirekt gereizten Muskels, 
die Wirkung des Kurare also mit der Ausschaltung des Nerven durch 
die Lähmung des Übertragungsapparates genügend erklärt wäre, legt 
Lapicque Wert auf seine Beobachtung, daß, nach Eintritt der 
Unerregbarkeit bei Reizung vom Nerven aus, die Geschwindigkeit 
des Reagierens auf direkte elektrische Muskelreizung immer weiter 
absinkt, wenn man mit großen Dosen Kurare arbeitet. Er erklärt 
die Wirkung des Giftes dahin, daß normalerweise die Geschwindig- 
keit des Reagierens für Nerv und Muskel die nämliche sei; indem das 
Kurare sie für den Muskel in zunehmendem Maße herabsetze, komme 
es bald zu dem Punkte, wo der letztere auf den ihm vom Nerv über- 
mittelten Vorgang (Lapicque meint offenbar den Aktionsstrom 
des letzteren als elektrischen Reiz für den Muskel) nicht mehr reagieren 
könne. Diese Vorstellung setzt also jedenfalls, wie Lapieque 
auch mehrfach ausdrücklich angibt, gleichartiges zeitliches Reagieren 
von Nerv und zugehörigem Muskel voraus. Nun ist aber der Ablauf 
des Aktionsstromes als äußerlichen Kennzeichens der Erregung nach 
Steilheit und Dauer bei Nerv und Muskel sowie insbesondere zwischen 
verschiedenen Muskel- und Nervarten verschieden. Unter der 
Kurarewirkung bleibt, wie ich schon vor Jahren fand und neuer- 
dings ganz exakt Garten nachgewiesen hat, der Aktionsstrom 
des Nerven in der Tat gänzlich unverändert. Aber ich habe in Ver- 
suchen, die ich im Anschluß an meine Untersuchungen über Ionen- 
wirkungen auf die Aktionsströme neuerdings anstellte, gefunden, daß 
zur Zeit der bereits eingetretenen völligen Lähmung für indirekte 
Reizung, der direkt gereizte Froschmuskel (Sartorius,- Adduktor) 
genau. den gleichen .zeitlichen Ablauf seines Aktionsstromes zeigt 
wie vor der Kurarisierung; ja es kann auch die Geschwindigkeit des 
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Reagierens, geschätzt an dem Verhältnis der Reizschwellen für den 
Offnungs- und Schließungsinduktionsschlag zu diesem Zeitpunkte 
noch dieselbe sein wie vorher und so weiter bleiben, ohne daß etwa 
durch Ausscheidung des Kurare die indirekte Erregbarkeit wieder 
hergestellt wäre. Wenn bei großen Kuraredosen die Geschwindigkeit 
der Reaktion des direkt gereizten Muskels weiter heruntergeht, wie 
Lapicque fand und neuestens auch Gildemeister als Ver- 
größerung der Nutzzeit bestätigen konnte, so ist damit stets eine absolute 
Erhöhung der Reizschwelle verbunden, also eine wirkliche Schädi- 
gung des Muskels selbst, an der neben dem Kurarin wohl auch Neben- 
bestandteile der Kurarelösung (K- und Ca-Salze) beteiligt sein können, 
nachdem die beiden genannten Forscher über die Reinheit ihrer Prä- 
parate keine Angaben gemacht haben. 

Ich gebe im folgenden zwei leicht verständliche Beispiele!) meiner 
Befunde: Abb. 1a zeigt den zweiphasischen Aktionsstrom des bloß- 
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Abb. 1a. 


gelegten, blutdurchströmten linken Gastroknemius einer Temporaria 
bei (maximalem) Öffnungsreiz von SO mm Rollenabstand?) am ent- 
sprechenden Nervus ischiadiecus. Die Reizschwelle betrug 200 mm 
für den Öffnungs- und 90 mm für den Schließungsschlag. Nach der 
Einführung von Kurare in einen Lymphsack stieg die Reizschwelle 
binnen 15° Minuten zunächst auf 130 mm für den Öffnungsschlag, 
ohne Änderung der Reizschwelle für den Schließungsschlag und 
ohne irgend eine Änderung im Bilde des Aktionsstromes bei dem oben 
genannten maximalen indirekten Reiz. Wenige Minuten später war 
der Aktionsstrom aber schon stark verkleinert und 20 Minuten nach 
Beginn der Kurarewirkung war die Reizschwelle des Öffnungschlages 
80, des Schließungsschlages 70 mm Rollenabstand, wobei Abb. 1b 
das Bild des Aktionsstromes zeigt, bei ebenfalls minimaler Zuckung. 
Ein halbe. Stunde später, bei vollständiger Lähmung und Stillstand 


1) In allen Abbildungen steht zu oberst die Stimmgabelkurve in 
2/0 Sekunde; darunter das durch Luftübertragung verzeichnete mecha- 
nische Myogramm; weiter die Saitengalvanometerkurve, zu unterst die 
Reizsignalkurve. 

2) In diesem Versuch ohne Eisenkern, in den übrigen überall 
mit Eisenkern. : 
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der Atmung wird der rechte Sartorius des Tieres bloßgelegt und am 
Beckenende mittels dicht aneinander liegender Elektroden direkt ge- 
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Abb. 1b. 


reizt: die Reizschwelle beträgt 120mm für den Öffnungs-, 60. mm für’den 
Schließungsschlag. Abb.2 zeigt den Aktionsstrom bei Öffnungsreiz" mit 
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Abb. 2 


95mm Rollenabstand. Daß dies für den direkt gereizten Froschsartorius 
durchaus normale Dimensionen sind, zeigt folgendes weitere Beispiel: 
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Abb. 3a. 


Abb. 3a zeigt den zweiphasischen Aktionsstrom des vom Becken- 
ende direkt gereizten, aufs vorsichtigste zur Erhaltung der Blut- und 
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Nervenversorgung bloßgelegten rechten Sartorius eines Grasfrosches 
bei 110 mm Rollenabstand; die Reizschwelle betrug für den Öffnungs- 
schlag 200, für den Schließungsschlag 120 mm. Sie ging im Laufe 
der nächsten Stunde auf 160 beziehungsweise 110 mm herauf. Nach 
Einspritzung von Kurare und Eintritt der Lähmung hielt sie sich auf 
150 und 100 mm und der jetzt 215 Stunden nach Aufnahme von 3a 
erhaltene Aktionsstrom ist in Abb. 3b dargestellt. Eine weitere 
Dosis Kurare verkleinert seine Amplitude, ohne Veränderung der 
Lage der Maxima jeder Phase und ohne Veränderung der Reiz- 
schwellen. 24 Stunden später sind diese zu den 190 und 120 mm 
Rollenabstand zurückgekehrt und der Aktionsstrom entspricht wieder 
genau der Abb. 3b. 
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Abb, 3b. 


Meines Erachtenssprechen diese Befundeeherdagegen,daßdas 
Wesen der Kurarewirkung in einer Resonanzstörung 
zwischen dem Erregungsablauf der Muskelfaser 
muddemjenigen der mit dieser direkt verbundenen 
Beavemiaser zu swemen! sein sollte und für die 
alte Annahme der Lähmung eines Zwischengliedes, 
dem ja vielleicht die Vermittlung zwischen den beiden verschieden 
ablaufenden Erregungen in beiden Gebilden zukommt. Es ist nicht zu 
verkennen, daß größere Kuraredosen den Muskel selbst schädigen ; ander- 
seits mag eine kurareähnliche Wirkung in der Tat zustande kommen 
können durch Substanzen, welche den Erregungsablauf dehnen und 
die Geschwindigkeit des Reagierens herabsetzen, nämlich dann, wenn 
diese Veränderung den Muskel in hohem Maße betrifft zu einer Zeit, 
wo sie am Nerven noch wenig ausgebildet ist. Dies kann nach meinen, 
vor kurzem an dieser Stelle bereits vorläufig mitgeteilten!) Befunden 
unter dem Einflusse der Erdkali-Ionen vorkommen. Die kurareartige 
Wirkung der Einspritzung von Magnesiumsalzen ist bekannt; sie dürfte 
übrigens, worauf ich in der ausführlichen Darstellung eingehen werde, 
hier unter Mitwirkung der Nervenenden oder Zwischensubstanzen zu- 
stande kommen. Aber auch nach Chlorkalziuminjektion habe ich viel- 
fach Aufnören der indirekten Muskelerregbarkeit beobachten können 


1) Dieses Zentralbl.,, XXXI, 1. 
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zu einer Zeit, wo die direkte Reizung immer noch deutliche, wenn auch 
geschwächte und sichtlich träge Muskelzusammenziehungen erzeugte. 
Daß hier ein Verhaltenim Sinne der Lapicequeschen Theorie vorliegt, 
geht auch aus Versuchen hervor, in denen ich ausgeschnittene Sar- 
torien und Hüftnerven derselben Frösche gleichzeitig in m/5 Erdalkali- 
salzlösungen versenkt und vorher und nachher Aktionsstromverlauf und 
Reizschwellen untersucht habe: zu einer Zeit, wo diese am Nerven 
wenig beeinflußt waren, zeigte sich am Muskel eine Dehnung des Er- 
regungsablaufes und Herabsetzung der Geschwindigkeit der Erre- 
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Abb. 4a. 


gungsleitung auf über das Doppelte, verbunden mit bedeutender 
Verminderung der Geschwindigkeit des Reagierens, geschätzt durch 
Vergleich der Reizschwellen für den Öffnungs- und den Schließungs- 
schlag; indem ich die Bilder vom Nerven hier der Kürze wegen fort- 
lasse, gebe ich zwei schlagende Beispiele; davon das erste von einem 
Versuch am ganzen Tier: Abb. 4a zeigt den zweiphasischen Aktions- 
strom des bloßgelegten, am Beckenende direkt gereizten rechten 
Sartorius eines Grasfrosches bei 120 mm Rollenabstand; die Reiz- 
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Abb. 4b. 


schwellen betrugen190 mm für den Öffnungs-, 110 mm für den Schlie- 
Bungsschlag. 15 Minuten nachdem dem Tier 5 cm? m/5 Magnesium- 
sulfatlösung eingespritzt war, wurde am selben Muskel bei 110 mm 
Rollenabstand der Aktionsstrom Abb. 4b verzeichnet, während die 
Reizschwellen auf 120 und 70 mm gestiegen waren und die, am Ischia- 
dikus der anderen Seite geprüfte indirekte Erregbarkeit auf ein Mini- 
mum gesunken war. Sie verschwand bald vollständig, während die 
Reizschwellen des direkt gereizten Sartorius bei Prüfung von 10 zu 
10 Minuten zu respektive 90 und 80 (!), 80 und 70, 70 und 70, eine 
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weitere halbe Stunde später 30 und 30 mm Rollenabstand notiert 
wurden und Aktionsstrom und Zuckung dabei allmählich verschwanden. 

Abb.5a zeigt den zweiphasischen Aktionsstrom eines ausge- 
schnittenen Sartorius bei 150 mm Rollenabstand; die Reizschwellen 
betrugen 190 mm für den Öffnungs- und 100 mm für den Schließungs- 
schlag. Nachdem der Muskel 30 Minuten in einer Mischung gleicher 
Teile Ringer- und m/5 Chlorkalziumlösung gelegen hatte, war die 
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Abb. 5a. 


Reizschwelle für den Öffnungsschlag auf 150 mm gestiegen, diejenige 
für den Schließungsschlag betrug unverändert 100 mm; der Aktions- 
strom zeigte die in Abb. 5 b sichtbare gewaltige Dehnung seines Ver- 
laufes und Herabsetzung der Fortpflanzungsgeschwindigkeit. Bei 
dem gleichzeitig eingelegten Doppelischiadikus desselben Tieres war 
inzwischen die Reizschwelle für den Öffnungsschlag von 350 auf 200 mm, 
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Abb. 5b. 


für den Schließungsschlag von 200 auf 100 mm gestiegen. Ein merk- 
licher Unterschied im Aktionsstromverlauf war nicht zu erkennen, 
kann allerdings vorhanden gewesen und durch die Trägheit des Gal- 
vanometerfadens nicht zum Ausdruck gekommen sein; jedenfalls 
zeigte in diesem wie in anderen Versuchen das weitere Verhalten die 
viel langsamere Beeinflussung des Nerven durch das chemische Agens 
gegenüber dem Muskel. Ich lasse es dahingestellt, ob man hier von 
einer „Pseudo-‘“ oder ‚Scheinkurarisierung‘‘ reden soll, 
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Nachschrift zum Aufsatze: Eine neue Schreibkapsel. 
Von Proi. Dr. Egmont Münzer. 


(Bei der Redaktion eingelanst am 6. Juli 1916.) 


Herr Prof. A. Biedl macht mich darauf aufmerksam, daß 
L. Kaiser zur Verzeichnung der Druckschwankungen, die im 
Rektum und in der Vagina durch die Atmung verursacht werden, 
eine Schreibvorrichtung mitteilte, die auf demselben Prinzipe be- 
ruht als es bei der von mir in diesem Blatte (Bd. XXXI, S. 187) 
angegebenen Schreibkapsel der Fall ist: Zwei mit den Schreib- 
flächen gegeneinander gekehrte Schreibtrommeln, während die 
Schreibvorrichtung im Zwischenraum zwischen den beiden Mem- 
branen untergebracht ist. 

Die Arbeit Kaisers erschien in der Zeitschrift für biologische 
Technik und Methodik, Bd. II, S. 296, 1912, unter dem Titel: 
Apparate zur Messung des Druckes in Organhöhlen und zur 
Registrierung der Druckschwankungen. 


Allgemeine Physiologie. 


F. Röder. Über den Zusammenhang der Energien in der belebten Natur. 
(Biol. Zentralbl., XXXV, 10, S. 475.) 

Während von anderen Autoren die Ansicht geäußert wurde, 
daß durch die neuen Fortschritte unseres Wissens die Trennung zwi- 
schen belebter und unbelebter Materie eine schwierigere geworden ist, 
vertritt Verf. die Meinung, daß gerade durch diese Fortschritte die 
Definition eine erschöpfendere geworden ist. Ein wichtiger Unter- 
schied zwischen Lebenden und Leblosen ist die Mehrwertigkeit der 
chemischen Energie der ersteren. Eine leblose Materie kann z. B. 
entweder amöboide Bewegungen ausführen oder Wachstum oder 
Kernteilungsfiguren zeigen, während die lebende Materie alle diese 
Energiebeziehungen in sich vereinigt. Ein zweiter wichtiger Unter- 
schied ist der Einfluß der Schwere, der Bewegungsenergie und der 
Oberflächenenergie auf lebende chemische Systeme. Ferner wird 
noch die Bedeutung des Druckes als Intensitätsfaktor der Volums- 
energie für das Wachstum der Pflanzen hervorgehoben, während das 
Vorhandensein von Baumaterial nur eine notwendige Vorbedingung 
für den Aufbau der lebenden Substanz darstellt, nicht aber einen 
zureichenden Grund. Schließlich betont Verf. noch die Wichtigkeit des 
Blutdruckes für den Organismus des Warmblüters. Stein (Wien). 


H. Winterstein. Die Untersuchung der osmotischen und kollordalen 
Eigenschaften tierischer Gewebe. (Physiol. Institut d. Univ. in Rostock.) 
(Wiener med. Wochenschr., LXVI, S. 551.) 

Um eine Sonderung der osmotischen von den kolloidalen Ände- 
rungen des Wasserhaushaltes vornehmen zu können, zerstörte Verf, 
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die Zellgrenzflächen des Gewebes, deren besondere Permeabilität ja 
erforderlich ist, um osmotische Vorgänge überhaupt eintreten zu 
lassen, durch Zerkleinerung. Dieser Gewebs- (Muskel-)Brei zeigt keiner- 
lei osmotische Veränderungen mehr. In hypotonischen Lösungen 
erfolgt keine Gewichtszunahme, in hypertonischen keine Abnahme. 
„Die Gewichtsänderungen des normalen Muskels in anisotonischen 
Salzlösungen sind mithin rein osmotischer Natur.‘ Dagegen ist die 
Wasseraufnahme aus sauren Lösungen beim zerkleinerten ebenso wie 
beim intakten Muskel ein kolloidaler Vorgang, wenn auch nicht aus- 
schließlich. Die ‚„‚Entquellung‘‘ wiederum, die beim intakten Muskel 
der Wasseraufnahme folgt, tritt beim zerkleinerten Muskel nicht ein, 
und ist mithin ein osmotischer Vorgang. Verf. gibt im Auszug ferner 
eine Methode an, die zu entscheiden erlaubt, ob die als osmotisch 
erkannten Vorgänge auf einer Zunahme der Permeabilität für die 
gelösten Bestandteile oder auf einer Abnahme der Permeabilität für 
Wasser beruhen. Es zeigte sich, daß die Durchlässigkeit für Wasser 
mindestens ebensolchen Schwankungen unterworfen ist wie die Per- 
meabilität für Salze. So verursacht Alkoholzusatz eine starke Herab- 
setzung der Durchlässigkeit für Wasser, „die sich als eine charakteri- 
stische und theoretisch bedeutsame Wirkung der Narkose überhaupt 
herausstellt““. Anderseits bewirkt die Gerinnung des Muskeleiweißes 
(bei Wärmestarre z.B.) eine Erhöhung der Permeabilität für Salze, 
wodurch die vermeintliche ‚„Entquellung‘‘ eine einfache Erklärung 
durch osmotische Vorgänge erfährt. Lederer (Wien). 


W. J. Crozier. Cell penetration by acids. (Zool. Labor., Harvard Coll.) 
(Journ. of biol. Chem., XXIV, 3, p. 255.) 

Zur Untersuchung des Eindringens von Säure in Zellen werden 
Gewebsstückchen vom Mantel der nudibranchiaten Chromodoris 
zebra verwendet. Dieses Gewebe enthält einen blauen Farbstoff, der 
bei einer H-Ionenkonzentration Pr = 5°6 in blaßrot umschlägt. Die 
dazu nötige Zeit wird bestimmt. Es zeigte sich, daß zwei Faktoren 
die Eindringungsgeschwindigkeit bestimmen: die Ionisation und Kon- 
stitution der Säure. Es weist dies auf eine komplexe Natur der Zell- 
membran hin, die aus fettigen Körpern, Eiweiß und anderen Stoffen 
besteht. Parallel damit wurde eine Versuchsreihe über die reizende 
Wirkung verschiedener Säuren gemacht, die analoge Resultate lieferte. 

J. Matula (Wien). 


A. Bethe. Gewebspermeabilität und H-Ionenkonzentration. (Institut f. 
anim. Physiol. zu Frankfurt a. M.) (Wiener med. Wochenschr., 
LXVI, S. 499.) 

Bei der Aufnahme von Farbstoffen in Zellen spielt weder ihre 
Lipoidlöslichkeit oder -unlöslichkeit noch die Teilchengröße derselben, 
noch die Ladung der Farbstoffionen die erste Rolle, sondern nur die 
Ladung der Farbstoffteilchen im Innenmedium der Zellen. Das ver- 
schiedene Sichtbarwerden der Farbstoffe beruht darauf, daß die 
basischen Farben im Protoplasma aufgespeichert werden, die sauren 
dagegen nicht. Die Aufspeicherung wieder geschieht entweder durch 
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Ausfällung oder Adsorption oder durch beide Vorgänge. Wir finden 
also bei allen neutralen Zellen, daß sie basische Farbstoffe weit über 
die Außenkonzentration anreichern, während die Aufnahme saurer 
Farbstoffe, obwohl sie eindringen können, unter dem Schwellenwert 
der Sichtbarkeit bleibt. In um so höherem Maße hat dieser Vorgang 
natürlich bei alkalischen Zellen statt. Saure Zellen dagegen werden 
um so weniger basischen Farbstoff aufnehmen, je saurer sie sind, 
während sie saure Farbstoffe über die Sichtbarkeitsgrenze anreichern 
werden. Diese Vorstellungen wurden vom Verf. und seinen Schülern 
in jahrelangen Versuchen an Zellen und Zellpreßsäften von tierischem 
und pflanzlichem Material untersucht und bestätigt. Es gelang, auch 
am lebenden Frosch die Farbstoffausscheidung durch die Nieren- 
zellen durch Zugabe von Säure und Alkali zu modifizieren, so daß 
Säureverabreichung die Ausscheidung saurer Farben beschleunigt, 
die Exkretion basischer Farben vermindert, während Alkalizugabe 
den umgekehrten Erfolg hat. Die Adsorption und damit die Reaktion 
der Zellen hat nach diesen Versuchen bei der Farbstoffaufnahme große 
Bedeutung. Lederer (Wien). 


J. Crozier. Ionic antagonism in sensory stimulation. (Zool. Labor. Har- 
vard Coll.) (Americ. Journ. of Physiol., XXXIX, 3, p. 297.) 


Es wird gezeigt, daß die antagonistische Wirkung der Ionen 
Na, Ga beziehungsweise K auch durch ihre Reizwirkung (Messung 
der Reflexzeit am Hinterbein des Frosches beim Eintauchen desselben 
in eine Salzlösung) zum Ausdruck kommt. J. Matula (Wien). 


W. v. Buddenbrock. Die Tropismentheorie von J. Loeb. (Ein Ver- 
such ihrer Widerlegung.) (Biol. Zentralbl., XXXV, 11, S. 481.) 


Zur Widerlegung der Tropismentheorie von Loeb zeigt Verf. 
zunächst, daß die Theorie nicht zur Erklärung sämtlicher Tropismen 
herangezogen werden kann; denn ]1. fehlen in manchen Fällen die 
Voraussetzungen der Theorie und trotzdem kommen echte Tropismen, 
d. h. zwangsmäßige in bezug auf eine Energiequelle gerichtete Be- 
wegungen zustande. Beispiel: Es fehlt die Energiewirkung beim Geo- 
tropismus, sofern er an das Vorkommen von Statozysten gebunden 
ist. Die Bewegung ist die Folge eines mechanischen, durch den Sta- 
tolithen verursachten Reizes. 2. In vielen Fällen sind zwar die not- 
wendigen Voraussetzungen für die Theorie vorhanden, gleichwohl voll- 
ziehen sich die Tropismen in einer der Theorie widersprechenden Art. 
Wird z. B. eine Krabbe von der Seite her durch eine starke Lichtquelle 
gereizt, so tritt.nicht die von der Tropismentheorie verlangte Drehung 
des Tieres bis zur Einstellung der Symmetrieebene in die Strahlen- 
richtung ein, sondern das Tier läuft nach der entgegengesetzten Seite 
fort. In diese Kategorie gehört auch der wechselbare Heliotropismus 
gewisser Seetiere und die Drehung vieler Tiere um die horizontale, 
richt in der Symmetrieebene liegende Querachse bei sämtlichen 
tropistischen Bewegungen. 

Aber auch für die Fälle, in denen symmetrische Tiere Drehungen 
um die Vertikalachse vollführen, hält Verf. die Theorie nicht für zu- 
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länglich, denn 1. vermag sie nicht die Reaktion zu deuten, die von 
der verkehrt symmetrischen Stellung aus erfolgt, 2. kann sie das über- 
all zu beobachtende koordinierte Zusammenwirken beider Körper- 
seiten nicht erklären, 3. vermag sie nicht verständlich zu machen, 
warum die Drehung gerade immer um die Achse erfolgt, die auf der 
Verbindungslinie Tier-Energie-Quelle senkrecht steht; anders gesagt, 
sie kann überhaupt nicht erklären, wieso das Tier zur Energiequelle 
hinfindet. 

Bei Anwesenheit eines Reflexbogens ist die Theorie völlig über- 
flüssig, weil die Bewegung durch den Reflexbogen allein schon ge- 
nügend erklärt ist. Auch kann die sicher nachweisbare Zweck- 
mäßigkeit der Tropismen durch die Theorien Loebs nicht in 
zufriedenstellender Weise gedeutet werden; diese Theorien versuchen 
die Tropismen durch die symmetrische Struktur des Tierkörpers und 
den durch mechanisch wirkende Faktoren ausgeübten Zwang zu 
erklären. 

Als positives Ergebnis seiner Untersuchung stellt Verf. den Satz 
auf, daß überall, wo es Tropismen gibt, ein für die Aufgabe, das Tier 
zur Energiequelle hinzuführen, zweckmäßig gebauter Bewegungs- 
mechanismus nachweisbar ist und daß der Organismus bei der Bewe- 
gung stets als einheitliches Ganzes handelt. Er bleibt daher bei der 
alten Auffassung, daß die Tropismen ursprünglich individuelle Hand- 
lüngen darstellen, die im Laufe der Zeit mechanisch und zwangs- 
mäßig geworden sind. Schließlich betont er noch, daß man die Tropis- 
men nicht aus dem organischen Verbande der anderen Reflexe heraus- 
reißen soll. Stein (Wien). 


E. Abderhalden. Neue Wege zum Studium der Prüfung der Wirkung der 
von bestimmten Organen und Zellarten in verschiedenen Zuständen 
hervorgebrachten Stoffe. (Ein Beitrag zur Physiologie und Pathologie 
der Organfunktionen.) (Physiol. Institut, Halle a. S.) (Wiener med. 
Wochenschr., LXVI, S. 495.) 


Verf. knüpft an die bekannten Versuche von Gudernatsch 
an, der durch Verfütterung von Schilddrüse an Kaulquappen be- 
schleunigte Entwicklung, kleine und schlanke Tiere, durch Thymus- 
fütterung Verlangsamung der Entwicklung erhielt; diese Tiere nahmen 
an Umfang zu, zeigten jedoch keine Fortschritte in der Entwicklung 
der Extremitäten. Verf. wollte eindeutigere Versuchsbedingungen 
schaffen, vor allem auch Versuche über das Zusammenwirken ver- 
schiedener Organe anstellen und baute diese und andere Organe mit 
sogenannter innerer Sekretion durch Verdauung ab. Die erhaltenen 
abiureten Produkte zeigten dieselbe Wirkung auf die Entwick- 
lung von Kaulquappen wie die betreffenden Organe selbst. Verf. 
weist darauf hin, daß vielleicht in vielen Fällen von intrauterin ent- 
standenen Mißbildungen das Versagen eines oder mehrerer Organe 
mit innerer Sekretion von ausschlaggebender Bedeutung ist. Ein- 
zelne mit Hypophyse gefütterte Quappen wurden auffallend groß. 
Zahlreiche Versuche über das Zusammenwirken einzelner Organe 
ergaben eigenartige Wirkungen, über die aber noch weitere Versucl.e 
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notwendig sind, ebenso über die Wirkung von pathologisch ver- 
änderten Organen. Lederer (Wien). 


O. Loew. Über das Verhalten des Zellkernes zu verschiedenen Giften. 
(Biochem. Zeitschr., LXXIV, 5/6, S. 376.) 

Bei gewissen Arten von Spirogyra tritt der linsenförmige Kern 
sehr klar vor Augen. Schon geringfügige Schädigungen machen sich 
in einer Formänderung erkenntlich. Zwei Kontraktionsformen sind 
beim Absterben zu untersuchen: der Übergang zur Kugel und der- 
jenige zu einer dünnen Scheibe mit unregelmäßiger Oberfläche (,,‚seit- 
liche Kontraktion‘). Letztere trıtt ein, wenn die Plasmastränge und 
ihre Anhaftungsstellen sehr rasch erhärten, so daß sie nicht mehr 
abreißen können. 

In den meisten Fällen tritt die Kugelform auf. Auch Säuren 
und saure Salze führen dazu. 

Die seitliche Kontraktion ist charakteristisch für die Wirkung 
kalkfällender Salze. Am stärksten wirken Kaliumoxalat, Natrium- 
fluorid, pyro- und metaphosphorsaures Natrium; viel geringer Kalium- 
karbonat, Dikaliumorthophosphat und Trikaliumzitrat. Bei 05% 
Kaliumsulfat und Dikaliumtartrat bleibt die Wirkung aus. 

Auch die Giftwirkung der Magnesiumsalze soll auf einer Kalk- 
verdrängung beruhen. Nur Kalksalze verhindern diese Giftwirkung. 
Kalisalze üben lediglich einen verzögernden Einfluß aus und dieser 
beruht wahrscheinlich auf der Bildung von weniger reagierfähigen 
Doppelsalzen. Da sich die Spirogyrazellen in reinen Lösungen von 
Kalksalzer auffallend lange am Leben halten (allerdings nicht wachsen), 
muß man an der vielfach geäußerten Ansicht zweifeln, daß jedes 
einzelne Nährsalz für sich allein schädlich wirkt. 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 


G. Schöne. Austausch normaler Gewebe zwischen blutsverwandten Indi- 
viduen. (A. d. chir. Klinik zu Greifswald; Direktor: Prof. Dr. Pels- 
Lews.de'n.):(Beitr; z. klin. ‚Chir., XCIX,2,,54235) 


Neuerliche Transplantationsexperimente des Verfs. an Mäusen, 
Ratten und Kaninchen, um den zweifellos vorhandenen Gesetzmäßig- 
keiten des Gelingens und Mißlingens der Anheilung von transplantierten 
Hautstücken zwischen Blutsverwandten nachzugehen und um auf 
Grund der Erfolge von homöoplastischen Transplantationen bei bluts- 
verwandten Tieren, welche gelegentlich den allerbesten Erfolgen der 
autoplastischen Gewebs- und Organverpflanzung gleichkommen, zu 
Versuchen am Menschen selbst anzuregen. F. Deutsch (Wien). 


W. E. Garrey. The resistance of fresh water fish to changes of osmotic 
and chemical conditions. (Physiol. Labor., Washington Univ., 
St. Louis.! (Americ. Journ. of Physiol., XXXIX, 3, p. 313.) 


Der Süßwasserfisch Notropis blennius vermag in alkalisch 
reagierendem und destilliertem Wasser wochenlang zu leben. Rohr- 
zuckerlösungen wirken giftig, welche Giftigkeit durch Alkalien und 
Salze herabgesetzt wird. Einzelne Lösungen von K, Mg, Ga und Na- 
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Salzen sind giftig. Zusatz von NaCl vermindert die Giftigkeit von Ca, 
Mg und K-Chloridlösungen, desgleichen der Zusatz von CaQl, jene 
von Na, K und Mg-Chlorid. MgCl, vermindert die Giftiekeit von 
Ga, K, aber nicht jene von Na. KGl vermindert überhaupt leicht 
die Giftigkeit eines der erwähnten Salze. Verdünntes Seewasser war 
nicht giftig. Durch entsprechende Mischungen der Salze kann man 
ein für das Leben des Fisches geeignetes Medium erhalten, solange 
die osmotische Konzentration des Blutes nicht überschritten wird. 
J. Matula (Wien). 


W. E. Tottingham. The increase of nitrogen in fermenting manures. 
(Wisconsin Agr. Stat., Madison.) (Journ. of biol. Ghem., XXIV, 3, 
23221, 

In Gärung befindlicher Dünger zeigt in der ersten Zeit eine 

Zunahme, später aber eine Abnahme seines N-Gehaltes. 

J. Matula (Wien). 


E. Erlenmeyer. Kritische Bemerkungen über die aktiven Zimtsäuren. 
(Chem. Labor. d. kaiserl. biol. Anstalt zu Berlin-Dahlem.) (Biochem, 
Zeitschr., LXXIV, 3/4, S. 137.) 

Es werden weitere Beweise dafür erbracht, daß die Zimtsäure 
in molekular asymmetrischen, optisch aktiven Formen zu existieren 
vermag. Bei Zugabe einiger NaOH in der Kälte, beim Erhitzen mit 
Wasser, bei der Sublimation und bei der Bromaddition werden die- 
selben leicht wieder in die ursprünglich inaktive Racemform zurück- 
verwandelt. Liesegang (Frankfurt a.M.). 


Pharmakologie und Toxikologie. 


E. Bürgi. Über Arzneigemische und ihre Wirkungen. (Zeitschr. f. exper. 
Echo XCMl, 1.5.23.) 

L. Moldowskaja. Die Wirkung der Physostigmin- und Pilokarpın- 
kombination auf den überlebenden Darm. (Ibid., S. 31.) 

A. Gisel. Über die Verstärkung der Wirkung eigentlicher Narkotika 
durch Cannabis indica. (Ibid., S. 39.) 

P. Keguliches. Über die Wirkung der Narkotikakombinationen bei 
Fröschen. (Ibid., S. 52.) 

R. Lewin. Über die Skopolamin-Chloralhydratnarkose. (Ibid., S. 61.) 

R. Bermann. Über die Kombinationswirkung von Luminalnatrium und 
Skopolamin. (Ibid., S. 67.) 

St. Bojarski. Die Wirkungen von Pantopon und morphinfreien Pantopon 
in Kombination mit Urethan. (Ibid., S. 73.) 

E. Bredenfeld. Die intravenöse Narkose mit Arzneigemischen. (Ibid., 
S. 80.) 

Nach einer einleitenden Erläuterung von Bürgi, in welcher 
er seine Anschauungen dahin zusammenfaßt, daß die Kombination 
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zweier durchaus gleichartig wirkender Narkotika nur eine Addition 
ihrer Wirkungen ergibt, daß aber durch Kombination von Arznei- 
präparaten aus verschiedenen chemischen Gruppen kein so einfaches 
Gesetz zurechtbesteht, folgen eine Reihe von Versuchen aus seinem 
Laboratorium: eine Kombination von Physostigmin und Pilokarpin 
gibt nur dann eine tonussteigernde Wirkung auf die Längsmuskulatur 
des Darmes, wenn relativ sehr kleinen Mengen der einen Substanz 
(gleichbedeutend welche) relativ große der anderen zugesetzt werden. 
Bei höheren Kombinationsdosen tritt eine Verminderung der Ge- 
samtwirkung ein, eine „Hemmung“. Die Kombination von Cannabis 
indica mit Urethan und mit Morphium gibt eine ausgesprochen poten- 
zierte narkotische Gesamtwirkung (Kaninchen, Frösche). Skopolamin 
und Chloralhydrat kombinieren sich nur dann in ihrer Wirkung, 
wenn relativ geringe Mengen Skopolamin, am besten 1/, Stunde vor 
dem Chloralhydrat dargereicht werden (Kaninchen). Größere Dosen 
von Skopolamin heben die Narkose auf (Aufregungszustände). Luminal 
(ein Harnstoffderivat) mit Skopolamin kombiniert ergibt eine Wirkung, 
welche über die Addition der beiden Einzelwirkungen hinausgeht. 
Pantopon erhöht die Urethanwirkung (0:02 Pantopon, 0'5 Urethan), 
während Pantopon allein beim Kaninchen nicht narkotisierend wirkt. 
Intravenöse Injektion einer 1%igen Morphin-Skopolaminlösung in 
Tet. Cannabis indicae und einer 10% igen Urethanlösung ruft in kleinen 
Mengen langdauernde tiefe Narkose hervor. E. Pribram (Wien), 


H. Schulz. Neue Untersuchungen über den Einfluß der Digitalis und 
ihr botanisch oder wirkungsverwandter Pflanzen auf die Farben- 
empfindlichkeit des menschlichen Auges. (Pfügers Arch., CLXIII, 
SOLL.) 

Die Untersuchungen wurden mit Hilfe eines Apparates angestellt, 
bei dem das Licht einer Nernstlampe durch ein Spektroskop zerlegt 
wurde und die jeweiligen in Betracht kommenden Gebiete des Spek- 
trums in einem als Halbschattenapparat konstruierten Polarisations- 
apparat beobachtet wurden. Es wurde im Dunkelzimmer das Farben- 
bild so eingestellt, daß der Beobachter es mit aller Schärfe ohne Blen- 
dung wahrnahm und ein zweiter die Schraube des Halbschatten- 
apparates so lange drehte, bis der Beobachter eine Unterschieds- 
empfindung angah. Die Versuche wurden in Intervallen von 2 Minuten 
ausgeführt. Dabei ergab sich, daß Digitalis purpurea sowie Gratiola 
offieinalis die Empfindlichkeit für den Unterschied für Hell und 
Dunkel bei Grün bei normal farbenempfindlichen Personen zu ver- 
ändern vermag. Je nach der Menge des wirksamen Bestandteiles 
wird die Empfindlichkeit entweder herabgesetzt oder verstärkt. 
Strophantus und Lolium zeigten in den angewandten Dosierungen 
die Eigenschaft nicht. Bei einer Versuchsperson ließ sich die Wirkung 
überhaupt nicht konstatieren. Für Rot gilt dasselbe im umgekehrten 
Sinne bei mehreren Versuchspersonen. Bei einem Rot-Grün-Blinden 
zeigte sich nur eine Reaktion bei Versuchen mit Rot. Aber erst bei 
20mal so starken Dosen zeigte sich die Wirkung, die bei normal 
Farbensehenden mit einem halben Tropfen erreicht wurde. Die Kurven 
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der Versuche zeigen je nach der aufgenommenen Gabe fast ein ge- 
naues Spiegelbild für die Wirkung von 10 Tropfen und von einem 
halben Tropfen bei derselben Farbe. Dasselbe gilt bei der Anwendung 
der gleichen Dosis für die Anwendung der beiden Kontrastfarben 
Grün und Rot. Der Einfluß zeigte sich in den ersten 10 Minuten nach 
der Aufnahme, erreichte in den nächsten 10 Minuten sein Maximum 
und flaute dann ab. Die Versuche ergaben wie frühere Versuche des 
Verfs. eine einwandfreie Bestätigung des biologischen Grundgesetzes 
vonR.Arndt, daß schwache Reize die Reizbarkeit des Protoplasmas 
anfachen, mittelstarke sie beschleunigen, starke sie hemmen und 
stärkste sie aufheben. WeRKollmer:; 


D.I. Macht, N. B. Herman and Ch. $. Levy. A quantitative study of the 
analgesia produced by opium alkaloids, individually and in combina- 
tion with each other, in normal man. (Quantitativer Vergleich der 
analgesierenden Wirkung der Opiumalkaloide, einzeln und kom- 
biniert, beim gesunden Menschen.) (A. d. pharm. Labor. d. John 
Hopkins Univ., Baltimore.) (Journ. of Pharm. and exper. Ther., 
SE 158.1.) 


Zur Erzeugung des Schmerzreizes diente der Induktionsstrom 


eines großen Balzerschen Induktoriums, das auf elektrische Ein- 


heiten geeicht worden war. Die schmerzerregenden Schwellenwerte 
wurden jeweils an 4 Körperstellen, Hand, Zunge, Lippe und Nase, fest- 
gestellt; die Versuchsperson wurde über die Natur der subkutanen 
Injektionen, unter denen sich häufig Kontrollinjektionen mit physiolo- 
gischer Kochsalzlösung befanden, im unklaren gelassen. 

Normalerweise schwankt der Schwellenwert bei einer Beob- 
achtungszeit bis zu 24 Stunden nur außerordentlich wenig. Morphium 
wurde als Sulfat gegeben. 5 mg davon waren ohne Einfluß auf die 
Schmerzempfindung. 10 mg waren bei zwei der Autoren analgetisch 
wirksam, während bei dem dritten diese und eine etwas höhere Mor- 
phinmenge die Empfindlichkeit der schmerzempfindenden Nerven 
sehr erheblich erhöhte (Idiosynkrasie). Kodein. phosphor. hatte trotz 
höherer Dosen (20—25 mg) eine schwächere analgesierende Wirkung. 
Während z.B. bei der einen Versuchsperson 10 mg Morphinsulfat den 
an der Hand gemessenen Schwellenwert von 3174 Einheiten in 10 Minu- 
ten auf 6210 Einheiten in die Höhe gesetzt hatte, steigerten 25 mg 
Kodeinphosphat an einem anderen Tag den Schwellenwert in 15 Minu- 
ten von 4692 nur auf 6624. Papaverinsulfat hatte in der Dose 
von 40 mg eine etwa ebenso starke Wirkung wie 10 mg Morphinsulfat, 
doch trat die Analgesie langsamer ein und dauerte kürzer an. Geringe 
Mengen von Narkotinchlorid — die Injektionen sind. wegen der 
sauren Reaktion der Chloridlösungen schmerzhaft — führen zu leichter 
Hypersensibilität, auf die bei großen Mengen (bis 40 mg) eine leichte 
Herabsetzung der Schmerzempfindlichkeit folgt. Narzein- und 
Thebainchlorid, 10 mg, hatten nur eine leichte Hypersensibilität 
zur Folge. 

Zu einem interessanten Ergebnis führten die Versuche, in denen 
Morphin mit Narkotin kombiniert, und zwar beide als Mekonate 
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(— Narkophin), injiziert wurden. 20 mg mit einem Morphingehalt von 
nur etwa 6 mg setzten die Schmerzempfindlichkeit weit stärker herab 
als viel größere Mengen von Morphin allein; bei einer Versuchsperson 
stieg z. B. der Schwellenwert an der Hand von 3450 auf 14.076. Selbst 
> mg Narkophin mit nur etwa 2 mg Morphinsalz und etwas über 3 mg 
Narkotinsalz waren noch wirksam. Die Versuchsperson, die auf Mor- 
phin mit Empfindlichkeitssteigerung reagierte, zeigte auf Narkophin 
keine Idiosynkrasie. 

Auch das Gemisch der gesamten Alkaloide des Opiums (Pantopon) 
zeigte eine potenzierte Wirkung. 

P. Trendelenburg (Frabue zB) 


M. I. Smith and B. Fantus. The comparative pharmacologic action of 
ethylhydrocupreim (Optochin) and Quinine. (Vergleichung der pharma- 
kologischen Wirkung des Athylhydrokupreins (Optochin) und des 
Chinins.) (A. d. pharm. Labor. d. Univ. in Michigan.) (Journ. of 
Pharm. and exper. Ther., VIII, 1, p. 53.) 

Die Allgemeingiftigkeit des Äthylhydrokupreins ist etwas größer 
als die des Chinins: für Stylonychia-Infusorien liegt die letale Kon- 
zentratior bei 1:35.000 bis 1: 18.000, für Rana pipiens beträgt die 
tödliche Menge 0'3—0'35 mg pro Gramm gegen 0'35—0'4mg und 
Mäuse erliegen auf 0:5—0'6 mg pro Gramm gegen 0'7 mg. Auch die 
lokale Reizwirkung, die sich nach Eintropfen einer 4% iger Lösung auf 
die Augenschleimhaut einstellt, ist stärker als die durch gleich starke 
Chininlösungen bewirkte. Bei 1%iger Lösung beschränkt sich die 
Reizwirkung auf mehrstündige Hyperämie. Beim Frosch führt Opto- 
chin zunächst zu einer zentralen Lähmung, zu der sich innerhalb 
einiger Stunden.eine ausgesprochene Reflexerregbarkeitsteigerung ge- 
sellt. Später werden die motorischen Nervenendigungen kurareartig 
gelähmt; auch Chinin hat diese kurareartige Wirkung. Auf Mäuse und 
Kaninchen wirken beide Substanzen gleich eir, es erfolgt im wesent- 
lichen eine Lähmung mit Atmungsstillstand. Das isolierte Frosch- 
herz wird durch Optochin etwas stärker als durch Chinin (Konzentra- 
tionen 1 : 50.000) gelähmt; die Lähmung ist irreversibel. Obgleich 
Optochin auch auf das Hundeherz stärker lähmend wirkt, ist doch 
die Blutdrucksenkung (5 mg intravenös) schwächer, da Optochin 
die Blutgefäße (Froschbein, Hundeniere) stärker verengt als Chinin. 
Das anaphylaktische Fieber des Kaninchens wird durch Optochin 
erheblich schwächer gesenkt als durch Chinin, während die Wirkung 
auf den Katzenuterus für beide Substanzen im wesentlichen die 
gleiche ist. P. Trendelenburg (Freiburg i. Br.). 


A. Jodibauer und $. Kurz. Über die Giftigkeit, Resorption und Aus- 
scheidung von Cotoin, dem Cotoin ähnlichen Stoffen und Paracotoin. 
(Biochem. Zeitschr., LXXIV, 5/6, S. 340.) 

Cotoin und Paracotoin stammen von bolivianischen Gewächsen. 
Gotoin ist (nach Zidmizian und Silber) der Monomethyläther des 2-, 
4-, 6-Trioxybenzophenon. Nur durch das Fehlen der Methylgruppe 
unterscheidet sich von ihm das früher unter dem Namen Alizaringelb A 
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fabrizierte Trioxybenzophenon. Hydrocotoin hat dagegen eine Methyl- 
gruppe mehr als das Cotoin. 

Alle drei sind keine Protoplasmagifte. Infusorien vertragen sie 
in hohen Konzentrationen. Bei Fischen und Kaulquappen steigt 
die Giftigkeit mit dem Gehalte an Methylgruppen. Die willkürlichen 
Bewegungen erlöschen bei diesen wesentlich früher als die Atmung. 
Die erste Wirkung ist wahrscheinlich eine zentrale. In geeigneten 
Konzentrationen kehren die willkürlichen Bewegungen nach einiger 
Zeit wieder. 

Für Warmblüter (Kaninchen) ist die Giftigkeit dieser Stoffe 
sehr gering. Die Angabe Albertonis, daß Cotoin als solches 
im Harn wieder erscheine, ist nicht richtig. Es wird vom Darm aus 
zwar vollständig resorbiert, dann aber im Organismus mit Glukuron- 
säure und Schwefelsäure gepaart. (Bleibt beim Kaltblüter diese 
Paarung und damit die Entgiftung aus? Ref.) 

Paracotoin steht als Lakton in chemischer Beziehung ziemlich 
abseits. Es verhält sich in bezug auf Resorption, Paarung und phar- 
makologische Wirkung ähnlich wie Gotoin. (Zunächst könnte man 
daran denken, daß es sich hier um eine Verunreinigung mit Hydro- 
cotoin handle. Die Verff. geben allerdings an, daß sie das Präparat 
als Purissimum von E. Merck bezogen hätten. Ref.) 

Liesegang (Frankfurt a.M.). 


A. Holste. Über das Paeoniaalkaloid. (A. d. pharm. Institut d. Univ. 
Jena.) (Zeitschr. {£. exper., Pathol., XVILL, 1,.8.1.) 


Aus Wurzeln von Paeonia albiflora erhält man durch Extraktion 
mit saurem Petroläther und Chloroform physiologisch wirksame Sub- 
stanzen. Aus Paeonia officinalis lassen sich mit Hilfe der Methode 
vonDragendorffundStahre (Arch. d. Pharm.,1879, 3. Reihe, 
XIV, S. 417) sowohl aus den Wurzeln als insbesondere aus den Samen 
physiologisch wirksame Substanzen von Alkaloideharakter gewinnen. 
Die Wirksamkeit wurde nach der Kehrerschen Methode am über- 
lebenden Uterushorn des Meerschweinchens, ferner durch Prüfung der 
Ausflußgeschwindigkeit bei künstlicher Organdurchblutung unter- 
sucht. Ferner wurde die Wirkung auf den Blutdruck und die Atmung 
im Kymographionversuch beim Kaninchen und die gerinnungsbe- 
schleunigende Wirkung mit Hilfe der Schultzschen Methode 
(Berliner klin. Wochenschr., 1910, 12, S. 527) geprüft. Es ergab sich, 
daß das Samenalkaloid, mit dem der größte Teil der Versuche gemacht 
wurde, den Meerschweinchenuterus im virginalen und graviden Zu- 
stande sowie denjenigen nicht trächtiger Muttertiere im Sinne einer 
energischen Steigerung des Tonus unter kräftiger Wirkung auf die 
Peristaltik beeinflußt; die Wirkung ist etwas schwächer als die von 
Secale-Präparaten des Handels; daneben läßt sich mit Hilfe der an- 
deren erwähnten Methoden zeigen, daß die Nierenkapillaren verengert 
werden, die Gerinnungsfähigkeit gesteigert wird, ohne Einfluß auf 
den Blutdruck oder das Herz des Warmblüters. Der Verf. empfiehlt 
das Präparat zur Verwendung bei Uterusblutungen, Nieren- und 
Lungenblutungen. Br P'rrbr3.mefWien) 
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K. G. Falk and K. Sugiura. Some observations on the elimination of 
Hexamethylentetramine (Urotropin). (Einige Beobachtungen über 
die Ausscheidung des Hexamethylentetramins (Urotropins). (Journ. 
of. Phapm.. and sexper, „Then, „VILTLT, ps24%) 

Folgender Hexamethylentetraminnachweis kam zur Anwendung: 
zu »0 cm? der Untersuchungsflüssiekeit wird aus einer Bürette oder 
Pipette alkoholische Jodlösung (3:6 g Jod in 100 cm? 95%igem Äthyl- 
alkohol) zugegeben; bei Anwesenheit von H. bildet sich ein zunächst 
gelbbräunlicher, dann dunkelbrauner Niederschlag. Nachdem Jod 
bis zu 20% Überschuß (nicht mehr!) zugefügt worden ist, läßt man 
10 Minuten stehen, filtriert durch Go ochsches Filter, wäscht den 
Niederschlag 5—10mal mit kaltem Wasser und trocknet ihn im 
Vakuum über Kalziumchlorid bis zur Gewichtskonstanz. Zur Wägung 
gelangt dann das Tetrajodid. Besser jedoch ist es, das Filter mit dem 
Niederschlag in einem Glas mit 50cm? Wasser und 3 cm? Eisessig 
zu versetzen und nach Zusatz von etwas Stärke mit n/25 Natrium- 
thiosulfatlösung zu titrieren; lcm? der Thiosulfatlösung entspricht 
0:0014 g Hexamethylentetramin. 


Nach therapeutischen Dosen erscheint das H. stets schon in 
dem nach einer Stunde gelassenen Harn; das Maximum der Ausschei- 
dung ist jedoch meist erst in der 2.—3. Stunde erreicht. 12—14 Stun- 
den nach der Einnahme ist die Ausscheidung im Urin ganz oder fast 
ganz beendet. Von der eingegebenen Gesamtmenge werden sehr 
schwankende Prozentteile im Urin wiedergefunder (von 10—81%). 
Die absolute Höhe der ausgeschiedenen Menge scheint in erster Linie 
vom spezifischen Gewicht des Urins abzuhängen; je niedriger dieses 
ist, um so vollkommener ist die H.-Ausscheidung, so daß bei spezili- 
schen Gewichten zwischen 1'015 und 1'025 40—80%, aufgefunden 
werden. Einige Patienten mit schweren Nierenschädigungen zeieten 
eine sehr schlechte H.-Ausscheidung. Ganz ähnliche Ausscheidungs- 
werte, wie beim gesunden Menschen, ergaben sich auch in Versuchen 
mit einem Hund: von 1—3g verfüttertem Hexamethylentetramin 
wurden 45—92%, im Harn nachgewiesen. Nach mehrtägiger Ver- 
fütterung von 3g kam es zu einer rasch wieder schwindenden Hämat- 
urie. P. Trendelenburg (FreaburewBr). 


S. Fränkel und J. Rainer. Über das Vorkommen von zyklischen Amino- 
säuren im Secale cornutum. (Labor. d. L. Spiegler-Stiftung in Wien.) 
(Biochem. Zeitschr., LXXIV, 3/4, S. 167.) 

Nachweis von Tyrosin in einem mit Bleizucker gereinigten Ergo- 

toxinextrakt. Liesegang (Frankfurt a.M.). 


K. Spiro. Die oligodynamische Wirkung des Kupfers. Ein Beitrag zur 
Lehre vom Antagonismus. (Physiol.-chem. Institut zu Straßburg i. E.) 
(Biochem. Zeitschr., LXXIV, 5/6, S. 265.) 

G. Bullot hatte 1904 festgestellt, daß man die Giftwirkung 
des in Kupfergefäßen destillierten Wassers für Gammarus durch Zu- 
satz von etwas Ghlornatrium (fast) aufheben kann. H. H. Meyer 
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Im 


brachte diesen Befund in Beziehung zu J.Loebs Anschauungen 
über den Antagonismus gewisser Kationen. Verf. erhoffte aus einer 
eingehenderen Untersuchung dieses Falles einen Aufschluß über den 
Antagonismus der Ionen überhaupt. 

Er unterscheidet zwei Arten von Antagonismus: den echten 
oder Ionen-Antagonismns und anderseits einen Pseudo-Antagonısmus. 
Echte antagonistische Reaktionen sind solche chemische Reaktionen, 
bei welchen die beiden Antagonisten aus der Lösung ausscheiden, sei 
es, daß beide eine. unlösliche Verbindung geben oder sei es, daß sie 
in eine nicht ionisierte Verbindung übergehen. Hier handelt es sich 
also um Entionisierung. Das ist nicht allein der Fall bei BaCl, und 
Na,SO,, sondern auch bei HgCl, und NaCl. Die verminderte des- 
infizierende Wirkung des letzteren Gemisches ist bedingt durch die 
Bildung der komplexen Quecksilberionen. 


Als Pseudo-Antagonismus werden alle jene Fälle zusammen- 
gefaßt, in denen zwei Stoffe sich in bezug auf einen dritten verdrängen 
können. Eine chemische Analogie hierzu ist die Verdrängung des Br 
durch Gl in den sauren Lösungen der Bromide. Bei den meisten Beob- 
achtungen von J. Loeb handelt es sich um solche Verdrängungs- 
reaktionen. Diese Wirksamkeit durch Änderung des Gleichgewichtes 
respektive durch Massenwirkung wird als ‚Antiergismus‘“ bezeichnet. 
(Gegensatz zu Synergismus, bei dem zwei Stoffe sich in ihrer Wirkung 
auf einen dritten gegenseitig steigern). 

Welche Art von Antagonismus liegt nun bei dem Versuche von 
Bullot vor? Berücksichtigt man, daß im Protoplasma der Zellen 
sehr viele Stoffe sind, die sowohl Natrium als auch Kupfer auf- 
nehmen können, besonders die Eiweißstoffe mit ihrem Säurecharakter 
und die kupferbindenden Phosphate, so ist es natürlich nicht aus- 
geschlossen, daß die kleinen in Wasser gelösten Kupriionen an die 
Stelle der Natriumionen treten und daß also auch bei so geringen 
Mengen eine Massenwirkung eintreten und damit der Antiergismus 
zustandekommen kann. Viel wahrscheinlicher ist jedoch ein echter 
(ionaler) Antagonismus. Gerade die Kupfersalze bilden mit den Halo- 
seniden unter Hydrolyse außerordentlich leicht Oxyhalogenide: 
CuX, + NaHal + H,O —= CuHal(OH) + NaX + HX. So z. B. beim 
Erwärmen von Kupferazetat mit Chlornatrium. Und nicht nur NaCl, 
sondern auch NaBr, KCl und zum Teil auch MgCl, (nicht aber die ent- 
sprechenden Sulfate) vermögen die oligodynamische Wirkung des 
Kupfers aufzuheben. (S. 273 spicht Verf. fälschlicherweise vom 
Gegenteil.) Das Bullotsche Resultat wäre also auf echten Antago- 
nismus zurückzuführen. 

Der letzte Teil der Abhandlung streift die Möglichkeit einer 
Mitwirkung von Adsorptionsvorgängen. Bei der Adsorption von 
Kuprosalzen durch Tierkohle ist wenigstens ein sehr merklicher Ein- 
fluß der verschiedenen Anionen zu bemerken. (Die S. 276 genannte 
Reihenfolge ist falsch.) Das Chlorid wird weniger adsorbiert als das 
Sulfat und dieses weniger als das Azetat. 

Liesegang (Frankfurt a.M.). 


23* 
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E. Sieburg. Zur Biologie aromatischer Arsenverbindungen. (A. d. Institut 
f. Pharm. u. physiol. Chem. d. Univ. zu Rostock.) (Zeitschr. f. 
physiol. Chem., XGVII, 2/3, S. 53.) 

Der Verf. untersucht eine Reihe von aromatischen As-Verbin- 
dungen und zeigt, daß ihre toxische Wirkung durchwegs der As- 
Komponente zukommt. Bei quantitativen Untersuchungen stellt sich 
heraus, daß die Toxizität durchaus nicht dem As-Gehalte entspricht. 
Verbindungen mit 5wertigem As sind im allgemeinen ungiftiger als 
solche mit 3wertigem, doch gibt es 3wertige Verbindungen (Arseno- 
phenylglyzin), welche in äquimolekularen Mengen ungiftiger sind als 
die Arsinsäuren (des Phenols, Anilins, der Benzoesäure). Die Giftig- 
keit wird herabgedrückt durch den gleichzeitigen Eintritt eines basi- 
schen und eines sauren Radikals in den Benzolkern (z. B. durch den 
Glykokollrest). Parasitizid wirken in vitro nur die Arsenoxyde. Bei 
den Erörterungen der Theorien des Wirkungsmechanismus der aroma- 
tischen Arsenverbindungen im Tierkörper schließt sich der Verf. nach 
eingehender Besprechung der vorliegenden Theorien einerseits der 
Ansicht an, daß Löslichkeitsverhältnisse einerseits, die oxydations- 
hemmende Wirkung des As anderseits für die Wirksamkeit maß- 
gebend sind. E. Pribram. (Wien). 


Immunität, Anaphylaxie. 


E. Piibram und E. Pulay. Zytotoxische und zytolytische Eigenschaften 
des Blutserums nach Injektionen von Gehirnsubstanzen. (A. d. k. k. 
serother. Institute in Wien.) (Zeitschr. f. exper. Pathol., XVIII, 1, 
8. 131.) 


Bei der vonA.M arie angegebenen Methode der Immunisierung 
des Menschen gegen Lyssa mit Gemischen von Virus fixe und einem 
mit diesem gewonnenen Lyssa-Immunserum traten heftige lokale Ent- 
zündungserscheinungen auf., Diese Wirkungen können experimentell 
durch Mischungen von Kaninchenhirn mit zugehörigem Immun- 
serum nachgeahmt werden. In einer solchen Mischung ließen sich 
Abbauprodukte nach der Methode Abderhaldens nachweisen, 
welche die Ursache der entzündungserregenden Wirkung sein 
dürften. Übereinstimmend damit ließ sich zeigen, daß das 
Serum eines mit Kaninchenhirn vorbehandelten Pferdes beim 
Kaninchen intensive lokale Reaktionen der Haut hervorruft, die 
bis zur Nekrose führen, wenn das Serum längere Zeit einzuwirken 
Gelegenheit hat. Diese Wirkung ist artspezifisch. 

E. Pribram (Wien). 
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Methodik. 


D. Du Bois and E. F. Du Bois. A height-weight formula to estimate the 
surface area of man. (Eine Formel, um aus Größe und Gewicht die 
Oberfläche des Menschen berechnen zu können.) (A. d. Russell Sage 
Institut f. Pathol.) (Proc. Soc. exper. Biol., XIII, p: 77.) 


Das beste Ergebnis, mit einem Fehler von nur 17%, gab die auf 
Grund von 10 Messungen der Oberflächen von Menschen aufgestellte 


Formel A— W1R35 x HV138 x C, 


wobei A die Oberfläche in Quadratzentimetern, W das Gewicht in 
Kilogrammen, H die Höhe in Zentimetern und G eine zahlenmäßig 
nicht genannte Konstante bedeutet. Die ausführliche Arbeit soll in 
den Archives of Internal Medecin erscheinen. 

PNITrendelembnu rgl(Freiburg". Br.). 


W. Einthoven nach Untersuchungen von P. Meerburg und J. 
Endtz. Über Bindeelektroden nebst einigen Bemerkungen über das 
Kinder-E.-K.-G. (Physiol. Labor. d. Univ., Leiden.) (Wiener med. 
Wochenschr., LXVI, S. 507.) 


Um schwer bewegliche Patienten, eventuell während der Opera- 
tion, oder Säuglinge untersuchen zu können, verwendeten Verff. statt 
der üblichen Tonzellenelektroden Flanellbinden, die mit 20%iger 
NaCl-Lösung getränkt sind und um Hand und Unterarm eventuell 
Fuß und Unterschenkel gewickelt werden. Darüber wird Eisendraht 
in vielen Windungen gelegt, darüber wieder getränkte Flanellbinden 
und zur Bedeckung eine Kautschukbinde. Verbindung des heraus- 
stehenden Drahtendes mit dem Galvanometer. Mitteilung einiger auf 
diese Weise gewonnener Photogramme. Lederer (Wien). 


W. Einthoven, F. L. Bergansius und J. Bijtel. Die gleichzeitige Re- 
gistrierung elektrischer Erscheinungen mittels zwei oder mehr Galvano- 
metern und ihre Anwendung auf die Elektrokardiographie. (Physiol. 
Labor., Univ. Leiden.) (Pflügers Arch., CLXIV, S. 167.) 

Die Verff. beschreiben zunächst in ausführlicher Weise die Auf- 
stellung von zwei Saitengalvanometern hintereinander, so daß ihre 
optischen Achsen in eine Linie fallen; so braucht man nur eine Licht- 
quelle und eine einfache Zeitschreibung. Bei der Anwendung auf die 
Elektrokardiographie muß man berücksichtigen, daß sich die Aus- 
schläge verkleinern, wenn man den Körper mit einem zweiten Galvano- 
meter verbindet. Die gleichzeitige Aufnahme ailer drei Ableitungen 
bei einem Patienten zeigt wieder die Richtigkeit der von Eintho- 
ven aufgestellten Regel, nach welcher sich die Größe der Ausschläge 
bei den drei Ableitungen verhält wie: Abl. III = Abl. II — Abl. 1. 
In einem Anhange bringen die Verff. noch verschiedene Ergänzungen 
zur Analyse der mitgeteilten Formeln und eine neue Zahlentafel zur 
Bestimmung der Richtung und zur Berechnung der manifesten Größe 
der Potentialschwankungen im menschlichen Körper. 

J. Rioothberger (Wien). 
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P. Rous anıl F. S. Jones. A method for obtaining suspensions of living 
cells from the fixed tissues, and for the plating out of individual cells. 
(Methode zur Gewinnung lebender Zellsuspensionen aus Geweben 
und zur Aussaat von Zellindividuen.) (A. d. Labor. d. Rockefeller 
Institutes f. med. Forschung.) (Proc. Soc. exper. Biol., XIII, p. 73.) 

Kleine Stückchen der ım Plasma gezüchteten Gewebe werden 
mit trypsinhaltiger Locke-Lösung überspült. Die Zellen ballen 
sich zu Kugeln und werden mit fortschreitender Verdauung des Fibrins 
durch das Trypsin in Freiheit gesetzt. Von neuem in Plasma gebracht, 
beginnen die einzelnen Zellen wieder zu wachsen. Die Methode eignet 
sich nur für Zellen, die in losem, netzförmigem Gewebe wachsen (Sar- 
kom, Bindegewebe usw.), nicht dagegen für flächenförmig wachsende 

Zellen, wie Epithelzellen. P. Trendelenburg (Freiburg i. Br.). 


R. J. Wagner. Die Bestimmung der Wasserstoffionenkonzentration 
kleinster Flüssigkeitsmengen. (Institut f. landwirtsch. Pflanzen- 
produktionslehre u. d. Versuchswirtsch. d. k. k. Hochschule f. 
Bodenkultur in Wien.) (Biochem. Zeitschr., LXXIV, 3/4, S. 239.) 


Das nach Hottingers Methode (Biochem. Zeitschr., LXV) 
hergestellte Lakmosol wird in Kollodium verteilt, in dünner Schicht 
auf einer Glasplatte eintrocknen gelassen, mit einer Kapillare die zu 
prüfende Flüssigkeit darauf gebracht und der Farbenumschlag be- 
obachtet. Die Empfindlichkeit der Schicht ist so groß, daß sie schon 
auf die Atemluft oder die Ausdünstung der Hand reagiert. 


Liesegang (Frankfurt a. M.). 


D. D. van Siyke. The determination of amino nitrogen in urines con- 
tawnıng glucose and albumin. (Die Bestimmung des Aminostick- 
stoffes in zucker- und eiweißhaltigen Urinen.) (A. d. Hospital d. 
Rockefeller Institutes.) (Proc. Soc. exper. Biol., XIII, p. 63.) 


Sind im Urin große Mengen von Eiweiß enthalten, so koaguliert 
man am besten zunächst durch Kochen mit Essigsäure. Dann fügt 
man die gleiche Menge einer 5%igen Aluminiumhydratsuspension 
hinzu und mißt den Aminostickstoff in einem aliquoten Teile des 
Filtrates. 


Der Zucker stört die Aminostickstoffbestimmung auf zweierlei 
Weise. Einmal bindet er einen Teil des bei der Entfernung des Harn- 
stoffes mit Urease freiwerdenden Ammoniaks, so daß dieser später 
mitbestimmt wird. Dann kommt es beim Eindampfen auf dem Wasser- 
bad zu Kondensationen von Zucker mit Aminosäuren, so daß Amino- 
stickstoff verschwindet. Diese Schwierigkeiten werden vermieden, 
wenn der Urin während der Ureasewirkung durch Zugabe des 3- bis 
Afachen Volumens von kohlensäuregesättigtem Wasser sauer gehalten 
wird. Nach Beendigung der Enzymwirkung gibt man zur Zucker- 
entfernung Kupfersulfat zu und fällt durch etwas Kalziumhydroxyd. 
Das alkalische Filtrat wird zur Entfernung des Ammoniaks dann im 
Vakuum eingedickt und nun der freie Aminostickstoff bestimmt. 


P. Trendelenburg: (Freiburewar,), 
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J. Bang und E. Laurin. Zur Mikrobestimmung des Blutzuckers. (Bio- 
chem. Zeitschr., LXXIV, 5/6, S. 298.) 

In einer Monographie (Wiesbaden 1916) hat Bang angegeben, 
man solle das mit dem Blut getränkte Papierstückchen nicht mit 
heißer, saurer Kochsalzlösung behandeln, sondern mit einer kalten 
KÜCl- haltigen Uranylazetatlösung. Man vermeidet dann ganz das 
Auftreten von Eiweißspuren, die von der Salzlösung nicht gleich 
koaguliert worden waren, und damit die etwas zu hohen Zuckerwerte. 

Nun stört aber die Gelbfärbung des Uransalzes etwas die Jod- 
titrierung. Deshalb wird jetzt der Uranylazetatgehalt auf seine mög- 
liche untere Grenze gebracht. Die abgeänderte Vorschrift lautet: 
1360 em? gesättigte KCl-Lösung werden mit 1’5cm? 25%igen HCl 
versetzt. 3g Uranylazetat werden in 300 cm? Wasser gelöst, mit der 
KClI-Lösung gemischt und dann auf 21 aufgefüllt. 


Liesegang (Frankfurt a. M.). 


L. Loewe. A method for the estimation of levulose in presence of glucose. 
(Methode der Bestimmung von Lävulose in Gegenwart von Glukose.) 
(A. d. chem. Abt. d. Cornell Univ., Med.Coll., New York.) (Proc. Soc. 
esper. Biol, XIII, p. 71.) 


Die Reagentien bestehen aus 0:2% Orzein in Wasser und 85 %iger 
Phosphorsäure. Fügt man in einem Reagenzglas zu 1 cm? der zu prü- 
fenden Lösung 6—8 Tropfen der Orzeinlösung und I cm? der Phophor- 
säure, so tritt nach Aufkochen und 10 Minuten langem Erhitzen im 
kochenden Wasserbad bei Gegenwart von Lävulose eine Gelbfärbung 
auf, die nach Neutralisieren mit Kali- oder Natronlauge in ausge- 
sprochene Orangefärbung übergeht. 

Zur quantitativen Bestimmung vergleicht man die Tiefe der 


Orangefärbung mit der durch bekannte Lävulosemengen hervor- 
gerufenen. 


Qualitativ läßt sich die Lävulose noch in 1 cm? einer 0.005 %igen 
Lösung nachweisen; Dextrose, Maltose, Laktose, R-Arabinose stören 
die Reaktion nicht, Rohrzucker gibt dagegen, da unter dem Einfluß 
der Phosphorsäure Lävulose frei wird, schon an sich positive Reaktion. 


P- Trendelenburg (Freiburg. Br.). 


W. R. Bloor. The determination of cholesterol in blood. (Labor. of Biol. 
Chem. of Harvard Med. School, Boston.) (Journ. of biol. Chem., 
BEREV, 8}: pP. 227.) 

Beschreibung einer Bestimmungsmethode für Cholesterin im 
Blute und Vergleich der Ergebnisse mit demnach der Autenrieht- 
Funkschen Methode gewonnenen Zahlen. Letztere liegen immer 
tiefer als die nach der Methode des Verfs. gewonnenen Werte. 


J. Matula (Wien). 


R. B. Krauss. The electrolytic determination of iodine present in organic 
matter. (H. Phipps institute of Pennsylvania, Philadelphia.) (Journ. 
of biol. Ghem., XXIV, 3, p. 321.) 
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Die elektrolytische Methode kann auch zur gravimetrischen 
Bestimmung des Jods in organischen Geweben oder Jodiden verwendet 
werden. J. Matula (Wien). 


K. L. Gad-Andresen. Eine neue Methode zur Bestimmung von Kohlen- 
oxyd wm Blute. (Tierphysiol. Labor. d. Univ. in Kopenhagen.) 
(Biochem. Zeitschr., LXXIV, 5/6, S. 357.) 

Der Karminmethode vonHaldane und der spektroskopischen 
Methode von Hartridge haften zu viel Subjiektives an. Deshalb 
wird hier das vonBarcroft angegebene Verfahren zur Bestimmung 
der Sauerstoffkapazität des Blutes so modifiziert, daß auch die Kohlen- 
oxydbestimmung gelingt. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


H. J. Hamburger. Eine einfache Methode zur quantitativen Bestimmung 
sehr geringer Kaliummengen. (Biochem. Zeitschr., LXXIV, 5/6, 
S. 414.) 

Korrektur der früheren Messungen, weil die Untersuchungen 
irrtümlicherweise nicht mit einer Kapillarpipette von 0:04 cm? Inhalt 
gemacht wurden, sondern mit einer solchen von mehr als 0:05 cm}. 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 


E. Sieburg. Zur Kenntnis der Formaldehyd-Schwefelsäure- Reaktion. 
(Institut f. Pharm. u. physiol. Chem. d. Univ. Rostock.) (Biochem. 
Aeitsehr., Y"LXXIV, 5/6, 8.377.) 

Anführung einer größeren Zahl von Stoffen, welche diese Re- 

aktion gibt. Liesegang (Frankfurt a.M.). 


Allgemeine Muskel- und Nervenphysiologie. 


E. Agduhr. Morphologischer Beweis der doppelten (plurisegmentalen) 
motorischen Innervation der einzelnen quergestreiften Muskelfasern 
bei den Säugetieren. (A. d. anat. Institut d. tierärztl. Hochschule zu 
Stockholm.) (Anat. Anz., IXL, 1, S.1.) 

Nachdem Verf. schon früher durch physiologische Methoden 
nachgewiesen hat, daß die Innervationsgebiete der Nerven aufeinander 
übergehen, versucht er jetzt den morphologischen Beweis dafür zu 
bringen, daß Muskelfasern die motorischen Endplatten von zwei oder 
mehreren verschiedenen Segmentalnerven enthalten. Er schnitt zu 
diesem Zwecke geeignete Segmentalnerven durch und ließ sie eine 
bestimmte Zeit degenerieren. Er fand, daß eine Degenerationszeit 
von 58—90 Stunden geeignet ist, um sowohl mit der Silbermethode 
Bielschowskys wie mit den Goldmethoden von Stöhr und 
von Löwit deutliche Resultate zu erzielen. Die dieser Mitteilung zu- 
grunde liegenden Präparate stammen vom M. flexor digitorum sublimis 
einer Katze (als Kontrolle dienten die ebenfalls teilweise zur Degenera- 
tion gebrauchten Zungennerven dieses Tieres), deren erster Thorakal- 
nerv 90 Stunden, der 7. Zervikalnerv 58 Stunden ante mortem durch- 
schnitten waren. Es zeigte sich, daß in ein und demselben Sehfeld 
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Nerven von wenigstens 2, mitunter auch 3 verschiedenen Typen vor- 
kommen, sowohl frische, die vom 8. Zervikalnerven stammen, als solche 
mit stark zerfallenem Achsenzylinder vom 1. Thorakalnerven und solche 
mit wenig zerfallenem Achsenzylinder vom 7. Zervikalnerven. Die 
größte Anzahl der Nervenfasern kommt vom 8. Zervikalnerven. Ebenso 
zeigen die motorischen Sohlenplatten der Muskelfasern drei verschie- 
dene Typen. Die Innervationsgebiete der Segmentalnerven greifen 
nicht nur ineinander und durcheinander, sondern auch aufeinander 
über, so daß einzelne Muskelfasern von mehreren Segmentalnerven 
innerviert werden. Ferner scheint aus den Versuchen hervorzugehen, 
daß, wenn mehrere Endplatten auf einer quergestreiften Muskelfaser 
vorkommen, die Platten zu verschiedenen Segmentalnerven gehören. 
Es ist nicht anzunehmen, daß sich die plurisegmental innervierten 
Muskelfasern von mehreren Myotomen entwickelt haben sollten, 
sondern es erscheint wahrscheinlich, daß die motorischen Nerven aus 
ihren zugehörigen Myotomen hervorwachsen und in das naheliegende 
bereits innervierte oder gleichzeitig von anderen Segmentalnerven 
innervierte Muskelgewebe hineintreten. Stein (Wien). 


J. Bernstein. Kontraktilität und Doppelbrechung des Muskels. (Pflügers 
Arch., CLXTII, S. 594.) 


Verf. wendet sich in einer Polemik gegen die Ausführungen v. 
Ebners gegenüber seinen Anschauungen über die Veränderung der 
Doppelbrechung bei der Muskelkontraktion. Er hält es für unwahr- 
scheinlich, daß in dem Fall der Muskelkontraktion, wie von Ebner 
ausführte, zwei optische Einflüsse sich gerade aufheben. Auch er 
hält eine Wasserverschiebung innerhalb der kontraktilen Elemente 
für möglich und glaubt, daß keine prinzipiellen Unterschiede zwischen 
Pseudopodien und embryonalen Muskelzellen vorhanden seien und die 
Oberflächenspannungstheorie bei der Erklärung herangezogen werden 
sollte. W. Kollmer. 


L. Wacker. Anoxybiotische Vorgänge im Muskel. Kohlensäureentbin- 
dung und Wärmebildung als Begleiterscheinungen eines Neutralisa- 
tionsprozesses im arbeitenden und überlebenden Muskel. (A. d. pathol. 
Institut d. Univ., München.) (Pflügers Arch., GLXIII, 9/10, 
S. 491.) 


„Es besteht die Möglichkeit, daß der Muskel des Säugetieres 
seinen Energiebedarf vollkommen durch anoxybiotischen Kohle- 
hydratabbau bis zur Milchsäure bestreitet. Dies ist nur denkbar, 
wenn im Organismus eine Regeneration der Milchsäure zu Kohle- 
hydrat stattfindet. Experimentell ist die Bildung von Traubenzucker 
und Glykogen aus Milchsäure bei Tier und Mensch erwiesen. Das 
Auftreten von Milchsäure im Harne bei Leberinsuffizienz, Leber- 
erkrankung und Leberexstirpation, auch im Zusammenhange mit 
Myasthenie, spricht für die Beteiligung der Leber an diesem Prozeß. 
Der nicht zu Kohlehydrat regenerierte, größere Teil der Milchsäure 
wird, wahrscheinlich im Blut, verbrannt und dient zur Wärmeproduk- 
tion. Die durch Glykogenspaltung im Muskel entstandene Milchsäure 
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wird vor dem Übergang in das Blut von dem vorhandenen Alkali 
neutralisiert. Da sich unter den alkalischen Substanzen des Muskels 
(und des Blutes) Alkalibikarbonat befindet, wird im arbeitenden und 
absterbenden Muskel bei der Neutralisation freie Kohlensäure gebildet. 
Das Auftreten freier Kohlensäure im Muskel ist daher noch kein Be- 
weis für den Abbau des Kohlehydrats an Ort und Stelle zu diesem 
Endprodukte der Verbrennung. Zur mechanischen Arbeitsleistung 
im Muskel ist der osmotische Druck bei der Milchsäurebildung und 
der Gasdruck bei der Kohlensäurebildung geeignet. Die Kohlensäure- 
entbindung im absterbenden Muskel, als Folge postmortaler Säure- 
bildung, ist wahrscheinlich an dem Zustandekommen der Toten- 
starre beteiligt. Mit jedem Neutralisationsprozeß ist eine Wärme- 
produktion verbunden. Ein Teil der Wärmebildung im arbeitenden 
Muskel und der postmortalen Temperatursteigerung ist auf diese 
Neutralisation zurückführbar.“ Lederer (Wien) 


P. v. Grützner. Über die Wirkung einiger chemischer Stoffe auf quer- 
gestreifte Muskeln. (Physiol. Institut in Tübingen.) (Wiener med. 
Wochenschr., LXVI, S. 511.) 

„Setzt man die Muskeln einer frisch getöteten Rana temporaria 
den Dämpfen von Äther, Chloroform oder Bromoform aus, so wirken 
alle drei Flüssigkeiten in ähnlicher Art auf die Muskeln und bringen 
sie zur Zusammenziehung.‘“‘ Der Grad der Kontraktion und die 
Schnelligkeit der Abtötung bewegen sich in aufsteigender Linie von 
Äther zu Bromoform. Läßt man die Muskeln nach dem Absterben 
weiter unter der Einwirkung der Dämpfe, so ziehen sie sich weiter 
zusammen auf 1,—4/, ihrer ursprünglichen Länge, im Äther zirka 
1 Stunde, in Chloroform oder Bromoform 1,—!/, Stunde. Bei der 
Kontraktion preßt der Muskel Flüssigkeit aus, am wenigsten im Äther- 
dampf, mehr bei Chloroform- und am meisten bei Bromoformanwendung. 
Die Flüssigkeit reagiert sauer und gibt die Uffelmannsche Reak- 
tion. „Die wesentliche Verkürzung erfolgt in der Regel bei den toten 
Muskeln, d. h. bei denjenigen, die nicht mehr elektrisch erregbar 
sind. Hiemit geht Hand in Hand das Auspressen der sauren, Flüssig- 
keit (wesentlich wohl Milchsäure).‘“ Auch schon längere Zeit abge- 
storbene Muskeln, die bereits Leichengeruch zeigen, geben die be- 
schriebenen Erscheinungen, nur bei vollkommener Verwesung oder 
bei Hervorrufung von Wärmestarre bleiben dieselben aus. 

Lederer (Wien). 


Atmung und Atmungsorgane. 


A. L. Meyer and S. J. Meltzer. On continuous insufflation in fowls. 
A demonstration. (Über Dauerinsufflation bei Hühnern. Demon- 
stration.) (A. d. physiol. u. pharm. Abt. d. Rockefeller Instituts.) 
(Proc. Soc. exper. Biol., XIII, p. 64.) 


Wird bei Hühnern dauernd Luft von den Humeri aus durch die 
Luftsäcke und Lungen zur Trachea hinaus geleitet, so werden die 
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Atembeweguneen völlig unterdrückt und der Brustkorb bleibt stunden- 
lang in überstarker Inspiratiorsstellung still stehen. Dabei treten 
keine Symptome von Schock auf. Nach Abstellen der Insufflation 
bildet sich stets eine tonische Kontraktion entweder der Inspirations- 
oder der Exspirationsmuskeln aus. Hieraus wird geschlossen, daß 
das Auswaschen der Kohlensäure aus dem Blute nicht als Ver- 
minderung des die Atembewegungen in Gang haltenden Reizes unter 
den Schwellenwert wirkt, sondern im Gegenteil als Reiz für die 
Ausbildung tonischer Kontrakturen der Atemmuskeln wirkt. 


Peine deVeıwbure (Kreihurer. Br). 


E. D. Friedman und H. C. Jackson. The carbon dioxide content of blood 
and alveolar air in obstructed expiration. (Der Kohlersäuregehalt des 
Blutes und der Alveolarluft bei behinderter Exspiration.) (A.d. 
physiol. Labor. d. Univ. and Bellevue Hospital, Med. Coll.) (Proc. 
Soc. exper. Biol., XIII, p. 73). 

Bei Hunden wurde durch Einschalten eines Ventils die Aus- 
atmung behindert. Als Folge zeigte sich eine einige Sekunden an- 
dauernde Zunahme des Schlagvolumens des linken Ventrikels mit 
gleichzeitiger Blutdrucksteigerung; als Ursache wird eine Entleerung 
des Lungenkapillar- und Venenblutes in das linke Herz durch die 
forcierte Ausatmung angenommen. Nach ein paar Herzschlägen, 
sobald der intrabronchiale Druck den Kapillardruck in der Lunge 
übersteigt, werden die Kapillaren verengt; hierdurch nimmt der Zu- 
fluß zum linken Herzen ab und der Blutdruck sinkt. Diese Senkung 
hält noch einige Sekunden lang an, wenn die Inspirationsbewegung in 
Gang kommt und dadurch die Kapillaren wieder unter normale Druck- 
verhältnisse kommen und durchgängig werden. Denn nun nehmen 
die Lungenkapillaren die vom rechten Herzen zufließende Blutmenge 
insich auf und verringern für kurze Zeit den Zufluß zum linken Herzen. 
Aus diesen Versuchen wird geschlossen, daß der hohe Kohlensäure- 
gehalt bei Asthma oder Exspirationsbehinderung im wesentlichen auf 
Zirkulationsstörungen beruht. 


P.Trendelenburg (Freiburg i.Br.). 


Blut, Lymphe, Zirkulation. 


G. Blix. Über den Wassergehalt des Blutes. (Med.-chem. Institut d. 
Univ., Lund.) (Biochem. Zeitschr., LXXIV, 5/6, S. 302.) 


Auch bei dieser Frage wurden erst durch Bang s Mikromethode 
Serienversuche möglich. Sie wurden an Kaninchen angestellt. 
Beim hungernden und durstenden Tier steigt die Trockenmasse 
des Blutes während der ersten beiden Tage. In den folgenden Hunger- 
‚tagen sinkt der Wassergehalt nicht weiter. 
Bang hatte nachgewiesen, daß während des Hungerns der 
Harn-N zunimmt. Als Ursache hiefür wurde die Wasserarmut des 
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Organismus gefunden. Denn eine Wasserzufuhr hinderte diese Stei- 
gerung. Diese Anschauung findet hier eine Stütze. 

Beim normalen Tier führt eine Gabe von 25 cm? Wasser per os 
eine ebensolche Steigerung herbei wie 150 cm?. Da Bang ähnliches 
bei Gaben von Zucker und Aminosäuren gefunden hatte, scheinen dem 
Verf. für die Resorption vieler verschiedener Körper gemeinsame 
Gesetze vorzuliegen. 

Bei Sublimatnephritis zeigt sich trotz fehlender Wasseraufnahme 
und Polyurie eine Hydrämie. Verf., welcher die von M. Fischer 
angedeuteten kolloidehemischen Mösglichkeiten nicht zu kennen scheint, 
sucht vergeblich nach einer zufriedenstellenden Erklärung. 


Liesegang (Frankfurt a.M.). 


J. Bang. Über die Verteilung des Reststickstoffes zwischen Blutkörper- 
chen und Plasma. (Biochem. Zeitschr., LXXIV, 5/6, S. 294.) 


Beim gutgenährten Kaninchen war die Aminosäurefraktion in 
den Blutkörperchen oft größer als im Plasma gefunden worden, während 
der Harnstoff gleichmäßig verteilt ist. Das gleiche zeigt sich jetzt 
auch beim hungernden Tier. 


Da der Aminosäuregehalt des Plasmas nach 7tägigem Hungern 
(und Dursten) nicht geringer ist als vorher, so kann dieser unmöglich 
den vom Darmkanal resorbierten Aminosäuren entsprechen. Sie 
stammen wohl von den Organzellen und Blutkörperchen. 


Läßt man Glykokoll oder Alanin vom Darm ins Blut resorbieren, 
so zeigen sich dieselben fast ausschließlich im Plasma. Auch dieser 
Befund stützt den Gedanken, daß die Aminosäuren der Blutkörperchen 
von diesen selber gebildet werden und nicht oder nur zum geringsten 
Teil vom Plasma (und Darm) stammen. 


Liesegang (Frankfurt a. M.). 


G. Haas. Der Indikangehalt des menschlichen Blutes unter normalen 
und pathologischen Zuständen. (A. d.med. Klinik, Gießen; Prof. Dr. 
F. Voit.) (Deutsches Arch f. klin. Med., CXIX, Var 


Mittels der von Jolles entdeckten, neuen Indikanreaktion, 
durch die es möglich wurde, kleinste Mengen Indikan nachzuweisen, 
konnte Verf. zeigen, daß auch das Blut normaler Menschen als regel- 
mäßigen Bestandteil Indikan enthält, und zwar in 100 cm? Blutserum 
durchschnittlich 0'045 mg. Die Art der Nahrung bleibt ohne wesent- 
lichen Einfluß. Bei Erkrankung des Darmes erhöht sich der Indikan- 
gehalt im Blute und kann etwa bis zu dem beobachteten Höchstwerte 
von 0'147 mg (Dünndarmverschluß) ansteigen. Die quantitative 
Indikanbestimmung im Blute ist eine Methode zur Prüfung der Funk- 
tionstüchtigkeit der Nieren. Werte von 0:18 mg in 100 cm? Serum 
weisen eindeutig auf eine bestehende Niereninsuffizienz hin. Im urämi- 
schen Koma werden Zahlen bis zu 2:7 mg erreicht. Das Verfahren 
der quantitativen Indikanbestimmung im Blute ist in den von Verf. 
bisher beobachteten Fällen der Reststickstoff- oder Harnstoffbe- 
stimmung überlegen. F. Deutsch (Wien). 
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H. J. Hamburger. Die Permeabilhtät von unter physiologischen Ver- 
hältwissen kreisenden Blutkörperchen für Kalium, nach einer neuen 
Methode untersucht. (Zusatz sehr geringer Mengen von CO,, Glukose, 
NaCl, KOl, NaOH und KOH.) (Physiol. Institut d. Univ. Groningen.) 
(Wiener med. Wochenschr., LXVI, S. 519.) 


Verf. bediente sich zur K- und Na-Bestimmung einer neuen 
Methode, die auf Ermittlung des Volumens des kristallinischen gelben 
Niederschlages von Kaliumnatriumkobaltnitrat 


[Co(NO,),.3 (K/NaN0,) + n. H,0] 


beruht. „Wenn man die chemische Zusammensetzung des Serums 
innerhalb physiologischer Grenzen ändert, findet eine Verschiebung 
des K zwischen Blutkörperchen und natürlicher Umgebung statt: 
a) Durch Einwirkung von 10— 20 Volumprozenten CO, auf Blut wandert 
K in die Blutkörperchen ein, während Na dieselben verläßt. b) Zusatz 
von 02 g NaCl in Substanz zu 180 cm? Blut führt einen Austritt von 
K aus den Blutkörperchen und einen Eintritt von Na herbei. c) Zusatz 
von 0°9 g Glukose hat ebenfalls eine wenn auch kleinere Verschiebung 
zur Folge. d) Hinzufügung einer hypisotonischen KCl-Lösung ver- 
ursacht Eintritt von K in die Blutkörperchen. e) Zusatz von NaOH 
das Umgekehrte. f) Vermischung mit KOH veranlaßt eine Bereiche- 
rung der Blutkörperchen an K. g) Ausgewaschene Blutkörperchen 
geben an eine K-freie Ringerlösung K ab.“ Es besteht also zwi- 
schen dem K der Blutkörperchen und dem des Serums ein bewegliches 
chemisches Gleichgewicht und die seit vielen Jahren als richtig an- 
genommene Anschauung der Impermeabilität der Blutkörperchen für 
K, die auf mit unrichtiger Methode vorgenommenen Versuchen be- 
ruht, muß demnach eiver Revision unterzogen werden. 
Lederer (Wien). 


M. Karlbaum. Einige Beobachtungen über das Auftreten von Jolly- 
‘ Körpern bei Hunden und Kaninchen nach Milzezstirpation. (A. d. 
pathol. Institut d. Univ., Jena.) (Folia Haematol., XX, 3, S.215.) 
Die angeführten Untersuchungen vermögen die Meinung zu 
stützen, daß es sich bei den Jolly-Körpern — in rote Blutkörperchen 
eingeschlossene Chromatinkörnchen — um eine Teilerscheinung leb- 
hafter Blutregeneration handelt, die durch experimentell erzeugte und 
klinische Anämien, durch physiologisch gesteigerten Stoffwechsel 
jugendlicher Tiere und nach Milzexstirpation möglicherweise durch 
Hämolyse hervorgerufen wird. RP... Deut sich (Wie: 


O0. Schumm. Hämatin als pathologischer Bestandteil des Blutes. (A. d. 
chem. Labor. d. alle. Krankrnhauses, Hamburg-Eppendorf.) (Zeit- 
schr. f. physiol. Chem., XCVII, 1, S. 32.) 

Durch spektralanalytische Untersuchungen wurde Hämatin ım 
Blutserum festgestellt, besonders bei einigen Vergiftungen, bei Schwan- 
gerschaftseklampsie, bei Sepsis durch B. phlegmones emphysematosae, 
perniziöser Anämie, Extrauterinschwangerschaft, Lungeninfarkt; bei 
Malaria pflegt der Gehalt sehr schwach zu sein. E. Pribram (Wien). 


os 
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J. Feigl. Über das Auftreten von Hämatin im Blute bei Vergiftung mit 
Chloraten. (Chem. Labor. d. allg. Krankenhauses Hamburg-Barm- 
beck.) (Biochem. Zeitschr., LXXIV, 5/6, S. 394.) 

Spektroskopischer Nachweis für das Auftreten von Hämatin im 

Blute eines Menschen, der in selbstmörderischer Absicht 40 & chlor- 

saures Kali zu sich genommen hatte. 


Wegen der schnellen Bildung des Hämatins erscheint nicht un- 
bedingt der Weg: Oxyhämogelobin-Methämoglobin-Hämatin allein be- 
rechtigt, sondern es muß auch einer direkten Spaltung Oxyhämo- 
elobin-Hämatin einige Möglichkeit zugebillist werden. 

Die Chlorausscheidungen im Harn dauerten bis zum 7. Tage. 
Im ganzen wurden 23g wiedergefunden. Rabuteau und Isam- 
bert hatten an eine völlige Ausscheidung der Chlorate geglaubt. 
Dieser Fall macht es wahrscheinlicher, daß bei längerem Verweilen 
im Organismus eine biologische Reduktion stattfindet. 


Liesegang (Frankfurt a.M.). 


H. Fischer. Über die Giftigkeit, die sensibilisierende Wirkung und das 
spektroskopische Verhalten der natürlichen Porphyrine. Abbau des 
Urinporphyrins zum Kotporphyrin. (A.d.physiol. Institut, München.) 
(Zeitschr. f. physiol. Chem., XCVII, 2/3, S. 109.) 


Derselbe. Beobachtungen am frischen Harn und Kot von Porphyrin- 
patienten. (A. d. Institut f. angew. med. Chem. zu Innsbruck.) 
(Zeitschr. f. physiol. Chem., XCVII, 2/3, S. 148.) 


Der experimentelle Teil enthält Versuche, aus Urinporphyrin 
4 Karboxylgruppen abzuspalten und Urinporphyrin in Kotporphyrin 
überzuführen. Dies gelang bei Behandlung mit Jodwasserstoff- 
Essigsäure; weitere Versuche, welche über die Lichteiftigkeit der 
natürlichen Porphyrine angestellt werden, zeigen, daß Hämatopor- 
phyrin im Dunkeln viel giftiger ist als die natürlichen Porphyrine. 
Die zweite Arbeit bringt Versuche über die Isolierung von Kotpor- 
phyrin und Urinporphyrin bei zwei Patienten. 

E. Pribram (Wien). 


N. S. Stern. Factors affecting the coagulation time of blood. VIII. The 
influence of certain metals and the electrie current. (Über Faktoren, 
welche die Gerinnungszeit des Blutes beeinflussen. VIII. Einfluß 
gewisser Metalle und des elektrischen Stromes.) (Americ. Journ. of 
Physiol., XL, p. 186.) 

Methode von Gannon und Mendenhail. Verwendung 

von Aluminium statt Kupfer reduziert die Gerinnungszeit um 48%, 

Wird mit dem Draht als positivem Pol Strom durchgeleitet, so beträgt 

die Reduktion bei 1 Milliampere 70—74%, bei 2 Milliampere 80% 

(bei Verwendung von Aluminium statt Kupfer 90%). Bei Verwendung 

von Eisen verlängert sich die Gerinnungszeit bei einer Stromstärke 

von 1 Milliampere um mehr als 125%. 


J. Rothberger (Wien). 
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E. Hekma. Über das Fibrin und seine Beziehung zu einigen Problemen 
der Biologie und Kolloidchemie. IX. Weiteres über Natur und Bigen- 
schaften der ‚Kolloiden Lösungen‘‘ des Fibrins. (Physiol. Institut 
d. Univ. Groningen.) (Biochem. Zeitschr., LXXIV, 5 S. 219.) 

Auch beim Altern eines Fibrinalkalilydrosols, h. der spon- 
tanen Gallertbildung, handelt es sich um ein een von 

Teilchen. Es sind dies Fibrinteilchen, die unter dem Alkalieinfluß 

sich in einem gewissen wassergequollenen Zustande befinden. Das 

Altern macht sich nur bemerkbar bei gleichzeitigem hohen Fibrin- und 

geringem Alkaligehalt. Es unterbleibt fast ganz bei Erhöhung des 

Alkalis. Der Dispersitätsgrad des Alkalihydrosols ist dabei Neben- 

sache. Die Ausflockbarkeit scheint vielmehr nur vom Ouellungsgrad 

der Fibrinteilchen abzuhängen, und zwar steigt sie mit abnehmender 

QOuellung. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


A. F. Hess. An interrelationship between calcium and antithrombin in 
blood coagulation. (Beziehung zwischen Kalzium und Antithrombin 
bei der Blutgerinnung.) (From the Board of Health Labor., New 
More.) (Proc. Soc. exper: Biol., XIII, p. 59.) 

In gewissen Hirudinplasmakonzentrationren tritt die Gerinnung 
bei Zusatz geringer Kalziummengen (Konzentrationsangaben fehlen) 
früher ein als bei Zusatz aan Kalziummengen. 

Br ren deLen bure(Lreibure ® Br). 


G. P. Denny and G. R. Minot. The coagulation a blood. in the pleural 
cavity. (Die Gerinnung des Blutes in der Brusthöhle.) (Amerie. Journ. 
of Physiol., XXXIX, p. 455.) 

Die Verff. bestätigen, daß kleine, bei tiefer künstlicher Atmung 
langsam in die Brusthöhle einsekährte Blutmengen erößtenteils flüssig 
bleiben; man findet aber doch immer kleine Gerinnsel. Dieses fissie 
gebliebene Blut kann nur durch Zusatz von Fibrinogen, nicht aber 
durch Thrombin, Kalzium oder Thromboplastin zur Gerinnung ge- 
bracht werden. Den Blut fehlt also das Fibrinogen. Reine Fibrinogen- 
lösung wird in der Brusthöhle nicht nur nicht geschädigt, sondern 
zeigt nach Zusatz entsprechender Mengen von Thrombin sogar be- 
schleunigte Gerinnung. Kleine Mengen von Fibrinogen und Thrombin 
bleiben in der Brusthöhle flüssig und zeigen dann die Abwesenheit 
des Fibrinogens. Die Verff. kommen demnach zu dem Schlusse, daß 
doch eine ee stattgefunden habe und daß das Flüssigbleiben 
des Blutes in der Brusthöhle nicht auf einer Alteration seiner einzelnen 
Bestandteile beruhe, sondern auf der vorangegangenen Ausscheidung 
des Fibrinogens durch Gerinnung. -J. Rothberger (Wien). 


T. B. Barringer jr. The circulatory reaction to graduated work as a test 
of the heart’s functional capacıty. (Prüfung der Herzkraft am Ver- 
halten des Blutgefäßsystems bei steigender Arbeitsleistung.) (From 
the Med. Serv. of the House of Relief und d. physiol. Abt. d. Columbia 
Univ., New York.) (Proc. Soc. exper. Biol., XIIl, p. 45.) 

Bei gesunden Personen steigt während der Arbeit am Ergometer 
oder bei gymnastischen Übungen der systolische Blutdruck und die 
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Pulsfrequenz in direkter Abhängigkeit zu der geleisteten Arbeit, um 
nach Unterbrechung der Arbeit rasch auf den Normalwert zurück- 
zusinken. Sobald aber die Arbeit ein individuell schwankendes Maß 
überschritten hat, zeigt der Blutdruck ein anderes Verhalten: er steigt 
nach Unterbrechung der Arbeit trotz sinkender Pulsfrequenz für etwa 
1 Minute Dauer weiter an. 

Bei Herzinsuffizienz fehlt oft jede Blutdrucksteigerung während 
der Arbeit und stets tritt das Stadium sekundärer Drucksteigerung 
nach der Arbeit schon bei viel niedrigeren Arbeitsmengen ein als bei 
Gesunden. 

Es wird eine Methode beschrieben, mit der die durch Hantel- 
stemmen geleistete Arbeit nahezu quantitativ gemessen wird und 
angegeben, wie sich mit dieser Methode an dem angegebenen Ver- 
halten des Blutdruckes die Leistungsfähigkeit des Herzens messen läßt. 

P. Trendelenbu:rg; (Freiburssybra 


A. L. Dean. The movements of the mitral cusps in relation to the cardiae 
cyele. (Die Bewegung der Mitralklappe während einer Herzperiode.) 
(Americ. Journ. of Physiol., XL, p. 206.) 


An herausgeschnittenen künstlich gespeisten Katzenherzen 
werden die Bewegungen des Septumsegels der Mitralklappe optisch 
registriert. Es ergibt sich dabei, daß schon nahe dem Ende der Vor- 
hofssystole die Klappen einander genähert werden. Wenn das As— Vs 
Intervall normal ist (0:13—0'18”), so bewirkt die Kammersystole 
unmittelbar darauf den vollständigen Klappenschluß. Ist die Über- 
leitungszeit aber lang (z. B. 0:27'’), so treten die Klappen wieder zurück, 
bevor die Kontraktion der Kammern einsetzt und so können zwei 
verschieden ausgiebige, aber gleichgerichtete Klappenbewegungen 
entstehen, und zwar am Ende der As und am Beginne der Vs. 

J. Rothberger (Wien). 


C. J. Wiggers. The physiology of the mommalian auricle. 1. The auri- 
cular myogram and waurieular systole. (Poymelon des Vorhofes des 
Säugetierherzens. I. Myogramm und As.) (Americ. Journ. of Physiol., 
XL, p. 218.) 

Verf. verwendet einen selbst konstruierten Myokardiographen, 
welcher die wechselnde Entfernung zweier Punkte an der Oberfläche 
des Vorhofes aufzeichnet. Die Form der so gewonnenen Kurve zeigt, 
daß die Kontraktionswelle sich allmählich auf die verschiedenen 
Teile des Vorhofes fortpflanzt (0:02’’), so daß nur eine Zeit von 0'024’ 
für die Gesamtkontraktion übrig bleibt. Dann folgt die Interferenz 
von noch fortbestehender Kontraktion und beginnender Erschlaffung 
(0:083”’). Die aus dem Vorhofe gewonnenen Druckkurven zeigen schon 
um 0'022” früher einen Anstieg, welcher aber nur so lange auf der 
Höhe bleibt, als alle Muskelfasern in Kontraktion sind; der Druck 
fällt während der Phase der beginnenden Erschlaffung. Die Periode, 
während welcher Druck entwickelt wird, dauert 0'053” und kann 
als dynamische Periode der As bezeichnet werden. 


J. Rothberger.(Wien). 
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R. A. Gesell. Cardiodynamics in heart block as affected by auricular 
systole, auricular fibrillation and stimulation of the vagus nerve. 
(Dynamik der Herzkontraktion bei Block in ihrer Beziehung zur 
Vorhofkontraktion, zum Vorhofflimmern und zur Vagusreizung.) 
(Americ. Journ. of Physiol., XL, p. 267.) 

Die Versuche sind am Herz-Lungen-Präparat des Hundes aus- 
geführt, und zwar nach Herstellung von Dissoziation durch Quetschung 
des Hisschen Bündels mit der Erlangerschen Klemme. Die 
dynamische Bedeutung der Vorhofsystole zeigt sich an den Inter- 
ferenzwellen, welche durch die infolge der Dissoziation eintretende 
Verschiebung der As zu den Vs entstehen. So läßt sich nachweisen, 
daß die As das Schlagvolumen der Kammern um 50% über jenen 
Wert steigert, welcher bei alleiniger Wirkung des Zuflußdruckes be- 
obachtet wird. Die während einer Interferenzwelle sich ändernde 
Größe des Schlagvolumens der Kammer kann, wie aus dem Verhalten 
des Venenpulses hervorgeht, nicht auf eine Störung im Klappen- 
mechanismus zurückgeführt werden. Die Vorhofkontraktion wirkt, 
wie Verf. bereits an anderer Stelle ausgeführt hat, durch Verlängerung 
der Kammerfasern, durch erhöhten Anfangsdruck und durch Änderung 
des Verhältnisses zwischen Oberfläche und Volumen. Letzterer Punkt 
wird hier noch ausführlicher behandelt; bei einer bestimmten Muskel- 
verkürzung ist das dadurch erzielte Schlagvolumen um so größer, je 
srößer das Anfangsvolumen der Kammer war. Merkwürdigerweise 
findet Verf., daß das Vorhofflimmern den Effekt der Kammersystole 
in ähnlicher Weise erhöhe, wie eine normale Vorhofkontraktion; ob- 
wohl die Wirkung nicht so ausgesprochen sei, könnten doch manchmal 
die Flimmerbewegungen nahezu so wirksam sein, wie die regulären 
Vorhofsystolen. J2BRo.uiehrergserr’(Waen). 


A. Weil. Beiträge zur klinischen Elektrokardiographie. II. Mitt.: Er- 
gebnisse des Vagusdruckversuches. (A. d. med. Univ.-Klinik, Straß- 
burg i. E.) (Deutsches Arch. f. klin. Med., CXIX, 1/2, S. 39.) 

Von dem Gedanken ausgehend, daß die elektrokardiographische 
Registrierung der Herztätigkeit während der mechanischen Reizung 
des Vagus durch Druck am Halse für seine klinische Verwertbarkeit 
die sichersten Anhaltspunkte geben muß, wurder vom Verf. umfang- 
reiche methodische Untersuchungen in dieser Richtung angestellt; 
dieselben ergaben unter anderem: 

l. Auch beim Menschen beherrscht der rechte Vagus mehr das 
Gebiet des Sinus und damit die Herzfrequenz, der linke mehr die 
Gegend der A. V.-Grenze und damit die Reizleitung. Beim Druck- 
versuch handelt es sich auch um Mitreizung von Akzeleranzfasern. 

2. Der pathologische Effekt des Druckversuches spricht für De- 
generation des Herzmuskels; die gleichen Herzen, die pathologisch 
auf Druck reagieren, zeigen im EKG eine negative T-Zacke, beides zu- 
sammen kann als Entartunesreaktion des Herzmuskels bezeichnet 
werden. Die negative T-Zacke findet sich sowohl bei alleiniger Hyper- 
trophie des rechten wie des linken, wie bei Hypertrophie beider Ven- 
trikel. 
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3. Die Digitaliswirkung beruht zum Teil auf einer Sensibilisierung 
der spezifischen Herzmuskelelemente für Nerveneinflüsse. Eine latente 
Digitalisintoxikation wird häufig bei Druck auf den Halsstamm 
manifest. Praktisch kommt daher dem Druckversuch zur Vermeidung 
unerwünschter Dieitalisüberdosierung Bedeutung zu. Ferner gestattet 
er eine Beurteilung der Ursachen einer Digitalistherapie bei der 
Arrhytmia perpetua. F. Deutsch (Wien). 


O. Roth. Über periodisch auftretende Änderungen des Herzrhythmus bei 
Cheyne-Stokesscher Atmung sowie dieser Erscheinung ver- 
wandte Unregelmäßigkeiten der Herzaktion. (A. d. med. Univ.-Klinik 
in Zürich; Direktor: Prof. Dr. H.Eichhorst.) (Zeitschr. f. klin. 
Med., LXXXII, 5/6, S. 392.) 

Untersuchungen an Patienten mit schwerster Herzmuskel- 
erkrankung und Cheyne-Stokescher Atmung zeigen, daß die 
Frequenzschwankungen der Herzaktion sich in einer mit der Dyspnoe 
einsetzenden Bradykardie und in einer in der Phase der Apnoe auf- 
tretenden Tachykardie dokumentieren. Die Schwankungen in der 
Intensität der Vaguswirkung, welche die auslösende Ursache für den 
Rhythmuswechsel des Herzens bilden, finden zur Genüge ihre Er- 
klärung in der Vermehrung des Kohlensäuregehaltes des Blutes, 
welche einen Reiz auf die Zentren in der Medulla oblongata ausüben. 

F. Deutsch (Wien). 


G. Rosenow. Der Einfluß parenteraler Ca-Zufuhr auf die Durchlässig- 
keit der Gefäßwände. (A. d. med. Univ.-Klinik zu Königsberg i. Pr.) 
(Zeitschr. f. d. ges. exper. Med., IV, 6, S. 427.) 


Durch subkutane Kalziumchloridinjektionen (5%ige Lösungen 
des kristallisierten Präparates) läßt sich bei Fluoreszeintieren zeigen, 
daß die Durchlässigkeit der Gefäßwände durch das Ga@l, herab- 
gemindert wird (Gefäßwanddichtung), und zwar sowohl bei nor- 
malen Gefäßen als auch bei solchen, welche durch lokale aseptische 
Entzündungsreize alteriert sind (Hemmung der Exsudatbildung). 
Bei subkutaner Vorbehandlung mit GaCl, und subkutaner Farbstoff- 
injektion findet außer der Gefäßwanddichtung (Irisgefäße) eine starke 
Behinderung der Resorption aus dem Unterhautzellgewebe statt; die 
Versuche mit intravenöser Injektion des Fluoreszeins zeigen aber, daß 
auch die abdichtende Wirkung des GaCl, zurecht besteht. 

E. Pribram (Wien). 


C. E. Benjamins und G. F. Rochat. Über eine neue vasomotorische Auto- 
matie. (Physiol. Institut, Utrecht.) (Pflügers Arch., GLXIV, 
8. 14113) 

Ein in den Tränenkanal urethannarkotisierter Kaninchen ein- 
geführtes Glasröhrehen zeigt rhythmische Schwankungen seines 
Flüssigkeitsmeniskus; diese erfolgen ungefähr synchron mit. der At- 
mung, sind aber von ihr unabhängig. Sie beruhen auf einer vasomoto- 
rischen Automatie zentralen Ursprunges (bilateral am Boden des 
4. Ventrikels), welche auf parasympathischer Bahn weitergeleitet 
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wird. Daneben besteht eine gewöhnliche sympathische Innervation 
(Halssympathikus, gangl. cervic. suprem.). Die Wellenbewegung ist 
imstande, wie eine Peristaltik die Weiterbeförderung von Tränen zu 
unterstützen, deren Abfluß durch die mit der Gefäßkontraktion ein- 
hergehende Erweiterung des Lumens noch erleichtert wird. 

JE Rothberger'(Wien). 


E. Weiß. Beobachtung und mikrophotographische Darstellung der Haut- 
kapillaren am lebenden Menschen. (Ein Beitrag zur Gefäßlehre.) 
(A. d. med. Klinik u. Nervenklinik, Tübingen; Vorstand: Prof. Dr. 
0=Müller.) (Deutsches: Arch. f. klin. Med.,  CX1X; 1/2, S. 1.) 


Es wird ein Apparat beschrieben, der es ermöglicht, an jeder 
beliebigen Stelle der Haut oder der erreichbaren Schleimhäute die 
Kapillaren sichtbar zu machen, die Strömungsverhältnisse in ihnen 
zu beobachten und die gewonnenen Eindrücke photographisch zu 
fixieren. Mittels dieses Apparates wird festgestellt, daß sich bei Hyper- 
tonie, Arteriosklerose, Diabetes und Stauung äußerst charakteristische 
Veränderungen in Form und Anordnung der Kapillaren sowie in der 
Art des in ihnen laufenden Blutstromes finden. Diese Veränderungen 
erscheinen geeignet, in mancher Beziehung neue Gesichtspunkte für 
die Theorie dieser Krankheitszustände zu eröffnen. Es ergibt sich 
die Möglichkeit, alle Arten von Anämien, Hyperämien, Hämorrhagien 
und Exanthemen der Haut, die bisher weitgehend ungeklärt waren, 
näher zu studieren und eine Topographie der Kapillaranordnung an 
den verschiedenen Körperstellen zu gewinnen. Auch könnte die Me- 
thode für die Frühdiagnose der Arteriosklerose und der Hypertensionen 
verschiedener Provenienz von Bedeutung werden. 

nr Deubsch(Wien): 


J. Erlanger. Studies in blood. pressure estimations by indirect methods. 
I. The mechanism of the oscillatory criteria. (Studien über Blutdruck- 
bestimmungen durch indirekte Methoden. I. Oszillatorische Methode.) 
(Americ. Journ. of Physiol., XXXIX, p. 401.) 


Verf. prüft zunächst an einem Kreislaufmodell und dann an der 
in situ belassenen Art. femoralis des Hundes die für die oszillatorische 
Bestimmung des Blutdruckes wesentlichen Faktoren. Die sehr ins 
Detail gehenden Befunde sind zu kurzem Referat nicht geeignet. 

3 Hothber ger'(Wien). 


R. Burton-Opitz und D. G. Edwards. Über die durch Hirndruck ver- 
ursachte Steigerung des Blutdruckes. (A. d. physiol. Institute der 
Columbia-Unpiv. in New York.) (Wiener med. Wochenschr., LXVI, 
S. 505.) 

Verff. setzten ein mit NaQl-Lösung gefülltes Glasgefäß durch 
eine in den Duralsack eingeführte Kanüle in Verbindung mit der 
Schädelkapsel, maßen die Stromgeschwindigkeit im arteriellen System 
durch Einschaltung einer Stromuhr in die linke Karotis und fanden, 
daß bei Erhöhung des intrakraniellen Druckes der Blutdruck und die 
Stromgeschwindigkeit bedeutend anstiegen. Dieses Ergebnis wider- 
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legt die von Adamkiewicez gemachte Annahme, daß die Druck- 
zunahme auf einer arteriellen Stauung beruhe, bestätigt vielmehr 
Cushings Ansicht, daß die arterielle Druckzunahme auf reflek- 
torisch erzielte Gefäßverengerungen zurückzuführen sei. Dieselben 
werden ausgeglichen durch Abnahme des Stromvolumens in der 
Pfortader, was Verf. mittels einer zweiten, in die V. portae einge- 
fügten Stromuhr bewiesen. Lederer(Wien). 


Verdauung und Verdauungsorgane. 


Ch. C. Fowler, O. Bergeim and P. B. Hawk. The avaslability of certain 
indicators in the determination of gastric acidity. (Die Brauchbarkeit 
verschiedener Indikatoren bei der Magensaftazidimetrie.) (A. d. Abt. 
f. physiol. Ghem., Jefferson Med. Coll.) (Proc. Soc. exper. Biol., 
XIII, p. 58.) 

Bei vergleichenden Versuchen erwies sich Phenolphthalein als 
bester Indikator bei der Messung der Gesamtazidität, da der End- 
punkt schneller und schärfer auftritt als bei Lakmus oder Alizarin. 
Zur Titration der freien Säure ist die jodometrische Methode die 
brauchbarste, ebenso genaue Ergebnisse gibt bei hohen Säurewerten 
Dimethylamidoazobenzol, während Kongorot zu hohe Werte gibt 
und unscharfen Umschlag hat. 

Kolorimetrische H-Ionenmessungen an unverändertem Magen- 
saft gaben ungenaue und unbefriedigende Resultate; diese werden 
besser, wenn ein Teil der Proteine durch kurze Dialyse entfernt wurde. 
Weitere Versuche sind im Gang. 

P. Trendelenburg (Rabe Br 


H. Wieland und H. Sorge. Untersuchungen über die Gallensäure. Il. Zur 
Kenntnis der Choleinsäure. (A. d. chem. Labor. d. Akad. d. Wissen- 
schaften in München.) (Zeitschr. f. physiol. Chem., XCVIL, 1, S. 1.) 


Die Verff. zeigen, daß die neben der Cholsäure und Choleinsäure 
aus der Galle isolierte Desoxycholsäure mit der Choleinsäure nicht, 
wie man annahm, isomer ist, daß vielmehr die Gholeinsäure ein eigen- 
tümliches Kombinationsprodukt aus Desoxycholsäure und Fettsäuren 
(Palmitin-Stearinsäure) darstellt; das Produkt enthält auf ein Molekül 
Fettsäure 8 Moleküle Desoxycholsäure. Die Fettsäure ist fest an die 
Desoxycholsäure gebunden. Das Produkt ließ sich synthetisch dar- 
stellen. 

Es gelingt die Synthese auch mit allen anderen Fettsäuren mit 
Ausnahme der Ameisensäure, wobei das molekulare Verhältnis von 
Fettsäure zu Desoxycholsäure mit steigendem Molekulargewicht 
kleiner wird ; die Verff. nennen die Produkte allgemein ‚„Choleinsäuren“. 
Essigsäure-Gholeinsäure enthält die Bestandteile im Verhältnis 1:1, 
Propionsäure-Choleinsäure im Verhältnis 1:3, Buttersäure-Choleinsäure 
1:7, Gaprylsäure-Choleinsäure 1:5, wobei die Methylen- oder Methyl- 
gruppen die chemische Energie zur Bindung hergeben. Auch aromatische 
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Kohlenwasserstoffe liefern sehr stabile Gholeinsäuren: Xylol, Naph- 
thalin (beide 1:2), Benzoesäure, Benzaldehyd, Kampfer, Phenol, 
Salol, Cholesterin. Die Verbindungen haben außerordentlich hohe 
Molekulargewichte, kristallisieren aber trotzdem ausgezeichnet. Die 
Choleinsäure, deren Komponenten Säuren in wässeriger Lösung sind, 
bilden mit Alkalien Salze; dagegen scheidet sich bei Zusatz von Alka- 
lien zu den Gholeinsäuren mit wasserunlöslichen Komponenten (Naph- 
thalın, Kampfer usw.) ein Teil des Kohlenwasserstoffes sofort aus, 
der sich durch Zusatz von desoxycholsaurem Natron wieder lösen läßt. 
Es werden also wasserunlösliche Stoffe durch eine wässerige Lösung 
von Na-Desoxycholat in Lösung gebracht. Dies gilt beispielsweise 
für Naphthalin, Xylol, Cholesterin, Strychrin, Azobenzol, Kampfer. 
Ein ähnliches Verhalten zeigt die CGholsäure. Der Befund ist von 
großer Bedeutung für die Wirkung der Galle, welche gepaarte Des- 
oxycholsäure enthält, auf die Löslichkeit von Kohlenwasserstoffen, 
insbesondere Alkaloiden. Auch die fettlösende Eigenschaft der Galle 
dürfte damit zusammenhängen. — Ein ausführlicher experimenteller 
Teil gibt die Versuchsanordnung für die gewonnenen Resultate. 
E. Pribram (Wien). 


L. Kast. Effect of fatigue upon gastro-intestinal motihity. (Der Einfluß 
der Ermüdung auf die Magendarmbewegungen.) (A. d. New York 
Post Graduate Med. School.) (Proc. Soc. exper. Biol., XIII, p. 79.) 


Die Versuche wurden an 54 Patienten mit Röntgendurchleuch- 
tung und Magensondierung ausgeführt. Bei gesunden Personen hatte 
geistige Arbeit und körperliche Anstrengung, so lange sie nicht über- 
mäßig war, keinen oder nur sehr geringen Einfluß auf die Motilität 
des Magens und Darmes. Bei Kranken mit Atonie oder Splanchno- 
ptose ergab sich dagegen eine direkte Abhängigkeit zwischen Arbeit 
und Magendarmtätigkeit; je intensiver erstere, um so langsamer war 
letztere. (Versuchsprotokolle oder zeitliche Angaben werden nicht 
gebracht.) PesEme n.die kein bir g(Freiburg i.!Br)): 


J. Bang. Über Resorption und Assimilation von Eiweiß und Amino- 
säuren. (Med.-chem. Institut d. Univ. Lund.) (Biochem. Zeitschr., 
BERXIV, .5/6;, S..278.) 

Kaninchen wurden mit der Magensonde bei jedem Versuche 
100 cm? Flüssigkeit eingeführt, welche die zu untersuchende Amino- 
säure usw. enthielt. Die Blutanalyse wurde nach Bangs Mikromethode 
gemacht. Der Harn wurde auf Eiweiß, formoltitrierbaren N und 
Ammoniak untersucht. Die Differenz zwischen Formol-N und Am- 
moniak-N wurde als Aminosäure-N angesehen. 

Eine Steigerung des Aminosäuregehaltes des Blutes zeigt sich 
schon bei 1g Glykokoll. 10g erhöhen ihn nicht mehr als 3g. Bei 
Zucker hatte sich das gleiche gezeigt, und es war eine Speicherung 
les Zuckerüberschusses in den Geweben angenommen worden. Gleiches 
soll für die sicher unvollständig desamidierte Aminosäure gelten. 

Alanin verhält sich ebenso. Nach Einführung von 5g Leuzin 
zeigt sich dagegen absolut keine Steigerung des Aminosäurestickstoffes 
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im Blut. Dagegen kommt es zu einer starken Steigerung des Harn- 
stoff-N. Im Gegensatz zu Glykokoll und Alanin wird also Leuzin 
schnell und vollständig desamidiert. 

Eine Mischung von Aminosäuren ist betreffs einer Steigerung 
des Aminosäuren-N im Blut mit der Eingabe einer einzigen Amino- 
säure gleichwertig. Hatte sich früher ein großer Unterschied zwischen 
Aminosäure- und Eiweißzufuhr herausgestellt, so läßt sich jetzt dieser 
Unterschied nicht mehr aus der Tatsache erklären, daß es sich bei 
Eiweißzufuhr um eine Mischung von Aminosäuren handelte. 

Die Versuche mit Eieralbumin waren damals an Mensch und Hund 
gemacht worden. Bei ihrer Wiederholung an Kaninchen blieb eben- 
falls die Steigerung des Aminosäuregehaltes im Blute aus. Auch im 
Harn fand sich nur wenig davon. Der Harnstoff-N hat sich im Blute 
dagegen beträchtlich vermehrt. Mit Pepsin-Trypsin partiell ab- 
gebautes Eiweiß ergibt das gleiche Blutbild wie natives Eiweiß. Des- 
halb kann man kaum eine langsame Darmdigestion für das Verhalten 
des Eiweißes verantwortlich machen. 

Nach Gelatinegaben enthält das Blut sogar noch mehr Harn- 
säure-N, wie nach Eiweiß, zugleich ist aber auch der Aminosäure-N 
bedeutend erhöht. Das Harnbild entspricht diesem. Digestierte 
Gelatine verhält sich ebenso. 

Es wird die Vermutung ausgesprochen, daß sich das Verhalten 
der verschiedenen Eiweißkörper nach ihrem Gehalt an Glykokoll (und 
Alanin?) richtet. Deshalb bleibt beim glykokollfreien Kasein die 
Steigerung aus. Bei der glykokollreichen Gelatine erreicht sie dagegen 
100—200% des normalen Aminosäuregehaltes. 

Hängt das Verhalten der verschiedenen Aminosäuren mit einem 
verschiedenen Durchdringungsvermögen für die Leberzellmembran zu 
sammen? A priori könnte man nämlich denken, daß das Leuzin dank 
seinen Methyleruppen leichter permeabel sein sollte als Glykokoll. 
Um diese Arbeitshypothese zu prüfen, wurden Leberlappen von Rana 
fusca in isotonische Lösungen der Aminosäuren gebracht und nach 
einiger Zeit die Gewichtsänderungen festgestellt. Dabei ergab sich 
das überraschende Resultat, daß gerade Leuzin nicht oder jedenfalls 
äußerst langsam in die Leberzellen hineingeht, während das Glykokoll 
obgleich viel langsamer als Wasser, doch verhältnismäßig rasch durch- 
dringt. In einer nachfolgenden Ringerlösung verläßt letzteres auch 
wieder die Zellen. Verf. ist überrascht, daß gerade jene Aminosäure, 
die leicht passiv vom Portablut in die Leberzellen hineingeht, nur 
unvollständig desamidiert wird und dagegen in größerer Menge ins 
Kavablut übergeht, während das undurchgängige Leuzin quantitativ 
von den Leberzellen desamidiert wird. Die einzige Erklärung scheint 
ihm, daß das passiv aufgenommene Glykokoll wieder passiv ins Blut 
übergeht, ehe die vollständige Desamidierung stattgefunden hat. Für 
das Leuzin nimmt er dagegen eine aktive Aufnahme durch die Leber- 
zellen an. Ein passives Hinausdiffundieren sei bei ihm unmöglich. 


Liesegang (Frankfurta. M.). 
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Harn und Harnorgane. 


Th. Addis and C. K. Watanabe. The rate of the urea excretion. 1. A eri- 
ticism of Ambard and Weill’s laws of urea excretion. (Labor. of Med. 
Div., Stanford Univ., S.. Francisco.) (Journ. of biol. Chem., XXIV., 
3, p- 203.) 

Die Geschwindigkeit der Harnstoffausscheidung steht in keinem 
einfachen Verhältnis zur Konzentration des Harnstoffes im Blute und 
es scheinen für dieselbe andere Faktoren als die Konzentration im 
Blute maßgebend zu sein. J. Matula (Wien). 


E. M. Ewing. T'he relation of sugar content and concentration of the blood 
to urine formation. Preliminary report. (Die Beziehungen zwischen 
dem Zuckergehalt und der Konzentration des Blutes zur Urin- 
bildung. Vorläufige Mitt.) (A. d. physiol. Labor. d. Univ. and Belle- 
vue Hospital.) (Proc. Soc. exper. Biol., XIII, p. 69.) 

Hunden wurden verschiedene Dextrosemengen intravenös ein- 
gespritzt, darnach die Zuckerkonzentration sowie das spezifische Ge- 
wicht und der Hämoglobingehalt des Blutes fortlaufend gemessen 
und die Urinmenge und der Urinzucker bestimmt. Es ergab sich: 

1. Die Stärke der Diurese war unabhängig vom Verhalten des 
spezifischen Gewichtes des Blutes. Nicht nur, wenn das spezifische 
Gewicht infolge der Zuckerinjektion abnahm, sordern auch bei Ein- 
dickung des Blutes erfolgte Zunahme der Harnmenge. 


2. In der Regel war die Harnmenge in den Versuchen am höchsten, 
bei denen die Zuckerkonzentration des Blutes die höchsten Werte 
erreichte. 

3. Die Zuckerkonzentration des Urins war so lange, als der Zucker- 
gehalt des Urins über 04%, betrug, auffallend konstant: in einer 
Versuchsreihe mit 0:4—-0:6%, Blutzucker schwankte die Zucker- 
konzentration im Urin, unabhängig davon, ob die Diurese reichlich 
oder spärlich war, nur von 45—5'2%. In der Periode absinkender 
Blutzuckerwerte zeigte dagegen die Urinzuckerkonzentration ständige 
Terdenz zu steigen. P. Trendelenburg (Freiburg. Br.). 


Innere Sekretion. 


B. Romeis. Experimentelle Untersuchungen über die Wirkung inner- 
sekretorischer Organe. III. Biologische Versuche über die Wirksamkeit 
verschiedener Thyreoideapräparate. (A. d. histol.-embryol. Institut, 
München.) (Zeitschr. f. d. ges. exper. Med., IV, 6, S. 379.) 

Als Gradmesser für die Wirksamkeit der verschiedenen Handels- 
präparate dienten Fütterungsversuche an Kaulquappen; es zeigte 
sich, daß die Wirkungsstärke ein und derselben Fabriksmarke ziemlich 
gleich ist, Präparate verschiedener Herkunft zeigen verschiedene 
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Wirkungen. Am wirksamsten ist Jodothyrin von Bayer, dann 
folgen Thyreoideatabletten vonMerck, ähnlich, aber etwas schwä- 
cher Opothyreoidintabletten von P o e hl, weniger wirksam Thyraden 
Knoll, Thyreoideatabletten von Burroughs, Hoffmann- 
La Roche, Freund und Redlich, am schwächsten die der 
Dresdener Hofapotheke Engelhardt. Als unwirksam erwiesen 
sich die der Kurprinzenapotheke in Leipzig und von Struvein 
Görlitz. E. Pribram (Wien). 


J. H. Lewis. The presence of epinephrin in human fetal adrenals. (Dep. 
of Pathol., Univ. of Chicago.) (Journ. of biol. Ghem., XXIV, 3, 
p- 249.). 

In den Nebennieren menschlicher Föten konnte weder auf 
physiologischem noch chemischem Wege Adrenalin nachgewiesen 
werden. J. Matula (Wien). 


W. K. Watanabe and A. C. Crawford. Does the pituitary gland contain 
epinephrin or a compound similar to it? (Enthält die Nebenniere 
Adrenalin oder einen adrenalinähnlichen Körper?) (A. d. pharm. 
Abt., Stanford Univ., Med. School, San Francisco.) (Journ. of 
Pharm.jand exper. „Lher2, "VIII: 1; P.255 


Mit modifizierter Weidleinscher Methode wurde versucht, 
aus getrockneten Hypophysen Adrenalin zu isolieren: Ikg Drüsen 
vom Rind wurde mit einer Mischung von 11 95%igem Äthylalkohol, 
100 cm? Chloroform und 50cm? Eisessig ausgezogen, das Filtrat 
wurde nach Einengen im Vakuum bei 55° bis auf 60 cm? mit dem 
4—5fachen Volumen 95%igem Äthylalkohol niedergeschlagen. Der 
Alkohol wurde auf 60 cm? eingedampft, dann, nach 4—5 Tage langem 
Stehen unter CGhloretonzusatz, wurde das Filtrat mit NaOH neutra- 
lisiert und wieder auf 60 cm? eingeengt. Statt des Eisessigs wurde 
einige Male konzentrierte Salzsäure, 1 cm?, verwendet, die Salzsäure 
wurde mit PbCO, und der Bleiüberschuß mit H,S entfernt, dann 
neutralisiert. Beide Lösungen gaben mit Eisenchlorid eine blaugrüne 
Färbung, wie Adrenalin. 

DieGomessatische Jod-Adrenalin-Reaktion und dieEwins- 
sche Kaliumpersulfat-Adrenalin-Reaktion gab ein Essigsäureextrakt 
frischer Drüsen, aus dem der Bleiessigniederschlag entfernt worden 
war. Auch Goldchlorid, Harnsäure, Pa u lisches Reagens, Molybdän- 
phosphorsäure usw. reagierten mit den Lösungen wie mit schwachen 
Adrenalinlösungen, und wie bei diesen geht durch Oxydation mit Luft 
oder mit MnO, die blutdrucksteigernde Wirkung verloren. Es gelang 
aber nicht, Adrenalin aus den Hypophysenextrakten zu isolieren, 
erklärlicherweise, denn die Intensität der chemischen Reaktionen 
ließ einen Gehalt von nur 32 mg Adrenalin im Kilogramm frischer 
Drüse erwarten. 

Die physiologischen Versuche mit den Extrakten brachten keine 
sichere Entscheidung über die Frage, ob in den Hypophysen Adrenalin 
vorhanden ist. Zwar blieb nach Ergotoxin die Drucksteigerung aus 
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und statt ihrer trat Drucksenkung auf, aber der überlebende Katzen- 
uterus und Darm wird, statt Adrenalinerschlaffung zu zeigen, erregt. 
P. Trendelenburg (Freiburg i. Br.). 


T. B. Robertson. On the vsolation and properties of tethelin, the growth- 
controlling principle of the anterior lobe of the pituitary body. (Physiol. 
Labor., Univ. of California, Berkeley.) (Journ. of biol. Chem., XXIV, 
3, Pp- 409.) 


Tethelin, das Wachstum regulierende Prinzip der Hypophyse, 
ist in Wasser, Äthylalkohol, Äthyläther, Chloroform und Kohlenstoff- 
tetrachlorid löslich. In einer Mischung von 1 Teil absolutem Alkohol 
und 11, Teilen trockenem Äther ist es unlöslich. Es enthält 1:4%, Phos- 
phor und 4 Atome Stickstoff auf ein P-Atom. Unter den Produkten 
der Hydrolyse findet sich dl-Inosit. Wahrscheinlich enthält es eine 
Iminoazolylgruppe. Die unmittelbaren physiologischen Wirkungen 
auch bei relativ großen Dosen sind unbedeutend: leichte, vorüber- 
gehende Blutdrucksenkung, keine Diurese. J. Matula (Wien). 


Milch und Milchdrüsen. 


A. W. Bosworth and L. L. van Slyke. A comparison of the composition 
of cow’s milk, goat’s milk and human milk. (Chem. Labor. of New 
York State Agr. Exper. Stat., Geneva.) (Journ. of biol. Chem., 

BOXIV..3,.p£ 187.) 


Die Gesamtmenge der Salze ist in Frauenmilch nur !/, der in 
Kuh- und Ziegenmilch vorhandenen Menge. J. Matula (Wien). 


A. W. Bosworth and L. L. van Slyke. The casein of the goat’s milk. 
(Chem. Labor. of the New York State Agr. Exper. Stat., Geneva.) 
(Journ. of biol. Chem., XXIV, 3, p. 173.) 

Auf Grund der analytischen Untersuchung von Alkalikasein der 
Ziegenmilch sowie des Schwefel- und Phosphorgehaltes berechnet sich 
das Molekulargewicht des Kaseins auf 8888; die Wertigkeit des Eiweiß- 
moleküls in basischen Kaseinaten ist 8. J. Matula (Wien). 


A. W. Bosworth and L. L. van Slyke. The soluble and insoluble com- 
pounds of goat’s milk. (Chem. Labor. of the New York State Agr. 
Exper. Stat., Geneva.) (Journ. of biol. Chem., XXIV, 3, p. 177.) 

Die in echter Lösung befindlichen Bestandteile der Ziegenmilch 
sind Zucker, Natrium, Kalium, Chlor. Teilweise gelöst, teilweise in 
kolloidem oder Suspensionszustand sind Albumin, anorganische 

Phophate, Kalzium, Magnesium und Zitrate. Kasein und Fett sind 

nur in suspensoider oder kolloider Form vorhanden. Der unlösliche 

Anteil der Milch kann durch Schütteln mit Wasser in Suspension ge- 

bracht werden und reagiert dann neutral gegen Phenolphthalein; er 

besteht aus neutralem Kalziumkaseinat (Kasein-Ca,), Di- und Tri-Kal- 
zium- beziehungsweise Magnesiumphosphat. J. Matula (Wien). 
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L. L. van SIyke and A. W. Bosworth. Chemical changes in the souring 
of milk. (Chem. Labor. of the New York State Agr. Exper. Stat., 
Geneva.) (Journ. of biol. Chem., XXIV, 3, p. 191.) 

Beim Sauerwerden der Milch (durch Einwirkung der Milchsäure- 
bakterien) sind nach 60 Stunden folgende Veränderungen zu beob- 
achten: 22%, Milchzucker sind umgesetzt worden (und zwar 885%, 
dieser Mengein Milchsäure) ; Zitronensäure ist vollständig verschwunden; 
die unlöslichen anorganischen Bestandteile sind in der Milchsäure 
löslich geworden; das Albumin passiert vollständig ein Porzellanfilter; 
das Kalziumkaseinat ist als freies Kasein gefällt worden, bei gleich- 
zeitiger Bildung von Kalziumlaktat. Die Umwandlung des Milch- 
zuckers erfolgt zum größten Teil innerhalb der 10.—24. Stunde nach 
Impfung mit den Milchsäurebakterien. Hat die Milchsäure eine Kon- 
zentration von 07%, erreicht, so wird die Tätigkeit der Bakterien. 
sehr reduziert. Die Azidität nimmt in den ersten 24 Stunden sehr 
schnell, später nur langsam zu. J. Matula (Wien). 


Gesamtstoffwechsel, Ernährung. 


V. Henriques. Über die Wirkung der intravenösen Infusion von hyper- 
tonischen Lösungen verschiedener Salze und einiger organischer Stoffe 
auf den respiratorischen Stoffwechsel. (Physiol. Labor. d. Univ. in 
Kopenhagen.) (Biochem. Zeitschr., LXXIV, 3/4, S. 185.) 

Eine Fortsetzung der Arbeit von J. G. Raeder (Biochem. 
Zeitschr., LXIX, S. 257) an Kaninchen. Als Maß der Stoffwechsel- 
veränderung wurden die Werte der Sauerstoffaufnahme benutzt. 
Untersucht wurden hypertonische Lösungen von NaJ, NaBr, LiCl, 
Na,50,, NaNO,, Na,HPO, (+ NaH,PO,). Es zeigte sich bei deren 
intravenöser Injektion zwar gewöhnlich ein geringer Abfall des Stoff- 
wechsels. Jedoch erreichte der Abfall nie so hohe Werte wie die von 
Tangl und Verzar bei Injektionen von NaCl-Lösungen ge- 
fundenen. Viel größer sind die Beziehungen zuRaeder s Resultaten. 

Bei der Injektion von stark hypertonischen Lösungen von Rohr- 
zucker, Glyzerin, Harnstoff kommt es gewöhnlich zu einer geringen 
Stoffwechselsteigerung. Liesegang (Frankfurt a.M.). 


C. R. Moulton. Units of reference for basal metabolism and their inter- 
relations. (Dep. of Agr. Chem., Univ. of Missouri, Columbia.) (Journ. 
of biol:. Chem., XXIV, 3, p. 299.) 

Zwischen den Gesamt-N des Körpers und dem Körpergewicht 
nach Abzug des Fettes besteht beim Rind eine einfache Beziehung; 
ebenso zwischen dem Gewicht des Blutes und dem Körpergewicht 
und dem Gesamt-N. Die Körperoberfläche (A) ist eine Exponential- 
funktion des Körpergewichtes (W), und zwar bei fetten Tieren nach 
der Formel A= 0'134 W3, bei anderen A = 0:1186 W$ Ebenso 
besteht ein Exponentialverhältnis zwischen Körperoberfläche und 
Gesamtstickstoff A—= N 2 und Gesamtblut (B): A=0'8B}. 

J. Matula (Wien). 
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R. Widmer. Über den Wasserbedarf des Kindes im ersten und zweiten 
Lebensjahre. (A. d. Univ.-Kinderklinik zu Berlin.) (Jahrb. f. Kinder- 
heilk., LXXXIII, 3, S:177.) 

Verf. berechnet zunächst aus den in der pädiatrischen Literatur 
vielfach zitierten Kurven und Ernährungstabellen gesunder Brust- 
kinder den ‚„Wasserquotienten‘, d. h. die pro Tag und Kilogramm 
Körpergewicht in der Nahrung enthaltene Wassermenge. Auf einen 
raschen Anstieg, der in der 5. Lebenswoche seinen Kulminations- 
punkt mit 172cm? Wasser pro Kilogramm Gewicht erreicht, folgt 
zunächst ein steiler Abfall auf 150 in der 10. Woche. Von da an ver- 
flacht der Abstieg, so daß am Ende des ersten Lebenshalbjahres ein Wert 
von 115 erreicht ist. Die Senkung der Linie dauert weiter an. Erst 
da, wo die Kurve der reinen Brustmilchernährung aufhört und in 
diejenige der Zwiemilchernährung übergeht, macht sich eine Änderung 
der Richtung je nach Art der zugefütterten Ernährung geltend. Verf, 
prüfte nun an 8 durch längere Zeit bis an das Ende des zweiten Jahres 
weiter beobachteten und mit bestimmter gemischter Kost gleichmäßig 
ernährten Kindern den ‚„Wasserquotienten‘ weiter. Er fand, daß im 
zweiten Lebensjahr diese Zahl durchschnittlich 85 beträgt, daß 65 cm? 
Wasser pro Kilogramm mindestens noch keine nachteiligen Folgen 
für das Kind bringen, wogegen 110 cm? Wasser „bereits ein Maxi- 
mum für die Garantie gedeihlichen Fortkommens bedeutet“. Die 
Untersuchungen bestätigen also indirekt den von Bezold als Norm 
aufgestellten Satz der „physiologischen Eintrocknung‘“ wachsender 
Organismen, der vom Ref. an umfangreichem Material am Kindes- 
und Tierkörper direkt nachgewiesen wurde. Lederer (Wien). 


G. Eichelbaum. Über die Konservierung von Eiern. (Tierphysiol. Institut 
d. kgl. landwirtsch. Hochschule zu Berlin.) (Biochem. Zeitschr., 
LXXIV, 3/4, S. 176.) 

Die Versuche betreffen aufgeschlagene Eier. Chloroform, Toluol 
und Senföl kommen nicht in Betracht, weil deren Geruch sich nicht 
mehr beseitigen läßt. Borsäure ist am wirksamsten, Essigsäure urd 
Salizylsäure weniger. Liesegang (Frankfurt a.M.). 


Eiweißstoffe und ihre Derivate, Autolyse. 


K. Landsteiner und E. Präsek. Über azetylierte Eiweißkörper. (Prosektur 
d.k.k. Wilhelminen-Spitals in Wien.) (Biochem. Zeitschr., LXXIV, 
3/6, 5. 388.) 

Die verschiedenen Eiweißkörper zeigen quantitative. Unter- 
schiede in der Aufnahme von Azetylgruppen. Aus der beobachteten 
Beeinträchtigung der Millon schen Reaktion ist auf die Azetylierung 
der Hydroxylgruppe des Tyrosins zu schließen. Da ferner mehr Azetylin 
den Substanzen vorhanden ist als dem OCH,-Gehalt bei der Methy- 
lierung mit Diazomethan entspricht, diese Methylgruppe aber vor- 
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wiegen. auf Karboxyle entfallen dürften, deren Azetylierung un- 
wahrscheinlich ist, so läßt sich vermuten, daß der größere Teil der 
Azetylgruppen an N gebunden wird. 


Lieseganeg (Frankfurt.a.M.). 


P. Pfeiffer und J. Würgler. Die Beeinflussung der Löslichkeit von 
Aminosäuren durch Neutralsalze. (A. d. chem. Univ.-Institut in 
Zürich.) (Zeitschr. f. physiol. Chem., XCVII, 2/3, S. 128.) 


Die Hauptversuche werden mit Glykokoll ausgeführt. Die Lös- 
lichkeit steigt mit der Salzkonzentration, und zwar sowohl bei An- 
steigen des Me-Ionen- als auch des Säure-Ionen-Gehaltes. Es handelt 
sich also um eine additive lonenwirkung. Es ergeben sich folgende 
Reihen der die Löslichkeit erhöhenden Wirkung: C1lO,>NO,>J> 
Br>SCN>Gl; L>Na>k; ferner Ca>Sr, Ba. Anders als beim 
Glykokoll liegen die Verhältnisse beim Leuzin, das von den Alkalı- 
halogenen und Alkalinitraten weitgehend ausgesalzen wird; die Erd- 
alkalisalze erhöhen die Löslichkeit. Die additive Wirkung der Ionen 
kommt auch bei der fällenden Wirkung zum Ausdruck, und zwar in 
gleicher Reihenfolge wie beim Glykokoll die die Löslichkeit erhöhende 
Wirkung. Saure Aminosäuren (Asparaginsäure) hingegen zeigen ein 
anderes Verhalten. Hier bleibt die Reihe der Säureionen erhalten, 
während die Reihe der Me-Ionen sich umkehrt (Löslichkeitserhöhung). 


E. Pribram (Wien). 


Kohlehydrate und Kohlehydratstoffwechsel. 


E. Kunz. Über Pentosane und die sogenannten Furfuroide. (Gärungs- 
chem. Labor. d. kgl. techn. Hochschule, München.) (Biochem. 
Zeitschr., LXXIV, 5/6, 8.312.) 

Eine ausführliche Literaturübersicht über die Furfurolbildung 
aus Pentosen und deren Anhydriden (Pentosanen). Eine Nach- 
prüfung der Angaben von Gross und Bevan ergibt, daß auch die 
von Jiesen Forschern untersuchten natürlich vorkommenden furfurol- 
liefernden Substanzen (Furfuroide und Oxyzellulosen) Pentosan- 
komplexe in sich schließen. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


J. Abelin. Untersuchungen über den Kohlenhydratstoffwechsel an der 
überlebenden Kaninchenleber. (Physiol. Institut d. Univ., Bern.) 
(Biochem. Zeitschr., LXXIV, 3/4, S. 248.) 


Die in situ gelassene Kaninchenleber wurde künstlich durch- 
strömt. Der Glykogengehalt nahm auch bei länger dauernder Durch- 
strömung mit einer Tyrodelösung nicht ab. Das ist auch nach Zusatz 
von Pepton oder Adrenalin zur Durchströmungsflüssigkeit der Fall. 
Wenn beim lebenden Kaninchen eine Adrenalininjektion dagegen einen 
Glykogenschwund veranlaßt, so kann die Ursache hierfür nicht in der 
Leber gesucht werden. Liesegang (Frankfurt a.M.). 
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H. Mc Guigan and E.L. Ross. Liver circulation in relation to glycemia. 
(Der Kreislauf der Leber in seiner Beziehung zur Glykämie.) (Americ. 
Journ. of Physiol., XXXIX, p. 480.) 

Die Ligatur der Pfortader führt zu bedeutender Hyperglykämie, 
dagegen hat die Ligatur der Art. hepatica allein oder zusammen mit 
der Pfortader oder venöse Stauung in der Leber diese Wirkung nicht. 
Wohl aber tritt nach Hyperarterialisation durch Herstellung einer 
umgekehrten Eckschen Fistel oder durch Verbindung der Aorta 
mit der Pfortader deutliche Hyperglykämie auf. Aber allen irgend 
denkbaren Veränderungen im Kreislaufe der Leber kann, insofern 
als sie unkompliziert bleiben, nur eine geringe Rolle bei der Entstehung 
der Glykosurie oder des Diabetes zugeschrieben werden. 

J. Rothberger (Wien). 


A. Zlataroff. Über eine neue Art von Glykosurie: Glukosomethylpentos- 
urie. (A. d. chem. Institut d. Univ. u. d. kgl. bakt. Institut in Sofia.) 
(Zeitschr. f. physiol. Ghem., XCGVII, 1, S. 28.) 

Im Harn eines Zuckerkranken wurde außer der Glukose eine 


Methylpentose (Rhamnose) als Osazon isoliert. 
E. Pribram (Wien). 


I. S. Kleiner and $. J. Meltzer. On the production of hyperglycaemia and 
glycosuria by magnesium salts. (Über Hyperglykämie und Glykosurie 
durch Magnesiumsalze.) (A. d. physiol. u. pharm. Abt. d. Rocke- 
feller- Institutes.) (Proc. Soc. exper. Biol., XIII, p. 65.) 

Die Hyperglykämie, die subkutan (Auer und Meltzer) und 
intravenö (Underhill und Glosson) gegebene Magnesium- 
sulfatinjektionen verursachen, ist nach Verffs. Versuchen an Hunden, 
die m/4 Magnesiumsulfatinjektionen in die Blutbahn erhielten, spezi- 
fischer Natur, denn sie fehlt nach Natriumsulfateinspritzungen. Sie 
ist nicht, wie Underhillund Glosson annahmen, asphyktischer 
Natur, sondern erscheint auch bei künstlicher Atmung. In der Regel 
steigen die Blutzuckerwerte stark an, meist von dem normalen Durch- 
schnittswert von 0'13% auf 04%, und mehr. Nach Beendigung der 
Einspritzung klingt sie so rasch ab, daß oft schon 11, Stunden nach 
derselben wieder normale Zuckermengen im Blute enthalten sind. 
Zu Glykosurie kommt es nur gelegentlich und dann bleiben die Zucker- 
mengen unter 1,3%. Auch die diuretische Wirkung der Magnesium- 
salze ist sehr gering. P. Trendelenburg (Freiburg i. Br.). 


W. D. Sansum and R. T. Woodyatt. Studies on the theory of diabetes. 
VI. The behavior of dl-glyceric aldehyde in the normal and diabetie 
organism. (Sprague Mem. Institut., Chicago.) (Journ. of biol. Chem., 
SRXIV,i3,P.327.) 

Dieselben. VII. The intravenous tolerance limit for dl-glyceric aldehyde 
and the improbability that it is a chief intermediate in glucose catabolism. 
(Ibid, p. 343.) 

dl-Glyzerinaldehyd wirkt bei subkutaner Einverleibung, weniger 
stark per os, ziemlich toxisch. Bei Diabetikern sowie phlorhizinierten 
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Tieren kann der Glyzerinaldehyd in Glukose verwandelt werden. 
Die Verff. glauben nicht, daß dem dl-Glyzerin eine Bedeutung als 
intermediäres Produkt im normalen Ablauf des Zuckerstoffwechsels 
zukommt. J. Matula (Wien). 


N. W. Janney and F. A. Csonka. Diabetic dietetics. Glucose formation 
from protein foods. (Diätetik bei Diabetes. Zuckerbildung aus Protein- 
nahrung.) (A. d. chem. Labor. d. Montefiore Home and Hospital, 
New York.) (Proc. Soc. exper. Biol., XIII, p. 78.) 


In Ergänzung früherer Versuche, in denen Verf. gezeigt hatte, daß 
der glykosurische Organismus aus Proteinen große Mengen von Zucker 
bildet, wurde in diesen Versuchen bei Hunden, die mit Phloridzin 
völlig diabetisch gemacht worden waren, die Menge Zucker bestimmt, 
die aus proteinreicher Nahrung (Rindfleisch, Hühnerfleisch, Hühner- 
eier, Kaninchenfleisch, Fisch) entstanden war. Diese Nahrungsmittel 
bilden 36—48% ihres Trockengewichtes Glukose. Da aus Mehl 92:5% 
des Trockengewichtes als Zucker wiedergefunden wurden, ergibt sich, 
daß die Zuckerbildung aus 100 g Brot etwa ebenso groß ist wie die aus 
350 g gekochtem Beefsteak. Dieser Punkt sollte bei der Diätetik der 
Diabetiker berücksichtigt werden. 


Die Arbeit soll später ausführlich veröffentlicht werden. 
P. Trendelenburg(FreiburesBrY. 


A. A. Epstein. On the relation of blood sugar to glykosuria in diabetes 
mellitus. (Über die Beziehung zwischen Zuckergehalt des Blutes 
und des Urines bei Diabetes mellitus.) (A. d. pathol. Abt. d. Mt. Sinai 
Hospitals, New York.) (Proc. Soc. exper. Biol., XIII, p. 67.) 


Die bisher gültige Annahme, daß zwischen der Höhe der diabeti- 
schen Hyperglykämie und der Glykosurie keine direkten Beziehungen 
bestehen, ist irrig. Man übersah es nämlich bisher, daß man als Aus- 
druck der Hyperglykämie nicht schlechthin die Zunahme der Zucker- 
prozente im Blut in Rechnung setzen darf, sondern daß die sehr wesent- 
lichen Schwankungen der Gesamtmenge des Blutes zu berücksichtigen 
sind. Weiter darf der Zuckergehalt des Blutes nicht durch einmalige 
Bestimmung gemessen werden, sondern nur wiederholte Messungen 
können wegen der starken Schwankungen des Zuckergehaltes inner- 
halb kurzer Zeit zuverlässige Durchschnittswerte geben. Durch Be- 
stimmungen der Blutvolumina und der durchschnittlichen Zucker- 
konzentrationen des Blutes, d. h. der wirklichen Zunahme der im 
Blut zirkulierenden Zuckermengen, wurde festgestellt, daß zwischen 
den Blutzuckermengen und der Glykosurie feste Beziehungen be- 
stehen, solange die Nieren normal arbeiten. Einen zahlenmäßigen 
Ausdruck für diese Beziehungen gibt der Verf. nicht. 


P. Trendelenburg (Freiburg i. Br.). 
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Fette und Fettstoffwechsel, Phosphatide. 


W. Stepp. Zur Frage der synthetischen Fähigkeiten des Tierkörpers. (A. 
d. med. Klinik zu Gießen.) (Zeitschr. f. Biol., LXVI, 8, S. 350,) 
„lauben können durch eine mit Alkohol erschöpfte Nahrung 
ebensowenig am Leben erhalten werden wie Mäuse, Ratten und Hunde. 
Es besteht jedoch ein wichtiger Unterschied zwischen dem Körper 
der Taube und dem der Maus — oder, wir dürfen vielleicht sagen, 
zwischen Vogel- und Säugetierorganismus —, nämlich der, daß die 
Taube Lipoide in der Nahrung entbehren kann, hingegen nicht Vita- 
mine. Dieser Befund stimmt durchaus mit den von Fipgerling 
aus seinen Versuchen gezogenen Schlußfolgerungen über die synthe- 
tischen Fähigkeiten des tierischen Körpers überein, wenn wir die 
Fingerlingschen Anschauungen dahin einschränken, daß sie nur 
für der Vogelkörper Geltung haben. Da bei der Extraktion des Hunde- 
kuchens mit heißem Alkohol nach unseren heutigen Kenntnisssen auch 
die cholesterinartigen Körper entfernt werden, so dürfen wir den 
Schluß ziehen, daß der Körper der Taube auch das Cholesterin auf- 
zubauen vermag.“ Lederer (Wien). 


W. Stepp. Ist die durch Lipordhunger bedingte Ernährungskrankheit 
identisch mit Beriberi? (A. d. med. Klinik zu Gießen.) (Zeitschr. f. 
Biok; LXV1;:8}18, 339.) 


Angesichts der Tatsache, daß bei Alkoholextraktion sowohl 
Lipoide als Vitamine in Lösung gehen, mußte man sich die Frage vor- 
legen, ob nicht vielleicht in den Versuchen mit lipoidfreier Ernährung 
einfach der Mangel an. Vitaminen das Ausschlaggebende sei, oder mit 
anderen Worten, ob nicht die durch Lipoidmangel erzeugte Ernährungs- 
störung mit Beriberi identisch sei. Verf. bewies nun in interessanten 
Austauschversuchen, in denen Mäusen einerseits lipoidfreie Nahrung 
—- Vitamin, anderseits vitaminfreie Nahrung + Lipoiden gegeben 
wurden, daß lipoidfreie Nahrung nur durch Lipoide, vitaminfreie nur 
durch Zusatz von Vitaminen zu vollwertiger Nahrung ergänzt werden 
kann. Es handelt sich also bei diesen Ernährungsstörungen um ver- 
schiedene Zustände. Lederer (Wien). 


C. H. Bailey. Observations on cholesterol-fed guinea pigs. (Beobachtungen 
an Meerschweinchen nach Cholesterinfütterung.) (A. d. pathol. In- 
stitut d. Stanford Univ., Med. School.) (Proc. Soc. exper. Biol., 
XIII, p. 60.) 


Bei Meerschweinchen läßt sich, ebenso wie es der Verf. früher 
für Kaninchen beschrieben hat, durch lange fortgesetzte Verfütterung 
von täglich 0'1—0'°5 g Cholesterin, in Baumwollsamenöl gelöst, eine 
reichliche Ablagerung von anisotropem Fett in Leber und Milz und 
eine Vergrößerung der Nebennieren erzielen. An den Aorten fanden 
sich dagegen nicht, wie bei den Kaninchen, schwere atheromatöse 
Veränderungen, sondern nur mikroskopisch nachweisbare kleine 
Herde fettiger Infiltrationen in der Intima und Media, wenn nicht 
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sehr große Gholesterinmengen verfüttert worden waren. In letzterem 
Fall bildeten sich Atherome wie beim Kaninchen aus. 

Zum Zustandekommen der Cholesterinverfettungen scheint 
leichzeitige Öldarreichung notwendig zu sein, denn Meerschweinchen, 
die das Cholesterin ohne Öl erhielten, zeigten keine Ablagerungen von 
anisotropem Fett. Durch gleichzeitige Gefäßschädigung (Hängelage, 
Pituitrineinspritzungen) während der Cholesterinfütterungsperiode 
werden die Degenerationen in der Aorta oder in den genannten Or- 
ganen nicht vermehrt. Dagegen begünstigt Uranvergiftung die 
Ablagerung von anisotropem Fett in den Nieren der Meerschweinchen. 


P. Trendelenbur& (Frabuweı7Br) 


Intermediärer Stoffwechsel. 


F. Gudzent. Untersuchungen über die chemische Form der Harnsäure 
im Blut uno deren Löslichkeit. (A. d. I. med. Univ.-Klinik in Berlin; 
Direktor: Geh. Med.-Rat Prof. Dr. His.) (Zeitschr. f. klin. Med., 
LXXXII, 5/6, S. 409.) 


Mit der neuen Harnsäurebestimmungsmethode von Maase- 
Zondek weist der Verf. neuerlich nach, daß die Harnsäure im Blute 
nur in salzartiger Bindung als Mononatriumurat existiert. 


F. Deutsch (Wien). 


M. Guggenheim und W. Löffler. Über das Vorkommen und Schicksal 
des Cholins im Tierkörper. Eine Methode zum Nachweis kleiner 
Cholinmengen. (Med. Klinik d. Univ. u. d. physiol.-chem. Labor. von 
F. Hoffmann-La Roche & Komp., Basel.) (Biochem. Zeitschr., 
LXXIV, 3/4, S.-208.) 

Der biologische Nachweis beruht auf der außerordentlichen 

Aktivitätssteigerung für den überlebenden Meerschweinchendarm, 

welchen das Cholin bei seiner Azetylierung erfährt. Nach dieser Über- 

führung in Azetylcholin lassen sich noch 0'0001 mg Cholin nachweisen. 

Auf diese Weise wurde die Anwesenheit von 0:002—0'01 g Cholin- 

chlorhydrat in 1 Liter Harn, und 0:002—0:02 g im Serum festgestellt. 

Subkutane Cholinverabreichung macht sich im Harn kaum merkbar, 

intravenöse Injektion nur vorübergehend. Der größte Teil des Cholins 

geht jedenfalls nicht in den Harn über. Die überlebende Leber vermag 

Cholin nur ganz beschränkt zu verändern. Käufliches Ovolezithin 

enthält geringe Mengen von Cholin. Durch intensive Röntgenbe- 

strahlung wird daraus kein Cholin abgespalten. Bei verschiedenen 

Krankheiten ließen sich bisher keine charakteristischen Schwankungen 

des Cholingehaltes erkennen. Liesegane (Frankfurt a.M.). 


Nr. 


1 
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Sinnesorgane. 


L. Reisinger. Die zentrale Lokalisation des Gleichgewichtssinnes der 
Fische. (A. d. tierärztl. Hochschule in Wien.) (Biol. Zentralbl., 
XXXV, 10, S. 472.) 

An verschiedenen Exemplaren von 10—15 cm langen Barschen 
eröffnete Verf. die Schädeldecke und entfernte entweder das Klein- 
hirn oder das Vorderhirn, oder das ganze oder nur die eine Hälfte 
des Mittelhirnes. Die Entfernung des Vorderhirnes zeitigt überhaupt 
keine Ausfallserscheinungen. Die Exstirpation einer Hemisphäre, 
insbesondere aber des ganzen Mittelhirnes hat die schwersten Gleich- 
gewichtsstörungen zur Folge; die Fische schwimmen dauernd auf der 
Seite oder mit nach aufwärts gekehrtem Bauch. Die Ausfallserschei- 
nungen bei Kleinhirnexstirpation sind geringer zu bewerten; die 
Fische zeigen Unsicherheit der Bewegung, Schwanken und Rollen, 
ohne jedoch jeglichen Gefühls für die normale Stellung zu ent- 
behren. Auffallend ist die große Unruhe der Tiere und die nach 
abwärts verdrehten Augen. Das Zentrum für die grobe Gleichgewichts- 
einstellung ist demnach das Mesenzephalon, während das Kleinhirn 
der Fische das Organ der feineren Regulierung der Bewegung ist und 
daher ebenso wie bti den Säugern als Organ des Statotonus betrachtet 
werden muß. Stein (Wien). 


J. Auer. The action of the depressor nerve on the pupil. (Wirkung des 
Nervus depressor auf die Pupille.) (A. d. physiol. u. pharm. Abt. d. 
Rockefeller Instituts.) (Proc. Soc. exper. Biol., XIII, p. 52.) 


Wird bei albinotischen Kaninchen, die zur Narkose 5—10 mg 
pro Kilogramm Morphinsulfat subkutan erhielten, der Nervus depressor 
gereizt, so erfolgt in der Regel eine Pupillenverengerung. In typischen 
Fällen verläuft die Verengerung zweizeitig: zuerst eine rasch ein- 
tretende Myose, die später langsam zunimmt. Gelegentlich wird nur 
die anfängliche prompte oder die spätere träge Pupillenreaktion ge- 
sehen. Erstere tritt sofort bei der Reizung auf, schon ehe der Blut- 
druck zu sinken beginnt, letztere erscheint gleichzeitig mit der Blut- 
drucksenkung und der sie begleitenden Irisanämie. Zur Pupillen- 
verengerung sind stärkere Reizströme nötig als zur Drucksenkung, 
bei Wiederholung der Reizungen schwindet die Pupillenwirkung 
rascher als die Blutdruckwirkung. Die Anspruchsfähigkeit der beiden 
Depressoren wechselt von Versuch zu Versuch. Der Reflex geht ganz 
oder überwiegend durch den dritten Hirnnerven, denn Durchtrennung 
der Sympathici oder Entfernung des oberen Halsganglions unter- 
drückt ihn nicht. Da der Reflex bei Karinchen, die mit Äther narko- 
tisiert wurden, fehlt, nimmt Verf. an, daß zum Zustandekommen des 
Depressorpupillenreflexes eine Übererregbarkeit für Reflexe vor- 

handen sein muß.  P.Trendelenburg (Freiburg i. Br.). 
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Zentrales und sympathisches Nervensystem. 


R. Nikolaides, unter Mitwirkung von Kozaftes. Untersuchungen 
über die Veränderungen der Ganglienzellen der Medulla oblongata 
während der Polypnoe. (Physiol. Institut d. Univ. zu Athen.) (Wiener 
med. Wochenschr., LXVI, S. 525.) 

Verff. benutzten die am Kaninchen durch Einbringen in den 
Wärmekasten hervorgerufene Polypnoe als funktionellen Reiz, um 
Veränderungen der Ganglienzellen der Medulla oblongata während der 
gesteigerten Tätigkeit zu studieren. Solche Veränderungen wurden 
auch mit großer Regelmäßigkeit gefunden, und zwar im Gehalt der 
Zellen an Tigroidsubstanz. Die Nisslkörper zerfallen in feine Körn- 
chen und verschwinden. Dabei findet aber eine Regeneration der- 
selben statt, die wahrscheinlich vom Kern ausgeht. Damit stimmen 
chemische Untersuchungen überein, die ergeben haben, daß während 
der Tätigkeit der Medulla oblongata eine Zersetzung von Zucker statt- 
findet, der wahrscheinlich aus den Nukleinen stammt. Die histologi- 
schen Veränderungen an den Ganglienzellen des Atemzentrums 
während ihrer infolge der Polypnoe gesteigerten Tätigkeit wurden mit 
solcher Sicherheit gefunden, daß sich aus ihnen die anatomische Lage 
des Atemzentrums bestimmen läßt. Verff. verlegen dasselbe in das 
ganze Gebiet der Formatio reticularis, nicht nur unterhalb des Hypo- 
glossuskernes, sondern auch oberhalb desselben. 

Lederer(Wien). 


C. T. v. Valkenburg. Sensibilitätsspaltung nach dem Hinterstrangtypus 
infolge von Herden der Regio rolandica. Zur Kenntnis der Lokalisa- 
tion und des Aufbaues der Sensibilität im Großhirn. (A. d. Kranken- 
hause d. Niederl. Vereines gegen Epilepsie.) (Zeitschr. f. d. ges. 
Neurol. u. Psychiatr., XXXII, 2/3, S. 209.) 

Auf Grund von Befunden an 6 Fällen von ‚Großhirnläsionen, 
aus deren Krankengeschichten zu entnehmen ist, daß kortikale be- 
ziehungsweise kortikosubkortikale Läsionen der Regio rolandica eine 
Sensibilitätsstörung veranlassen, welche sich auszeichnet durch schwere 
Beeinträchtigung der ganzen, Tiefensensibilität, des Raumsinnes und 
der Stereognose bei Erhaltensein des Berührungs-, Schmerz- und Tem- 
peratursinnes und guter Lokalisation der betreffenden Reize, kurz 
wo es sich um den Hinterstrangtypus der dissoziierten Sensibilität 
handelt, beschäftigt sich der Verf. in der Abhandlung mit der Be- 
antwortung folgender Fragen: 

1. Ist im Falle einer Hirnerkrankung die Läsion einer bestimmten 
Rindengegend notwendig und ausreichend zur Erzeugung der genann- 
ten Sensibilitätsspaltung ? 

2. Wie ist die Dissoziation, pathologisch zu erklären ? 

3. Wie vertragen sich die abweichenden Ergebnisse anderer 
Untersucher mit den mitgeteilten ? 

4. Was lehren die mitgeteilten Resultate bezüglich der Sensi- 
bilität in der Hirnrinde des Menschen? F. Deutsch (Wien). 
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A. Forbes and A. Gregg. EHlectrical studies in mammalhan reflexes. 
I. The flexion reflex. (Labor. of Physiol. in the Harvard Univ., Med. 
School.) (Amerie. Journ. of Physiol., XXXVII, 1, p. 118.) 


Es werden die elektrischen Reaktionen des Beugungsmuskels 
(Tibialis anticus) und seines motorischen Nerven beim Beugungs- 
reflex saitengalvanometrisch registriert und methodische Verbesse- 
rungen und Modifikationen beschrieben. Es wurden typisch meono- 
phasische Aktionsströme vom Nerven erhalten, die mit den bei direkter 
Reizung des efferenten Nervenstammes erhaltenen verglichen wurden. 
Die ‚reduzierte Reflexzeit‘‘ beträgt 3—5 0. Die reflektorischen Re- 
aktionen sind kleiner und steigen weniger plötzlich an als die bei 
direkter Reizung erhaltenen. Die Verff. führen dies nicht auf eine 
qualitative Verschiedenheit, sondern auf eine ungleiche Latenz der 
einzelnen Reflexbögen zurück. Die Ableitung vom Muskel lieferte 
kompliziertere Kurven. Nach Enthirnung ist eine langsame, 
stundenlang fortschreitende Zunahme der Stärke der Reflexantworten 
zu beobachten. J. Matula (Wien). 


E. G. Martin anıl P. G. Stiles. Vasomotor summations. (Summation 
vasomotorischer Wirkungen.) (Amerie. ‚Journ. of Physiel., XL, 
p. 194.) 


Die an Katzen ausgeführten Versuche ergeben, daß die Summa- 
tion depressorischer Wirkungen ausgesprochener ist, wenn der eine 
der gereizten Nerven der zentrale Vagusstumpf ist, welcher bei der 
Katze den ganzen Depressor enthält: andere Nerven führen auch 
pressorische Fasern. Der Antagonismus der beiden Wirkungen folgt 
im allgemeinen dem Gesetz der algebraischen Summation. Die Nach- 
wirkung derartiger Reizungen besteht in einem vorübergehenden 
Abfall des Blutdruckes, woraus man schließen kann, daß der depres- 
sorische Effekt nur vorübergehend maskiert wurde. Diese Nach- 
wirkung spricht für die Annahme, daß verschiedene zentrale Mecha- 
nismen dabei im Spiele sind. Jo Rot.hbeir ser (Wien). 


A. F. Beifeld, H. Wheelon and C. R. Lovelette. T’he influence of hypo- 
tensive gland extracts on vasomotor irritability. (Über den Einfluß 
druckherabsetzender Drüsenextrakte auf die Erregbarkeit der Vaso- 
motoren.) (Americ. Journ. of Physiol., XL, p. 360.) 


Bei Hunden wird zunächst die Wirkung von Epinephrin (1 cm? 
1 : 50.000) und Nikotin (lem? 1: 2000—1 : 4000) auf den Blutdruck 
verzeichnet, dann werden verschiedene Drüsenextrakte intravenös 
beigebracht und endlich wird nach Abklingen der Wirkung die Re- 
aktion auf Epinephrin und Nikotin wieder geprüft. Verschiedene 
Pankreaspräparate, insbesondere das käufliche, bewirken bei intra- 
venöser Injektion Druckabfall und Beschleunigung des Pulses und der 
Atmung. Wiederholte Injektion führt zu einer Abschwächung der 
Epinephrinwirkung, während der Effekt des Nikotins bedeutend ge- 
steigert ist. Ähnlich, aber nicht so konstant wirken Extrakte aus der 
Gl. submaxillaris. Es besteht demnach infolge der Einverleibung der 
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Drüsenextrakte eine erhöhte Erregbarkeit der Vasokonstriktoren- 
zentren. J. Rothberger (Wien). 


Geschlechtsorgane. 


H. Wheelon anı J. L. Shipley. The effects of testicular transplants upon 
vasomotor irritability. (Wirkung der Hodentransplantation auf die 
Erregbarkeit der Vasomotoren.) (Americ. Journ. of Physiol., XXXIX, 
p- 394.) 

Hunde zeigen nach der Kastration eine bedeutend geringere 
Erreebarkeit des Sympathikus; diese wird beurteilt nach der Höhe 
der Drucksteigerung nach intravenöser Injektion von 1 cm? Nikotin 
(1: 2000). Nach Transplantation von Hodengewebe in die Rücken- 
muskulatur nahe der Schulter läßt sich wenigstens zum Teil die frü- 
here Reaktion wieder erzielen. J. Rothberger (Wien),# 


H. M. Evans. On the behavior of the mammalian ovary and especially 
of the atretic follile towards vital stains of the acid azo group. (Über 
das Verhalten des Säugetierovarıums, insbesondere des atretischen 
Follikels gegen vitalfärbende saure Azofarbstoffe.) (From the Univ. 
of Galifornia, Berkeley.) (Proc. Soc. exper Biol., XIII, p. 80.) 

Die Makrophagen, die bei der Atresie der Follikel der verschie- 
denen Säugetiere in den Follikeln auftreten, haben, wie Verf. es früher 
schon für andere Makrophagen zeigte, die Eigenschaft, saure Azo- 
farbstoffe in elektiver Weise aufzunehmen. 

Daneben zeigt der Follikel im Beginn der Atresie eine zweite 
typische Reaktion mit sauren Azofarbstoffen: die Granulosazellen 
werden kurz vor ihrem Untergang für die Farben permeabel und 
speichern sie auf. Doch tritt diese Farbspeicherung nur in bestimmter 
Abhängigkeit zur eingetretenen Schwangerschaft ein, worüber weitere 
Versuche im Gange sind. P. Trendelenburg (Freiburg i. Br.). 


J. Bronfienbrenner. Studies on so-called protective ferments. X. Some 
suggestions as to the etiology and treatment of eclampsia. Preliminary 
communication. (Versuche über sogenannte Schutzfermente. X. Hin- 
weise zur Ätiologie und Therapie der Eklampsie. Vorläufige Mitt.) 
(A. d. Untersuchungslabor. d. Western Pennsylvania Hospital, 
Pittsburgh, Pa.) (Proc. Soc. exper. Biol., XIII, p. 54.) 

Die experimentellen Grundlagen für Verfs. Theorie der Ek- 
lampsie beruhen in folgenden, in früheren Arbeiten niedergelegten Ver- 
suchsergebnissen. Es konnte gezeigt werden, daß das Serum eines 
schwangeren Tieres durch Kontakt mit Plazentargewebe für die 
gleiche Tierart giftig wird, und zwar gleichen die Gifterscheinungen 
denen des anaphylaktischen Schocks. Anderseits erzeugt die Ein- 
spritzung von löslichen Proteinen der Plazenta dieselben Symptome. 
Die Toxinbildung im Serum ist die Folge einer Abspaltung toxischer 
Produkte durch ein nicht spezifisches, im Blute jeden Tieres normaler- 
weise enthaltenes proteolytisches Enzym. 
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Während der Schwangerschaft bildet sich im Mutterorgarismus 
ein spezifischer Prozeß zur parenteralen Verdauung der vom Embryo 
ins Blut gelangenden Zellen oder Stoffwechselprodukte aus; es treten 
mit fortschreitender Gravidität spezifische zytolytische Antikörper auf, 
die bei der Vereinigung mit den Antigenen, wie Verf. im Experiment 
dartun konnte, dazu führen, daß das Trypsin des Blutes in vermehrtem 
Maße frei wird. Das Trypsin verdaut nun das Antigen und das Serum 
selbst, so daß hoch toxische Stoffe im Blute erscheinen, die die Ur- 
sache der Schwangerschaftstoxikosen, speziell der Eklampsie sind. 

Normalerweise wird diese tryptische Verdauung von Serum- 
substanzen. dadurch verhindert, daß reichlicher Antitrypsin gebildet 
wird und zweitens die toxischen Substanzen der Trypsinverdauung 
in der Leber und Niere zurückgehalten werden, die ja lange vor 
Ausbruch der Allgemeinsymptome Zeichen von Schädieung durch 
diese Substanzen aufweisen. Tatsächlich fand Verf., daß bei Eklampti- 
schen der antitryptische Index stets sehr niedrig war; nach chirurgi- 
schem Eingriff ging er stark in die Höhe. In Fällen von intermittie- 
renden Krämpfen war der Index während der Apfälle niedrig, in den 
krampffreien Pausen dagegen hoch. 

Der therapeutische Wert der Narkotika bei Eklampsie beruht 
nach weiteren experimentellen Versuchen vermutlich in der durch die 
Narkotika bewirkten Antitrypsinzunahme; der der Serumtherapie 
ebenfalls darin, daß mit dem Serum Antitrypsin eingespritzt wird. 
Chirurgische Eingriffe sind dagegen geeignet, die Quelle der Antigen- 
einwanderung, die wie oben entwickelt sekundär zum Trypsinfrei- 
werden führt, zu verstopfen. 

: Pekr en delenbure(Freburgi-br.). 


Wachstum, Entwicklung und Vererbung. 


H. Wasteneys. T'he rate of oxidations in reversed artificial parthenogenesis. 
(Labor. of the Rockefeller Institute.) (Journ. of biol. Ghem., XXIV, 
3, p- 281.) 

Es wurde die Oxydationsgeschwindigkeit bei Seeigeleiern unter- 
sucht, die durch künstliche Parthenogenese zur Entwicklung veranlaßt, 
dann aber durch die von Loeb angegebenen Methoden in den 
Ruhezustand zurückversetzt worden waren. Es zeigte sich, daß die, 
bei in Entwicklung begriffenen Eiern erhöhte Oxydationsgeschwindig- 
keit zur ursprünglichen Geschwindigkeit nicht behandelter Eier zurück- 
kehrt. Bringt man diese Eier abermals zur Entwicklung, so steigt 
nochmals die Oxydationsgeschwindigkeit. J. Matula (Wien). 


R. S. Lillie. Mass action in the activation of unfertilized starfish eggs 
by butyric acid. (Marine Labor., Woods Hol.) (Journ. of biol. Ghem., 
XXIV, 3, p. 233.) 

Durch schwache Lösungen von Buttersäure in Seewasser können 

Seeigeleier bei genügender Dauer der Einwirkung zur Entwicklung 
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veranlaßt (aktiviert) werden. Die erforderliche, zeitliche Dauer der 
Einwirkung ist eine Funktion der Konzentration. Bei kürzerer Dauer 
kommt es nur zu einer unvollständigen Entwicklung; bei zu lenger 
zu einer Schädigung des Eies. Die Aktivierung ist ein fortschreitender 
Prozeß, der bei gleicher Temperatur und gleichen physiologischen Be- 
dingungen mit annähernd gleichförmiger Geschwindigkeit vor sich 
geht. Diese Geschwindiekeit ist innerhalb des Konzentrationsbereiches 
von 00005 n bis 0'006 n proportional der Konzentration der Säure. 
Es scheint, daß die Säure eine Verbindung mit gewissen Stoffen des 
Kies eingeht, und wenn eine bestimmte Menge des Reaktionsproduktes 
gebildet ist, aktivierend wirkt. Die zur Bildung dieser Menge erforder- 
liche Zeit ist in Übereinstimmung mit dem Massenwirkungsgesetz der 
Säurekonzentration umgekehrt proportional. J. Matula (Wien). 


P. Hertwig. Durch Radiumbestrahlung verursachte Eniwicklung von 
halbkernigen Triton- und Fischembryonen. (A. d. anat.-biol. Institut 
zu Berlin.) (Arch. f. mikr. Anat., LXXXVII, 4, TL,AbE 75 65 


Trotzdem über Radiumbestrahlung der Geschlechtszellen schon 
eine größere Zahl von Arbeiten vorliegen, sind noch nicht alle dies- 
bezüglichen Fragen gelöst. Es ist z. B. noch nicht der Nachweis er- 
bracht, daß Eier durch Radiumbestrahlungen vollkommen entkernt 
werden. Diese Aufgabe stellt sich Verf. und führt die Versuche bei 
Tritoneiern, die mit normalem Sperma befruchtet wurden, durch. 
Hiebei ergab sich, im Gegensatz zu den Erfahrungen von O. und G. 
Hertwig, daß eine Bestrahlungsdauer von einer halben Stunde die 
Entwicklung der Eier nieht anders beeinflußt wie eine solche von 
fünf Minuten. Auch hier starben die Eier teils im Gastrulastadium, 
teils wurden die Larven bis 22 Tage alt. Dafür gibt es zwei Erklärungen: 
entweder ist bei einer Bestrahlung von einer halben Stunde noch nicht 
die maximale Schädigung erreicht oder der weibliche Kern ist bei 
einer Mesothoriumwirkung von fünf Minuten bereits vermehrungs- 
unfähig geworden. Es sprechen mehr Gründe für die zweite Annahme; 
dann müssen aber die Larven haploid, arrhenokaryotisch sein. Dies 
läßt sich tatsächlich durch Zählung der Chromosomen und durch Mes- 
sungen an den ruhenden. Kernen feststellen. Es ließen sich im Flosser- 
saum der Mesothoriumlarven niemals 24, sondern höchstens 13 Chro- 
mosomen nachweisen. Die Kernmessungen ergaben, daß bei Amphi- 
bienlarven die Kernvolumina von haploiden Larven sich zu denjenigen 
von diploiden Embryonen stets wie 1:2 verhalten. Die Erklärung 
dafür, daß haploide Larven lebensunfähig sind, findet Verf. ebenso 
wie G.Hertwig in dem Mißverhältnis, das zwischen der verringerten 
Wachstumsenergie der Embryonalzellen infolge ihrer reduzierten 
Kern- und Plasmamenge und dem im Ei vorhandenen Dottermaterial 
besteht. Eine einzige Larve aus einem 18 Minuten bestrahlten Ei 
entwickelt sich wie das Kontrolltier, doch konnte bei dieser Larve ein 
diploider Kernapparat festgestellt werden; man muß dabei die Ver- 
doppelung der väterlichen Ghromosomenzahl, die schon vor der ersten 
Teilung stattgefunden hat, annehmen. Die pathologische Entwicklung 
der meisten Radiumembryonen ist wahrscheinlich auf Unregelmäßig- 
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keiten der karyokinetischen Vorgänge während der ersten Teilungen 
zurückzuführen. 

Eine zweite Serie von Versuchen beschäftigt sich mit der Ent- 
wicklung vor Fischeiern, die mit radiumbestrahlten Samen einer anderen 
Spezies befruchtet wurden. Während die Bastarde von Gobius j0zo und 
Gobius capitis sich his zum 11. Tage ziemlich gut entwickelten und 
erst später infolge des Mißverhältnisses zwischen Dotter und Bastard- 
embryo abstarben, lebten die Embryonen, die durch Befruchtung von 
normalen Gobius-jozo- Eiern mit bestrahlten Gobius-capitis-Samen 
oder umgekehrt entstanden, höchstens 6 Taze. Durch die Bestrahlung 
wird eine Disharmonie der Idioplasmen hervorgerufen. Werden nor- 
male Crenilabrus-Weibchen mit normalen Gobius-jozo-Männchen ge- 
kreuzt, so entwickeln sich keine Embryonen, die Eier starben im 
Blastulastadium ab, ein Beweis, daß eine Disharmonie dieser Idio- 
plasmen besteht. Wird hier das Männchen bestrahlt, so wird die Dis- 
harmonie aufgehoben und die Lebensdauer der Embryonen, die aller- 
dings haploid-parthenogenetisch sind, verlängert. Ein kleiner Prozent- 
satz der Eier zerfiel simultan in drei oder vier Blastomerer, die früh 
abstarben. Zum Schlusse begründet Verf. noch das Festhalten an 
dem Audsrucke parthenogenetisch. Es wird nämlich der eigentliche 
Zweck der Befruchtung, die Vereinigung der mütterlichen und väter- 
lichen Idioplasmen bei den Radiumversuchen, nicht erreicht, da das 
Spermachromatin von der Entwicklung ausgeschaltet ist. 


Stein (Wien). 


A. F. Hess. The influence of infantile scuroy on growth (length and 
weight). (Einfluß des Kinderskorbuts auf das Wachstum.) (From the 
Board of Health Labor., New York.) (Proc. Soc. exper. Biol., 
DEDIE.. pP. 00:) 

In einem Säuglingsheim brach durch fortgesetzte Ernährung 
mit pasteurisierter Milch Skorbut aus, der zu Gewichtsverlust und 
Stillstand des Längenwachstums führte. Durch Zusatz von Orangen- 
saft oder Oraneenschalensaft ließ sich in kurzer Zeit Gewichts- und 
Längenwachstumszunahme erzielen. 


Pr Trendelenburg (Freiburg. Br.) 


T. B. Robertson and L. A. Ray. Experimental studies on growth. I. Me- 
tnods. (Physiol. Labor., Univ. of California, Berkeley.) (Journ. of 
biol. Chem., XXIV, 3, p. 347.) 

T. B. Robertson. II. The normal growth of the white mouse. (1bid., p. 363.) 

Derselbe. III. The influence of the anterior lobe of the pitwitary body 
upon the growth of the white mouse. (1bid., p. 385.) 

Derselbe. IV. The influence of iethelin, the growth-controlling principle 
of the anterior lobe of the pitwitary body upon the growth of the white 
mouse. (Ibid., p. 397.) 

I. Es wird eine Reihe von Methoden beschrieben, die es ermögli- 
chen, weiße Mäuse bei gutem Gesundheitszustand zu halten und 

Methoden, welche eine rasche Wägung einer großen Zahl von Tieren 
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gestatten. Eine für diese Zwecke eigens konstruierte Wage wird 
beschrieben. 

II. Die Kurven des normalen Wachstums von der Geburt bis 
zur 60. Woche nach der Geburt werden verfolgt. Bei jedem Ge- 
schlechte sind drei extrauterine Wachstumsperioden zu unterscheiden, 
In der ersten Periode ist eine maximale Wachstumsgeschwindigkeit 
nach 14 Tagen nach der Geburt zu beobachten; in der zweiten ist 
ein Maximum nach zirka 28 Tagen und in der dritten ein Maximum 
nach 6 Wochen zu beobachten, worauf eine langsame Abnahme der 
Wachstumsgeschwiniligkeit erfolgt, die in der 50.—60. Woche nach der 
Geburt Null wird. Die Geschlechtsreife fällt mit dem Maximum der 
dritten Periode zusammen. 

III. Verfütterung vom Gewebe des Vorderlappens der Hypophyse 
nach Abschluß der zweiten Wachstumsperiode führt zu einer anfäng- 
lichen Verzögerung, späteren Beschleunigung des Wachstums, so daß 
die Tiere schließlich ein übernormales Gewicht haben können. Die 
Männchen derartiger Tiere sind viel wilder und rauflustiger als die 
normalen Männchen. 

IV. Aus dem alkoholischen Extrakt des Vorderlappens der Hypo- 
physe wurde mit Äther eine Substanz ausgefüllt, die bei Verfütterung 
einen ähnlichen Einfluß auf das Wachstum hat, wie die Verfütterung 
der Drüsen selbst und die Verf. als Tethelin bezeichnet. 


J. Matula (Wien). 


T. B. Robertson. Studies on the growth of man. 1. The pre- and. post- 
natal growth of infants. (Physiol. Labor. of the Univ. of California.) 
(Americ. Journ. of Physiol., XXXVIJ, 1, p. 1.) 

Derselbe. II. The post-natal loss of weight in infants and Ihe compensa- 
tory over-growth wich succeeds «it. (Ibid., p. 74.) 

Es wird die Wachstumskurve von früh- und normalgeborenen 
Kindern (nach den statistischen Daten eines südaustralischen Hospi- 
tals) untersucht. Die Kurve bei ersteren ist identisch mit der rück- 
läufigen Fortsetzung der postnatalen Wachstumskurve. Beim Men- 
schen sind wahrscheinlich vier Wachstumszyklen zu unterscheiden; 
1. ein sehr kurzer, wahrscheinlich der Festsetzung des Embryos voran- 
gehender, 2. ein bis zur Beendigung des ersten extrauterinen Lebens- 
jahres dauernder, mit einer maximalen Wachstumsgeschwindigkeit 
nach 1:66 Monaten beim männlichen und 2:46 Monaten beim weib- 
lichen Geschlecht, 3. ein darauffolgender, mit einem Maximum im 
55. Lebensjahre, 4. schließlich ein Zyklus mit einem Maximum im 
12:5. Lebensjahre beim weiblichen und im 14°5. Lebensjahre beim 
männlichen Geschlecht, die bis zur Beendigung des Wachstums dauert. 

In der ersten Woche nach der Geburt erfahren die Kinder einen 
Gewichtsverlust, der durch eine Wachstumsbeschleunigung in der 
zweiten Lebenswoche bald überkompensiert wird. 

J. Matula (Wien). 
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Beschleunigung 
der Berußung langer Kymographionschleifen. 
Von Landst.-Korp. mit dem E.-F.-Abzeichen Karl Cornelius Rothe. 


(Bei der Redaktion eingelaufen am 17. Juli 1916) 


Seit allgemeiner Einführung des Auer-Gasglühlichtes erzeugt 
die Wiener Gasanstalt ein Leuchtgas von großem Heizwert, aber 
geminderter eigenen Leuchtkraft. Unangenehm wird dies empfunden, 
wenn manlange Kymographionschleifen mit dem Gasberußerschwärzen 
will. Ich habe daher folgende Einrichtung getroffen, durch welche 
eine lange Schleife in kaum einer Minute gut geschwärzt werden kann, 
ohne daß das Papier mürbe und brüchig wird. 

Das Leuchtgas wird zuerst in eine Wulfsche Flasche durch 
eine Glasröhre geleitet, die fast bis zum Boden reicht. Die Flasche 
ist reichlich mit Watta ausgefüllt und enthält bis etwa zur Hälfte 
Benzol. Durch die mittlere Öffnung führt ein mittels Glashahn 
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absperrbares Rohr, das oben einen kleinen Kolben mit Benzol enthält. 
Es dient dazu, Benzol nachzufüllen. Aus der dritten Öffnung führt 
ein Glasrohr mit Schlauch zum Berußer. Das einströmende Gas ist 
gezwungen, durch das flüssige Benzol und die feuchte Watta zu strö- 
men und hat so Gelegenheit, sich mit Benzoldämpfen zu bereichern. 
So gelangt es gut karbonisiert zum Berußer und gibt eine starke 
rußende Flamme. (Siehe Abb.) 


Onne diesen Zwischenapparat dauerte die Berußung oft über 
10 Minuten und selbst dann war das Papier nur leicht gebräunt, aber 
schon brüchig. Der Apparat ist einfach herzustellen und bewährt 
sich gut. 


Allgemeine Physiologie. 


J. Loeb. The salts required for the development of insects. (From the 
Labor. of the Rockefeller Institute for Med. Res.) (Journ. of biol. 
Chem, XXTI172,9734312) 

Die Eier der Bananenfliege gelangen in einem sterilen flüssigen 
Nährboden aus Zucker, Ammontartrat, Zitronensäure, K,HPO,, MsSO, 
ebenso glatt wie Mikroorganismen zur Entwicklung, und zwar können 
mehrere aufeinander folrende Generationen der Fliege ohne sichtbare 
Beeinträchtigung der Bew zlichkeit der Tiere so gezüchtet werden. 
Wichtig ist, daß NaCl und GaCl, in der Nährsalzzusammensetzung 
ohne Schaden fehlten. K un: PO, erweisen sich als unbedingt not- 
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wendig. Die Entwicklung der genannten Fliegen ist also nicht auf 
Produkte der grünen Pflanzen basiert. 
R. Grützner (Frankfurt a.M.). 


J. Loeb. Calcium in permeability and irritability. (From the Labor. of 
the Rockefeller Institute for Med. Res.) (Journ. of biol. Chem., 
XXIII, 2, p. 423.) 

Die antagonistische Wirkung von Ga beziehungsweise Ca—+- Mg im 
Gegensatze zu NaCl beziehungsweise NaCl — KG] bezieht sich auf Er- 
scheinungen, die mit der Permeabilität zusammenhängen, und auf 
solche, die an der Reizbarkeit kenntlich werden. Während bei den 
El ionen, die die Reizbarkeit beeinflussen, dem Weberschen 
Gesetz entsprechend das erforderliche Ga direkt proportional der 
Menge des vorhandenen ‚NaCl ist, so steht bei den Permeahbilitäts- 
reaktionen die Menge des erforderlichen Ga zur Na@l-Konzentration 
im Verhältnis des Quadrates. R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


R. S. Lillie. Increase of permeability to water following normal and 
artificial activation in sea-urchin eggs. (Marine Biol. Labor., Woods 
Hole.) (Americ. Journ. of Physiol., XL, .2.. p. 249.) 

Werden unbefruchtete und (künstlich oder natürlich) aktivierte 
Seeigeleier in hypotonische Salzlösungen gebracht, so dringt in letztere 
das Wasser mit viel größerer Geschwindiekeit als in erstere. Die 
Permeabilität der Membran ist also bei in Entwicklung begriffenen 
Eiern größer als bei unbefruchteten. J. Matula (Wien). 


J. Krizenecky. Einige Experimente über die verschiedene Giftigkeit der 
Hydroxyl- und Wasserstoffionen. (Institut f. alle. Biol. u. exper. 
Morph., Med. Fakultät d. böhm. Univ., Prag.) (Pflügers Arch., 
BEXTV 13, 8.137.) 

Aus den an Froscheiern, Kaulquappen und Weizenkeimlingen 
ausgeführten Versuchen geht hervor, daß Säuren viel giftiger sind als 
Alkalien; Verf. sieht diesen Unterschied als einen primären in der Natur 
der H' und OH’-Ionen selbst liegenden an. J. Matula (Wien). 


R. Goldschmidt. Notiz über einige bemerkenswerte Erscheinungen in 
Gewebekulturen von Insekten. (Biol. Zentralbl., XXXVI, 4, S. 160.) 
Es gelingt, die gesamte Spermatogenese in vitro zu erhalten, 
wenn man die Hodenfollikel der Puppe von Lamia cecropia in Hämo- 
lymphe züchtet. Das dabei Beobachtete stützt den Gedanken B o- 
veris, daß die gewaltige Zellvermehrune, welche bei Gewebsstücken 
in vitro bei dem Verfahren von Garrel eintreten kann, deshalb 
möglich ist, weil jene Zellen den hemmenden Einflüssen des übrigen 
Körpers entzogen sind. Liesegang (Frankfurt a.M.). 


J. Isaak. Ein Fall von Leuchtfähigkeit bei nz europäischen Groß- 
schmetterling. (Biol. Zentralbl., XXXWVI, 5, S. 216.) 
Beschreibung eines der wenigen Fälle, | in welchen bei einem In- 
sekt das reflektorische Erleuchten als ein Schutzmittel aufzufassen 
262 
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ist. Es tritt ein bei einer mechanischen Reizung des Kopfabschnittes 
des Schmetterlings Arctia Gaja L. 
Liesegang (Frankfurt a. M.). 


F. Stellwaag. Wie steuern die Insel:ten während des Fluges? (Univ. Er- 
langen.) (Biol. Zentralbl., XXXVI, 1, S. 30.) 

Zu den Versuchen wurden mehrere Vertreter aus den Dipteren- 
familien benutzt, welche überraschend sicher steuern und sogar äußerst 
gewandt Sturzflüge auszuführen vermögen. Die Tiere wurden mit 
einer Gabel an der Brust oder am Hinterleib gehalten und, sobald sie 
mit den Flügeln schlugen, in verschiedene Stellungen gebracht. Ihre 
Schattenrisse im direkten Sonnenlicht wurden auf photographischem 
Papier fixiert. 

Stets blieb der Hinterleib unbeweglich in der Längsachse des 
Tieres liegen. Auch die Lageveränderungen der Beine konnten nicht 
als Kompensationsbewegungen gegen die veränderte Gleichgewichts- 
lage aufgefaßt werden. Die Anschauungen von Bellesme und 
Amons, nach welchen Hinterleib und Beine von den Insekten als 
Steuer benutzt werden, sind also nicht richtig. Vielmehr reagieren 
die Dipteren auf jede Störung der Gleichgewichtslage prompt durch 
kompensatorische Veränderungen der Schwingungsebene oder der 
Amplitude der Flügel. Sie perzipieren also die Gleichgewichtsstörungen 
und kehren aktiv durch Drucksteuer in die Gleichgewichtslage 
zurück. 

Dies ist auch bei Insekten ohne statische Sinnesorgane (Wespen, 
Sphinx usw.) der Fall. Deshalb stimmt auch Bethes Ansicht nicht, 
nach welcher bei letzteren die Gleichgewichtslage mechanisch er- 
halten wird. Liesegang (Frankfurt a.M.). 


A.Coehn und G. Sieper. Über Bildung und Zersetzung des Kohlendioxyds 
im ultravvoletten Licht. (A. d. photochem. Abt. d. Institutes f. physik. 
Chem., Göttingen.) (Zeitschr. f. physik. Chem., XCI, 3, S. 347.) 

Bei der Bestrahlung von GO, mit ultraviolettem Licht stellt 

sich ein mit der Zeit unveränderlicher, stationärer Zustand ein. Die 
Wellenlänge des bei der Zersetzung wirksamen Lichtes ist kleiner als 
254 un. Mit abnehmendem Druck wächst die Zersetzung des (GO, 
stärker an als dem Massenwirkungsgesetze entspricht, und zwar er- 
folgt sie umgekehrt proportional dem Druck. Wasserdampfspuren 
üben auf die photochemische Kohlendioxydzersetzung im ultra- 
violetten Licht eine entgegengesetzte Wirkung aus wie bei anderen 
bekannten Reaktionen, sie drückt die Zersetzung sehr bedeutend 
herab. Dabei entsteht weder Formaldehyd noch Ameisensäure. 


Dagegen bildet sich bei Belichtung eines Gemisches aus gleichen 
Teilen CO und Wasserstoff Formaldehyd. 

Ozon ist im ultravioletten Licht noch bei 240% beständig. 

Die Angaben Chapmans, daß die Ozonisierung des Sauer- 
stoffes durch Anwesenheit von CO gesteigert wird, konnte nicht be- 
stätigt werden. Flecker (Wien). 
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L. Berceller. Die Reaktion zwischen Jodsäure und schwefliger Säure 
unter dem Einflusse biologisch wichtiger Katalysatoren. (Techn. Hoch- 
schule, Gharlottenburg.) (Internat. Zeitschr. f. physik.-chem. Biol., 
II, 6, S. 444.) 

Die Landoltsche Reaktion wird durch Quecksilbersalze, HEN, 
viele Alkaloide, Nichtleiter, Kolloide und Farbstoffe gehemmt, durch 

Morphin und Säuren meist beschleunigt. J. Matula (Wien). 


T. Thunberg. Zur Kenntnis des Alloxantins. (Physiol. Institut d. Univ. 
Lund.) (Skand. Arch. f. Physiol., XXXIII, 4/6, S. 217.) 

Alloxantin dissoziiert in wässeriger Lösung teilweise in Alloxan 

und Dialursäure. Es verhält sich wie dialursaures Alloxan, was für 


die Richtersche Formel des Alloxantins als einer Oxonium- 
verbindung spricht: 


H.O OH 
| RE 
6 
oc/ CO 0c/ Nco 
| | 


HNL NH HN NH 
co co 
J. Matula (Wien). 


T. Thunberg. Zur Kenntnis der vitalen Bernsteinsäureoxydation. (Phy- 
siol. Institut d. Univ. Lund.) (Skand. Arch. f. Physiol., XXXIII, 
4/6, S. 223.) 

Schwefel (kolloider) und Schwefelwasserstoff verhindern in 
kleinsten Mengen die vitale Oxydation der Bernsteinsäure. 
J. Matula (Wien). 


Pflanzenphysiologie. 


A. Maillefer. Les lors du geotropisme. (Verhandl. schweizer. Naturforsch, 
Gesellsch., 96. Jahresvers. zu Frauenfeld, 1915, II. T.) 


Auf Grund mehrerer eigenen Untersuchungen entwirft Verf. 
folgendes Grundgesetz für die geotropischen Erscheinungen: Die auf 
ein orthotropes Pflanzenorgan einwirkende Kraft verleiht ihm eine 
Beschleunigung der Krümmung —=b. Diese ist proportional dem 
Quadrate der seit Beginn des Angreifens der Kraft abgelaufenen Zeit. 
Der Krümmung ist die Krümmungsgeschwindigkeit v proportional. 
Die Krümmung ist in jedem Augenblick und für jeden kleinsten Teil 
des Organs proportional der Kraft und dem Sinus des Winkels, den 
dieser kleinste Teil mit der Vertikalen bildet. Dieses Gesetz wird 
durch die Formeln b=1, bt? und v=b.t ausgedrückt. Daraus 
lassen sich mathematisch ableiten die schon bekannten Gesetze: 
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t, sin a.=t,sinae, (Fitting), £(R—-K)— konst.(Trondie), 


& Lern R ; MER: h ; A 
a Er (Verf.). t, t,, t, sind die Reizzeiten, R die Reaktionszeit, 
l: 


1 
[, die anzreifenden Kräfte, k eine Konstante. 


Matouschek (Wien). 


KT 


1° 


E. G. Pringsheim. Bemerkungen zu Iwanowskis „Beitrag zur 
physiologischen Theorie des C'hlorophylis‘‘. (Ber. d. deutsch. bot. 
Gesellsch., XXXIII, S. 379.) 

Mein h old läßt Diatomeen und grüne Algen hinter spektrosko- 
pisch und thermoelektrisch geprüften Farbfiltern wachsen und schließt 
aus der Vermehrung auf die Größe der Assimilation in den einzelnen 
Strahlenbezirken. Er findet das Optimum für grüne Algen zwischen 
F und G. Ein Zusammenhang zwischen Absorption allein durch die 
grünen Farbstoffe und der Assimilation besteht (im Sinne Iwan ow- 
skis). Bei Pflanzen, die viele gelbe und braune Farbstoffe besitzen 
(Braunalgen, Kieselalgen, Peridineen), ist das Vermehrungsmaximum 
zwischen E und F, von F an aber starkes Fallen. Es existiert also 
kein Assimilationsmaximum zwischen F und G. 


Matouschek (Wien). 


Lindner. Über fettspeichernde Pilze. (Ber. d. deutsch. bot. Gesellsch., 
XXXIII, S. 388.) 

Endomyces vernalis Ludw. ist der Hauptbestandteil 
des sogenannten Milchflusses im Frühjahre blutender Bäume. Die 
Fettbildung tritt in günstigen Nährlösungen nicht sofort, sondern 
erst gegen Ende der Vermehrung ein und dann fast in allen Zellen, 
die an der Luft wachsen. Der Pilz ist schnellwüchsig auch bei 
Zimmertemperatur und von vielseitigem Assimilationsvermögen, 
doch wird Zucker von ihm nicht vergoren. Dies macht den Pilz be- 
sonders geeignet zur Massenzüchtung und zur Fettgewinnung. Auf 
verdünnter Melasse wurden Ernten mit 40%, und darüber an Fett 
in der Trockensubstanz erzielt. Auf dünnen Flüssigkeitsschichten 
wächst er ausgezeichnet unter Bildung einer gekröseartigen dicken 
Haut, die sich ganz fettig anfühlt. Geschmacklich erinnert der Pilz 
an Schmalz oder Sahne, die von ihm ausgebeutete Nährlösung etwas 
an Molken. Vielleicht ist der Pilz identisch mit OQidium pullu- 
lansLindner. Bei ungenügender Zuckerdarbietung bleibt er fettarm. 


Matouschek (Wien). 


H. Lipps. Über Strukturveränderungen von Pflanzen in geändertem 
Medium. (Inaug.-Dissert., Göttingen 1916, 35 S.) 

Setzte Verf. Sumpf- oder Wasserpflanzen ins fließende Wasser, 
so verlangsamte sich das Längenwachstum bei Zunahme der Festig- 
keit. Letztere wurde erreicht durch eine Versteifung der Epidermis 
und der darunter liegenden Zellschiehten. Die dazu erforderliche 
Biegungsfestiekeit erreichte Potamogeton cerispus durch 
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radikale Streckung der Epidermiszellen, ohne daß durch Membran- 
verstärkung die Flexionsmöglichkeit des Stengels herabgesetzt worden 
wäre. Bei der Mehrzahl der Versuchspflanzen trat eine Verzweigung 
auf, die den Einfluß des Längszuges in bedeutendem Maße aus- 
schaltete; die Pflanzen wurden nämlich von der Strömung nicht um- 
gebogen. Sie sowie die in der Stromrichtung gezogenen Pflanzen- 
arten Triglochin maritimum und Alismaplantago 
ergaben, daß eine auf das wachsende Organ ausgeübte Zugkraft nicht 
ihrem mechanischen Äquivalente nach fördernd auf das Längen- 
wachstum derselben wirkt, sondern den gegenteiligen Erfolg hervor- 
ruft. Es sind daher die Modifikationen bei Abänderung der auf die 
Pflanzen wirkenden Agentien für die Systematik nicht verwertbar. 


Matouschek (Wien). 


P. A. Roshardt. Schwimm- und Wasserblätter von Nymphaea alba L. 
(Ber.d. deutsch. bot. Gesellsch., XXXIII, S. 499.) 

Bei Nuphar luteum (gelbe Seerose) sind Wasserblätter 
recht oft beobachtet worden, nicht so bei Nymphaea alba 
(weiße Seerose), wo sie viel seltener sind. Bei letzterer Art 
sind diese Blätter viel unauffälliger als die submersen Nuphar- 
blätter. Sie sind sehr zart gebaut, besitzen sehr viele Ölpapillen 
auf der Unterseite. Im diffusen Lichte schweben sie wie 
die Schwimmblätter wagrecht im Wasser. Mit steigender Sonne 
stellen sie sich mehr aufrecht, ja sogar senkrecht. Die jungen Wasser- 
blätter entstehen gleichzeitig mit den Schwimmblättern, die Länge 
ihrer Blattstiele ist eine verschiedene. Merkwürdigerweise gibt es 
Wasserblätter ohne und solche mit Spaltöffnungen: Bei ersteren 
fehlt das Palisadenparenchym ganz, physiologisch sind die aber iso- 
lateral oder asymmetrisch. Sie suchen den Luftaustausch durch Er- 
weiterung der Luftwege zu heben. Die anderen Blätter zeigen 
einen dorsiventralen Charakter und haben normale Spaltöffnungen, 
sie sind echte submerse Blätter. Mabouschek (Wien). 


G. Gassner. Über einen Fall von Weißblättrigkeit durch Kältewirkung. 
(Ber. d. deutsch. bot. Gesellsch., XXXIII, S. 478.) 


Die bei 1—20 gekeimten Pflanzen eines aus dem La Plata-Gebiete 
stammenden ‚„Uruguayhafers“‘ haben die Fähigkeit des Ergrünens 
entweder vorübergehend oder teilweise oder ganz und dauernd ver- 
loren. Die letzteren bleiben trotz Belichtung und Aufenthaltes bei 
den im Freien herrschenden Sommertemperaturen rein weiß, erzeugen 
weiter weiße Blätter und gehen naturgemäß zugrunde. Konkordant 
mit Beobachtungen Zimmermanns (Weizen und Roggen) 
läßt sich sagen, daß die verschiedenen Getreidearten und -sorten 
durch verschiedene niedere Temperaturen zur Weißblätterigkeit ver- 
anlaßt werden. Durch chemische Stoffe (Behandlung der Pflanzen 
mit Phosphat-, Salpeter- und Eisensalzlösungen) konnte eine Beein- 
flussung des Ergrünungsprozesses nicht festgestellt werden. 


Matouschek (Wien). 
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K. Goebel. Zu Jacques Loebs Untersuchungen über Regeneration bei 
Bryophyllum. (Biol. Zentralbl., XXXVI, 5, S. 193.) 

Bekanntlich können die abgefallenen oder abgetrennten Blätter 
von Bryophyllum calycinum aus den Kerben des Blattrandes neue 
Pflanzen entwickeln. Eine oft gestellte Frage ist die: Warum treiben 
sie nicht an der Pflanze aus? Loeb stellte (Bot. Gaz., LX) fest, 
daß die Entwicklung der blattbürtigen Knospen dieser Pflanze nicht 
durch den Wundreiz bedingt sei. Auch die ‚Isolierung‘ als solche 
ist nicht wirksam. Mit beiden bestätigt L o eb etwas, was Verf. schon 
1902 (Biol. Zentralbl., XXII) gesagt hatte. Einige andere Angaben 
vonL oe bsind nur deshalb möglich, weil er sich auf Versuche stützte, 
deren Anordnung eine einwandfreie Entscheidung nicht zuläßt. 

Liesegang (Frankfurta.M.). 


Physikalische Chemie. 


T. Marusawa. Über Flockung kolloidaler Systeme. (Techn. Hochschule, 
Charlottenburg.) (Internat. Zeitschr. f. physik.-chem. Biol., II, 6, 
5.430.) 


Es wurde die Flockung verschiedener kolloider Systeme (Arsen- 
sulfid, Eisenhydroxyd, Kaolin, Kohle, Albumin, Lezithin, Milch und 
Bakterien-Emulsionen) durch Säuren, Schwermetallsalze und Farb- 
stoffe untersucht. Die Gesamtheit der Versuche zeigt, daß die 
Bredig-Hardysche Wertigkeitsregel zur Erklärung nicht aus- 
.eicht, sondern daß in erster Linie auch das Potential (der Haft- 
druck) der Ionen die Flockung bedingt. Nur dadurch ist es zu ver- 
stehen, daß bei Flockung durch verschiedene Säuren die Reihenfolge 
bei elektronegativen Systemen eine andere ist als bei elektropositiven. 
Letztere werden am besten durch Säuren, wie Weinsäure, Zitronen-. 
säure usw., erstere durch Salpetersäure, Trichloressigsäure usw. 
geflockt. J. Matula (Wien). 


M. H. Fischer und M. O. Hooker. Über das Entstehen und Zergehen 
von Emulsionen. (A. d. Eichberg- Labor. f. Physiol. d. Univ. 
Cincinnati.) (Koll. Zeitschr., XVIII, 4, S. 129.) 


Es wird eine kurze Übersicht der herrschenden Ansichten be- 
züslich der Emulsionstypen und der bei ihrer Herstellung und Er- 
haltung wirksamen Faktoren gegeben. 

Speziell werden die „Öl in Wasser“-Emulsionen untersucht. 

Es besteht ein Unterschied in den für die Herstellung einer 
Emulsion und in den für die Erhaltung derselben nach ihrer Her- 
stellung nötigen Bedingungen. Öl vermag in reinem Wasser höchstens 
eine 1%ige beständige Emulsion zu liefern. Eine haltbare Emulsion 
in einem wässerigen Medium, die diese Grenze überschreitet, ist nur 
möglich, wenn das Wasser in Form eines Hydrates eines hydratisier- 
baren Kolloides verwendet wird. 


Nr. 8 Zentralblatt für Physiologie. 367 


Allgemein wird der Emulsionszustand durch die Einführung 
von Bedingungen, welche jenen, die die Stabilisierung bewirken, ent- 
gegengesetzt sind, aufgehoben. Einige Methoden, durch welche der- 
artige Änderungen des hydratischen Kolloides bewirkt werden können, 
werden näher besprochen. Fle@ker (Wien). 


S. Oden. Eine neue Methode zur Bestimmung der Körnerverteilung 
in Suspensionen. (Chem. Univ.-Labor., Upsala.) (Koll. Zeitschr., 
BYE 28.38.) 

Es wird eine neue Methode zur Bestimmung der Körnerver- 
teilung in Suspensionen durch indirekte Messung der Sedimentier- 
geschwindigkeit angegeben. Es erfolgt die Ermittlung der Teilchen- 
eröße durch Messung der Fallgeschwindigkeit. 

Die nötige Apparatur wird eingehend beschrieben sowie die 
mathematische Behandlung des experimentellen Materials erörtert 
und zuletzt einige Beispiele der durch die neue Methode ermittelten 
Verteilungskurven angeführt. Flecker (Wien). 


A. Gutbier, J. Huber und Z. Krivoss. Studien über Schutzkolloide. 
Dritte Reihe: Gummi Tragacanthae als Schutzkolloid. 1. Mitt.: All- 
gemeine kolloidchemische Untersuchungen über den Tragantschleim. 
(A. d. Labor. f. Elektrochem. u. techn. Chem. d. Techn. Hochschule 
Stuttgart.) (Koll. Zeitschr., XVI1I, 4, S. 141.) 

Anschließend an die Beschreibung der allgemeinen Chemie des 

Tragantschleimes werden die Bereitung und allgemeinen Eigenschaften 

der daraus dargestellten flüssigen Systeme experimentell geprüft. 


Das Verfahren der Filtration sowie das Verhalten bei der 
Dialyse gegen Alkohol, Elektrolyte, Erwärmen und Alterungs- 
erscheinungen wurden untersucht. Flecker (Wien. 


A. Gutbier, J. Huber und E. Kuhn +}. Studien über Schutzkollorde. 
Zweite Reihe: Cetraria islandica als Schutzkolloid. Il. Mitt.: Über 
kolloides Gold. (A. d. Labor. f. Elektrochem. u. techn. Chem d. 
Techn. Hochschule Stuttgart.) (Koll. Zeitschr., XVIII, 2, S. 57.) 


Versuche mit Extrakt von Cetraria islandica als Schutzkolloid 
ergeben, daß an den Systemen alle bisher bei kolloidem Golde beob- 
achteten Farbentönungen — Karminrot, Rotviolett, Violettrot, Violett, 
Violettblau, Blauviolett, Blau und Grün — erhalten werden können. 

Die Flüssigkeiten lassen sich bei geeigneter Verdünnung durch 
jedes Filter beliebig oft gießen und sie können beliebig lange Zeit 
gekocht und auch ziemlich weitgehend eingeengt werden, ohne eine 
Spur von Zerstörung aufzuweisen. Die durch Alkohol gefällten 
festen Kolloide sind tieffarbig und werden beim Trocknen bei höherer 
Temperatur alle blauschwarz. Flecker (Wien). 


A. Gutbier, J. Huber und J. Kräuter. Studien über Schutzkolloide. 
Zweite Reihe: Cetraria islandica als Schutzkolloid. III. Mitt.: Über 
kolloides Palladium. (A. d. Labor. f. Elektrochem. u. techn. Chem. d. 
Techn. Hochschule Stuttgart.) (Koll. Zeitschr., XVIII, 2, S. 69.) 
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Es werden analoge Versuche wie in der vorhergehenden Arbeit 
mit kolloidem Palladium ausgeführt und ähnliche Ergebnisse erhalten. 


Flecker (Wien). 


R. Somogyi. Über Adsorption. von Narkotieis an Gelen. (Techn. Hoch- 
schule, Gharlottenburg.) (Internat. Zeitschr. f. physik.-chem. Biol., 
IL,.6,3.412)) 

Aus den Untersuchungen scheint hervorzugehen, daß die Ad- 
sorption von Narkotizis an Kieselsäuregel nicht in Beziehung zur 
Oberflächenaktivität des Stoffes in Wasser steht. Die Versuche an 
Gelatine und organischen Gelen scheiterten an methodischen Schwie- 
rigkeiten. J. Matula (Wien). 


B. Gustafison. Über die Adsorption durch Kohle in alkoholischen. Lösun- 
gen. (A. d. chem. Labor. der Univ. Stockholm.) (Zeitschr. f. physik. 
Chem., XCI, 4, S. 385.) 

Aus Versuchen mit Benzoesäure geht hervor, daß dieSchmidt- 
sche Formel unbrauchbar ist. Auch die Formel von Freundlich 
versagt bei dieser Säure, während sie die Verhältnisse bei Pikrinsäure 
und niederen Konzentrationen gut wiedergibt. Die Abweichungen 
bei höheren Konzentrationen stehen mit einer Theorie von Adsorp- 
tionsverdrängung in gutem Einklang. 

Aus experimentellen Resultaten von Williams wird er- 
mittelt, daß die Adsorption des gelösten einer Adsorptionsverdrängung 
des Lösungsmittels entspricht, und zwar folgt jener Vorgang der 
Formel von Freundlich. Flecker (Wien). 


G. v. Georgievies. Bemerkungen zu der Abhandlung von H. Lachs: 
„Über gleichzeitige Adsorption durch zwei Adsorbentien“. (Zeitschr. 1. 
physik. Ghem., XGCI, 4, S. 441.) 

Es wird darauf hingewiesen, daß die einleitende Bemerkung 
in der Abhandlung, daß die Erscheinungen der Adsorption be- 
ziehungsweise die Faktoren, die sie wesentlich bestimmen, bisher nur 
bei Gegenwart von einem Adsorbeps studiert worden sind, nicht ganz 
zutreffend ist und daß bereits eine große Menge von Beobachtungen 
über die Sorption von Farbstoffen durch zwei Adsorbentien existieren. 
Einige dieser beim Färben gemachten Beobachtungen werden an- 
geführt. Flecker (Wien). 


W. v. Moellendorff. Die Speicherung saurer Farben im Tierkörper, 
ein physikalischer Vorgang. (A. d. anat. Institut zu Greifswald.) 
(Koll. Zeitschr., XVIII, 3, S. 81.) 

Die Speicherung saurer Farbstoffe in den Zellen des Tierkörpers 
ist in weitem Umfange abhängig von dem Lösungszustande, der Disper- 
sität der Farbstoffe. 

Mit zunehmender Dispersität der Farbstoffe nimmt ihre Spei- 
cherungstendenz ab. 

Die Speicherung selbst erfolgt nicht an präformierte Zellsub- 
stanzen, vielmehr sind die bei der Speicherung auftretenden Granula 
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als in seiner Dispersität sich allmählich vermindernder gelöster Farb- 
stoff anzusehen. 


Dieser Farbstoff ist nicht chemisch gebunden. 

Basiısche Farbstoffe reagieren dagegen mit sauren Zellgranula 
vermutlich chemisch. 

Die Lipoidlöslichkeit kommt möglicherweise als Erklärung des 
Ausbleibens einer granulären Speicherung bei einer Anzahl saurer 
lipoidlöslicher Farbstoffe in Betracht. Flecker (Wien). 


J. Traube und N. Takayasu. Über die katalytische Wirkung von. Farb- 
stoffen auf die Bildung kolloidalen Goldes. (Techn. Hochschule, 
Charlottenburg.) (Internat. Zeitschr. f. physik.-chem. Biol., II, 6, 
S. 453.) 


Die Geschwindigkeit der Goldausscheidung im System Gold- 
chlorid-schweflige Säure wird durch die meisten Farbstoffe gehemmt, 
durch eine Anzahl, namentlich blauer Farbstoffe beschleunigt. Diese 
katalytischen Wirkungen sind oft schon in 1 Milliardenstel Ver- 
dünnung nachweisbar und hängen möglicherweise mit der optischen 
Sensibilisation im photo-chemischen Prozeß zusammen. 


J. Matula (Wien). 


Th. Svedberg. Chemische Reaktionen in anisotropen Flüssigkeiten. 
I. Mitt. (Chem. Univ.-Labor., Upsala.) (Koll. Zeitschr., XVIII, 2, 
S. 54.) 

Es wird die Zersetzungsgeschwindiekeit von Pikrinsäure ın 
p-Azoxyphenetol bei verschiedenen Temperaturen untersucht. Das 
Fortschreiten der Reaktion läßt sich, da wenigstens eines der bei der 
Reaktion gebildeten Produkte ein Elektrolyt ist, sehr gut durch Leit- 
fähigkeitsmessungen verfoleen. 

Die Fluidität ist im isotropen Gebiete kleiner als im 
anısotropen. 

Die Dielektrizitätskonstante und auch der Dissoziationserad 
bleiben unverändert, dagegen erleidet die Leitfähigkeit beim Klär- 
punkt eine sprungweise Vergrößerung im Sinne steigender Tem- 
peratur. Flecker (Wien). 


Th. Svedberg. Chemische Reaktionen in amisotropen Flüssigkeiten. 
II. Mitt. (Chem. Univ.-Labor., Upsala.) (Koll. Zeitschr., XVIII, 
3.5.9. 101.) 

Es werden einige Versuchsreihen mitgeteilt, aus denen hervor- 
geht, daß die Geschwindigkeit gewisser chemischer Reaktionen in 
einem flüssigen Kristall kleiner ist als in der entsprechenden kristal- 
linischen Flüssigkeit. Flecker (Wien). 
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Fermente. 


H. Euler und P. Lindner. Chemie der Hefe und der alkoholischen Gärung. 
(Akad. Verlagsgesellsch., Leipzig, 1915.) 

Eine sehr wertvolle Zusammenfassung, die auch eigene Studien 
umfaßt. Sie läuft auf den Hauptsatz hinaus: Die alkoholische Gärung 
kann zwar teilweise von der lebenden Zelle abgetrennt werden, aber 
sie ist doch in jeder Hinsicht mit dem gesamten Zellenleben, ganz 
besonders mit dem Wachstum, aufs innigste verknüpft. Verff. bear- 
beiteten die Abschnitte über die Entwicklung der Lehre von der Hefe 
und der Gärung, dann die Chemie des Zellinhaltes, den Hefepreßsaft, 
die Trockenhefe, die Enzyme der Hefe, Selbstgärung und -verdauung, 
die chemischen Vorgänge beim Gärprozeß, die Substrate der Gärung, 
die alkoholische Gärung der Aminosäuren, den Stoff- und Energie- 
wechsel in der Hefe, die Geschwindigkeit und die Bedingungen der 
Zellenvermehrung, Einflüsse des Mediums auf die lebenden Hefezellen, 
Vergiftungen und Reizerscheinungen, Anpassungserscheinungen und 
Regeneration, Matouschek (Wien). 


Th. Bokorny. Beobachtungen über Hefe. (Pflügers Arch., CLXIV, 
4/6, S. 203.) 

Rohrzucker wird durch Hefe besser vergoren als die einfachen 
Zuckerarten. In Bierhefe findet sich Emulsin. Als Kohlenstoff- 
nahrung können der Hefe verschiedene organische Säuren, Glyzerin, 
Mannit und verschiedene Kohlehydrate dienen. Ob Aldehyde auch 
verwertet werden können, ist fraglich. Der Fettgehalt der Hefe ist 
gering (bis 2%), Hefe ist unfähig, Salpetersäure zu NH, zu reduzieren. 
Harnstoff ist eine günstige Stickstoffquelle für Hefe. Es wird der 
Einfluß von Kälte, Trockenheit, von Giften und Wärme auf Hefe 
untersucht. J. Matula (Wien). 


R. Somogyi. Über den Einfluß von Katalysatoren (Alkaloiden und Farb- 
stoffen usw.) auf die Hefegärung. (Internat. Zeitschr. f. physik.-chem. 
Biolt; 1,6, 8.416.) 

Gewisse Alkaloide (Chinin, Atropin) wirken in kleinen Mengen 
beschleunigend, in größeren hemmend auf die Hefegärung; andere, 
wie Kokain und Pilokarpin, zeigen ein umgekehrtes Verhalten. Saure 
Farbstoffe haben im allgemeinen nur sehr geringen Einfluß auf die 
Hefegärung; Wasserblau wirkt fördernd und das stark oberflächen- 
aktive Brillantwalkblau sehr giftig. Von den basischen Farbstoffen 
wirken die meisten in höheren Konzentrationen sehr giftige. 


J. Matula (Wien). 


G. Bertrand et Rosenblatt. Peut-on etendre la thermoregeneration au% 
diverses diastases de la levure? (Gompt. rend., Paris., GLVIII, p. 1823). 
Die Erscheinung der ‚‚Thermoregeneration‘‘ zeigt jene an Dia- 
stasen reiche Flüssigkeit, die man erhält, wenn untergärige Bierhefe 
langsam bei 35° getrocknet, pulverisiert und mit 10 Teilen Wasser 
verrührt und durch 2 Stunden bei 35° mazeriert, zentrifugiert und 
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filtriert wird. Die diastatischen Eigenschaften gehen bei 80° verloren, 
bei höheren Temperaturen werden sie wieder gewonnen. Sucrase 
zeigt die Thermoregeneration, die Maltase und Katalase aber nicht. 


Matouschek (Wien). 


P. Thomas. Sur les rapports des substances proteiques de la levure avec 
la sucrase. (CGompt. rend., Paris, GLVIII, p. 1597.) 

Das Zerevisin scheint Sucrasevermögen zu besitzen. Verf. 
wusch mit heißem Wasser die aus der Hefe isolierten Proteinsub- 
stanzen „‚Proteid‘‘ und ‚‚Zeresin‘‘, trocknete sie bei 110°, pulverisierte 
und entwässerte sie. Dieses Pulver wirkte auf eine Saccharoselösung 
(01 auf 10cm? 20%ige Saccharoselösung) ein. In den Röhrchen 
mit Zerevisin war Reduktion eingetreten, in denen mit Proteid nicht. 

Matouschek (Wien). 


R. Wasicky. Zur Mikrochemie der Oxymethylanthrachinone und über 
ein Anthraglykoside spaltendes Enzym im Rhabarber. (Ber. d. deutsch. 
bot. Gesellsch., XXXIII, 1, S. 37.) 

In der Rhabarberpflanze sind mindestens zwei Enzyme 
vorhanden, ein Oxydation bewirkendes und die Anthraglykosidase. 
Die letztere scheint spezifisch auf die Anthragelykoside zu wirken, 
die sie spaltet. In Rheum- und Ganaigre präparaten erfolet 
die Spaltung restlos, wobei schöne Kristalle zur Ausbildung gelangen. 
Auf Amygdalin ist das Enzym ohne oder nur von ganz geringer 
Wirksamkeit. In der Pflanze fällt ihm die Aufgabe zu, die Anthra- 
elykoside, die ja Reservestoffe sind, zu spalten. Dieses Enzym dürfte 
auch bei der Synthese der genannten Glykoside eine wichtige Rolle 
spielen. Die in der Droge wirksamen Anthrachinonderivate entstehen 
erst im Laufe der Entwicklung der Pflanze aus gewissen Vorstufen, 
wobei die Oxydation mittels der Oxydasen von Bedeutung sein dürfte. 
Diese chemischen Vorgänge finden ihre Fortsetzung bei der Trocknung, 
die auch mit oxydativen Prozessen auf enzymatischer Grundlage 
einherzugehen scheint. Matouschek (Wien). 


Pharmakologie und Toxikologie. 


H. Winterstein. Beiträge zur Kenntnis der Narkose. IV. Mitt. Narkose 
und Permeabilität. (Biochem. Zeitschr., LXXV, 1/2, S. 71.) 

Von verschiedenen Forschern ist bereits der Nachweis erbracht 
worden, daß die Narkotika Veränderungen in der Durchlässiekeit der 
Zellgrenzflächen bewirken. Und zwar scheinen schwächere Konzen- 
trationen die Permeabilität (oder die durch irgendwelche Einflüsse 
sonst zu erzielende Permeabilitätssteigerung) zu vermindern, stärkere 
dagegen die Permeabilität zu erhöhen. Über die Beziehungen aber, 
die zwischen diesen Permeabilitätsänderungen und der eigentlichen 
Narkose, d. h. der reversiblen Herabsetzung der Funktionstätiekeit 
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bestehen und die offenbar von ausschlaggebender Bedeutung sein 
müssen, wenn diese Erscheinungen als Grundlage einer Theorie der 
Narkose dienen sollen, war bisher keine hinreichende Klarheit geschafft. 
Dies wird hier versucht, und zwar mit der gleichen Methode, welche 
im zweiten Teil der Arbeit „Uber osmotische und kolloidale Eigen- 
schaften des Muskels‘‘ die Entscheidung bringen sollte. D. h. die 
zarten Seitenteile des Bauchmuskels einer weiblichen Eskulenta 
wurden wie eine Dialysiermembran benutzt. Die Salzlösungen 
wurden das eine Mal rein benutzt, das andere Mal mit einem Narko- 
tikum versetzt. 

Dabei ergab sich, daß die Narkotika in narkotischer Konzen- 
tration eine hochgradige Verminderung der Permeabilität für Wasser 
bewirken. Wegen der sehr geringen Permeabilität für Salze beim nor- 
malen Gewebe entzieht sich deren vermutliche Verminderung dem 
Nachweis. Ist die Muskelmembran aber durch Abtötung vollkommen 
salzdurchlässig geworden, so äußert sich die Permeabilitätsvermin- 
derung durch ein Narkotikum deutlich. Bei den normalen narkotischen 
Konzentrationen ist diese Verminderung der Permeabilität voll- 
kommen reversibel.e. Bei hohen Konzentrationen des Narkotikums 
tritt als Nachwirkung eine irreversible Permeabilitätserhöhung ein. 

Die Verminderung der Durchlässigkeit bei niederen Konzen- 
trationen führt Verf. auf eine Adsorption der Narkotika an die Zell- 
kolloide zurück. Folge dieser Permeabilitätsverminderung ist eine 
Abschwächung der Erregbarkeit. Die bei höheren Konzentrationen 
eintretende Permeabilitätssteigerung soll durch eine Verminderung 
des Dispersitätsgrades der Zellkolloide bedingt sein. Deren Folge ist 
die irreversible toxische Übernarkotisierung. 

Den Lipoiden braucht hiernach keine ausschlaggebende Rolle 
zugeteilt zu werden. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


R. Heller. Die Fluoreszenz der Alkaloide und ihre Anwendung bei toxi- 
kologischen Untersuchungen. (Institut f. gerichtl. Med., Univ. 
Zürich.) (Internat. Zeitschr. f. physik.-chem. Biol., Il, 6, S. 397.) 

Die Fluoreszenzerscheinungen an Alkaloiden sind für die mikro- 
chemische Charakterisierung derselben sehr geeignet. Es werden ein- 
zelne Alkaloide durch die Fluoreszenzen ihrer Derivate charakterisiert 
und entsprechende Untersuchungsmethoden angegeben. 

J. Matula (Wien). 


I. Howat. The effect of nicotine upon the reflex action of some cutaneous 
sense organs in the frog. (Physiol. Labor. Univ. of Kansas.) (Americ. 
Journ. of Physiol., XXXIX, 4, p. 447.) 

Verschiedene Hautstellen des Frosches verhalten sich nicht nur 
inihrer Reizbarkeit und Reflexwirkung, sondern auch in ihrer Empfind- 
lichkeit.gegen Nikotin verschieden. Die Hautreflexe werden leichter 
vom Nikotin affiziert als die höheren Reflexe. Kleine Dosen bewirken 
je nach der Menge ein Verschwinden der Hautreflexe für 1—4 Stunden. 
Kontinuierliche Verabreichung von Nikotin bewirkt eine gewisse 
Gewöhnung und Steigerung der Hautreflexe. J. Matula (Wien). 
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K. Miyake. The toxic action of soluble aluminium salts upon the growth 
of the rice plant. (Physiol. Labor., Univ. of California, Berkeley.) 
(Journ. of biol. Ghem., XXV, 1, p. 23.) 


Aluminiumehlorid wirkt in Konzentrationen über giftig 


D 
75000 
auf Reiskeimlinge. Die Giftigkeit hängt nicht von der H-Ionen- 
konzentration des AlCl,, sondern von der Menge des Aluminiums 
selbst ab. J. Matula (Wien). 


C. Amberger. Hydrosole des Quecksilbers und. seiner Sauerstoffverbin- 
dungen. (A. d. kel. Untersuchungsanstalt, Erlangen.) (Koll. Zeitschr., 
BENITI.YS, 5. 97.) 


Werden gewisse Albuminate, wie Glutin, Gummiarten, mit Pyro- 
gallol, Brenzkatechin oder gewissen Aminophenolen gemischt und gibt 
man zu dieser Mischung Quecksilbersalze zu, so entstehen weiße bis 
gelbe Niederschläge, die durch Zusatz von Alkohol noch vermehrt 
werden. 

Setzt man zu diesen Suspensionen Alkali, so erfolgt momentan 
Reduktion und das Quecksilber gelangt in kolloider Form zur Aus- 
scheidung. Nur organische Reduktionsmittel eignen sich, während 
anorganische versagen. 

Nach diesem Verfahren können Präparate in Form von festen 
Hydrosolen des Ouecksilbers erhalten werden mit einem He-Gehalt 
bis 80%. Die Präparate lösen sich leicht in H,O auf und besitzen 
therapeutische Wirksamkeit bei intravenöser Anwendung. 

Klecker (Wien). 


C. L. Alsberg and O. F. Black. The separation of autogenous and added 
hydrocyanıc acıd from certain plant tissues and its disappearance 
during maceration. (Dep. of Agr. Washington.) (Journ. of biol. Chem., 
XXV, 1, p. 133.) 

Blätter von blausäurehältigen Pflanzen (Prunus, Andropogon, 
Panicularia) müssen 1—4 Stunden destilliert werden, bis alle Blausäure 
in Freiheit gesetzt ist. Die in mazerierenden pflanzlichen Geweben 
schon anwesende oder künstlich zugesetzte Blausäure kann nur zum 
Teil durch Destillation mit H,SO, wiedergewonnen werden, da sie 
eine nicht näher bestimmte Umwandlung erfährt. Bei der Bestim- 
mung von Blausäure in Pflanzen müssen mehrere Methoden benützt 
werden. J. Matula (Wien). 


A. Viehoever, C. O. Johns and C. L. Alsberg. Oyanogenesis ın plants. 
Studies on Tridens flavus (Tall red top.) (Dep. of Agr. Washington.) 
(Journ. of biol. Chem., XXV, 1, p. 141.) 

In der gemeinen Grasart Tridens flavus sind beträchtliche 
Blausäuremengen vorhanden. Diese sind von der Jahreszeit ab- 
hängig; im September und Oktober gesammelte Pflanzen enthalten 
nur wenig oder gar keine Blausäure. Nach Mazeration erhält man 
weniger Blausäure; dasselbe gilt von künstlich zugesetzter HCN. 
Die größten Mengen HCN finden sich in den Blüten, hingegen nur 
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Spuren in den Wurzeln. Die reifen Samen enthalten keine HCN. Die 
Pflanze enthält ein amygdalinspaltendes Enzym. 


J. Matula (Wien). 


Immunität, Anaphylaxie. 


F. C. Becht and A. B. Luckhardt. The origin of the antibodies of the 
lymph. (Physiol. Labor., Univ. Chicago.) (Americ. Journ. of Physiol., 
XL»2, D. 300.) 

In der Lymphe finden sich bei aktiv oder passiv immunisierten 
Tieren immer weniger Antikörper vor als im Blutserum; es liegt kein 
Beweis vor, daß die Antikörper in den Geweben entstehen und von 
da in den Lymphstrom gelangen, sondern ihre Anwesenheit in der 
Lymphe beruht auf einfachem Flüssigkeitsaustausch im Blute. 

J. Matula (Wien). 


F. Hulton. T'he formation of specific proteoclastic ferments in response 
to the parenteral injection of foreign proteins. (Dep. of Physiol. Ghem., 
Univ. of Pennsylvania, Philadelphia.) (Journ. of biol. Ghem., 
a Ne, en. 103.) 

Protamin, Phaseolin und Gliadin werden weder ven normalem 
Serum noch vom Serum solcher Tiere angegriffen, denen diese Proteine 
injiziert wurden. Kasein und Globulin der Saubohne werden vom 
Serum vorbehandelter Tiere stärker verdaut als vom normalen Serum. 
Edestin, Milchalbumin und Bence-Jones-Eiweiß werden von beiden 
Seren gleich stark verdaut. J. Matula (Wien). 


R. J. Wagner. Wasserstoffionenkonzentration und natürliche Immunität 
der Pflanzen. (Vorl. Mitt.) (Zentralbl. f. Bakt., II. Abt., XLIV, S. 708.) 


Die mehr oder minder große Widerstandsfähigkeit gesunder 
Pflanzen (Sempervivum, Solanum) gegenüber pathogenen 
Bakterien wird auf dreierlei antibakterielle Stoffe zurückgeführt: auf 
Agglutinine respektive die Geißelbewegung hemmende, auf Lysine, 
welche die Membran der Bakterien verquellen und diese lösen, und 
auf wachstumshindernde Stoffe, welche verhindern, daß Sporen und 
durch dicke Membranen geschützte Bakterien auskeimen. Verf. meint 
nun, daß in der Pflanze als begleitendes, vielleicht auch wirksames 
Moment eine Erhöhung der Azidität des Zellsaftes dazu kommt. Verf. 
hat den Versuchspflanzen (Senf, Sempervivum,Kartoffel) 
Bakterienaufschwemmungen (Pseudomonas campestris, 
Bacillus vulgatus, B. phytophthorus) in verschie- 
denen Dosen eingespritzt und von Zeit zu Zeit die H-Ionenkonzen- 
tration des mit Glaskapillaren den Injektionsstellen entnommenen 
„Zellsaftes““ mit der Indikatorenmethode Sörens geprüft. Der 
Indikator war Lakmosol. Die genannte Konzentration stieg nach 
Ablauf einer gewissen Inkubationszeit (je nach der Spezies verschieden) 
um so höher, je größer und tiefgreifender der Erfolg der Infektion war, 
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Erwehrt sich die Pflanze der Infektion, so fällt die H-Ionenkonzen- 
tration später wieder auf die Norm. Wenn dies nicht der Fall ist, 
so steigt sie sehr hoch und fällt dann unter die Norm, was eine Läh- 
mung der Zellfunktionen anzeigt (chronische Krankheitsform), oder 
es tritt postmortale Säuerung ein (akuter Krankheitsverlauf). 


Matouschek (Wien). 


A. v. Szily. Anaphylawieversuche mit sogenanntem chemisch reinem 
Augenpigment (von Rind, Schwein und Kaninchen) nebst patholo- 
gisch-anatomischen Untersuchungen. (Klin. Monatsh. f. Augenheilk., 
VI. S./9 und 197.) 


Das zu den Versuchen verwendete Pigment wurde nach dem 
Verfahren von Landolt hergestellt. 


Bei generellen Anaphylaxieversuchen stellten sich nicht nur 
bei den zweimal, sondern auch bei den nur einmal gespritzten Meer- 
schweinchen Temperaturschwankungen ein. Anaphylaktischer Tod 
trat niemals ein. 


Bei lokalen Anaphylaxieversuchen am Auge wurde kein Auf- 
flackern der überstandenen Entzündung nach einem für Anaphylaxie 
charakteristischen Intervall beobachtet. Somit konnte die auf Grund 
von Immunisierungs-- und Komplementablenkungsversuchen von 
Elschnig und Salus gefundene antirene Funktion des chemisch 
reinen Augenpigmentes durch keinerlei Versuche bestätigt werden. 

Anatomisch zeigten sich nach einmaliger Injektion ins Auge 
entzündliche Veränderungen, die sich bei der Reinjektion im Ver- 
hältnis zur zweiten Injektion steigerten. Bei Reinjektion in das 
zweite Auge verhielt es sich wie das erstinjizierte. Die entzündlichen 
Lokalreaktionen sind direkt abhängig von der Menge des injizierten 
Pigmentes. 

Trotz der Verschiedenheit der Versuchsergebnisse gegenüber 
denen von Elscehnig und Salus werden diese nicht abgelehnt, 
weil die Methodik nicht die gleiche war. Trotz 'em das Augenpigment, 
kein gewöhnlicher Eiweißkörper ist, vielleicht einen besonders wider- 
standsfähigen Eiweißkern enthält, kann ihm Cie Antigennatur nicht 
ohneweiters abgesprochen werden. Die Frace ist noch offen. 


H. Lauber (Wien). 


Methodik. 


S. Fränkel. Über einen neuen Kühler. (Biochem. Zeitschr., LXXIV, 
2, 9:165.) 

Eine Verbesserung des Liebieschen Kühlers, in dem sieben 
schmale Kühlröhren einander parallel laufen. Das Kühlwasser wird 
mit einer Düse so zugeführt, daß alle Kühlröhren davon gleichmäßig 
umspült werden. Liesegang (Frankfurt a.M.). 
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J. Bernstein. Ein lineares Induktorium. (Pflügers Arch., CLXIV, 
4/6, S. 198.) 

Die gewöhnlichen Schlitteninduktorien leiden an dem Übel- 
stand, daß bei höheren Frequenzen die Ströme wegen ihrer längeren 
Dauer durch Selbstinduktion übereinander fallen und bei Wechsel- 
strom sich zu schwächen beginnen, so daß man, um dieselbe Wirkung 
bei einer höheren Frequenz zu erzielen, die man vorher bei einer 
niedrigeren beobachtete, die Spulen einander nähern muß. Um diesem 
Übelstand abzuhelfen, hat Verf. ein sogenanntes lineares Induktorium 
konstruiert, bei dem der primäre und sekundäre Leiter nicht in Spulen, 
sondern auf einem Brette isoliert dicht nebeneinander im Zickzack 
hin und her geführt werden, so daß die Eigeninduktion auf ein Mini- 
mum reduziert ist. Der sekundäre Draht steht nun mit einer Reihe 
von Kontakten in leitender Verbindung, die derart angeordnet sind, 
daß man beliebige Längen des sekundären Drahtes, also verschieden 
starke, jenen Längen proportionale Induktionsströme ableiten kann. 
Die Dauer der so erzeugten Induktionsströme ist so kurz, daß selbst 
bei Unterbrechungen von mehreren Tausend pro Sekunde kein Über- 
einanderfallen der einzelnen Ströme stattfinden kann. Außerdem 
dürften wegen der sehr geringen Selbstinduktion beim Schließen im 
primären Draht Schließungs- und Öffnungsschläge den gleichen Ver- 
lauf haben. J. Matula (Wien). 


H. B. Williams. Note on protection of string galvanometer circuits against 
external electrical disturbances. (Dep. of Physiol., Columbia Univ., 
New York.) (Americ. Journ. of Physiol., XL, 2, p. 230.) 

Es wird eine Anordnung und ein Apparat beschrieben, womit 
elektrostatische Störungen beim Saitengalvanometer unschädlich 
gemacht werden können. J. Matula (Wien). 


G. Jörgensen. Untersuchungen über das Fehlergebiet der Ellermann- 
und Erlandsenschen Zählmethode. (Gerichtsärztl. Institut in 
Kopenhagen.) (Skand. Arch. f. Physiol., XXXIIL, 4/6, S. 239.) 

Verf. findet, daß die genannte Zählmethode für Leukozyten 
die zuverlässigste Methode ist, indem der Fehler im Mittel 5% beträgt. 
J. Matula'(Wien) 


Wm. M. Clark. A hydrogen electrode vessel. (From the Res. Labor. 
of the Dairy Div., Bureau of Animal Industry, Unit. States Dep. of 
Agr., Washington.) (Journ. of biol. Ghem., XXIII, 2, p. 475.) 

Der Verf. hat ein Schüttelgefäß für Wasserstoff-Elektroden, 
das im wesentlichen nach dem Prinzip des Hasselbalchschen 
konstruiert ist, hergestellt und bei einer Reihe von Potentialbestim- 
mungen unter anderen bei 10%iger Gelatine, Milch und anderen Stoffen 
gute Resultate erhalten. R. Grützner (Frankfurt a.M.). 


W. J. Crozier. Some indicators from animal tissues. (Bermuda Biol. 
Station.) (Journ. of biol. Chem., XXIV, 4, p. 443.) 

Die in einigen marinen Tieren enthaltenen Farbstoffe sind als 

Indikatoren verwendbar. Der Farbstoff von Ascidia atra 
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gibt einen Umschlag von Rot in Grün bei Pa = 7°4—7°6, jener von 
Ptychodera von Gelb in Braun bei Pu = 7'65—8°0, jener von Chromo- 
doris zebra von Rot in Blau bei Pu = 5°6—5°9 und Eupolymnia auri- 
antica von Rot in Grün bei Pg —= 8°0—10°0. J. Matula (Wien). 


J. F. McClendon. Improved gas chain methods of determining hydrogen 
ion concentration in blood. (Physiol. Labor., Univ. of Minnesota, Minne- 
apolis.) (Journ. of biol. Chem., XXIV, 4, p. 519.) 

Beschreibung einer Methode zur raschen elektrometrischen Be- 
stimmung der Wasserstoffionenkonzentration im Blute und einer 
hiezu passenden Elektrode sowie eines elektrischen Thermoregulators. 
Anhangsweise wird eine Tafel mitgeteilt, die es auf graphischem Wege 
ermöglicht, aus der gefundenen elektromotorischen Kraft den H'-Ex- 
ponenten und die H'-Konzentration für die Temperaturen von 18—30° 
abzulesen. J. Matula (Wien). 


$S. H. Hurwitz, K. F. Meyer and Z. Ostenberg. A colorimetric method. 
for the determination of hydrogen ions - concentration of biological, 
fluids, with special reference to the adyustment of bacteriological culture 
media. (G. W. Hooper foundation, Univ. of Galifornia, Med. 
School, S. Francisco.) (John Hopkins Hosp. Bull, XXVII, p. 16.) 
Angabe einer raschen und sicheren Ausführungsart der kolori- 
metrischen H-Ionenbestimmung und Beschreibung einiger Apparate 
und Vorrichtungen für die Farbenvergleichung und die Titration. Die 
Methode in dieser Form wird namentlich für die Bestimmung der 

H°-Konzentration in bakteriologischen Nährmedien empfohlen. 

J. Matula (Wien). 


V. J. Harding and R. M. MacLean. 4A colorimetric method, for the 
estimation of amino-acid a-nitrogen. Il. Application to the hydrolysis 
of proteins by pancreatic enzymes. (Biochem. Labor., MeGill Univ., 
Montreal.) (Journ. of biol. Chem., XXIV, 4, p. 503.) 

Die von den Verff. angegebene kolorimetrische Methode zur 
Bestimmung des «-Stickstoffes der Aminosäuren (Einwirkung von 
Triketohydrindenl.ydrat auf Aminosäuren bei Gegenwart von Pyri- 
din, wobei das blau gefärbte Ammoniumsalz des Diketohydrindyliden- 
Diketohydrindamins entsteht) wird bei der tryptischen Verdauung 
von Eiweißkörpern verwendet. Die erhaltenen Resultate stimmen 
gut mit jenen nach der van SIykeschen Methode erhaltenen 
überein. J. Matula (Wien). 


$. Morgulis and E. W. Fuller. Can carbon diowyde ın sea water be 
directly determined by titration? (From the Unit. States Fisheries 
Biol. Station, Woods Hole.) (Journ. of biol. Chem., XXIV, 1, p. 31.) 
Eine direkte titrimetrische Bestimmung des GO,-Gehaltes im See- 
wasser (und anderen Wasserproben), die bei der Bestimmung des Re- 
spirationsquotienten von Fischen notwendig wird, ist nicht angängig, 
weil nur 33% des GO, durchschnittlich aufgefunden werden konnten. 
R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


27° 
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E. Ohlsson. Eine neue Methode zur Extraktion der Milchsäure. (Physiol. 
Institut d. Univ. Lund.) (Skand. Arch. f. Physiol., XXXIII, 4/6, 
5.0814) 

Verf. schlägt für die Extraktion von Milchsäure Amylalkohol 
eventuell auch Essigester vor, welche Stoffe in manchen Fällen gegen- 
über der Ätherextraktion gewisse Vorteile aufweisen. 


J. Matula (Wien). 


L. Baumann and H. M. Hines. Determination of creatine in muscle. 
II. (Chem. Res. Labor., Dep. of Int. Med., State Univ., Jowa.) 
(Journ. of biol. Chem., XXIV, 4, p. 439.) 


Es wird gezeigt, daß der vonJanneyundBlatherwick 
erhobene Einwand gegen die Säurehydrolyse von Geweben, in welchen 
Kreatin bestimmt werden soll, nicht zutrifft, indem bei der Methode 
jener Autoren, wie bei der von ihnen beanständeten, die nämlichen 
Werte erhalten werden. J. Matula (Wien). 


C. H. Fiske. The determination of urea in urine by the urease method. 
(From the Biochem. Labor. of the Harvard Med. School, Boston.) 
(Journ. of biol. Ghem., XXIII, 2, p. 455.) 

Verf. hat durch einige Modifikationen die Harnstoffbestimmung 
mit Sojabohnen-Urease nach Marshall beziehungsweise D.van 
SIyke und Gullen genauer gestaltet. Vor allem wurde als 
häufige Fehlerquelle mangelhafte Bindung des entstehenden NH, 
an die vorgelegte Säure festgestellt. 


R. Grützner (Frankfurt a.M.). 


C. A. Jacobson and A. Holmes. The separation of laurie and myristie 
acıids from each other and. from mistures of other fatty acids. (Dep. of 
Chem., Univ. of Nevada, Reno.) (Journ. of .biol. Ghem., XXV, 1, 
p- 55.) 

Es wird eine Methode zur Trennung der Laurin- und Myristin- 
säure voneinander und von anderen Fettsäuren angegeben, die auf 
der verschiedenen Löslichkeit ihrer Lithium- und Maenesiumsalze in 
Wasser und in 50%igem Alkohol beruht. J. Matula (Wien). 


W. Jones. The admissibility of ammonium magnesium phophate as a 
form ın which to weigh phosphoric acıd. (Labor. of physiol. Ghem., 
John Hopkins Univ.,' Baltimore.) (Journ. of biol. Chem., XXV, 
140.87.) 

Es wird zu zeigen versucht, daß bei der quantitativen Bestim- 
mung der Phophorsäure die Umwandlung des Magnesiumammonium- 
phosphates in Magnesiumpyrophosphat überflüssig ist. 


J. Matula (Wien). 
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Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


J. Bernstein. Über die Thermoströme des Muskels. Im Hinblick auf die 
Mersuche von:W. Pauli und J. Matwula. (Pflügerrs Arch,, 
DRXIV.1/3;.82102.) 

Verf. macht den genannten Autoren den Vorwurf, daß sie bei 
ihren Versuchen über das thermische Verhalten des Längs- Querschnitt- 
stromes des Muskels (Pflügers Arch., GLXIIT) nie von einem 
künstlichen Querschnitt abgeleitet haben. (Anm. d. Ref.: Verf. hat 
übersehen, daß diese Autoren in allen Versuchen einen künstlichen, 
thermischen Querschnitt anlegten und von diesem ableiteten, wie dies 
an der von Verf. unrichtig zitierten Stelle ihrer Publikation aus- 
drücklich vermerkt ist. J. Matula (Wien). 


H. Winterstein. Über osmotische und kolloidale Eigenschaften des 
Muskels. (Physiol. Institut d. Univ. Rostock.) (Biochem. Zeitschr., 
EXXV, 1/2, 5.48.) 

Eine Wasseraufnahme des Muskels wurde bisher einmal auf 
Osmose, das andere Mal auf Ouellung zurückgeführt. Eine Sicherheit 
darüber, ob das eine oder andere vorliege, war jedoch nicht vorhanden. 
Verf. liefert hier zunächst eine Methode zur Unterscheidung. Er sagte 
sich, daß die Osmose eine besondere Beschaffenheit der Zellerenz- 
flächen (eine ‚elektive Permeabilität der Zellmembran‘‘) zur Voraus- 
setzung habe und daß sie daher bei Zerstörung der normalen Zell- 
struktur in Fortfall kommen müsse. Deshalb zerschneidet er das 
Gewebe (Beinmuskulatur von Fröschen) mit der Schere in kleine 
Stücke und zerreibt diese mit Seesand und etwas physiologischer 
Kochsalzlösung zu einem Brei. Durch mehrfaches Nachfüllen von 
Kochsalzlösung und Abgießen wurde dieser möglichst vom Sande 
befreit und in Gazesäckchen gefüllt, die nun in die verschiedenen 
Lösungen getaucht wurden. 

An solchem Muskelbrei zeigte es sich, daß die Gewichtsänderun- 
gen des Muskels in anisotonischen Kochsalzlösungen rein osmotischer 
Natur seien. In sauren Lösungen handelt es sich daneben auch um 
Quellung. 


Es bestätigt sich, daß die durch Quellung bedingte Wasser- 
aufnahme durch Salze gehemmt werden kann, nicht aber durch Zucker. 
Die Säurequellung der Muskelsubstanz verläuft wie jene der Gelatine 
und des Fibrins. Da eine spontane Entquellung bei unveränderten 
äußeren Bedingungen nicht stattfindet, wird die nachträgliche Wasser- 
abgabe gequollener Muskeln auf osmotische Vorgänge zurückgeführt. 

Da die geronnene Muskelsubstanz kein geringeres, sondern in 
reinen Salzlösungen sogar ein größeres Wasserbindungsvermögen als 
die genuine besitzt, wird der Theorie, daß die Lösung der Totenstarre 
ein Entquellungsvorgang sei, die Berechtigung abgesprochen. 

Ein anderer Teil der Arbeit betrifft Diffusionsversuche mit 
den überaus zarten seitlichen Bauchmuskeln weiblicher Wasserfrösche. 
Aus diesen Muskeln werden Stücke herausgeschnitten und über die 
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offenen Enden kleiner Glaszylinder von etwa 2 cm? Inhalt gebunden, 
«lie mit einer Lösung von bekannter Zusammensetzung gefüllt werden. 
Für Kochsalz erwies sich hiebei der normale Muskel als fast undurch- 
lässig. Mit der Zeit steigt jedoch die Permeabilität hiefür. Schließlich 
ist die Semipermeabilität ganz verloren, d. h. die Kochsalzlösung tritt 
ohne Konzentrationsänderung hindlurehr Koagulation des Muskel- 
eiweißes hat die gleiche Wirkung. Dies muß zu einer gleichen Ent- 
wässerung wie eine Entquellung führen. 


Liesegang (Frankfurt a. M.). 


L. Wacker. Physikalische und chemische Vorgänge im überlebenden 
Muskel als Ursache der Totenstarre. (Pathol. Institut d. Univ. 
München.) (Biochem. Zeitschr., LXXV, 1/2, S. 101.) 

Eine Untersuchung über drei ineinander greifende chemische Vor- 
eänge, welche sich innerhalb der ersten 6 Stunden nach dem Tode und 
dem Aufhören der Blutzirkulation im Muskel abspielen und welche zur 
Totenstarre führen: der Abbau des Glykogens, die Entstehung von 
Milchsäure und die Neutralisation der letzteren. 


Beim Übergang des Glykogens, welches wegen seines großen 
Moleküls fast ohne osmotischen Druck ist, in Milchsäure steigt der 
osmotische Druck in der Muskelfaser erheblich. 


Diese Säure wird postmortal wie in vivo neutralisiert durch 
Umsetzung mit den Dialkaliphosphaten, den Alkalibikarbonaten und 
Alkallalbuminaten. Es entstehen dabei Natriumlaktat, freie Kohlen- 
säure und ein freigewordener Eiweißkörper. 

Das Auftreten freier Kohlensäure ist also hiernach noch kein 
Beweis für den vollkommenen Abbau des Glykogens im Muskel bis 
zur letzten Oxydationsstufe. 


Die postmortale Wärmebildung ist eine Folge der Neutrali- 
sationsvorgänge. 

Unter physiologischen Verhältnissen wird wahrscheinlich durch 
Selbststeuerung die weitere Säurebildung gehemmt, der Glykogen- 
abbau also verzögert. Bei der Erholung des Muskels wird die Alkales- 
zenz durch das Alkalibikarbonat des Blutes wieder hergestellt. Das 
Bikarbonat wird durch Verbrennung von Alkalilaktat regeneriert. 


Der Eiweißkörper, welcher bei Überanstrengung der Musku- 
latur im Harn auftritt, hat ähnliche Eigenschaften wie das Alkalı- 
albuminat des Muskels. Liesegang (Frankfurt a.M.). 


E. Reiss. Zur in der elektrischen Entartungsreaktion. (Zeitschr. f. 
Biol.,-LXY1, 9, 3.359.) 


A chelis ie Gildemeister erklären die galvanische 
Übererregbarkeit bei der Entartungsreaktion mit Verlängerung der 
Nutzzeit. Auf Grund früherer Arbeiten kam Verf. zu einem ähnlichen 
Resultat: Die galvanische Übererregbarkeit ist durch eine längere 
Reizwirkung des Stromes infolge mangelhafter Gewöhnungsfähigkeit 
des Muskels bedinset. Lederer (Wien). 
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A.G. Mayer. Nerve conduction, and. other reactions in Cassiopea. (Dep. 
of Marine Biol., Carnegie Institution, Washington.) (Amerie. Journ. 
of Physiol., XXXIX, 4, p. 375.) 

Die Versuche wurden an der rhizostomen Sceyphomeduse Cassio- 
pea ramachana ausgeführt, welche sich in den Lagunen Floridas vor- 
findet und wegen ihrer Lebenszähigkeit und Widerstandsfähiskeit 
gegen Änderungen des äußeren Mediums (Temperatur, Salzgehalt und 
Kohlensäure) für physiologische Zwecke sehr geeignet ist. Es 
scheint, daß die Ionen Na’, Ga’ und K°, von den negativen Kolloid- 
teilchen des Nerven adsorbiert werden, bei einem Reiz aber sich mit 
den Eiweißelementen chemisch verbinden, wodurch ihre elektrischen 
Ladungen neutralisiert werden und die negative Ladung des Kolloid- 
teilchens zum Vorschein kommt. Es passiert also eine negative Welle 
mit der Geschwindigkeit der Nervenleitung den Nerven; die negative 
Ladung verschwindet aber sofort, da gleich neue Kationen adsorbiert 
werden, so daß im Ruhezustand der Nerv elektrisch neutral ist. 


J. Matula (Wien). 


Atmung und Atmungsorgane. 


G. Liljestrand. Über die Größe der Kohlensäureabgabe bei Verminderung 
des Kohlensäurepartiardruckes in den Alveolen. (Zoophysiol. Labor., 
Univ. Kopenhagen.) (Skand. Arch. f. Physiol, XXX1II, 4/6, 
S. 153.) 

Die GO,-Auswaschung (d. h. Verminderung des Partiardruckes 
der CO,) bei einer gewissen Vermehrung der Ventilation nimmt wäh- 
rend der Dauer der forcierten Atmung anfangs schnell, später lang- 
samer ab nach einer näher angegebenen Kurve. Wenn der GO;- 
Partiardruck derart vermindert wird, daß der GO,-Gehalt der Alveolar- 
luft um zirka 1% sinkt, so werden 0'8—1 Liter GO, aus dem mensch- 
lichen Organismus ausgewaschen. J. Matula (Wien), 


F. Rohrer. Die Größe des schädlichen Raumes der Atemwege. (Med. 
Poliklinik, Tübingen.) (Pflügers Arch., CLXIV, 4/6, S. 2%.) 
Der schädliche Raum bei der Atmung ist eine weitgehend ver- 
änderliche Größe. Die anatomische Größe desselben bestimmt sich 
in dem speziellen Falle des Verfs. zu 150 cm? für die Atemwege nahe 
dem Kollapszustand. Sie ist wahrscheinlich proportional dem Körper- 
gewicht. Die physiologisch wirksame Größe des schädlichen Raumes 
ist abhängig von der Atemtiefe. Bei gewöhnlicher Atemtiefe sind 
zirka ?/,, des schädlichen Raumes wirksam. J. Matula (Wien). 
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Oxydation und tierische Wärme, 


L. H. Hyman. On the action of certain substances on oxygen consumption. 
Il. The action of potassium cyanide. (Hull. zool. Labor., Univ. Chi- 
cago.) (Americ. Journ. of Physiol., XL, 2, p. 238.) 

Die erste Wirkung des Zyankaliums auf den Sauerstoffver- 
brauch der Spongienart Suberites besteht in einer Steigerung und 
erst sekundär in einer Verminderung des O,-Verbrauches. Die pri- 
märe Wirkung ist aber nur bei sehr großen Verdünnungen nach- 
weisbar. J. Matula (Wien). 


Blut, Lymphe, Zirkulation. 


G. Jörgensen. Untersuchungen über die Anzahl der Leukozyten und das 
Verhälinis zwischen mono- und polynukleären Formen bei gesunden 
Kaninchen. (Gerichtsärztl. Institut d. Univ. Kopenhagen.) (Skand, 
Arch. f. Physiol., XXXIII, 4/6, S. 253.) 

Die Anzahl der Leukozyten beim gesunden Kaninchen variiert 
ziemlich; in den Nachmittagsstunden beträgt sie durchschnittlich 
7600 pro Kubikmillimeter. Während der ganzen Lebenszeit über- 
wiegen die mononukleären Leukozyten (70%) die polynukleären 
(30%); ein umgekehrtes Verhältnis wird nur unter pathologischen 
Umständen angetroffen. J. Matula (Wien). 


F. A. Csonka. A critique of certain data on the content of cholesterol and. 
fatty substances in the blood, together with a modification of the colori- 
metric method for estimating cholesterol. (Labor. of Dr. J.P.McKelvy, 
Pittsburgh.) (Journ. of biol. Chem., XXIV, 4, p. 431.) 

Die Jodzahlen der Fettsäuren im Blute in drei Fällen perniziöser 
Anämie betrugen 60 und in einem Falle von hämolytischem Ikterus 
103°3. Die in solchen Fällen von King und Medak gefundenen 
hohen Zahlen sind auf eine inkorrekte Berechnung zurückzuführen. 
In allen diesen vier Fällen war der Cholesteringehalt des Blutes 
niedriger als normal. Es wird eine Modifikation der kolorimetrischen 
Bestimmungsmethode für Cholesterin angegeben. 


J. Matula (Wien). 


R. M. Jewett. Studies in the blood relationship of animals as displayed 
in the compositions of the serum proteins. V. The percentage of non- 
proteins in the sera of certoin animals and birds. (Physiol. Labor. of 
the Univ. of California, Berkeley.) (Journ. of biol. Chem., XXV, 
1, p- 21%) 

Bestimmung der Nicht-Proteine im Serum verschiedener Tiere 
nach der refraktometrischen Methode von Robertson. Die 
Zahlen schwanken von 1'28%, (Meerschweinchen) bis 277%, (Ente). 

J. Matula (Wien). 
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D. Fraser Harris and H.J. M. Creighton. The time required for reduction 
of oxyhemoglobin in vivo. (From the Labor. of Physiol. of Dalhousie 
Univ., Halifax, and the Labor. of Ghem. of Swarthmore Coll., Swarth- 
more.) (Journ. of biol. Chem., XXXIII, 2, p. 469.) 


Bei spektroskopischer Beobachtung des roten Schimmers, der 
zwischen 2 aneinandergelegten Fingern oder am Ohr eines weißen 
Kaninchens sichtbar ist, lassen sich die Streifen des Oxyhämoglobins 
nachweisen. Nach Unterbindung verschwinden sie schnell und es 
tritt das Einzelband des reduzierten Hämoglobins auf. Dieser Zeit- 
punkt ist im ersten Fall nach 18—26 Sekunden, im zweiten nach 
zirka 40 Sekunden erreicht. Etwa 3 Sekunden nach Aufhebung der 
Kompression tritt das Oxyhämoglobinspektrum wieder auf. 


RB. Grüt z nen (Brankfurt.a. Me). 


C. L. Alsberg. Note on the reduction of oxyhaemocyanın in the serum of 
limulus polyphemus L. (From the Labor. of the Unit. States Bureau 
of Fisheries, Woods Hole.) (Journ. of biol. Chem., XXIII, 2, 
p- 495.) 

Die Tatsache der Entfärbung des blauen Oxyhämozyanıns im 

Blut von Limulus polyphemus, die durch Reduktion zustande kommt, 

wurde unter verschiedenen Bedingungen und mit verschiedenen 

Zusätzen studiert. Die Beobachtungen des Verfs. führen ihn dazu, 

die Einwirkung von Mikroorganismen als wahrscheinliche Ursache 

dieser Erscheinung anzusehen. R. Grützner (Frankfurt a.M.). 


A. Herrmannsdorfier. Einige Beobachtungen über die Bedeutung der 
Lipeide für die Blutgerinnung. (Pathol. Institut d. Univ. München.) 
(Biochem. Zeitschr., LXXV, 1/2, S.1.) 

Die Literaturdurchsicht gibt zahlreiche Hinweise, daß den Lipoi- 
den bei der Koazulation des Blutes irgend eine Rolle zukomme. Welcher 
Art diese ist, konnte jedoch bisher nicht gesagt werden. Deshalb 
wurden die Gerinnungszeiten von Fluorid-, Hirudin- und Oxalat- 
plasma in vitro bestimmt, weiches mit Lipoidreagenzien behandelt 
worden war. 


Zusatz von Saponin, ölsaurem Natron, Azeton vermindert die 
Gerinnungsfähigkeit deutlich. Noch stärker war diese Verminderung, 
wenn das Plasma vorher mit Schwefeläther oder Petroläther extrahiert 
worden war. 

Sehr eigenartig war die Wirkung von Serum, welches mit reinem 
Schwefeläther ausgeschüttelt worden war, auf die Gerinnung des 
Blutplasmas: Hatte man beim Ausschütteln des Serums Trübungen 
vermeiden können, so trat eine Gerinnungsbeschleunigung ein. Serum, 
in welchem auch nur feine Trübungen eingetreten waren, verzögerte 
dagegen die Gerinnung des Plasmas. 


Es gelang nicht, durch einfachen Zusatz der mit Äther aus 
Serum, Erythrozyten oder Gesamtblut extrahierten Lipoide oder 
deren Fraktionen, noch durch Cholesterin- oder Ovolezithinzusatz zu 
dem mit Äther oder Petroläther ausgeschüttelten Plasma oder Serum 
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im Reagenzglase die bei letzteren festgestellte Gerinnungsverzögerung 
wieder aufzuheben. Die Eigenwirkung dieser Lipoidzusätze war viel- 
mehr meist eine leichte Hemmung. Deshalb waet auch Verf. noch 
nicht, etwas Entscheidendes über die Mitwirkung der Lipoide bei der 
Blutgerinnung zu saeen. Jedenfalls kann man sie nicht mit der 
Thrombokinase identifizieren. Liesegang (Frankfurt a.M.). 


Verdauung und Verdauungsorgane. 


L.L. J. Hardt. Contributions to the physiology of the stomach. XXXII. 
The secretion of gastrie juice in cases of gastric and duodenal Ulcers. 
(Physiol. Labor., Univ. of Chicago.) (Americ. Journ. of Physiol., XL, 
2, p. 314.) 

Verfütterung großer Mengen getrockneter Thyreoidea setzt die 
Sekretionsgeschwindigkeit und Azidität des Magensaftes herab. Bei 
experimentell erzeugtem Magengeschwür (durch Injektion von Strepto- 
kokken, die aus menschlichem Magengeschwür isoliert wurden) wurde 
keine Hyperazidität beobachtet. Die Beobachtungen Steinhar- 
ters (Bildung von akutem Ulkus nach Injektion von Kolibakterien) 
konnten nicht bestätigt werden. J. Matula (Wien). 


W. H. Spencer, G. P. Meyer, M. E. Rehfuss an P. B. Hawk. Gastro- 
intestinal studies. XII. Direct evidence of duodenal regurgitation and 
its influence upon the chemistry and function of the normal human, 
stomach. (Dep. of Physiol. Chem., Jefferson Med. Coll.) (Americ. 
Journ. of Physiol., XXXIX, 4, p. 459.) 

Im menschlichen Mageninhalt ist immer etwas Trypsin vor- 
handen, das durch antiperistaltische Beweeungen des Duodenums in 
den Magen gelangt. Im allgemeinen ist der Trypsingehalt um so höher, 
je weniger sauer der Mageninhalt ist. Ebenso ist der Mageninhalt 
häufig durch Galle gelb bis dunkelgrün gefärbt. Je stärker die Fär- 
bung, desto höher ist im gefärbten Mageninhalt der Trypsingehalt. 
Durch Einnahme entsprechender Mengen von Natriumbikarbonat 
steigt ebenfalls der Trypsingehalt an, was auf eine Antiperistaltik im 
Duodenum infolge einer Reizung hinweist. Dieses Zurückfließen von 
Duodenuminhalt in den Magen ist als Schutzeinrichtung des Organis- 
mus zu betrachten, die den Zweck hat, den Dünndarm vor reizenden 
Stoffen zu bewahren. J. Matula (Wien). 


W. Salant and C.W. Mitchell. T'he influence of heavy metals on the iso- 
lated, intestine. (Pharm. Labor., Bureau of Chem., Washineton.) 
(Americ. Journ. of Physiol., XXXIX, 4, p. 355.) 

Zink (in Form des apfelsauren Salzes) wirkt selbst in sehr großer 
Verdünnung lähmend auf die Kontraktilität der Muskulatur des iso- 
lierten Darmes; diese Lähmung ist in entsprechenden Konzentrationen 
vollständig und dauernd; auch bei schwachen Konzentrationen ist 
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die Erholung in Lockescher Lösung nur teilweise. Nickelsalze 
(Azetat) wirken in höheren Konzentrationen ähnlich, jedoch in ver- 
dünnteren nach vorübergehender Depression erregend. In Locke- 
scher Lösung erfolgt weitgehende Erholung; ihre Giftigkeit ist viel 
geringer als jene des Zinkes. J. Matula (Wien). 


B. Brahn. Weitere Untersuchungen über Fermente in der Leber von 
Krebskranken. (Sitzungs-Ber. d. kgl. preuß. Akad. d. Wissensch., 
Berlin, XX, 8. 478.) 


Der reine Tumor ist frei von fettspaltenden Fermenten, der 
gesunde Teil einer tumorhaltigen Leber enthält durchschnittlich deut- 
lich geringere Mengen fettspaltender Fermente wie das normale Leber- 
gewebe. Matouschek (Wien). 


K. Miyauchi. Untersuchungen über die Menge und Verteilung des 
Leberglykogens. (Pathol. Institut, Bern.) (Frankfurter Zeitschr. f. 
Pathol., XVIII, 3, S. 447.) 


Versuche mit Adrenalin und Strychnin an Kaninchen zeigen, 
daß durch gewisse Mittel, welche den Kohlehydratstoffwechsel der 
Leber beeinflussen, schon intra vitam ein Teil des Glykogens in die 
Blutbahn gelangen kann. Die Art der Ausstoßung desselben aus der 
Zelle kann noch nicht mit Sicherheit angegeben werden. Es ist mög- 
lich, daß es sich um einen ähnlichen Vorgang handelt wie bei der 
Ausströmung von Sekrettropfen durch gewisse Drüsenzellen. In 
anderen Fällen scheint das Glykogen vor der Ausstoßung eine leichte 
flüssige Beschaffenheit angenommen zu haben. 

Findet man bei Präparaten von menschlichen Lebern viel größere 
Mengen von Glykogen extrazellulär gelagert, so weist dies auf eine 
postmortale Verlagerung hin. Lieses.an® (Erankiun:a. M.). 


W. T. Mitchell and R. E. Stifel. The pressure of bile secretion during 
chroniec obstruction of the commun bile-duet. (Labor. of exper. Pathol., 
Johns Hopkins Med. Sehool, Baltimore.) (Johns Hopkins Hosp. 

EBnlt., XXVII, p. 78) 

Nach Unterbindung des gemeinsamen Gallenganges bei Katzen 
erfolet eine rasch zunehmende Drucksteigerung im Gallengang, die 
bei einem Druck von 250—350 mm Wasser ihr Maximum erreicht; 
Sekretion und Resorption halten sich dann das Gleichgewicht. 

J. Matula (Wien). 


C. W. Hooper and G. H. Whipple. Bile pigment metabolism. 1. Bile 
pigment output and diet studies. (G.W.Hooper foundation, Univ. 
of Galifornia, Med. School, San Francisco.) (Americ. Journ. of 
Physiol., XL, 2, p. 332.) 

Dieselben. II. Bile pigment output influenced by diet. (Ibid., p. 349.) 

Bei gemischter Diät ist die Galle, wie Versuche an Hunden mit 

Gallenfistel lehren, eine notwendige Lebensbedingung für die Tiere. 

Die Ausscheidung von Gallenfarbstoff ist ziemlich konstant und be- 
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trägt durchschnittlich in 6 Stunden I mg pro Kilogramm Körper- 
gewicht. Bei pathologischen Zuständen sind große Schwankungen 
dieses Mittelwertes zu beobachten. 

Verabreichung von Zucker (per os oder auch intravenös) ver- 
ursacht einen Anstieg in der Exkretion von 'Gallenfarbstoffen. Über- 
gang von gemischter Diät zur reinen Fleischdiät vermindert die Gallen- 
farbstoffausscheidung. Diese Tatsachen sprechen gegen die Theorie, 
daß die Gallenfarbstoffe ein Produkt des Abbaues der roten Blut- 
körperchen sind. Jedenfalls muß der Leber eine gewisse synthetische 
Funktion beim Aufbau der Gallenfarbstoffe zugeschrieben werden, 
welche durch Diät beeinflußt werden kann. Möglicherweise ist die 
Leber auch bei Bildung anderer Körperpigmente, wie beispielsweise 
des Hämoglobins, beteiligt. J. Matula (Wien). 


Harn und Harnorgane. 


A. V. Sahlstedt. Die Schleimsubstanz des Pferdeharns. (Physiol.-chem. 
Institut d. tierärztl. Hochschule, Stockholm.) (Skand. Arch. f 
Physiol., XXXIII, 4/6, S. 183.) 

Der Pferdeharn enthält normalerweise ein Glykoproteid von der 

allgemeinen Eigenschaft der Muzine. Zusammensetzung: 495% C, 
6-40, H 121% N, 19% S und 301% 0. Der Kohlehydratkomplex 

als Glykos amın rn scheint 30%, zu betragen. Ferner finden 

sich Kondroitinschwefelsäure und kleine Mengen von Nuklein- 
säure vor. J. Matula (Wien). 


F.H. McCrudden and C. S. Sargent. The occurrence and. determination 
of creatine in the urine. (Brigham Hospital, Boston.) (Journ. of biol. 
Chem., XXIV, 4, p. 423.) 


Di menschliche Harn enthält eine oder mehrere Substanzen, 
die verschieden vom Kreatin sind und beim Kochen mit Pikrinsäure 
eine ähnliche Farbenreaktion wie Kreatinin ergeben und bei der 
Analyse in den Zahlen für Kreatin enthalten sind. 

J. Matula (Wien). 


S. Gerzowitsch. Untersuchung über die Permeabilität der Zellen. VI. Eine 
neue Methode zur Untersuchung der Permeabilität der Zellen ver- 
schiedener Nierenabschnitte mit Hilfe von Farbstoffen. (A. d. physiol. 
Institut d. Univ. Bern.) (Zeitschr. f. Bjol., LXVE Sa 

1. Es wurde eine Methode ausgearbeitet, um an der lebenden 
Niere mit Hilfe von Farbstoffen die Permeabilität derselben zu prüfen, 
und zwar gestattet diese Methode die Permeabilitätsprüfung am 
lebenden Tiere in verschiedenen Funktionszuständen. 2. Die Methode 
gestattete eine getrennte Untersuchung der Glomeruli- und der ge- 
wundenen Kanälchen, da der Frosch als Versuchstier diente. 3. Es 
zeigte sich, daß die Permeabilität für Farbstoffe vom Funktions- 
zustande abhängig ist, indem bei vermehrter Tätigkeit der Niere eine 
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stärkere Ausscheidung von Farbstoff stattfand. 4. Im allgemeinen 
war die Permeabilität der beiden verschiedenen Abschnitte der Niere 
die gleiche, doch gab es vereinzelte bemerkenswerte Ausnahmen, 
die sich zwar keiner Regel fügen, aber immerhin auf eine verschiedene 
Permeabilität hinweisen. Histologische Verschiedenheit der Zellen 
ist demnach an sich kein Kriterium von wesentlicher Bedeutung für 
die Frage nach ihrer Permeabilität. 5. Es zeigte sich, daß die ge- 
wundenen Kanälchen, wenn sie ganz allein für sich durchströmt 
werden, dennoch Harn abzusondern vermögen. Die Tatsache, daß 
auch bei alleiniger Durchströmung des Teiles der Niere, welcher keine 
Glomeruli enthält, die spezifischen Diuretika eine gesteigerte Diurese 
erzeugen, spricht zugunsten der Auffassung, daß dieselben eine spe- 
zifische Wwkung auf die Epithelien dieses Teiles ausüben. 


Lederer (Wien). 


Innere Sekretion. 


C. Pratt McCord. The occurrence of pituitrin and epinephrin in fetal 
pitwitary and suprarenal glands. (From the Res. Labor. of Parke, 
Davis and Comp., Detroit.) (Journ. of biol. Chem., XXIII, 2, p. 435.) 


Bei Rinderföten verschiedenen Alters wurden die Hypophyse 
und Nebennieren, sobald sie erkennbar waren, auf Vorhandensein 
der wirksamen Substanzen geprüft. Von der 8. beziehungsweise 
6. Woche an sind diese darin nachweisbar, so daß angenommen werden 
kann, daß schon in einem sehr frühen Stadium des fötalen Lebens 
die Tätigkeit dieser Drüsen mit innerer Sekretion einsetzt. Der Fötus 
steht also unter der Wirkung der eigenen und der mütterlichen Blut- 
drüsen. R. Grüt z ner (Frankfurt 2 M)). 


E. Goetsch. The influence of pituitary feeding upon growth and sexual 
development. (Surg. Labor., Harvard Med. School.) (John Hopkins 
Tlosp. Bull. »XXVIlI, p. 29.) 

Verfütterung des Extraktes vom Vorderlobus der Hypophyse 
an junge Ratten wirkt fördernd auf das Wachstum und die sexuelle 
Entwicklung der Tiere; der Extrakt vom Lobus posterior wirkt 
in dieser Hinsicht hemmend. Ovarialextrakt (G. luteum) wirkt för- 
dernd auf die geschlechtliche Entwicklung des weiblichen, hemmend 
auf jene des männlichen Tieres. J. Matula (Wien). 


A.E.Livingston. The effect of castration on the weight of the pituitary 
body and other glands of internal secretion in the rabbit. (Physiol. 
Labor., Cornell Univ., Ithaca, N. Y.) (Americ. Journ of Physiol., 
PER, 2, p. 158.) 

Aus den an Kaninchen ausgeführten Versuchen ergibt sich, daß 
kein konstanter Unterschied im Gewicht der Hypophyse bei beiden 
Geschlechtern besteht. Weder beim Männchen noch beim Weibchen 
ist die Kastration von einer konstanten Hypertrophie der Hypophyse 
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begleitet. Es besteht aber eine Beziehung zwischen der nach Kastra- 
tion zu beobachtenden Wachstumsgeschwindigkeit und der Reaktion 
der Hypophyse auf diesen Eingriff. Die Wachtumsgeschwindigkeit 
ist um so größer, je geringer die Hypertrophie der Hypophyse ist, 
und umgekehrt ist. bei Tieren, die keine erhöhte Wachstums- 
geschwindigkeit zeigen, konstant eine Hypertrophie der Hypophyse 
zu beobachten. Ein Einfluß der Kastration auf das Gewicht von 
Herz, Nieren, Thyreoidea, Nebennieren konnte nicht sicher nach- 
gewiesen werden. J. Matula (Wien). 


Milch und Milchdrüsen. 


H. H. Mitchell and R. A. Nelson. T'he preparation of protein-free milk. 
(From the Dep. of Anımal Husbandry, Univ. of Illinois, Urbana.) 
(Journ. of biol. Chem., XXIII, 2, p. 459.) 


Für ausgedehnte Fütterungsversuche an Mäusen wird protein- 
freie Milch empfohlen, deren letzte Eiweißreste durch Behandlung 
mit Trichloressigsäure entfernt sind. Über diese Behandlung wird 
berichtet. R. Grützner (Frankuraon, 


Haut. 


H. Dieden. Über die Wirkung des Adrenalins auf die Schweißsekretion. 
(A. d. physiol. Institut d. Univ. Würzburg.) (Zeitschr. f. Biol., 
ISSN, 9,:2:.3287.) 

Verf. durchschnitt zuerst den N. ischiadicus und injizierte dann 
Adrenalin unter die Haut der Hinterpfote direkt. Nach wenigen 
Sekunden trat profuse Schweißsekretion ein. Bei erhaltenen Nerven 
bleibt die Schweißsekretion entweder ganz aus oder ist nur minimal. 
Durchschnitt der Verf. die hinteren Wurzeln des unteren Dorsal- und 
des Lendenmarkes (bei erhaltenem Ischiadikus) und injizierte dann 
Adrenalin subkutan in die Hinterpfote, so trat ebenfalls starker 
Schweißausbruch auf, was Verf. in seiner früher geäußerten Vermu- 
tung von der Existenz schweißhemmender Fasern in den hinteren 
Wurzeln bestärkt. Lederer (Wien). 


W. Schultz. Schwarzfärbung weißer Haare durch Rasur und die Ent- 
wicklungsmechanik der Farben der Haare und Federn. I. Mitt. (Arch. 
f. Entwicklungsmech., XLI, 3, S. 535.) 

Verf. entdeckte zufällig, daß das weiße Fell der Russenkaninchen 
Himalajakaninchen) nach einfachem Rasieren tiefschwarze Farbe 
annimmt. Die diesbezüglichen genaueren Untersuchungen führen zu 
folgendem Ergebnis: 
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Nach Auszupfen der weißen Haare entstehen schwarze Haare 
mit natürlichen schwarzen Spitzen, nach Rasur wachsen Haare mit 
kurzer weißer Spitze, dann erst folgt der schwarze Anteil. Durch 
Auszupfen und Rasur von Haaren von verschiedener Länge und von 
verschiedenem Entwicklungszustand, durch wiederholte Quarzlampen- 
bestrahlung, lassen sich Haare mit schwarzer Spitze und weißem 
Grunde, mit weißer Spitze und schwarzem Grunde, mit schwarzem 
Ringe, mit doppeltem schwarzen und weißen Ringe und ganz schwarze 
Haare erzeugen. Die natürliche Ausfärbung der schwarzen Abzeichen 
der Russen läßt sich durch Enthaarung beliebig beschleunigen. Andere 
albinotische Tiere zeigen nach der Rasur ebenfalls weiße Haare, ' 
ebensowenig ergab die Rasur echter Schecken mit’ Weiß eine Abwei- 
chung vom ursprünglichen Scheckenmuster. Bei Silberkaninchen und 
anderen Tieren sieht man an Narben und auf Rasurstellen weiße 
Haarflecke entstehen. 

Alle hier erwähnten, künstlichen Veränderungen kommen bei 
den gleichen Tieren im natürlichen Verlaufe des Lebens zu anderer 
Zeit zur Beobachtuhg, doch entspricht die Entwicklungsmechanik 
der Nachahmungen keineswegs völlig derjenigen der nachgeahmten 
Naturmuster. Bei der natürlichen Entwicklungsmechanik des Russen- 
farbmusters wird das randständig befindliche Schwarz durch schlech- 
terer Blutumlauf und daher ungenügende Oxydation erzeugt. 


M. Stein (Wien). 


E. Ballowitz. Über die Rotzellen und ihre Vereinigungen mit anderen 
Farbstoffzellen in der Haut von Kmochenfischen. (Biol. Zentralbl., 
XXXVI, 1, S. 24.) 

Deskriptive Behandlung der verschiedenen Formen der Ery- 
throphoren der Knochenfische. Zuweilen sind diese, mit rotem Farb- 
stoff gefüllten Zellen mit Schwarzzellen vereinigt, in anderen Fällen 
mit Guaninzellen. Liesegang (Frankfurt. a. M.). 


Gesamtstoffwechsel, Ernährung. 


T. B. Osborne and L. B. Mendel. The amino-acıd minimum for main- 
tenance and, growth, as ewemplified by further experiments with Iysine 
and tryptophane. (Labor. of the Connecticut Agr. Exp. Stat. and the 
Sheffield Labor. of Physiol. GChem., Yale Univ., New Haven.) 
(Journ. of biol. Chem., XXV, 1, p. 1.) 

In Ergänzung zu früher mitgeteilten Versuchen bestimmen die 

Verff. die zur Erhaltung des normalen Wachstums nötigen Minimal- 
mengen von Lysin und Tryptophan, welche dem Futter junger Ratten 
zugesetzt werden müssen, wenn dessen Eiweißbestandteile ausschließ- 
lieh von reinem Gliadin (das kein Lysin enthält) beziehungsweise 
reinem Zein (das weder Tryptophan noch Lysin enthält) gebildet 
werden. J. Matula (Wien). 
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C. Funk and A. B. Macallum. Studies on growth. II. On the pro- 
bable nature of the substance promoting growth ın young amimals. 
(From the Gancer Hosp. Res. Institute, London, and the biochem. 
Labor., Univ. of Toronto.) (Journ. of biol. Chem., XXIII, 2, p. 413.) 

Eine Reihe von Versuchen ergab, daß Butterfett in besonders 
gereinigtem Zustand oder Butter keine wachstumsfördernde Wirkung 
bei jungen Ratten ausüben, ähnlich wie das die Verff. bei Tauben 
konstatiert hatten. Hefegaben stimulieren den Appetit. 

Ein Vergleich der Kalorienzahl in der aufgenommenen Nah- 
rung und in den Fäzes ergab eine praktisch vollständige Ausnützung 
der Nahrung im Verdauungskanal. 


R. Grüt,zner, (Frankiner zo: 


E. V. McCollum, N. Simmonds and W. Pitz. The nature of the dietary 
deficiencies of the wheat embryo. (Labor. Agr. Chem. of the Wisconsin 
Exper. Station, Madison.) (Journ. of biol. Ghem., XXV, 1, p. 105.) 


Weizenkeimlinge enthalten alle für das normale Wachstum und 
Gedeihen von Tieren nötigen Stoffe, nur sind die Mengenverhältnisse 
nicht in jeder Hinsicht entsprechend und namentlich der Gehalt an 
Mineralstoffen muß modifiziert werden. Die unbekannte fettlösliche 
Substanz (Vitamin) A und die wasserlösliche B sind ebenfalls vor- 
handen, und zwar letztere reichlicher als erstere. Die Weizenkeimlinge 
enthalten ferner eine für Tiere giftige, ätherlösliche Substanz. 


J. Matula (Wien). 


M. Hindhede. Ernährungsversuche mit grob zerquetschtem Weizen. (Skand. 
Arch. f. Physiol, XXXIII, 4/6, S. 263.) 

Verf. führt die Zahnkaries größtenteils auf unsere zu weiche 
Kost zurück und findet, daß Naturvölker, welche die Kornfrucht 
nur zerquetschten und nicht fein vermahlten, gesunde Zähne hatten. 
Er untersucht aus diesem Grunde die Frage, wie ein Mensch bei einer 
Kost aus grob zerquetschtem Korn gedeiht und wie dieses verdaut 
wird. Er findet, daß sich die Versuchspersonen bei einer Kost von 
Brot aus nur zerquetschtem Weizen sehr wohl befanden und die Stofi- 
wechselbilanz aufrecht hielten. Es geht ein größerer Teil als sonst 
mit den Exkrementen ab. Die Kalorienausbeute bei Brot aus 1. ge- 
siebtem, gemahlenem Weizenmehl, 2. ungesiebtem, gemahlenem 
Weizenmehl und 3. aus zerquetschtem Weizen beträgt 70% be- 
ziehungsweise 91’8 und 887%. J. Matula (Wien). 


H. H. Mitchell. H. A. Shonle and H. $S. Grindley. The origin of the 
nitrates in the urine. (Dep. of Animal Husbandry, Univ. of Illinois, 
Urbana.) (Journ. of biol. Ghem., XXIV, 4, p. 461.) 

Der menschliche und tierische Harn enthält normalerweise eine 
gewisse Menge von Nitraten (100—400 me pro Liter). Es wird ge- 
zeigt, daß diese Menge größer ist als die Menge der in der Nahrung 
enthaltenen Nitrate. Anderseits zeiet sich, daß bei Zusatz von größe- 
ren Nitratmengen zur Nahrung nur 75—85%, derselben im Harn als 
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Nitrat erscheinen, während der übrige Teil im Körper vermutlich 
eine Reduktion erfährt. Diese Tatsache spricht also noch mehr 
dafür, daß die unter normalen Umständen im Harne zu beobachtende 
Nitratmenge nur zum Teil den Nitraten der Nahrung entstammt. Die 
in der Luft vorhandenen Mengen von Salpetersäure beziehungsweise 
salpetriger Säure sind zu gering, um etwa die Mehrausscheidung von 
Nitraten durch Aufnahme von Salpetersäure durch den Respirations- 
trakt zu erklären und übrigens scheinen Salpetersäuredämpfe für die 
Lungen nicht permeabel zu sein. Es muß also die Nitratausscheidung 
auf eine Produktion von Nitraten der tierischen Gewebe durch Oxy- 
dation nichtoxydierter Stickstoffradikale zurückgeführt werden. Es 
wäre dies das einzige, sichergestellte Beispiel einer Oxydation von 
Stickstoff im Tierkörper. J. Matula (Wien). 


Eiweißstoffe und ihre Derivate, Autolyse. 


C. L. A. Schmidt. The refractive indices of solutions of certain proteins. 
(IX. Edestin.) (From the R. Spreckels Physiol. Labor. of the 
Univ. of California, Berkeley.) (Journ. of biol. Chem., XXIII, 2, 
p- 487.) 

Bei verschieden konzentrierten Lösungen von Edestin in ver- 
schieden starken Lösungen von Basen, Säuren und Salzen wurde die 
Refraktion bestimmt. Der Faktor a in der Gleichungn —n, =a.c, 
der diese Lösungen entsprechen, ist 000174 — 0'00006. Er bedeutet 
die Änderung des Refraktionskoeffizienten mit der Zunahme des Pro- 
teingehaltes um 1%, während e den Prozentgehalt des gelösten Pro- 
teins und n und n, die beobachteten Refraktionen von Lösung und 
Lösungsmittel darstellen. a ist bei alkalischen und sauren Lösungen 
gleich, obwohl dünne saure Lösungen bereits hydrolysiert sind. 

R.'Grützner(Rrankfiurt.aM.). 


C. L. A. Schmidt. Changes in the H* and OH” concentration which take 
place in the formation of certain protein compounds. (From the 
R. Spreckels Physiol. Labor., Univ. of California, Berkeley.) (Journ. 
@ biol. Ghem., XXV, 1, p. 65.) 

Die Änderungen der H- und OH-Ionenkonzentration von saurer 
und alkalıscher Globinlösung bei Titration mit Lösungen anderer 
Proteine (Kasein, Dauteroalbumose) sowie Nukleaten und gallen- 
sauren Salzen und bei der Neutralsalzfällung werden elektro- 
metrisch untersucht und entsprechende Titrationskurven gezeichnet. 
Die Kurven zeigen die Bildung wirklicher Proteinverbindungen des 
Globins an: einige fallen bei bestimmten H-Konzentrationen aus, 
während andere in Lösung bleiben. Es besteht ein Unterschied in 
dem Verlauf der H-Ionenkurve bei Ausfällung des Globins durch 
anorganische Salze und bei der Fällung einer Proteinverbindung. 

J. Matula (Wien). 
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V. E. Nelson. Some color reactions for indole and. scatole. (Labor. Agr. 
CGhem., Univ. of Wisconsin, Madison.) (Journ. ol biol. Chem., XXIV, 
4, p. 527.) 

Derselbe. /ndole in cheese. (Ibid., p. 533.) 

Es wird eine Reihe von Farbenreaktionen von Skatol mit Di- 
methylanilin, Glykolsäure, Glyzerinaldehyd, Vanillin beziehungs- 
weise von Indol mit Aldehyd der Brenztraubensäure und Vanillin 
bei Gegenwart von H,SO, beziehungsweise HCl, H,PO, angegeben, 
die vielleicht zum Teil auch für den quantitativen Nachweis ausgear- 
beitet werden können. Es werden Angaben über das Vorkommen 
von Indol, Skatol und Phenol in verschiedenen Käsesorten gemacht. 


J. Matula (Wien). 


Kohlehydrate und Kohlehydratstoffwechsel. 


P. A. Levene. Ammonia derivatives of the sugars. (From the Labor. of 
the Rockefeller Institute for Med. Res.) (Journ. of biol. Chem., XXIV, 
1.0.09.) 

Von den verschiedenen Strukturformeln der sogenannten Glukos- 
amine wird der einen freien NH,-Gruppe annehmenden Aminogluko- 
sıd-Formel der Vorzug gegeben, weil nach der van SIykeschen 
Methode eine primäre Aminogruppe nachweisbar ist, deren Vorhanden- 
sein auch aus anderen Eigenschaften dieser Substanzen zu er- 
schließen ist. R. Grützner (Frankfurt a.M.). 


P. A. Levene. Glucosaminoheptonic acid. (From the Labor. ofthe Rocke- 
feller Institute for Med. Res.) (Journ. of biol. Ghem., XXIV, 1, 
P-55,) 

Durch die Gyanhydrinsynthese wurde aus Glukosamin über die 

Bleiverbindung eine kristallinische Glukosaminheptonsäure erhalten, 

deren Analyse und Eigenschaften angegeben werden. 


R. Grützner (Frankaeb au: 


A. E. Taylor and F. Hulton. The limit of assimilation of glucose. (Dep. 
of physiol. Chem., Univ. of Pennsylvania, Philadelphia.) (Journ. of 
bio]. Ghem., &XV,. 1, P..173:) 

Es scheint für gesunde, männliche Individuen keine obere 
Grenze für die Assimilation von Glykose zu geben; auch bei der Ver- 
abreichung der größtmöglichsten Mengen von reiner Glykose wurde 
keine Glykosurie beobachtet. J. Matula (Wien). 


G. Bergmark. Antwort auf Dr. Reachs Bemerkungen. (Skand. Arch. 
f. Physiol., XXXIII, 4/6, S. 235.) 
Polemik gegen Reach wegen einer Arbeit über die Ausnützung 
rektal und intravenös eingeführten Traubenzuckers. 


J. Matula (Wien). 


Nr. 8 Zentralblatt für Physiologie. 393 


A. A. Epstein an | P. W. Aschner. The effect of surgical procedures on 
the blood sugar content. (From the Labor. of Phys. Ghem. of the 
Pathol. Dep. of Mount Sinai Hosp., New York.) (Journ. of biol. 
@hem., XXV, 1, p: 151.) 

Es wird der Blutzuckergehalt nach verschiedenen operativen 
Eingriffen untersucht. Im allgemeinen kann man sagen, daß Anästhe- 
tika- und Blutverlust regelmäßig Hyperglykämie verursachen. Der 
spezielle chirurgische Eingriff selbst hat keinen sicheren Einfluß. 

J. Matula (Wien). 


A. A. Epstein and G. Baehr. The effect of phlorhizin on the formation 
of glykogen in the liver. (From the Pathol. Labor. of the Mount Sinai 
Hospital, New York.) (Journ.)of biol.Chem., BOEN, >, p: 17.) 

An Hand einiger Serien von Versuchen an Katzen wird ge- 
schlossen, daß Phlorhizin auch eine Wirkung auf die Leber, aber nicht 

im Sinne einer Glykogenmobilisierung, sondern im Gegenteil im Sinne 

einer Stapelung ausübt. Diese Wirkung tritt dann in Erscheinung, 

wenn durch beiderseitige Nephrektomie die viel intensivere Nieren- 
wirkung unmöglich gemacht ist, und zwar selbst dann, wenn die Tiere 

hungern. R. Grützner (Frankfurt 3. M.). 


W. D. Sansum and R. T. Woodyatt. The use of phlorhizinized dogs to 
determine the utilizable carbohydrate in foods. The food value of com- 
mercial glucose. (From the Otho S. A. Sprague Mem. Institute, 
Labor. for Glin. Res., Rush Med. CGoll., Chicago.) (Journ. of biol. 
Chem. XXIV, 1, p. 23. 

Der Organismus des völlig phlorhizinierten Hundes ist nach den 
Versuchen des Verfs. durchaus geeignet, zur Feststellung der aus einem 
Nahrungsmittel, im speziellen Falle aus käuflicher Glukose, im Körper 
gebildeten A emernsen, die im Harn, unter gleichzeitiger Berück- 
sichtigung des Harnstickstoffes, als Glukose bestimmt wurde. 

R. Grützner (Frankfurt a.M.). 


I. Greenwald. The fate of normal a-aminocaproic acıd in the phlorhi- 
zinized dog. (From the Harriman Res. Labor., Roosevelt Hosp., 
New York.) (Journ. of biol. Chem., XXV, 1, p. 31.) 

Wie andere Aminosäuren, so bewirkt auch die &--Aminokapron- 
säure eine Mehrausscheidune von Zucker beim phlorhizinierten Tiere. 
J. Matula (Wien). 


A. A. Epstein and G. Baehr. Studies in experimental diabetes after 
pancreatectomy. (From the Pathol. Labor. of the Mount Sinai Hospi- 
tal, New York.) (Journ. of biol. Chem., XXIV, 1, p. 1.) 

Die an Katzen durchgeführten Versuche, bei denen der Blut- 
zucker nach der Pikrinsäuremethode von Lewis und Benedict 
bestimmt wurde, ergaben, daß wegen der starken Wasseraufnahme 
der Tiere nach der Operation das Blut eine Vermehrung und Ver- 
dünnung erfährt, die berücksichtigt werden muß, indem z. B. der 
Reststickstoff oder andere Blutbestandteile bestimmt werden. Prak- 
tisch genüst die Bestimmung der Verdünnung durch das Verhältnis 
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von Plasma und Blutzellen. Die Nieren büßen in den späteren Stadien 
(der Erkrankung an Durchlässigkeit für den Zucker ein, so daß ein 
sehrittweises Ansteigen des Blutzuckers auftritt. Auf diese Weise 
wird das Ansteigen des Blutzuckers vor dem Koma erklärt. Bei gleich- 
zeitiger Nephrektomie steigt der Zuckergehalt im Blut besonders 
rasch an, eine Steigerung, die zum großen Teil auf schrittweise 
Kohlehydratmobilisierung in Leber und Muskeln zurückgeführt wird. 
R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


J. E. Lebensohn. T'he chlorides in diabetes after pancreatectomy. (From 
the Hule Physiol. Labor., Univ. of Ghicago.) (Journ. of biol. Ghem., 
AA 2 Epr5137) 

Die Ghloridausscheidung beim pankreaslosen Hunde zeigte 
keine Abweichung von der beim normalen Tiere; auch Erschwerung 
des dıiabetischen Zustandes durch Zuckerfütterung bringt keine Ver- 
änderung zustande. Auch der Darmkanal zeigt keine Veränderung 
seines Resorptionsvermögens für Chloride, was durch reichliche NaGl- 
Gaben, die keine Vermehrung des Cl in den Fäzes hervorriefen, fest- 
gestellt werden konnte. R. Grützner (Frankiurbaezm): 


Fette, Fettstoffwechsel, Phosphatide. 


C. A. Jacobson and A. Holmes. Solubility data for various salts of 
lauric, myristic, palmitic, and stearie acıds. (Dep. of Ghem., Univ. of 
Nevada, Reno.) (Journ. of biol. Chem., XXV, 1, p.’29.) 

Angabe der Löslichkeit der Lithium-, Maznesıum-, Baryum-, 
Blei-, Silber- und Berylliumsalze der Laurin-, Myristin-, Palmitin- 
und Stearinsäure in verschiedenen Lösungsmitteln. 

J. Matula (Wien). 


W. R. Bloor. Fat assimilation. (Labor. Biol. Chem., Harvard Med. 
School, Boston.) (Journ. of biol. Ghem., XXIV, 4, p. 447.) 

Es wurde der Gehalt von Fett, Lezithin und Cholesterin im 
Gesamtblut und im Plasma (beziehungsweise roten Blutkörperchen) 
nach Fettfütterung bei Hunden bestimmt. Sowohl im Plasma wie 
in den roten Blutkörperchen ist die Menge der Fettsäuren erhöht, und 
zwar in letzteren in höherem Maße. Lezithin nimmt in den roten 
Blutkörperchen sehr stark, im Plasma nur wenig zu. Zwischen den 
Gesamtfettsäuren und dem Lezithin in den roten Blutkörperchen 
besteht ein ziemlich konstantes Verhältnis. Es scheint, daß das Fett 
aus dem Plasma von den roten Blutkörperchen aufgenommen und 
wenigstens zum größten Teil in Lezithin verwandelt wird. 


J. Matula (Wien: 


T. B. Osborne and L. B. Mendel. T’he stability of the growth-promoting 
substance in butter fat. (From the Labor. of the Gonnecticut Agr. 
Exper. Station and the Sheffield Labor. of Physiol. Chem. in Yale 
Univ., New Haven.) (Journ. of biol. Ghem., XXIV, TI, p. 37.) 
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Die wachstumsfördernde Substanz im Butterfett behält ihre 
Wirksamkeit monatelang bei, gleichgültig ob im Licht oder im Dun- 
keln aufbewahrt. In dem sogenannten ‚Butteröl“-Anteil dagegen 
tritt sowohl beim Aufbewahren im Dunkeln wie im Licht eine merk- 
liche Abschwächung beziehungsweise ein Verlust der Wirksamkeit in 
Erscheinung. R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


C. A. Smith, R. J. Miller and P. B. Hawk. Gastro-intestinal studies. 
XI. Studies on the relative digestibihty and utılization by the human 
body of lard and hydrogenated vegetable oil. (From the Dep. of Physiol. 
Chem., Jefferson Med. Goll., Philadelphia.) (Journ. of biol. Chem., 
PERL, 2,.9..505:) 

Die Verwendbarkeit gehärteter Pflanzenöle für die Ernährung 
beim Menschen wurde durch Vergleichung mit Speck in Selbstver- 
suchen geprüft, wobei 8 Tage Speck, nach 3 Tagen Pause 8 Tage 
gehärtetes Baumwollsamenöl als Fettbestandteil der Nahrung ge- 
nommen wurde. In diesen Versuchen wurde das gehärtete Öl ebenso 
sub verdaut und ausgenutzt wie Speck. 

BR. Grütz ner! Kram #M.). 


W. Stepp. Die Lipoide als unentbehrliche Bestandteile der Nahrung. 
Weitere Untersuchungen. (Med. Klinik zu Gießen.) (Zeitschr. f. 
Biol., LXVI, 9, S. 365.) 

1. Die früheren Untersuchungen zur Frage der Unentbehrlich- 
keit der Lipoide für die Ernährung werden an weißen Mäusen fort- 
gesetzt, und zwar mit Hundekuchen, der durch Alkoholextraktion von 
den Lipoiden befreit ist. Hundekuchen hat den Vorteil, daß man ıhn 
auch bei Versuchen an anderen Tieren (Ratten, Hunden, Tauben, 
Hühnern) verwenden kann. Die Auswertung von Lipoidfraktionen, 
die aus Eigelb hergestellt sind, ergibt, daß Azetonextrakt aus Eigelb 
bei lipoidfrei (mit extrahiertem Hundekuchen) ernährten Mäusen das 
Leben verlängert, noch wirksamer ist eine Kombination von primärem 
Azeton- mit sekundärem Alkoholextrakt. Diesem Befund wird gegen- 
übergestellt ein Versuch mit den gleichen Fraktionen, in dem statt 
extrahierten Hundekuchens extrahiertes Milchprotamol als Futter- 
srundlage gewählt wird. Hier wird die Nährleistung durch Azeton- 
extrakt aus Eigelb nicht erhöht, während primäres Azeton — sekun- 
däres Alkoholextrakt eine günstige Wirkung zeigen. Ätherextrakt 
aus Eigelb, zu extrahiertem Hundekuchen zugegeben, vermag das 
Leben der Versuchstiere zu verlängern. 2. Zusatz reiner Lipoide zu 
lipoidfreier Nahrung hatte in früheren Versuchen keine Wirkung 
ergeben. Wegen der Löslichkeit der ‚Vitamine‘ in Alkohol wird daran 
gedacht, daß die „‚lipoidfreie‘‘ Nahrung auch ‚‚vitaminfrei‘ ist und daß 
man, wenn die Nahrung wieder vollwertig werden soll, nicht nur „Li- 
poide‘“, sondern auch ‚Vitamine‘ zufügen muß. Versuche mit extra- 
hiertem Hundekuchen in Verbindung mit einem Gemenge von reinen 
„Lipoiden‘“ (Lezithin, Kephalin, Zerebron, Cholesterin) und einem 
Vitaminpräparat (Orypan „‚reinst“‘) gaben ein positives Resultat. Das 
gelinet, einige Tiere damit am Leben zu erhalten. Kontrollen zeieen, 
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daß nur die Kombination wirksam ist, daß sowohl die Lipoide wie das 
Vitaminpräparat für sich allein versazen. Die Lipoide müssen daher 
zu den lebenswichtigen Stoffen gezählt werden, deren Fehlen in der 
Nahrung mit dem Leben unvereinbar ist. Zunächst gilt dieser Satz 
[ür den Körper der Maus. 3. Versuche, in denen abwechselnd aus- 
reichende und lipoidfreie Nahrung verabreicht wird, zeigen, daß 
lipoidfreies Futter jedenfalls als Energiespender vom Körper verwendet 
werden kann. 4. Parenteral zugeführte Lipoide vermögen den Mangel 
an Lipoiden in der Nahrung nicht auszugleichen. Hier unterscheidet 
sich die Beriberi von der Störung bei lipoidfreier Nahrung grundsätzlich, 
dla der Beriberischutzstoff auch bei parenteraler Zufuhr wirksam ist. 
Die Lipoide müssen also auf dem Wege des Magendarmkanals in den 
Körper eingeführt werden, wenn sie Verwendung finden sollen. 


Lederer (Wien). 


T. Thunberg. Untersuchungen über autoxydable Substanzen und Systeme 
von physiologischem Interesse. IV. (Physiol. Institut d. Univ. Lund.) 
(Skand. Arch. f. Physiol., XXXIIl, 4/6, S. 228.) 

Kaliumbichromat beschleunigt katalytisch in schr kleinen 

Mengen die Sauerstoffaufnahme des Lezithins. 

J. Matula (Wien). 


P. A. Levene and C. J. West. Cephalın. 11. Brain Cephalin. (From the 
Labor. of the Rockefeller Institute for Med. Res.) (Journ. of biol. 
Chem., XXIV, 1, p. 41.) 

Es wurde festgestellt, daß die Zusammensetzung des Cephalıins 
ziemlich konstant ist und Angaben über Eigenschaften und Gewin- 
nung desselben werden gemacht. Durch Herstellung der Bleiverbindung 
und deren Rückverwandlung in Gephalin wurde das Ausgangsmaterial, 
allerdings mit beträchtlichem Verlust, wieder erhalten. Über die 
Zusammensetzung des Körpers kann noch keine völlige Aufklärung 
gegeben werden. Reduktionsversuche nach Peal sind noch nicht 
abgeschlossen. R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


P. A. Levene. Sphingomyelin. IIl. (From the Labor. of the Rockefeller 
Institute for Med. Res.) (Journ. of biol. Ghem., XXIV, 1. p. 69.) 


Sphingomyelinproben verschiedener Provenienz wurden zum 
Teil nach verschiedenen Verfahren hydrolysiert. Es ergaben sich als 
Produkte der Hydrolyse Phosphorsäure, 2 Fettsäuren und 2 Basen, 
nämlich Cholin und Sphingosin. Das Vorkommen eines Alkohols 
wird nach dem Ergebnis der Totalanalyse bestritten und eine Formel 
für die wahrscheinliche Konstitution der Substanz angegeben. 
R. Grützner (Frankfurt a.M.). 


P. A. Levene anıl C. F. West. Sphingosine. IV. Some derivatives of sphin- 
gosine and dihydrosphingosine. (From the Labor. of the Rockefeller 
Institute for Med. Res.) (Journ. of biol. Chem., XXIV, 1, p. 69.) 

Um die Konstitution des Sphingosins kennen zu lernen, wurde 
eine Reihe von Derivaten desselben dargestellt. Darunter befindet 
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sich das Pikrolonat des Sphingosins sowie einige Abkömmlinge des 
Dihydrosphingosins. R. Grützner (Frankfurt a.M.). 


«E. V. MeCollum and C. Kennedy. The dietary factors operating in 
the production of polyneuritis. (Labor. of Azr. Chem., Univ. of Wis- 
consin, Madison.) (Journ. of biol. Ghem., XXIV, 4, p. 491.) 

Die Verff. schlagen an Stelle des Ausdruckes ‚Vitamine‘ für 
die fettlöslichen, dieser unbekannten Stoffe die Bezeichnung A, für 
die wasserlöslichen die Bezeichnung B vor. Sie finden, daß die bei 
ausschließlicher Ernährung von Vögeln mit gereinigten Nährstoffen 
auftretende Polyneuritis auf das Fehlen des wasserlöslichen Stoffes B 
zurückzuführen ist. Die Polyneuritis wird durch Zusatz des Wasser- 
extraktes von vorher (durch Extraktion mit Äther und Kohlenstoff- 
tetrachlorid) lipoidfrei gemachten Weizenkeimlingen zur Nahrung ge- 
heilt. Fehlen der fettlöslichen Substanzen A führt zu Wachstums- 
‚ hemmung, Abmagerung. Für das vollständige normale Gedeihen der 
Tiere sind also beide Faktoren notwendig. J. Matula (Wien). 


Intermediärer Stoffwechsel. 


M. S. Fine. The non-destructibility of uric acid in the human organism. 
(Preliminary communication.) (From the Labor. of Pathol. CGhem., 
New York Post-Graduate Med. School and Hospital.) (Journ. of 
biol: Ghem., XXIH, 2,.p: 471.) 

Bei der Analyse frischer menschlicher Gewebsteile nach eigenem 
Verfahren wurden im Gegensatz zu Schittenhelm und Wie- 
nerzum Teil beträchtliche Mengen Harnsäure nachgewiesen. 

R. Grützner (Frankfurt a.M.). 


H. B. Lewis and W. G. Karr. Studies in the synthesis of hippuric acıd 
in the animal organism. III. The exeretion of urie acid in man after 
ingestion of sodium benzoate. (Labor. of physiol. Chem., Univ. of 
Illinois, Urbana.) (Journ. of biol. Chem., XXV, 1, p. 13.) 

Nach Eingabe von benzoesaurem Natrium erscheint die Harn- 
säureausscheidung bedeutend vermindert. Ob dies darauf beruht, 
daß die Harnsäure im Blute und den Geweben bei der Bildung der 
Hippursäure eine Rolle spielt oder vielleicht eine toxische Wirkung 
des Benzoates in Frage kommt, ist unentschieden. 

J. Matula (Wien). 


W. Jones and H. C. Germann. Hydrolysis of yeast nucleic acid with 
ammonia. (Labor. of physiol. Ghem., John Hopkins Univ., Balti- 
more.) (Journ. of biol. Ghem., XXV, 1, p. 9.) 

Es besteht kein Grund zur Annahme, daß bei der Hydrolyse 
der Nukleinsäure der Hefe durch Fermente oder Ammoniak ein Tri- 

nukleotid gebildet wird, wie von Thannhauser (Zeitsehr. f. 
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physiol. Ghem., NXLI) behauptet wurde. Es findet vielmehr eine 
Spaltung in zwei Dinukleotide, und zwar in eines, das die Adenin- und 
Urazilgruppe, und ein anderes, das die Guanin- und Zytosingruppe 
enthält. Ersteres ist beständig, letzteres erleidet eine weitere hydro- 
Iytische Zerlegung in die entsprechenden Mononukleotide. 


J. Matula (Wien). 


P. A. Levene and W. A. Jacobs. Note on hydrolysıs of yeast nucleic 
acid ın the autoclave. (Rockefeller Institute.) (Journ. of. biol. Chem., 
XXV,; p. 103) 

Bemerkungen zu vorstehender Arbeit von Jones und Ger- 
mann bezüglich der Methodik der Hydrolyse. 


J. Matula (Wien). 


Sinnesorgane. 


W.P.C. Zeeman una R. Tumbelaka. Das zentrale und periphere optische 
System ber einer kongenital blinden Katze. (Graefes Arch. f. 
Ophthalmol., XCI, S. 242.) 

Es wurde das Gehirn und die Augen einer 2 Monate alten blind- 
geborenen Katze untersucht, die auch eine bedeutende Unsicherheit 
der Bewegungen zeigte, eine auffallende Kleinheit des Corpus genicu- 
latum laterale, das keine Kapsel aufwies und ohne scharfe Grenze 
in den Thalamus optieus überging. Die normal aussehenden Zellen 
dieses Hirnteiles liegen dicht nebeneinander, die Laminae medullares 
sind kaum sichtbar. Die Tractus geniceulo corticalis und cortico geni- 
culatus sind merklich schmäler als normal. Das Pulvinar ist nicht 
merkbar verändert. 

Das Corpus quadrigeminum anticum ist kleiner als normal, seine 
verschiedenen Schichten stehen in normalen Verhältnissen zueinander, 
Zellveränderungen sind nicht nachweisbar. 

Die aus den tiefen Schichten des Corpus quadrigeminum anticum 
heraustretenden, die Meynertsche Kommissur bildenden Fasern 
sind viel spärlicher als in Vergleichsserien. 

Die Sehrinde ist bei normaler Struktur bedeutend kleiner als 
normal. 

Die Guddensche Kommissur ist deutlich vorhanden. Die 
N. optiei fehlen vollständig. 

Sklera und Ghorioidea haben kein Loch für den Durchtritt des 
Sehnerven, ebensowenig wie das Pigmentepithel der Netzhaut, das 
stellenweise drüsenartige Gebilde aufweist. Die Netzhaut besteht 
aus einer Körner- und einer retikulären Schichte; sie war im Leben 
abgehoben. Die Entwicklungsstörung muß vor einem Stadium ein- 
getreten sein, das einer Entwicklunesstufe von 4 Wochen beim Men- 
schen entspricht. H. Lauber (Wien). 
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DIE 


H. Schulz. Über den Einfluß des Alkohols auf das Farbensehen. (Pharm. 
Institut d. Univ. Greifswald.) (Pflügers Arch., CLXIV, 4/6, 
S. 274.) 

Schon geringe Mengen von Alkohol bewirken bei gewissen 
Personen eine Abnahme der Unterscheidungsfähigkeit von Hell und 
Dunkel bei Rot und Grün. Die Einwirkung des Alkohols verläuft 
entsprechend dem Arndtschen Gesetz mit individueller Ver- 
schiedenheit. J. Matula (Wien). 


Zentrales und sympathisches Nervensystem. 


Düring. Die Oxydasereaktion der Ganglienzellen des zentralen Nerven- 
sustems und ihre Bedeutung frir die Pathologie. (Pathol. Institut d. 
Univ. Basel.) (Frankfurter Zeitschr. f. Pathol., XVIII, 3, S. 388.) 

Ein Versuch, mit Hilfe einer Fermentreaktion ein Analogon 
zur Funktion der Ganglienzellen zu finden. Dazu wurden menschliche 
Gehirnteile ohne jede Fixierung mit dem Gefriermikrotom 5—10 u 
dick geschnitten und dann mit dem Schultzeschen Reagens, 
d. h. einer Mischung von «-Naphthol, Kalilauge und Dimethylpara- 
phenilenbase behandelt. Dadurch werden die Oxydase enthaltenden 
Granula der Ganglienzellen blau gefärbt. Jede Ganglienzellart hat 
ihre besondere Form der Granulaanhäufung, so daß es auch ohne 
Kontrollfärbung gelingt, die verschiedenen Rindenschichten des 
Großhirns und Kleinhirns voneinander zu unterscheiden. Die Ver- 
mutung, daß bei pathologischen Prozessen gerade diese Fermente in 
erster Linie geschädigt wurden, bestätigt sich. Die Färbung bleibt an 
den geschädigten Stellen vielfach aus. Die Resultate der Oxydase- 
reaktion zeigen auffallende Übereinstimmungen mit den klinischen 
Symptomen. 

Besonders die Toxine wirken schädigend auf die Oxydase- 
granula. Wenn auch mikroskopisch eine Entzündung nur in den 
Hirnhäuten oder noch gar nicht in unmittelbarer Nähe ‚des zentralen 
Nervensystems nachzuweisen ist, so erstreckt sich ihre deletäre Wir- 
kung bis in die innersten Ganglienzellen des Großhirns. Morphium, 
Äther, Chloroform und andere Gifte, deren besondere Affinität zum 
Nervensystem bekannt ist, haben eine ähnliche Fernwirkung. Am 
empfindlichsten hierfür scheint das Gewebe der beiden Großhirn- 
hämisphären zu sein. In der Rinde stellen die Pyramidenganglien- 
zellen lange vor den Elementen der Molekularschicht die Ferment- 
produktion ein. Auffallend wenig empfindlich ist das Kleinhirn. Auch 
bei mechanischen Insulten zeigen sich Fernwirkungen. 

Liesegang (Frankfurt a.M.). 


G. Lenz. Die histologische Lokalisation des Sehzentrums. (Graefes 
Arch. f. Ophthalmol., XCI, S. 264.) 
Es wird der auf das Gebiet der Fissura calcarina beschränkte 
zubvarchitektonische Aufbau der Hirnrinde, dessen Galkarınatypus 
im Vergleich zu den Arbeiten von Bolton undBrodmann er- 
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erörtert, wobei die Schichteneinteilung von Brodmann angenom- 
men wird. Da der anatomische Bau nichts über die physiologische 
Funktion des Rindenbezirkes besagt, wurde an den Gehirnen seit 
langer Zeit vollständig Erblindeter der Bau der Rinde der Galkarina- 
gegend untersucht. Es zeigte sich eine über das ganze Gebiet aus- 
eebreitete Veränderung der Lamina granularis externa, die ungleich- 
mäßig, ja stellenweise unterbrochen ist. In der Lamina pyramıidaliıs 
besteht eine Ungleichmäßigkeit im Aufbau, indem stellenweise be- 
sonders die großen Pyramidenzellen fehlen, meist näher der Ober- 
fläche. Diese nach oben hin an Intensität zunehmende Rarifikation 
in der Lamina pyramidalıs und der Lamina granularis externa sind 
als spezifische pathologische Veränderungen aufzufassen, die durch 
die lange bestehende Blindheit bedingt ist. Sie bestehen in der ganzen 
Ausdehnung der Galkarinarinde. Dieser scharf umschriebene Bezirk 
ist das elementare Sehzentrum des Gehirnes. H. Lauber (Wien). 


Geschlechtsorgane. 


C. Correns. Über den Unterschied. von tierischem und pflanzlichem Zwitter- 
tum. (Biol. Zentralbl., XXXVI, 1, 8.12.) 

Th. Boveri und W. Schleip hatten bei dem Nematoden 
Angiostoma (Rhabdonema) nigrovenosum festgestellt, daß das Männ- 
chen „heterogametisch‘“ ist, d. h. zweierlei Keimzellen hervorbringt. 
Die Anzahl der beiden Spermatozoenarten ist die gleiche. Sie unter- 
scheiden sich durch die Ghromosomenzahl. Die eine Art der Keim- 
zellen ist funktionslos. 

R. Hertwig und R. Demoll hatten (1912) versucht, das 
Verhalten der gemischtgeschlechtigen (hermaphroditischen und ein- 
häusigen) Blütenpflanzen nach diesem Angiostoma-Schema zu deuten. 
Gorrens hatte schon (1913) zu diesem Übertragungsversuch große 
Bedenken theoretischer (phylogenetischer) Natur geäußert. Hier 
widerlegt er diese Ansichten durch das Experiment. 

Es kommt darauf an, ob bei gemischtgeschlechtigen Pflanzen 
die Hälfte der Pollenkörner, die in einer Anthere gebildet werden 
(jene, die männliche Nachkommen geben würden), bei der Befruchtung 
ausgeschaltet ist ; genauer gesagt, ob das für je2 von den 4Pollenkörnern 
gilt, die aus einer Pollenmutterzelle entstehen (und ihrer Bildung nach 
den 4 Spermatozoen entsprechen, die aus einer Spermatozyste I. Ord- 
nung hervorgehen). Besonders Versuche mit der Solanacee Salpiglossis 
variabilis, welche Tetradenpollen besitzt, ergaben, daß oft genug 
Früchte mit mehr Samen erhalten wurden, als der halben Zahl der 
zur Bestäubung verwendeten Pollenkörner entsprochen hätte. Damit 
ist bewiesen, daß von den 4 Körnern der Tetrade mehr als die Hälfte 
imstande sein kann, die Befruchtung auszuführen. Das Angiostoma- 
schema kann also nicht gültig sein. 

Liesegang (Frankfurt a.M.). 
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Wm. C. Quinby. A case of pseudo-hermaphrodism, with remarks on 
abnormal function of the endocrine glands. (Urol. Institut, John Hop- 
kins.) (John Hopkins Hosp. Bull., XXVII, p. 50.) 

Beschreibung eines Falles von weiblichem Pseudohermaphrodi- 
tismus mit ungewöhnlicher Ausprägung der sekundären männlichen 
Sexualcharaktere, vermutlich in Verbindung mit abnormem Ver- 
halten der Nebennieren eventuell auch der Hypophyse. 

J. Matula (Wien). 


E. Ballowitz. Spermiozeugmen bev Libellen. (Biol. Zentralbl., XXXVI, 
5, 5.209.) 

In den Ausführungsgängen des Genitalapparates mancher In- 
sekten legen sich die Köpfe der fadenförmigen Samenkörper zusammen 
und vereinigen sich fest durch eine besondere Substanz. Die Geißeln 
ragen frei beweglich nach außen. Diesen Verkuppelungen wird der 
Namen Spermiozeugmen gegeben. Eine Anzahl charakteristischer For- 
men derselben wird geschildert. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


Wachstum, Entwicklung, Vererbung. 


M. Popoff. Künstliche Parthenogenese und Zellstimulantien. (Biol. 
Zentralbl., XXXVI, 4, S. 175.) 

Hypertonische Lösungen von Me@l, und NaCl, welche bekannt- 
lich Parthenogenese hervorzurufen vermögen, können bei ihrer In- 
jektion auch stark stimulierend auf die in funktioneller Ruhe sich be- 
findenden somatischen Pflanzenzellen (Sprößlinge vom Flieder) wirken. 

Das legte den Gedanken nahe, daß die künstlich-parthenogene- 
tischen Mittel nicht spezifische, nur auf die Geschlechtszellen be- 
schränkte, sondern allgemeine Zellexzitantien seien. Und es bestätigte 
sich, daß. hypertonische (15—3%) MgCl,- oder NaGl-Lösungen tat- 
sächlich die Granulation und Epitheliesation von menschlichen 
Wunden befördern können. 

Ebenso günstig darauf wirkt Äther, welcher nach Mathews 
(1900) ein Mittel zur künstlichen Parthenogenese ist. 

Liesegang (Frankfurt a.M.). 


Th. B. Osborne and L. B. Mendel. The resumption of growth after long 
continued failure to grow. (From the Labor. of the Connecticut 
Agr. Exper. Station and the Sheffield Labor. of the Physiol. Chem., 
Yale Univ., New Haven.) (Journ. of biol. Chem., XXIII, 2, p. 439.) 

Wenn Ratten durch mangelhafte Ernährung am normalen 
Wachstum während längerer Zeiträume verhindert werden, so bleibt 
doch die Fähigkeit, bei günstiger Ernährung das Wachstum wieder 
zu beginnen und normal weiterzuführen, den Tieren erhalten, selbst 
wenn sie im Lebensalter weit über das Alter hinaus, in dem sonst 
das normale Tier sein Wachstum beendet hat, unter den wachstums- 
hemmenden Einflüssen gestanden haben. Das Tempo des wieder- 
beginnenden Wachstums ist normal, häufig etwas rascher. Die Größe 
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und das Alter während der Zeit der Wachstumshemmung zeigten keinen 
sinfluß auf die Fähigkeit zur Wiederaufnahme des Wachstums. 


R. Grützner (Frankfurt a.M.). 


O. Maas. Versuche über Umgewöhnung und Vererbung beim Seiden- 
spinner. (Arch. f. Entwicklungsmech., XLI, 4, S. 672.) 


Die schon seit lange (in letzter Zeit besonders von dem Botaniker 
Harz) angestellten Versuche, Raupen des Seidenspinners mit einer 
weniger empfindlichen Nährpflanze als dem Maulbeerbaum aufzu- 
ziehen, erweiterte Verf. und vervollständigte sie durch Kreuzung von 
verschieden gefütterten Zuchten. Ab 1912 wurde mit dreierlei Haupt- 
rassen mit Unterrassen (Japaner, Italiener und Tessiner) an ver- 
schiedenen Orten gearbeitet; gefüttert wurde mit Schwarzwurzel- 
laub (S.) und Löwenzahnblättern. Letztere wurden von den Tieren 
lieber genommen, aber schlechter vertragen. Die Beurteilung des 
Wertes einer Nährpflanze geschieht durch Vergleich der Zahl der 
ausgeschlüpften, fortkommenden und einspinnenden Raupen, der 
Zeit zum Häuten und Einspinnen, der Güte und Fadenstärke des 
Kokons; indirekt durch die Kopulationsfähigkeit der Falter, der Er- 
giebigkeit der Gelege. Die Raupen vertrugen S.-Fütterung recht 
gut, manche blieben etwas zurück, andere brauchten länger zum Spin- 
nen, die Kokons waren gut. Besonders gut wird die S.-Fütterung 
vertragen, wenn sie mit Maulbeerlaub abgeschlossen wird. Die reinen 
S.-Fresser sind weniger kopulationsfähig; auch zeigten S.-gefütterte 
Weibchen viel kleinere Gelege als normale, die Zahl der Eier war 
gering. Im Jahre 1913 wurden die Zuchten teils mit S. weitergefüttert, 
teils mit Maulbeerblättern (M.). Das Wichtigste in diesem Jahre waren 
Rassenkreuzungen und Kreuzungen zwischen S.- und M.-Gefütterten. 
Die durch S. x S. erhaltenen Zuchten ließen sich am schlechtesten 
mit S. aufziehen, besser, wenn sie M. erhielten, am besten vertrugen 
die M. x M.-Zuchten die S.-Nahrung. Die zwischenliegenden Ab- 
stufungen entsprechen ziemlich genau der S.-Belastung, ebenso ver- 
halten sich die Kokons und die Befruchtungsfähigkeit der Falter. 
Auffallend ist, daß in den S. x M.-Kreuzungen ein Teil der Aufzucht 
sich besonders günstig verhält; dieser scheint zahlenmäßig den 
Mendelschen Regeln zu entsprechen. Für die Kopulationen des 
Jahres 1913 gibt es natürlich noch eine viel größere Zahl von Möglich- 
keiten nach Rasse und Belastung. Die Zuchten des Jahres 1914 
zeigen eine genaue Abstufung, auch nach der großelterlichen Be- 
lastung. Nur die 1,-S.-M.-Zuchten von 1912 sind in Fruchtbarkeit und 
Ergiebigkeit nicht mehr ihrer Stufe entsprechend. Ein Teilder S. x M.- 
Kreuzung ist wieder besser als der Durchschnitt. Die Zuchten mit 
S. x M.-Großeltern auf beiden Seiten sind besser als die, wo auf der 
einen Seite beide Großeltern S. x S., auf der anderen beide M. x M. 
sind. Es geht hieraus hervor, daß Kreuzung Gewöhnung vorbereitet. 
Schwieriger ist es festzustellen, ob eine Änderung der Fütterungs- 
instinkte stattgefunden hat, doch scheint im dritten Jahr eine leichte’ 
Stufung des Angehens bemerkbar zu werden. M. Stein (Wien). 


Ausgegeben am 28. Se 1916. 
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Originalmitteilungen. 
(dus dem physiologischen Institut der Universität in Lemberg.) 


Über die Erscheinungen 
nach elektrischer Reizung der Kleinhirnrinde 
mit länger andauernden Induktionsströmen. 


Von G. RBikeles und L. Zbyszewski. 


Der Hauptzweck dieser Versuche war die Feststellung der die 
Reizung der Kleinhirnrinde überdauernden respektive erst nach 
Einstellung der Reizung auftretenden Erscheinungen, in Analogie 
zum epileptischen oder hemiepileptischen Anfall nach Großhirn- 
reizung. 

Zu diesem Zweck wurde bei 15 Hunden die hintere Kleinhirn- 
hemisphäre der einen Seite, in der Regel samt Vermis, sorgfältig blob- 
gelegt, während auf der entgegengesetzten Seite die psychomotorische 
Region der Großhirnrinde freigelegt wurde. 


Nach Feststellung der Reizschwelle für Erzielung einer Zuckung 
Enede dueech eine konstante Zeit, wand zwar durch 
Zentra)blatt für Physiologie XXXI. 29 


404 Zentralblatt für Physiologie. Nr. 9 


30 Sekunden die Kleinhirnrinde gewöhnlich in der Gegend des 
Crus II lobi ansiformis (seltener am Paramedianus oder Vermis) 
gereizt. 

Zunächst erfolgte die Reizung mit relativ schwachen Strömen, 
das ist bei einem nur um einige Millimeter geringeren Rollenabstand 
als bei der festgestellten Reizschwelle. Allmählich, nach entsprechen- 
den Pausen, kamen hierauf immer stärkere Ströme — aber immer 
bei konstanter Reizdauer — zur Verwendung. 


Die auf diese Weise gewonnenen Resultate stellen sich folgender- 
maßen dar: 


Ein echter Anfall halbseitiger klonischer Zuckungen kam bei 
dieser Dauer der Reizung der Kleinhirnrinde nie zum Vorschein, im 
sichtlichen Gegensatze zum Verhalten nach Großhirnrindenreizung. 
Bei drei Versuchstieren wurde jedoch nach Aufhören der Reizung eine 
geringe Anzahl schleudernder Bewegungen mit den Extremitäten der 
gereizten Seite beobachtet, und eine ähnliche Beobachtung wurde 
von uns an einem zu anderen Zwecken an der Kleinhirnrinde gereizten 
Hunde notiert. Bei einem Versuchstier endlich zeigten sich konstant 
nach jeder Reizung faszikuläre Zuckungen beiderseits, immer 
aber ausgesprochener und heftiger an den Extremitäten der ge- 
reizten Seite. 

Bei allen diesen Versuchen war unser Augenmerk besonders 
auf das Auftreten etwaiger tonischer Erscheinungen ge- 
richtet, wie auf die Eruierung, ob derartige tonische Phänomene nach 
Reizung der Kleinhirnrinde öfter respektive intensiver sich zeigen 
als nach analoren Großbirnreizungen. In einer vorherigen Publikation 
(dieses Zentralbl., XXVIII, 4) machten wir nämlich Mitteilung über 
tonische Erscheinungen nach Reizung der psychomotorischen Region 
der Großhirnrinde, welche teils nach abzelaufenem Jacksonschen 
Anfall, teils — bei Ausbleiben des Jacksonschen Anfalles — un- 
mittelbar nach Unterbrechung der Reizung zum Vorschein kamen. 
Wie wir dort ausführten, betreffen die tonischen Phänomene nach 
Reizung der psychomotorischen Region die kontralateralen Extremi- 
täten, speziell ausgesprochen meist die kontralaterale hintere Extre- 
mität in Form einer tonischen Streckung derselben, dann manchmal 
die Rumpfmuskulatur in Gestalt einer tonischen Verkrümmung 
nach der gereizten Seite, auch ein vermehrter Tonus des Schweifes 
wurde hie und da konstatiert. Um nun eine verläßliche Basis für die 
Beurteilung, ob derartige tonische Zustände nach Kleinhirnreizung 
häufirer oder seltener als nach Reizung der psychomotorischen Region 
sich manifestieren, zu gewinnen, wurde eben, wie eingangs bemerkt, 
am selben Tiere die Kleinhirnrinde der einen Seite, die psychomoto- 
rische Region auf der kontralateralen Seite bloßgelegt und nachein- 
ander durch dieselbe Zeitdauer gereizt. Die erzielten Ergebnisse be- 
zürlich der nachfolgenden tonischen Zustände in allen diesen Ver- 
suchen zeigt die beigefügte Tabelle. 


Nr. 9 Zentralblatt für Physiologie. 405 
Tonische Erscheinungen nach erfolgter Reizung. 
= |3&2 3&2 
© |222| , ger Kleinhirnrinde 1383 
2a |na8:5 er ein nrinde |n#: 1 . ; Ä 
SE E = ‚(hintere Fläche — überwiegend 3 = ke e ee) al Bi San g 
= IE2&|  Crus II lobi ansiformis) 22 &%| (PS otorische Region) 
H 05% IS 5 2 
en Eike 
res” Im.S ® 
| 
III Bei |Andeutung eines vermehrten) 
120 Extensionstonus der hin-| 
bis teren gleichseitigen Extre- | 
110 mität. | 
IV | Bei | Deutlicher Extensions- Bei |Spuren einer tonischen Strek- 
140 itonus der hinteren gleich-| 220 [kung der hinteren kontra- 
seitigen Extremität. ‚lateralen Extremität. Noch- 
| mals bei 220 mm rasch vor- 
| übergehende tonische Erschei- 
| nungen an beiden kontra- 
N lateralen Extremitäten. 
f | 
V . | 190 JAusgesprochener Ex- 
| bis |tensionstonus der hinteren 
| 160 | kontralateralen Extremität. 
ii 
VI | 150 ‚Tonische Verkrümmung des 
| |Rumpfes nach der gleichen 
| ‚Seite (während des Anfalles); 
| nach Anfall Andeutung eines 
| 'Extensionstonus in kontra- 
| lateraler hinterer Extre- 
| mität. 
| | 
VII | 130 ‚Kurzdauernder Extensions- 
'tonus der gleichseitigen hin- 
teren Extremität; | 
120 |Inur Andeutung in derselben, | 
Extremität. | 
110 |Beide egleichseitigen Extre-) 
Imitäten in Extension; jedoch! 
| ohne Widerstandssteizerung N 
bei passiver Beugung. | | 
IX | Bei |JAusgesprochenerEx- 180 Deutlicher Extensions- 
135 \tensionstonus der hinteren) itonus der hinteren kontra- 
bis gleichseitigen Extremität! lateralen Extremität (dauert 
130 (dauerte zirka5 Minuten). | ebenfalls lange, jedoch kürzer 
| als nach der :. Reizung der 
| Kleinhirnrinde). 
X Bei |Tonische Verkrümmung des! 
120 Schweifes. | | 
und | 
110 | 
| 


Versuchszahl 


A406 Zentralblatt für Physiologie. Nr. 9 


Rollenabsland 


in Millimetern 


A der Kleinhirnrinde 
(hintere Fläche — überwiegend 
Crus Il lobi ansiformis) 


B der Großbhirnrinde 
(psychomotorische Region) 


ausgedrückt 


auseerdück! 


|Rollenabstand 
in Millimetern 


Y 
% 
En 


XII) 1307 Adu sgle Spiroscchre meet Ex- 


XI]JI| Bei |Tonische Verkrümmuneen des| Bei |Andeutung, bei 210 mm aus- 


XIV | 130 |Tonische Verkrümmung des 


XV | Bei |Tonische Verkrümmung des) Bei |IDeutlicher Extensions- 
80 |Rumpfes nach der entgege n- 220 tonus der kontralateralen 
gesetzten Seite. hinteren Extremität. (Ohne 


| 


120 |der hinteren gleichseitigen, deren kontralateralen Ex- 
Extremität. tremität. (Ohne voran- 

Bei |Exquisiter Extensions- hendenzAnzamıe) 

110 |tonus der hinteren gleich- 

und seitigen Extremität. 

100 


| und |tensionstonus der hinteren 


110 | gleichseitigen Extremität. 
| 


130 Schweifes. | 220 |gesproc 'hener Exten- 

Bei |Andeutung eines Exte nsions- sionstonus der hinteren 

120 \tonus der hinteren gleich- kontralateralen Extremität 
| seitigen Extremität. | (dauert lange). 


Schweifes. 


vorangehenden Anfall.t) 


A | 


Aus der obigen Gegenüberstellung der beobachteten tonischen 
Erscheinungen nach Reizung der Kleinhirnrinde einerseits und der 
Großhirnrinde anderseits ergibt sich, daß bezüglich dieser 
PhänomenekeinUnterschied zwischenGerebrum 
und Gerebellum festzustellen ist. Sowohl nach Rei- 
zung der Großhirnrinde als auch nach Reizung der Kleinhirnrinde 
kommen nicht selten mehr oder weniger ausgesprochene respektive 
sehr exquisite Zustände von in der Form ganz analogem, gesteigertem 
Tonus vor. Nach Großhirnreizung betreffen, wie bereits gesagt, 
die tonischen Erscheinungen die kontralateralen Extremi- 
täten, nach Kleinhirnrindenreizung hingegen, die gleichseiti- 
gen, und zwar ebenfalls häufiger und ausgesprochener die Exten- 
soren der hinteren Extremität2). Bezüglich einer tonischen Krümmung 


1) Alle übrigen tonischen Erscheinungen bei Großhirnreizung nach 
vorangegangenem Anfall. 

2) Von einem gesteigerten Flexionstonus konnten wir uns nicht 
überzeugen. 


| 130 |Andeutung oder bald vor-| Bei |Deutlicher, aber leichter 
bis \übergehender Extensionstonus) 210 |Extensionstonus der vor- 
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des Rumpfes erfolgt dieselbenach Großhirnreizungnach 
Ber selben serve, nach Kleinhirnrind enmerzung 
nachderentgegengesetzten. Immer, ob von Groß- oder 
Kleinhirn erhalten, sind die tonischen Erscheinungen. keine stabilen 
sogar bei demselben Versuchstier und können bei einer Reizung sehr 
ausgeprägt zum Vorschein kommen, bei der nächsten darauffolgenden 
(selbst mit stärkeren Strömen) dagegen ausbleiben. 


Infolge der erwähnten Instabilität dieser Phänomene ves- 
Beman aucht’ber demselben, Versuchstiewe 
pamalleles Verhalten bei Reizung: der Zere- 
Bear Binde eimerseits und der psychomotori- 
Zehen Mecıon anderseits,. d.h. bald sind... die Zu 
stände von gesteigertem Tonus stärker ausgeprägt nach Reizung 
der Kleinhirnrinde, bald im Gegenteil nach Reizung der Groß- 
hirnrinde. 

Gelegentlich lenken wir die Aufmerksamkeit auf folgende im 
Laufe dieser Versuche von uns gemachte Beobachtung: 


Während die Zustände von vermehrtem Tonus nach Einstel- 
lung der Reizung ungefähr die gleichen nach Reizung von 
Groß- oder Kleinhirn sind, beobachteten wir in zwei Versuchen 
während der Reizung der Kleinhirnrinde ein Verhalten, welches 
von der bei Großhirnreizung sehr differiert. Reizt man nämlich 
die psychomotorische Region der hinteren Extremität beim Hunde 
durch etwas längere Zeit, so offenbart sich die Ausbreitung 
des Reizes von der psychomotorischen Region der hinteren 
Extremität auf das Gebiet der vorderen Extremität in der Weise, 
daß die vordere Extremität sich zunächst tonisch streckt, dann aber 
— zwar ziemlich rasch — jedoch deutlich sukzessive der anfängliche 
Tonus der Extremität durch einen immer lebhafter werdenden Klonus 
gänzlich ersetzt wird. Hingegen überwog während der 
‘30 Sekunden andauernder Reizung der Kleinhirnrinde iin 
den erwähnten zwei Versuchen gegen Ende der Reizung 
er mehr eın Streektonus unter Zurücktreten der 
anfänglichen klonischen Charakter zeigenden Zuckungen. Jedoch 
sei ausdrücklich hervorgehoben, daß wir ein derartiges Verhalten 
nur in einer geringen Minderheit der Versuche notierten. 

Eine Erscheinung, die wir fast in allen Versuchen 
die Reizung der Kleinhirnrinde überdauern sahen, ist ein, sei es mäßiger, 
sei es sehr lebhafter Nystagmus. 

Der Nystagmus zeigte sich während der 30 Sekunden dauernden 
Reizung meist relativ verspätet, schon gegen Ende der Reizung und 
überdauerte dieselbe um ein bedeutendes, manchmal sogar um zwei 
bis drei Minuten. Nur bei einem Versuchstier blieb der Nystagmus 
überhaupt bei allen Reizungen undeutlich. Bei einem anderen Ver- 
suchstier war der Nystagmus zwar deutlich, jedoch verhältnismäßig, 
ohne Rücksicht auf die Stromstärke, immer sehr mäßig. 


Der die Reizung überdauernde Nystagmus verschwand ent- 
weder langsam oder gar nicht selten plötzlich; einmal 
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hörte der Nystagmus auf, um nach einer Pause wieder zurück- 
zukehren. 

Trotz der Häufigkeit eines die Reizung überdauernden Nystag- 
mus bei unseren Versuchen an der Kleinhirnrinde fragt es sich noch 
immer, ob wirklich die Kleinhirnrinde als Auslösungsort für die 
Hervorrufung des Nystagmus anzusehen sei, oder ob derselbe 
vielmehr der Ausdruck einer stattgehabten Mitreizung des Nervus 
vestibularis ist. 

Baränyt) questioniert die Möglichkeit einer Hervorrufung 
eines Nystagmus vom Kleinhirn selbst (höchstens meint er durch 
Druck auf den Vestibular- respektive Deitersschen Kern). In 
unseren Versuchen bei der relativen Stärke der angewandten elektri- 
schen Ströme ist tatsächlich eine Mitreizung des Nervus vestibularis 
nicht ausgeschlossen, jedoch finden sich schon in diesen Versuchen 
manche Anhaltspunkte, die auf einen Einfluß der Kleinhirnrinde 
selbst für die Entstehung des Nystagmus hinweisen. 


Wir konstatierten nämlich bei diesen Versuchen nicht selten 
ein plötzliches Aufhören des unmittelbar nach Aufhören 
der Reizung der Kleinhirnrinde sehr deutlichen Nystagmus. Dies 
erinnert gewissermaßen an das ebenfalls nicht seltene plötzliche Ver- 
schwinden des hemiepileptischen Anfalles nach Großhirnreizung. 
Auch das einmal von uns beobachtete Wiedererscheinen des Nystag- 
mus nach einer Pause findet eine Aralogie in dem gewiß kortikal 
bedingten halbseitigen Anfall nach Reizung der psychomotorischen 
Region, wo nicht gar selten der zunächst aufgetretene Anfall sistiert, 
um nach einer Pause abermals aufzutreten. 


Viel beweisender für die Hervorrufung eines Nystagmus infolge 
Reizung der Kleinhirnrinde selbst?) ist aber die von einem von uns 
(G. Bikeles) gemeinschaftlich mit A. Beck gelegentlich anderer 
Untersuchungen (vgl. Zentralbl., XXIX, 1) gemachte Beobachtung, 
betreffend das Auftreten von Nystag mus während 
der Kühlung einer umschriebenen Stelle 
hinteren Fläche einer Kleinhirnhemiepw 


Bei Kühlung nämlich einer ungefähr 1 cm Durchmesser habenden 
Stelle der Kleinhirnrinde mittels eines kleinen, ohne jeden Druck 
aufgelegten Gummiballons mit durchfließendem Wasser von — 5 bis 
— 6°C, durch die Dauer von 3 Minuten, zeigte sich zwar nicht konstant, 
jedoch nicht selten, im Laufe der zweiten Minute der Kühlung, ein 
deutlicher Nystagmus, der noch während der Dauer der weiteren 
Kühlung verschwand. 


!) Baräny, Handbuch d. Neurologie, herausgegeben von L e- 
wandowsky, Alle. Teil, S. 945 — 946. 

2) Die Kleinhirnrinde ist hier als erster Auslösungsort betrachtet. 
Über die Wege der Übertragung des Rindenreizes geben diese Versuche. 
keine Aufklärung. 
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Über das Verhalten des Kornealreflexes 
nach längerer Reizung der Großhirnrinde einerseits 
und der Kleinhirnrinde andererseits. 
Von 6. Bikeles und L. Zbhyszewski. 


Im Laufe der ın der vorangegangenen Arbeit mitgeteilten Ver- 
suche, bei denen wie erwähnt die Reizdauer konstant 30 Sekunden 
betrug, lenkten wir unsere Aufmerksamkeit auch auf das Verhalten 
der Kornealreflexe. 

Das Ergebnis stellt sich folgendermaßen dar: 


I. Während der Reizung der Großhirnrinde (an der 
psychomotorischen Region) zeigt sich in der bei weitem überwiegenden 
Mehrzahl der Versuche der Kornealreflex, manchmal sehr rasch, auf 
der kontralateralen Seite, sei es bedeutend herabgesetzt, 
sei es gänzlich aufgehoben. Daraus, daß die Störung des Hornhaut- 
reflexes besonders die kontralaterale Seite betrifft, folgt, daß die 
Herabsetzung respektive Aufhebung dieses Reflexes während der 
Reizung nicht als eine durch die elektrische Reizung verursachte 
Reflexhemmung aufzufassen sei, denn der Reiz als Hemmung müßte 
sich beiderseits geltend machen. Vielmehr muß als Ursache der 
Alteration des kontralateralen Kornealreflexes eine Herabsetzung der 
Sensibilität der Kornea infolge Ausbreitung des elektrischen Rinden- 
reizes von der gereizten Stelle (das ist von der motorischen Region 
der hinteren Extremität) auf das sensorische Gebiet erklärt werden. 

Um so bemerkenswerter scheint uns nun die von uns in diesen 
Versuchen mehrfach konstatierte folgende Tatsache. Der kontra- 
laterale Kornealreflex zeigt sich nämlich, auch in den Versuchen, in 
denen das Fazialisgebiet während der Reizung gänzlich frei von 
Zuckungen bleibt, alsbald im Laufe der Reizung bedeutend herab- 
gesetzt respektive gänzlich aufgehoben. Auch bei konstatierten Aus- 
breitungen des Rindenreizes von der Region der hinteren Extre- 
mität auf das kortikale Fazialiszentrum beobachteten wir nicht 
selten, daß die Aufhebung respektive Abschwächung des kontra- 
lateralen Kornealreflexes früher erfolgte als irgend eine Zuckung 
am kontralateralen Fazialis. 

In einer geringen Minderheit der Versuche waren die Hornhaut- 
reflexe während der Reizung der Großhirnrinde beiderseits aufgehoben, 
aber selbst in manchen von diesen Fällen war die Störung des nal 
reflexes zunächst auf der kontralateralen Seite ne ochener. 

Stellte sich in diesen Versuchen ein die Reizung mehr oder weni- 
ger überdauernder hemiepileptischer (oder allgemein epileptischer) 
Antall ein -solerfolgte ın,. der-Regel die komplette 
Rückkehr des Kornealreflexesgleichzeitig mit 
dem Verschwinden des Anfalles. Dies erwähnte Ver- 
halten bildet die Regel; jedoch unterliefen sehr seltene Ausnahmen, 
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daß nämlich der Kornealreflex auf der kontralateralen Seite auch 
nach Verschwinden des kortikalen Anfalles sich noch herabgesetzt 
zeigte. Jedenfalls vergewissert das Wiederer- 
scheinen des gestört gewesenen Hornhautre. 
flexesvom wirklichen Aufhören des kortikaten 
Anfalles. In Versuchen mit Wiederholung des kortikalen An- 
[alles erfolgte prompte Wiederherstellung des Kornealreflexes erst 
im Augenblick des Verschwindens des letzten Anfalles. 

II. Während der Reizung der Kleinhirnrinde konsta- 
tierten wir beiweitemüberwiegendeinbeiderseiti- 
ses Verschwinden respektive eine beiderseitige beträchtliche 
Herabsetzung des Kornealreflexes. Für die häufige beiderseitige 
Herabsetzung nach Kleinhirnreizung mag die in Anwendung ge- 
kommene bedeutendere Stromstärke mit als Ursache in Betracht 
gezogen werden. 

In einer Minderheit der Versuche dauerte die Herabsetzung des 
Kornealreflexes länger an auf derselben als auf der ent- 
gegengesetzten Seite. 

Während bei Großhirnreizung zwischen Wiederkehr des Korneal- 
reflexes und Verschwinden des Anfalles ein unzweifelhafter Zusammen- 
hang in der Regel besteht, konnten wir Derartiges bei Kleinhirn- 
reizung zwischen Verschwinden des Nystagmus und promptem Auf- 
treten des Kornealreflexes nicht konstatieren, 

Bei weitem überwiegend bleibt der Hornhautreflex noch ge- 
stört nach Aufhören des Nystagmus und kehrt erst später zurück. 

In einer geringen Anzahl war das Verhalten ein umgekehrtes, 
daß nämlich die Restitution des Kornealreflexes noch bei Andauern 
des Nystagmus erfolgte. 

Nur bei einem einzigen Versuchstier erfolgte bei drei Reizver- 
suchen immer die Rückkehr des Kornealreflexes zugleich mit dem Ver- 
schwinden des Nystagmus. 


Allgemeine Physiologie. 


A. B. Macallum. Scientific truth and the scientific spirit. (Biochem. 
Bull, Vr 18/13 pP. 65.) 

Naturphilosophischer Vortrag über wissenschaftliche Wahr- 
heit und wissenschaftlichen Geist, gehalten bei Gelegenheit der 
26. Versammlung der Biochem. Association der Golumbia University. 

R. Grätzae® 


H. Miehe. Allgemeine Biologie. Einführung in die Hauptprobleme der 
organischen Natur. (Aus Natur- und Geisteswelt, 130, 2. Aufl.) 
(Verlag von G. Teubner, Berlin 1915.) 

Das Bändchen der bekannten Sammlung gibt in. allgemein- 
verständlicher Form eine dabei doch durchaus wissenschaftliche Dar- 
stellung der wichtigsten biologischen Fragen, und zwar von einem 
vorwiegend physiologischen Standpunkte aus. Trotz des beschränkten 
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Raumes ist ein reichhaltiges Material von Beispielen in glücklicher 
Weise verarbeitet und in guten Abbildungen veranschaulicht worden. 
J. Matula (Wien). 


M. Dolch. Die Stickstofffrage. (Verlag von F. Deuticke, Leipzig-Wien 
1916.) 

Es wird die hohe Bedeutung des Stickstoffes für die Landwirt- 
schaft und die Verwertung des Luftstickstoffes besprochen. Es werden 
die verschiedenen Verfahren, namentlich das Habersche Ver- 
fahren der NH?-Darstellung, die Kalkstickstofffabrikation nach 
Frank-Garo und das Serpeksche Aluminiumnitritverfahren 
beschrieben. Für Österreich, wo zahlreiche billige Wasserkräfte zur 
Verfügung sind, hält Verf. das Kalkstickstoffverfahren für das aus- 
sichtsreichste. J. Matula (Wien). 


M. Flesch. Die Entstehung der ersten Lebensvorgänge. (Verlag von G. 
Fischer, Jena 1915.) 
Ausarbeitung eines Vortrages des Verfs. über Urzeugung, Ent- 
stehung des Lebens usw. J. Matula (Wien). 


A. Kanitz. Temperatur und Lebensvorgänge. Die Biochemie in Einzel- 
darstellungen (Nr. 1). (Verlag von Borntraeger, Berlin 1915.) 

Das Buch behandelt den Einfluß der Temperatur auf die ver- 
schiedensten Lebensvorgänge. Es enthält zahlreiche tabellarische Zu- 
sammenstellungen und scheint in nahezu vollständiger Weise die auf 
dieses Gebiet Bezug habende, weit zerstreute Literatur kritisch zu 
berücksichtigen. J. Matula (Wien). 


F. G. Gerretsen. Die Einwirkung des ultravioletten Lichtes auf die Leucht- 
bakterien. (Zentralbl. f. Bakteriol., II. Abt., XLIV, 2, S. 660.) 
Das Leuchtbakterium Photobacterium phosphorescens leuchtet 
noch 2—10 Stunden nach dem Abtöten durch ultraviolette Strahlen; 
es bleibt auch die Katalasefunktion noch mehrere Stunden erhalten. 
Daher scheint dem Verf. die Ansicht begründet zu sein, daß das Leuch- 
ten ein enzymatischer Vorgang ist. Das Enzym wird Photogenase 
genannt. Alle Stoffe, mit welchen die Züchtung der Leuchtbakterien 
gelingt, entwickeln nach dem Kochen mit Kalilauge und nachfolgender 
Oxydation Licht. Daher spielt ein Oxydationsvorgang beim Leuchten 
sicher eine große Rolle. Matouschek (Wien). 


O0. Loew. Über Atomumlagerungen bei physiologischen Vorgängen. 
Peirch. 1. Hye., LXXXIV,,S. 215.) 

Die Erklärung für die Erscheinung, daß die in einer bestimmten 
Richtung ausgeübte Aktivität gewisser physiologisch wichtiger Stoffe 
durch geringfügige Eingriffe verschwinden kann, oder umgekehrt, 
daß ein inaktivierter Körper wieder aktiviert werden kann, muß auf 
rein chemischem Gebiete gesucht werden. 

Bei der Aktivierung inaktiv gewordener Körper kann die Ent- 
stehung einer Keto- oder einer Aminogruppe eine Rolle spielen. Eine 
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Aminogruppe kann je nach der Natur benachbarter Atomgruppen 
einen sehr verschiedenen Grad von Labilität annehmen. Auch die 
Aldehydgruppe weist, je nach dem Einfluß ihrer Nachbargruppen, 
bald einen „haptophoren“, bald einen ‚toxophoren‘ Charakter auf. 
St. Lichtenstein (Berlin). 


J. Bang und E. Siövall. Studien über Chondriosomen unter normalen und 
pathologischen Bedingungen. (A. d. pathol.-anat. u. d. med.-chem. : 
Institute d. Univ. Lund.) (Zieglers Beitr., LXIT, 1, 87%) 

Die Ghondriosomen sind sehr empfindlich gegen Veränderungen 
des osmotischen Druckes und antworten auf derartige Veränderungen 
mit einer Änderung ihres Wassergehaltes, die in ihrer Morphologie 
zum Ausdrucke kommt. Der Isotonie entsprechen grazile, faden- 
förmige Chondriosomen, bei steigender Hypertonie wandeln sich die 
Chondriosomen in eckige Schollen um, bei sinkendem osmotischem 
Drucke quellen die Fäden und wandeln sich in große Tropfen um. Den 
osmotisch bedingten Veränderungen der Ghondriosomen entspricht 
das Aussehen der Zellen; bei der Umwandlung der Chondriosomen in 
Tropfen (Hypotonie) nimmt die Zelle ein gequollenes Aussehen mit 
aufgelockertem Protoplasma an, bei der hypertonen Umwandlung der 
Ghondriosomen werden die Zellen kleiner, ihr Protoplasma konden- 
sierter und stärker färbbar. Diese osmotischen Einflüsse machen sich 
auch bei der Formolfixierung bemerkbar und selbst unverdünntes, 
40% ges Formol kann diese Einflüsse nicht vollkommen ausschalten, 
die um so mehr hervortreten, je geringer die Konzentration des For- 
mols ist. Eine wässerige Formollösung wirkt stark hypotonisch und 
diese Wirkung kann man durch Zusatz von entsprechenden Salz- 
mengen in eine hypertonische verwandeln. 

Neben der Osmose spielt aber bei der Formolfixierung auch eine 
degenerative Einwirkung des Formols auf die Ghondriosomen eine 
Rolle. Diese degenerative Einwirkung erstreckt sich bei starkem For- 
malin auf die zentralen Partien des Präparates, bei größeren Ver- 
dünnungen auf das ganze Präparat und schwindet nicht, auch wenn 
die Fixierflüssigkeit isoton gemacht wurde. Der degenerative Einfluß 
des Formalins auf die Ghondriosomen macht sich in einer tropfigen 
Umwandlung derselben bemerkbar, die aber zum Unterschied von der 
tropfigen Umwandlung bei Hypotonie nicht reversibel ist, also bei 
der Einwirkung osmotischen Überdruckes fortbesteht. 

Die Chondriosomen der exakt fixierten Froschleberzellen sind 
während aller Jahreszeiten fadenförmig und die natürliche Nahrungs- 
aufnahme verursacht keine Veränderung ihrer Fadenform. 


Um die Beziehungen der Ghondriosomen zu dem Zellelykogen 
untersuchen zu können, wurden Froschleberstücke in einer Mischung 
von 40%igem Formol und absolutem Alkohol zu gleichen Teilen, die 
durch Zusatz von Kochsalz isotonisch gemacht wurde, fixiert. Es ließen 
sich keinerlei morphologische und topographische Übereinstimmungen 
zwischen Ghondriosomen und Glykogen nachweisen und die Ansicht 
von der funktionellen Wirksamkeit der Chondriosomen bei der Syn- 
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these des Glykogens in der Leberzelle findet somit im histologischen 
Bilde keine Stütze. Bei Einwirkung von Galle auf die überlebende 
Froschleber kommt es in kurzer Zeit zu einer totalen Tropfenumwand- 
lung und Herauslösung der Ghondriosomen. Die Tropfenumwandlung 
bleibt bei nachfolgender Einwirkung hypertonischer Kochsalzlösungen 
bestehen. Ähnliche Chondriosomenveränderungen findet man in der 
Nähe traumatisch geschädigter Leberpartien. Bei Allgemeinvergiftung 
mit Phosphor, Arsen und Chloroform erhält man auch CGhondriosomen- 
veränderungen, ähnlich, wenn auch schwächer, denen bei lokaler 
Gallen-Einwirkung. H. Jaffe (Wien). 


A. Oswald. Zur Chemie des Karzinoms. (A. d. chem. Labor. d. landw. 
Abt. d. Eidgenössischen Techn. Hochschule in Zürich.) (Zeitschr. f. 
physiol. Chem., XGVII, 4/5, S. 264.) 

Analyse von Nukleoproteid, das aus Karzinomknoten der Leber 
gewonnen wurde. Auffallend ist der hohe Eisengehalt. 


E. Pribram (Wien). 


0. Baudisch. Über Nitrat- und Nitritassimilation. VIIl. Über Cholera. 
(Ber. d. deutschen chem. Gesellsch., XLIX, S. 1148.) 

Der Verf. kultivierte Gholeravibrionen in Peptonwassernähr- 
lösungen, die er der Vakuumdestillation nach Abderhalden mit 
4 vorgeschalteten Saugflaschen unterwarf. Bei absolut nitrat- und 
nitritfreiem Peptonwasser ließen sich geringe Nitritmengen im De- 
stillat nachweisen, bedeutende nach Zugabe von KNO,-Lösungen zur 
Nährlösung, auch wenn die Kultur vor der Destillation mit normaler 
NaOH stark alkalisch gemacht war. Die in der mit wenig destilliertem 
Wasser beschickten Vorlageflasche an der Saugpumpe enthaltene 
wässerige Lösung gab bei vollständiger Abwesenheit von salpetriger 
Säure auf Zusatz von Ammoniak und Indol eine schwache Rotfärbung 
und weiße Trübung; die gleiche Reaktion wurde für Mischungen von 
Indol und sehr verdünnter Form- oder Azetaldoximlösung gefunden. 
Bei Zusatz von sehr wenig Milchsäure oder auch anorganischen Säuren 
zu Gholerakulturen im Brutschrank entwich allmählich ein Gas, 
welches die Schönbeinsche HGN-Reaktion gab und Natrium- 
pikratpapier rötete. Der Verf. zieht aus seinen Versuchen eine Reihe 
von Schlüssen, aus denen hervorzuheben wären: Im Stoffwechsel des 
stark Indol bildenden Choleravibrio entstehen Amine, die zu ins 
Destillat übergehendem Stickoxyd, wahrscheinlich über die inter- 
mediäre Stickstoffsäure NOH, oxydiert werden. In der Vorläge wird 
NO zu salpetriger Säure weiter oxydiert. Salpetrige Säure entsteht 
außerdem durch Reduktion gleichzeitig anwesender Nitrate in der 
Kultur. Außerdem entstehen durch Oxydation primär gebildeter 
Amine oder durch Synthese von entstehenden Aldehyden und Hydroxyl- 
amin Aldoxime (Form- oder Azetaldoxim), welche bei der oxydativen 
Spaltung Nitrile liefern. Die Cholerarotreaktion ist nicht nur durch 
Nitrosoindolbildung bedingt, sondern beruht auch auf dem Vorhanden- 
sein von Indylmethanfarbstoffen, deren Bildungsweise noch unge- 
klärt ist. R. Wasicky (Wien). 
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O.Baudisch. Über Nitrat- und Nitritassimilation. IX. (Ber. d. deutschen 
chem. Gesellsch., XLIX, S. 1159.) 

Frisch destillierte Aldoxime geben mit wässeriger Indollösung 
und Mineralsäure ebenso wie die aus ihnen durch Hydrolyse entste- 
henden Aldehyde eine rein weiße Trübung; alkalisiert man aber vor 
dem Zusatz der Säure, läßt einige Zeit stehen oder erwärmt, so ent- 
steht eine violettstichig rote Färbung und eine schwache Trübung 
(s. die frühere Mitteilung). Erfolgt der Säurezusatz vor der Beifügung 
der Indollösung, so tritt die Farbenreaktion nicht ein. Mit gleichem 
Erfolge kann das Alkalisieren durch Lichtenergie (Belichtung durch 
wenige Sekunden an einer Quecksilberdampflampe) ersetzt werden. 
Die aliphatischen Aldoxime verhalten sich da genau so wie die stabilen 
in dieser Hinsicht bekannteren alıphatischen Nitrokörper. Durch 
das Alkalı oder durch die Lichtenergie erfährt das stabile Aldoxim 
eine Umlagerung zu einer außerordentlich labilen Verbindung, in 
welcher sowohl das N- als auch das G-Atom zu allen möglichen chemi- 
schen Veränderungen fähig wird (rasche Bildung eines Pyrrolringes 
ın belichteter formaldehydischer Formaldoximlösung). Dieses Ver- 
halten dürfte phytochemisch bedeutungsvoll sein. Ferner können 
durch naszierendes Wasserstoffsuperoxyd in alkalischer Lösung 
(Oxanthron) gleiche chemische Prozesse wie durch Lichtenergie aus- 
gelöst werden. R. Wasicky (Wien). 


O. Baudisch und G. Klinger. Über Nitrat- und Nitritassimilation. X. 
(Ber. d. deutschen chem. Gesellsch., XLIX, S. 1167.) 

Verdünnte formaldehydische mit Maenesiumkarbonat alkalı- 
sierte Kaliumnitritlösung entwickelte im Tageslicht belichtet ein 
Gas, das aus 50%, Wasserstoff und 50% Stiekoxydul bestand. Formal- 
dehydische Magnesiumnitritlösung unter Zusatz von Magnesium- 
karbonat gab bei Tageslicht viel Stickstoff, dann Stickoxydul, Kohlen- 
dioxyd und Kohlenoxyd. Die gleiche Lösung ohne Magnesium- 
karbonat lieferte im Tageslichte reichlich Stickstoff, Stiekoxydul, 
Kohlensäure, bei Bestrahlung mit Quecksilberdampflicht außerdem 
Wasserstoff und Kohlenoxyd. Das aus einer mit Quecksilberdampf- 
licht bestrahlten formaldehydischen Azetaldoximlösung entwichene 
Gas setzte sich aus Stickstoff, Wasserstoff und Kohlenoxyd zusammen. 
Dem Maenesium scheint eine besondere Rolle beim erwähnten chemi- 
schen Lichtzerfall zuzukommen, wahrscheinlich aber nur, wenn es 
in einer Form vorliegt, die es befähigt, molekularen Wasserstoff zu 
addieren und zu aktivieren. Eine derartige Rolle fällt vielleicht auch 
dem innerkomplex gebundenen Magnesium im Chlorophyllmolekül zu. 

R. Wasicky (Wien). 


O. Baudisch. Über Nitrat- und Nitritassimilation. XT. (Ber. d. deutschen 
chem. Gesellsch., XLIX, S. 1176.) 

Die Ausführungen, in denen die Konstitution der Nitrate und 
Nitrite erörtert wird, eigenen sich nicht zu einem kurzen Referat. 
Das wesentliche ist, daß das Nitratsauerstoffatom (jenes aktive 
Sauerstoffatom, welches durch Lichtenergie aus Nitraten abge- 
spalten wird) eine prinzipiell andere Bindung am Stickstoff be- 
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sitzt als das Nitritsauerstoffatom und daß sich daraus das eigen- 
artige Verhalten dieser Salze bei Belichtung erklärt. (Kaliumnitrat 
geht in Nitrit über, die Oxydation von Ammoniak und Salzen der 
Stickstoff-Sauerstoff-Verbindungen bleibt bei der Lichtsynthese bei 
der Nitritstufe stehen; erst die gleichzeitige Anwesenheit eines Sauer- 
stoffüberträgers im System bewirkt die Entstehung der Nitratoxy- 
dlationsstufe.) R. Wasicky (Wien). 


R. Behrend. Über die Konfiguration der Mukonsäure. Synthese der 
Schleimsäure. Vorl. Mitt. (Ber. d. deutschen chem. Gesellsch., 
REIX, 53.999.) 

Die at G. OÖ. Heyer durchgeführten, nicht abgeschlossenen 
Untersuchungen weisen der Mukonsäure, von der man bequem durch 
Behandlung mit chlorsaurem Natrium unter Zusatz von Osmium- 
tetroxyd zur Schleimsäure gelangen kann, die Konfigurationsformel 


KR; C Hl 
COOH. 6 2 H.C+Go9cH 
ZU. R. Wasicky (Wien). 


H. Biltz und T. Hamburger. Halogenisierte Barbitursäuren. (Ber. d. 
deutschen chem. Gesellsch., XLIX, S. 635.) 

Um die Kenntnis der wenig bekannten nahen Abkömmlinge der 
Barbitursäure und ihrer Homologen zu erweitern, wurden einfache 
Derivate dieser Säuren {der Barbitursäure, 1-Monomethyl-barbitur- 
säure, 1.3-Dimethylbarbitursäure, 1.3-Diäthylbarbitursäure) dar- 
gestellt und insbesondere dem Studium der Monohalogenbarbitur- 
säuren das Augenmerk zugewendet. Als allgemein brauchbarer Weg 
wurde folgender eingeschlagen. Die Alloxane gehen mit salzsaurem 
Hydroxylamin in Violursäuren über, welche mit Chlor oder Brom sich 
zu 5.5-Dihalogenbarbitursäuren umsetzen. Diese geben mit kon- 
zentrierter wässeriger Ammoniaklösung Ammoniumsalze der Mono- 
brombarbitursäuren, aus welchen über die Alkalimetallsalze die 
freien Säuren gewonnen werden. Bei Einwirkung konzentrierter sieden- 
der Salzsäure auf die Ammoniumsalze der Monobrombarbitursäuren 
entstehen Monochlorbarbitursäuren; nur beim Ammoniumsalz der 
Monobramdiäthylbarbitursäure wurde auf «diese Weise letztere Säure 
erhalten. R. Wasieky (Wien). 


H. Biltz und T. Hamburger. Dichlor-hydurilsäuren. (Ber. d. deutschen 
chem. Gesellsch., XLIX, S. 655.) 

Durch Vergleich der ee e und Monochlorbarbitur- 
säure und ihrer Derivate und Salze ergibt sich, daß die Bildung der 
Dichlorhydurilsäure aus der Hydurilsäure (5 . 5-Dibarbitursäure) 
durch Ersatz der zwei 


NH.CO 0OC.HN 
on CH—-Hc 9) 
NH.CO oC.HN 


416 Zentralblatt für Physiologie. Nr. 9 


in den Stellungen 5 stehenden Wasserstoffatome durch Ghlor erfolgt 
und dann, daß die Säurenatur der zweibasischen Dichlor-hydurilsäure 
auf Ersetzbarkeit zweier Imin-Wasserstoffe, während die Säurenatur 
der Hydurilsäure auf den beiden in Stellung 5 stehenden Wasser- 
stoffatomen beruht. R. Wasicky (Wien). 


H. Biltz, M. Heyn und T. Hamburger. Neue Abkömmlinge der Hyduril- 
säure. (Ber. d. deutschen chem. Gesellsch., XLIX, S. 662.) 


Bei der Einwirkung von Brom und Methyl- oder Äthylalkohol 
auf Hydurilsäure wurden als Stoffe eines ganz neuen Typus 5-Brom- 
>-alkoxy-hydurilsäuren erhalten und aus der Tetramethylhyduril- 
säure die entsprechenden Abkömmlinge. Während Hydurilsäure nicht 
bromiert werden konnte, ging dies glatt beim Tetramethylderivat, als 
Wasser vollkommen ausgeschlossen wurde. Beim Erhitzen auf 140° 
liefert Tetramethyl-5 . 5-Dibrom-hydurilsäure die ‚Tetramethyl-de- 
hydro-hydurilsäure‘“. 


N (CH,) . CO 0G.N (CH,) 
0 ee ,, 20 
N (CH,)..CO 0G.N (CH,) 


Durch Anlagerung von Methyl-, Äthylalkohol, Ammoniak, 
Amınen wurden Derivate dieser Säure dargestellt. 
R. Wasicky (Wien). 


J. V. Dubsky. Zur Kenrtnis der direkten Nitrierung aliphatischer Imino- 
verbindungen. 1. Mitt.: Einwirkung absoluter Salpetersäure auf das 
3. 4-Diketo-I-methyl-hexahydro-1 . 4-diazin, 


„EH,—CO\ 
GEISEDE >NH. 
NCH,—C07 


(Ber. d. deutschen chem. Gesellsch., XLIX, S. 1037.) 


Mitteilung über nicht abzeschlossene Untersuchungen. Die Ein- 
wirkung der absoluten Salpetersäure auf das im Titel erwähnte Diazin 
liefert eine Verbindung 6,H,N,O,, welche als ein Tetraketo-diazin an- 
gesehen wird. R. Wasicky (Wien). 


J. V. Dubsky. Zur Kenntnis der direkten Nitrierung aliphatischer Imino- 
verbindungen. II. Mitt.: W. D. Wensink: Einwirkung absoluter 
Salpetersäure auf das 3 ..5-Diketo-l-acetamidhexahydro-1 . 4-diazin, 


„G6H,—CC 
ELN »COSCHS.NE 
SCH, u 
(Ber. d. deutschen chem. Gesellsch., XLIX, S. 1041.) 


Aus Nitrilo-acetonitril wurde im w AR NN nach den Angaben 
von W. Eschweiler (s. Annal. d. Ghem., GCLXXVIIT, S. 233) 
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das in der Überschrift erwähnte Diketo-piperazin gewonnen. Sein 
salpetersaures Salz lieferte nach mehrtägigem Stehen in wasserfreier 
Salpetersäure ein Reaktionsprodukt, dem nach seinen Eigenschaften 
die Konstitution der 2.3.5. 6-Tetraketo-hexahydro-1 . 4-diazin- 
l-essigsäure 


GO—CO 
HO0G .CH,. N INH 
Sco007 
zukommt. R. Wasicky (Wien). 


J. V. Dubsky. Zur Kenntnis der direkten Nitrierung aliphatischer Imino- 
verbindungen. III. Mitt.: Einwirkung absoluter Salpetersäure auf 
Derivate der Imino-dipropionsäuren, 


NH (CH .. C0,H), 
CH, 


(Ber. d. deutschen chem. Gesellsch., XLIX, S. 1045.) 


Bei der Behandlung mit absoluter Salpetersäure liefert salpeter- 
saures a, @-Imino-dipropionitril oder auch das freie Nitril Nitro-«a, 
@’-imino-dipropionitril; a, a’-Imino-dipropionsäure (Schmp. 235) 
gibt Nitroimino-dipropionsäure, Imino-dipropioimid (3 .5-Diketo- 
2 ..6-dimethyl-hexahydro-1.. 4-diazin) gibt ein Mononitroprodukt, 
das Monazetylderivat 


bleibt zum Teil unverändert, zum Teil wird die Azetylgruppe ab- 
gespalten und das Nitroderivat gebildet. Die als Ausgangsprodukte 
dienenden Körper wurden nach bekannten Vorschriften mit einigen 
Änderungen dargestellt. R. Wasicky (Wien). 


P. Friedlaender. Über Oxy- und Methoxy-Derivate des Thioindigos. (Mitt. 
a. d. organ. Labor. d. techn. Hochschule zu Darmstadt.) (Ber. d. 
deutschen chem. Gesellsch., XLIX, S. 955.) 

Es wurden 6.6-Dioxy-thioindigo, 6 .6’-Dimethoxy-indigo, 
6.6’-Diäthoxy-indigo, 6.6’-Diäthoxy-thioindigo, 5 .5’-Dimethoxy- 
thioindigo, 5 .5’-Dioxy-thioindigo, 4.4’-Dimethoxy-thioindigo und 
die entsprechende Äthoxyverbindung dargestellt. Es zeigte sich, daß 
ebenso wie die Oxyderivate des Indigos im Vergleiche mit diesem eine 
unerwartet große Zersetzlichkeit (s. Ber. d. deutschen chem. Gesellsch., 
XLVII, S. 3040) aufweisen, auch Oxythioindigo und Thioindigo sich 
verhalten. R. Wasicky (Wien). 


K. v. Auwers. Autoxydation unter Ringöffnung. (Ber. d. deutschen 
chem. Gesellsch., XLIX, S. 820.) 

Bei längerer Aufbewahrung von 1. 4-Dimethyl-eumaranon 

zeiste es sich, daß infolge von Autoxydation Azetyl-p-kresotinsäure 
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entstanden war, Auch das nächst höhere Homologe, das 4-Methyl- 
l-äthyl-cumaranon wird in gleicher Weise zu Propionyl-p-kresotin- 
säure oxydiert. Diese Ringöffnung bei der Autoxydation schließt 
sich an die früher berichtete leichte Spaltbarkeit des Sauerstoffringes 
von Benzal-cumaranonen und |-Alkyl-cumaranon bei gewissen Reak- 
tionen an. Die Oxydation erfolgt wohl im Sinne der Englerschen 
Theorie der Autoxydation so, daß das in seiner Enolform reagierende 
Dimethyl-cumaranon zunächst ein Molekül Sauerstoff aufnimmt; die 
in dem Vierring des entstandenen trizyklischen Gebildes herrschenden 
starken Spannungen führen unter Sprengung des Vier- und Fünl- 
ringes zur Bildung der beständigeren monozyklischen Azetyl-kre- 
sotinsäure. 


EIOH C 
GERT Sr \ CH, NER u; 
| BGE. 


DR va ne 


== 


| 
HR. N. 
| | 
N No : ce 
CH, 


R. Wasicky (Wien). 


Pflanzenphysiologie. 


A. Zlataroff. Phytobiochemische Studien. 1. Mitt. (A. d. chem. Institut 
d. Univ. in Sofia.) (Biochem. Zeitschr., LXXV, 3, S. 200.) 


Der Anfang einer Untersuchung über die Umwandlungen der 
einzelnen chemisch definierten Stoffe während der Keimung 'der 
Samen’ von Cicer arietinum L. (Kichererbse). 

Die Proteine zerfallen schnell. Nach 25 Tagen ist der Protein- 
gehalt auf !/, des Anfangsgehaltes gesunken. Auf deren Kosten haben 
sich die Aminosäuren und deren Amide erhöht. Der Nukleingehalt 
bleibt fast unverändert. Der Gehalt an Ammoniakstickstoff ist so 
gering, daß man wohl annehmen karn, das Ammoniak entstehe erst 
sekundär aus anderen N-haltigen Zerfallsprodukten der Proteine, 

Das Lezithin behält seinen chemischen Charakter während der 
Keimung unverändert bei. Es vermag (ähnlich wie bei den Versuchen 
von Danilewski an Kaulquappen) die Wachstumsintensität 
zu steigern. Läßt man nämlich diese Samen bei Tageslicht über einer‘ 
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Emulsion von Lezithin keimen, so wachsen die Keimlinge 2—3mal 
so schnell wie über destilliertem Wasser. 
Liesegang (Frankfurt a. M.). 


H. A. 5Spoehr. Varvations in respiratory activity in relation to sunlight. 
(Bot. Gaz. LIX, p. 366.) 

Das Thema ist: Klarlegung der Unterschiede in der Atmung 
ein und derselben Pflanze bei Tag und bei Nacht. Versuchsobjekte 
des Verfs. waren Weizenkörner, kleine Zwiebeln, Käfer. Die Luft 
kam durch eine Leitung aus der freien Atmosphäre außerhalb des 
Hauses. Der wirksame Faktor ist die Ionisation der Luft; sie muß 
bei Tage höher sein als bei Nacht. Die starke ‚„Oxydationskraft‘ 
mag an der starken Wirkung erhöhter Ionisation auf die Atmung 


; uf Atmune bei Tae : 
schuld sein. Der Koeffizient — —- war für Zwiebeln 115, 
Atmung beı Nacht 


für Weizenkeimlinge 1'042 und 1'097, für Käfer 1'099. Bei Tag ist 
die Atmung stärker als bei Nacht. Verf. verwendete statt der gewöhn- 
lichen atmosphärischen Luft eine solche, die er deionisiert hatte. Die 
durch das Metallrohr geleitete Luft ergab für Weizen den Atmungs- 

re Tae 
koeffizienten 

Nacht 

wesentlich herabgesetzt, ganz auf das Nachtniveau war sie aber doch 
nicht gesunken. Neuerliche Versuche des Verfs. wären sehr erwünscht, 
denn bei den Versuchen konnte leicht eine Entionisation der Luft 
eingetreten sein, anderseits gibt es wohl bessere Versuchsobjekte. 
Auf jeden Fall wäre es sehr wichtig, wenn es dem Verf. gelingen würde, 
die behandelten Erscheinungen auf einfache physikalische Basis 
zurückzuführen. Matouschek (Wien). 


1010 und 1'015. Die stärkere Tagatmung war 


Osterhout. On the decrease of permeability due to certain bivalent kations. 
(Bot. Gaz., LIX, p. 317.) 

Derselbe. T'he effect of some trivalent and tetravelent kations on permea- 
bility. (Ibid., p. 464.) 

Durch Stiele von Laminaria wurde ein elektrischer Strom 
geschickt; die Größe ihres Widerstandes wird gemessen. Zu- 
nahme des Widerstandes ist gleichbedeutend mit Abnahme der 
Permeabilität, Abnahme des Widerstandes mit Zunahme der 
Permeabilität. In der ersten Versuchsreihe brachte man die 
Stengel in Lösungen folgender Chloride: CaCl,, BaCl,, SrCl,, MgCl,, 
MnCl,; diese Lösungen besaßen das gleiche elektrische Leitvermögen 
wie das Meerwasser, wo der Kontrollstengel lag. Sie hatten eine dop- 
pelte Wirkung: Verminderung der Permeabilität und später Gift- 
wirkung (Vermehrung der Permeabilität). Diese Wirkungen sind je 
nach dem Salze verschieden. In der zweiten Versuchsreihe wurden 
die gleichen Salze (sowie auch GoQl,, FeSO,, ZnSO, usw.) in Form 
von Kristallen oder von konzentrierten Lösungen zum Seewasser 
zugesetzt. Auch jetzt ergab sich wieder ein Steigen des Widerstandes, 
dem früher oder später ein Fallen zu folgen pflegte. Tote Stengel 
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lassen nur ein Fallen des Widerstandes erkennen. Die Widerstands- 
änderungen sind durch die Permeabilität des lebenden Plasmas bedingt. 
Die dreiwertigen (La, Ce, Fe, Al) und die vierwertigen (Th) Kationen 
verhalten sich ähnlich, sie vermindern zuerst die Permeabilität des 
Plasmas. Die einwertigen Kationen zeigen nichts von einer Permeabili- 
tätshemmung. Matouschek (Wien). 


O. Schreiner and J. J. Skinner. Specification of organic compounds 


in modifying plant characteristics; methylglycocoll versus glycocoll. 
(Bot. Gaz. LIX, p. 445.) 


Das Versuchsobjekt war Weizen, in Wasserkulturen verschie- 
dener Zusammensetzung aufgewachsen. Bei ZusatzvonGlykokoll 
wurde Wachstum und Gewicht dieser Pflanzen stark gesteigert, um so 
mehr, je weniger N in Form von Nitraten die Nährlösung enthält. 
Glykokoll kann also Nitrate ersetzen. Bei Methylglykokoll 
aber war das Wachstum stark herabgesetzt, die Pflanzen der Gestalt 
nach abnorm. Dies war um so mehr der Fall, je günstiger die anorgani- 
sche Nährlösung für die Pflanze war. Matouschek (Wien). 


H.D. Young. Studies on the relation of cement dust to citrus vegetation. 
l. The effect of photosynthesis. (Pathol. Labor. Univ. of California, 
Whittier.) (Biochem. Bull., V, 18/19, p. 95.) 

Der Zementstaub in der Nähe großer Zementwerke wurde 
chemisch sowie in seiner Wirkung auf die Blätter von ÖOrangen- 
bäumen, die in verschiedener Entfernung von den Betrieben standen, 
untersucht. Die Zusammensetzung des Staubes auf den Blättern 
entspricht der rohen Mischung, die Menge erreicht bis 3’4mg auf 
dem Quadratzentimeter Blattfläche. Es kann bis 80%, des Lichtes 
auf der Blattoberseite dadurch abgeblendet werden. Die Kohle- 
hydratbildung soll dadurch nicht beeinträchtigt werden. Der Stoff- 
wechsel junger Blätter war nur wenig lebhafter als der älterer Blätter. 
Das im Mai untersuchte Laub enthielt 1/,;, mehr Kohlehydrat als das 
vom November und Dezember. Die Sachs sche Methode des Stärke- 
nachweises brachte bei gereinigten und ungereinigten Blatthälften 
keine Entscheidung, da beide zu stärkereich waren. Stärke und 
Zucker wurden nach Brown und Morris bestimmt. 

R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


W. Piefter. Beiträge zur Kenntnis der Entstehung der Schlafbewegungen. 
(Abh.d.math.-physik. Klasse d.königl.sächs. Gesellsch. d. Wissensch., 
Leipzig, XXXIV, 1.) 

Es bedarf zum Zustandekommen von Schlafbewegungen nicht 
einer autonomen tagesperiodischen Bewegungstätigkeit; sie kommt 
z. B. nicht in Betracht bei Blüten von Tulipa Gesneriana, 
Blättern von Albizzialophantha und Flemingiacon- 
eesta. Diese Pflanzen führen ebenso vollkommene Schlafbewe- 
gungen aus wie die Blüten von Galendulaarvensis und die 
Blätter von Phaseolus vulgaris, die eine tagesperiodische 
autonome Bewegungsfähigkeit besitzen. Ist eine tagesautonomische 


Nr. 9 Zentralblatt für Physiologie. 421 


Befähigung vorhanden, so kommt diese nicht unter allen Bedingungen 
zur Betätigung: Sie unterbleibt bei kontinuierlicher Beleuchtung bei 
den Blättern vonPhaseolus und den Blüten vnGalendula, 
die beide unter diesen Verhältnissen .kurzperiodische Bewegungen 
ausführen. Doch genügt bei den Blättern von Phaseolus die Ver- 
dunkelung des Gelenks, um die tagesautonomische Tätigkeit zu er- 
wecken, bei der die Amplitude der normalen Schlafbewegungen er- 
reicht werden kann. Eine derartige tagesautonomische Bewegungs- 
tätigkeit wird aber im Dunkeln auch von denjenigen Blättern von 
Phaseolus vollbracht, die sich unter bestimmten Bedingungen 
bei Lichtabschluß in einem aktionsfähigen Zustand ausgebildet haben, 
sowie auch von den im Dunkeln entwickelten und verbleibenden 
Blüten der Calendula. Die Blätter vonPhaseolus und die 
Blüten von Calendula reagieren aber in einem solchen Grade 
photonastisch, daß z. B. bei dem gewöhnlichen täglichen Beleuchtungs- 
wechsel die volle Amplitude der Schlafbewegungen auch ohne Mit- 
hilfe der tagesautonomischen Tätigkeit zustande kommen würde. Ein 
Bewegungserfolg wird bei gewissen Objekten ziemlich bald, bei anderen 
erst lange Zeit nach der Licht- oder Temperaturänderung bemerkbar. 
Im allgemeinen wird nur im ersten Teile (Blüten von Tulipa, 
Blättchen von Albizzia) durch einen kurzperiodischen Licht- 
beziehungsweise Temperaturwechsel ein syncehroner Bewegungs- 
rhythmus erzielbar sein. Falls aber im zweiten Falle (6: 6stündiger 
Beleuchtungswechsel) — deutlich ein tagesperiodischer Bewegungs- 
rhythmus hervortritt, so kann das nur durch die besonderen reak- 
tionellen Eigenschaften bedingt sein, wenn eine tazesautonomische 
Bewegungsfähiskeit nicht in Betracht kommt (Flemingia). 
Überträgt man Pflanzen in Verhältnisse, in denen die Schlafbewegun- 
gen nach einiger Zeit aufhören, so wird ein allmähliches Abnehmen 
und Ausklingen derselben eintreten. Bezüglich Flemingia und 
Phaseolus wird auch dann die photonastische Reizung erzielt, 
wenn die Lamina verdunkelt, also nur das Gelenk dem Lichtwechsel 
unterworfen ist. Die internen Wechselwirkungen bei Phaseolus 
arbeiten bis zu einem gewissen Grad auf einen synchronen Gang der 
 tagesautonomischen Blattbewegungen hin. Ein deutlicher Erfolg 
dieser Wirkungen wird darin merklich, daß durch die von der be- 
leuchteten Lamina ausgehenden Einflüsse der Eintritt der Dunkel- 
starre nicht nur in dem zugehörigen Gelenk des Blattes, sondern 
(bei Phaseolus) auch in dem opponierten, ganz verdunkelten Primär- 
blatt weitzehend hinausgeschoben wird. Ein analoger, aber schwäche- 
rer Einfluß wird auch bi Mimosa Speggazzinii von dem 
beleuchteten Blatt auf das zugehörige Gelenk des Hauptblattstieles 
ausgeübt. Matouschek (Wien). 


A. Stutzer und W. Haupt. Dreijährige Versuche über die Wirkung von 
Chlormagnesium enthaltender Endlauge von Chlorkalviumfabriken 
auf die Ernteerträge. (Verlag von P. Parey, Berlin 1915.) 

Die sogenannte Endlauge von KCl-Fabriken schädigt außer den 

Fischbestand auch die Ufervegetation. Sie enthält MgCl,. Auf di 
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Wiesen und Äcker gelangt bei den Hochwässern eine recht schwache 
Lösung. Trotzdem die Verff. mit stärkerer Lösung die Wiesen und 
Äcker berieseln ließen, so trat doch auf ersteren keine Schädigung 
auf, bei Getreide und Hackfrucht war sogar eine günstige Wirkung 
nachweisbar. Allerdings waren die Versuchsböden recht kalkhältig, 
so daß die infolge des Basenaustausches erfolgte Entkalkung des 
Bodens nur eine teilweise war. Versuche mit kalkärmeren Böden 
wären noch nötig. Matouschek (Wien). 


. Fermente. 


L. Adler. Gewinnung von Phytase aus Malz. (Labor. z. Förd. d. Braugew. 
a. d. Königl. Akad. Weihenstephan.) (Biochem. Zeitschr., LXXV, 
4/6, S. 319.) 

Die Anwesenheit von Phytase im Malz war 1912 vom Verf. nach- 
gewiesen worden. Deren Isolierung gelingt ihm jetzt nach den Metho- 
den, welche €. J. Lintner zur Darstellung von Diastasepräparaten 
vorgeschlagen hat, nämlich sowohl durch Fällung mit Alkohol wie 
durch Aussalzen der Grünmalzextrakte mit Ammoniumsulfat. Aller- 
dings ist das so gewonnene Trockenpräparat noch nicht ganz frei von 
anderen Enzymen. 

Bei der optimalen Wasserstoffionenkonzentration (pr = 459) 
gelang es damit, etwa drei Viertel des angewandten Phytins zu spalten. 

Liesegang (Frankfurta. M.). 


E. Weise. Studienzur Abderhalden schen Reaktion. (Arch. f. Hyg., 
LXXXV, .8.61.) ; 


Verf. versuchte festzustellen, ob es gelingt, mit Hilfe der A b- 
derhaldenschen Reaktion bei Schweinen, Rindern und Schafen 
Gravidität nachzuweisen. Bei Rindern wurde die Brauchbarkeit der 
Methode auch für die Diagnosestellung der Tuberkulose geprüft. Es 
stellte sich heraus, daß mittels des Dialysierverfahrens spezifische 
Fermente im Serum trächtiger Schweine nicht nachzuweisen sind, 
da schon das Serum normaler Tiere die Tendenz’ zeigt, Plazenta- 
eiweiß abzubauen. Bei Schafen und Rindern liefert das Verfahren 
dagegen sehr gute Resultate. Für die Diagnose der Rindertuberkulose 
sei das Dialysierverfahren ein wichtiges Diagnostikum. 

St. Lichtenstein (Berlin. 


B. Oppler. Kritisch-experimentelle Untersuchungen über Abder- 
haldens ‚spezifische‘ Abwehrfermente. (Königl. Med. Poliklinik 
in München.) (Biochem. Zeitschr., LXXV, 4/6, S. 211.) 

Verf. glaubt den Beweis erbracht zu haben, daß es weder eine 
spezifische noch eine auf quantitativen Unterschieden beruhende 
Schwangerschaftsreaktion gibl noch geben kann, deren Wesen in 
dem von Abderhalden angenommenen Abbaumechanismus be- 
steht. Selbst wenn sie bestände, würde ihr Nachweis erst dann mög- 
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lich sein, wenn all die Faktoren, die an der Reaktion beteiligt sind, 
in einer genügenden Weise quantitativ bestimmbar wären. Da diese 
Wertbestimmung jedoch nur in beschränkter Weise bisher in Angriff 
genommen wurde, sei diese Bedingung zur Zeit unerfüllt. Wenn trotz- 
dem Abderhalden und manche Anderen vermittels des Dialy- 
sierverfahrens in Verbindung mit der Ninhydrinreaktion sich von der 
Existenz einer derartigen Reaktion überzeugen konnten, so hätten 
sie entweder ihre Versuche auf Grund der von Abderhalden 
a priori als bewiesene Tatsache angenommenen Hypothese der Spezi- 
fizität unbewußt gedeutet oder es liege der Reaktion ein anderer Vor- 
sang zugrunde, dessen Nachweis dann andere Methoden erfordere. 
Liesegang (Frankfurt a.M.). 


F. Lindstedt. Untersuchungen über die Spezifizität der Graviditätsreaktion 
mit Hilfe des Abderhalden schen Dialysierverfahrens und einer 
Modifikation dieser Methode. (A. d. med. Klinik d. Karolinischen 
Institutes, Stockholm.) (Zeitschr. f. Immuritätsforsch., Orig., XNXIV, 

5, S. 540.) 

Mit Hilfe einer Modifikation des Abderhaldenschen Dia- 
lysierverfahrens (Kollodiumsäckehen nach Pregl, Dialyse nach und 
unabhängig von der Digestion) konnten im Serum Schwangerer und 
Nichtschwangerer stets proteolytische Fermente gegen Plazenta nach- 
gewiesen werden. H. Jaffe (Wien). 


V. Kafka. Über das Schicksal des Komplements während des Ablaufes 
des Dialysierversuches nach Abderhalden. (A. d. serol. Labor. 
d. Staatsirrenanstalt Hamburg-Friedrichsberg.) (Münchener med. 
Wochenschr., LXIII, 23, S. 825.) 

Während der Serumdialyse schwindet das Komplement. Für 
diesen Komplementschwund, der in keiner Abhängigkeit vom Aus- 
fall der Ninhydrinreaktion steht und der schon nach 1—2stündiger 
Dialyse deutlich erkennbar wird, ist einmal die Temperatur von 937°, 
bei der die Dialyse durchgeführt wird und daneben die durch die 
Dialyse bewirkte Entsalzung des Serums verantwortlich zu machen. 
Der Schwund betrifft sowohl das Mittel- wie das Endstück des Kom- 
plementes, letzteres in stärkerem Maße. 

P. Trendelenburg (Freiburg i. Br.). 


H. Euler. Über die gegenseitige Beeinflussung zweier verschiedener 
Hefen. (Biochem. Labor. d. Univ. Stockholm.) (Biochem. Zeitschr., 
LXXV, 4/6, S. 339.) 

Es können in der Mischung von Hefen, die in Reinkulturen 
nicht dem einfachen Entwicklungsgesetz folgen, gegenseitige Be- 
einflussungen des Wachstums auftreten. Bestimmte Anzeichen für 
die Ausscheidung von Aktivatoren oder Paralysatoren des Wachs- 
tums wurden aber bis jetzt nicht gefunden. Beeinflussungen der 
Gärkraft fanden in den eingehend untersuchten Mischungen einer 
Oberhefe vom Frohberg-Typus und einer Brauerei-Unterhefe 
sicher nicht statt. | Liesegang (Frankfurt a. M.). 
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St. Lichtenstein. Über die agglutinogene Substanz der Hejezelle. (Arch. # 
[Anat. u.] Physiol, 1915, S. 189.) 

Versuche zeigten, daß mit der aus Hefezellen gewonnenen 
Nukleinsubstanz Agglutinine gewonnen werden können, die aber ver- 
schieden sind von den mit Hefezellen direkt zu erhaltenden Aggluti- 
ninen. Man kann das Nukleinderivat der Hefezelle im Gegensatz zu 
der intakten Zelle als den Träger einer einheitlichen antigenen, aggluti- 
nogenen Wirkung bezeichnen, welche spezifisch nur auf Hefezellen, 
nicht auf verschiedene andere Mikroorganismen wirkt. 


W. Kolmer. 


Th. Bokorny. Einige Versuche über das Fett in der Bierhefe (meist 
Brauereipreßhefe). (Biochem. Zeitschr., LXXV, 4/6, S. 346.) 
Harnstoffernährung führt zu keiner Fettanreicherung in der 
Hefe. Dagegen kann man eine solche mit Zuckerlösungen erreichen, 
wenn man als N-Quelle Pepton zugibt. Verf. vermutet, daß sich erst 
Protoplasmaeiweiß bildet, aus dem dann Fettsäure abgespalten wird. 


Liesegang (Frankfurt a.M.). 


Th. Bokorny. Emulsin und Myrosin in der Münchener Brauereipreß- 
hefe (zum Teil auch in Getreidepreßhefe). (Biochem. Zeitschr., LXXV, 
4/6, S. 376.) 

Der Nachweis der Anwesenheit eines emulsinartigen und eines 
myrosinartigen Fermentes in Hefe läßt sich erbringen, indem man 
frische oder trockene Preßhefe mit Amygdalin einerseits und mit 
myronsaurem Kali anderseits verreibt und daraus durch Wasser- 
zusatz einen Brei herstellt. Nach zwei Tagen beginnt die Gärung 
und es entwickelt sich ein Geruch nach Spaltprodukten: Bitter- 
mandelöl und Senföl. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


Pharmakologie und Toxikologie. 


R. Tereskin. Biologische Grundprinzipien der Medizin. (Verlag d. ärztl. 
Rundschau, ©. Gmelin, München 1915.) 

Verf. sieht die ersten sicheren Grundlagen einer theoretischen 
und wissenschaftlichen Therapie in dem „Prinzip der Ablenkbarkeit 
der Innervation‘‘ und dem ‚Gesetz der Provokation des Wieder- 
ersatzes durch den Verlust‘ und sucht dies in eingehender, aber schwer- 
lich überzeugender Weise zu begründen. J. Matula (Wien). 


H. Winterstein. Zur Theorie der Narkose. (A. d. physiol. Institute d. 
Univ. in Rostock.) (Deutsche med. Wochenschr., XLII, 12, Nr. 347.) 
Verf. bringt in einem kurzen Aufsatz eine Darstellung der Grund- 
lagen der bisherigen Narkosetheorien, der Meyer-OÖverton- 
schen Lipoidtheorie und der Verwornschen Erstickungstheorie; 
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er weist darauf hin, daß beide Theorien das Wesen der Narkose be- 
friedigend zu erklären nieht imstande sind und entwickelt die Grund- 
lagen für die neue Theorie, nach der die Narkotika eine reversible 
Verminderung der Zellpermeabilität für Salze und Wasser bewirken. 
Diese Permeabilität konnte Verf. in — hier nicht näher ausgeführten — 
Versuchen an Muskeln nachweisen. Er hält es für unwahrscheinlich, 
daß die Lipoide mit der Narkose in kausalem Zusammenhange stehen. 


Derbrend:elen burg (BreibursısBr.)% 


H. E. Hering. Der plötzliche Tod ın der Chloroformnarkose. (Münchener 
med, Wochenschr., LXIIL. 15, S. 521.) 


Den Symptomen, die bei den plötzlichen CGhloroformnarkose- 
todesfällen beim Menschen beobachtet werden (plötzliches Aussetzen 
des Pulses, verschieden lang darnach Atemstillstand), gleichen die Er- 
scheinungen, unter denen Katzen oder Hunde im Beginn einer Ghloro- 
formnarkose häufig erliegen: der Tod der Tiere erfolgt unter Versagen 
der Herztätigkeit, während die Atmung noch einige Zeit im Gang 
bleibt. Wird nach dem Aussetzen des Pulses der Thorax geöffnet, so 
sieht man, wie die Herzkammern nicht gelähmt sind und stillstehen, 
sondern daß sie statt der regulären Tätigkeit Flimmern zeigen. An 
dem Zustandekommen des plötzlichen Herzkammerflimmerns sind 
neben dem auslösenden Koeffizienten verschiedene disponierende 
Koeffizienten beteiligt. Sowohl beim Menschen wie beim Tier tritt 
der plötzliche Herztod am ehesten bei starker Aufregung oder Furcht 
ein. Andere disponierende Koeffizienten scheinen beim Menschen der 
Status thymo-Iymphatieus oder im Tierversuche vor oder während 
der Narkose eingespritzte Adrenalin- und Morphindosen zu sein. 

Dagegen wirken die Medikamente, die den Herzvagus peripher 
lähmen (Atropin, Skopolamin), auf das Zustandekommen des Herz- 
kammerflimmerns erschwerend oder verhindernd ein. Kampfer er- 
wies sich im Tierversuch nicht als Antagonist. Als therapeutischer 
Eingriff kommt die Herzmassage in Betracht. Ob sie beim Menschen 
von sicherer Wirkung auf das Kammerflimmern ist, kann das Tier- 
experiment nicht entscheiden; denn bei einigen Tieren (Katze, Kanin- 
chen, Affe) gelingt es leicht, bei anderen (Hunde) dagegen nicht, 
durch Herzmassage die rhythmische Kammertätigkeit wieder in 
Gang zu bringen. 

Da das Kammerflimmern dureh Chloroformnarkose besonders 
bei vorhandener Übererregbarkeit der Kammermuskulatur eintreten 
kann, ist auf das eine solche Übererregbarkeit anzeigende Symptom, 
das Auftreten sporadischer Extrasystolen zu achten. Wenn solche 
Extrasystolen vorhanden sind, sollte kein Chloroform gegeben werden. 
Weiter dürfte es geraten sein, auf latente Neigung zu Extrasystolen 
zu prüfen. Bei tiefster Inspiration mit nachfolgendem Atemstill- 
stand, beim Vagusdruckversuch oder bei stärkster Muskeltätigkeit 
treten, wenn latente Neigung zu Extrasystolen vorliegt, Extrasystolen 
auf. Bei positivem Ausfall der Prüfung ist Chloroform zu vermeiden. 

P. Trendelenburg (Freiburg i. Br.). 
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W. Straub. C'hemischer Aufbau und pharmakologische Wirksamkeit in 
der Digitalisgruppe. (A. d. pharm. Institut d. Univ. Freiburg i. Br.) 
(Biochem. Zeitschr., LXXV, 1/2, S. 132.) 

Die Digitalisglykoside sind Zuckeräther. Die Zuckerkompo- 
nenten sind an sich pharmakologisch unwirksam. Von den anderen’ 
Paarlingen dieser Äther, den sogenannten Geninen, war dies aber auch 
behauptet worden, so daß im allgemeinen die Meinung besteht, daß 
die Digitalissubstanzen wirksame Additionsprodukte zweier unwirk- 
samer Paarlinge seien. 

Dieses Dogma wird vom Verf. umgestoßen.. Die Genine sind 
tatsächlich auch wirksam, allerdings wesentlich weniger als die ganzen 
Glykoside. 

Als Zeichen der Wirksamkeit wurde die bekannte Wirkung auf 
den Ventrikel des ausgeschnittenen Froschherzens benutzt. Zur Er- 
mittlung der Wirksamkeit am ganzen Tier diente (nachHouhgton) 
die Feststellung der absolut tödlichen Minimaldosis bei männlichen 
-Temporarien, die vom Lymphsack aus vergiftet wurden. Letztere 
war pro Gramm Tier: 

Digitoxin 00000036, Digitoxigenin 0' 000006, Wirksamkeits- 
verhältnis 2:1. 

K-Strophantin 000000075, Strophantidin 0'0000025, Wirk- 
samkeitsverhältnis 3:1. 

Gymarin 0'0000008, Gymarigenin 00000025, Wirksamkeits- 
verhältnis 3:1. 

Auch beim Digitaligenin ist die Wirkung geringer als beim Digi- 
talinum verum. In allen Fällen gilt also der Satz, daß die Wirksam- 
keit des Genins durch die Verätherung mit Zucker zwar auf das Mehr- 
fache gesteigert, nicht aber erst geschaffen wird. 

Das Digitoxigenin hat am ganzen Tier eine zweifache Wirkung: 
die typische beständige Herzwirkung und die flüchtige Nervenwirkung 
(Reizung des Mittelhirns mit folgender Lähmung des ganzen Zentral- 


nervensystems). 
Die noch glykosidische Cymarinsäure ist 500mal weniger wirksam 
als ihr Lakton, das Gymarin. Liesegang (Frankkfurt a. M.). 


H. Kiliani. Über Digitalis-Samen-Glykoside und deren Spaltungs- 
produkte. (A. d. med. Abt. d. Univ.-Labor. Freiburg i. Br.) (Ber. d. 
deutschen chem. Gesellsch., XLIX, S. 701.) 

Für die Verarbeitung des Digitalinum germanicum auf Digitonin, 
Gitonin und Digitalinum verum wird ein neues, wesentlich verein- 
fachtes Verfahren angegeben. Dadurch, daß das Rohdigitonin direkt 
aus einer wässerigen Lösung des Digitalinum germanicum, die ein 
wenig Alkohol enthält, dreh Amylalkohol gefällt wird, erfolgt eine 
wesentliche Einschränkung des Alkohol- und Ätherverbrauches. 
Durch Verwendung von 60%, Methylalkohol für die Gitoninfraktion 
gelang es, Gitonin in Kristallen zu erhalten. Die Mutterlauge lieferte 
ein neues Glykosid von der Bruttoformel CG,,H,,0,, oder G,,H 030, 
(das weiterer Untersuchung bedarf. Die bei der Veresterung der Digi- 
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togensäure (Methyl- und Äthylester) gewonnenen Beobachtungen 
gestatten den Schluß, daß die Esterbildung mit der Abspaltung von 
einem weiteren Molekül Wasser verknüpft ist. Die Digitogensäure 
wurde durch Oxydation mit Ghromsäure bis zu einer Säure mit nur 
mehr 16 G-Atomen abgebaut. R. Wasiceky (Wien). 


O. Loeb 7 und S. Loewe. Die örtliche Reizwirkung der zur Injektions- 
behandlung empfohlenen Digitalispräparate. (A. d. pharm. Univ.- 
Institute in Göttingen.) (Ther. Monatsh., XXX, 5, S. 220.) 

Die örtliche Reizwirkung der Digitalispräparate wird von den 
Verff. mit neuen Methoden an der Schweinehaut untersucht, die Vor- 
züge vor den bisherigen Prüfungsmethoden aufweisen. Für die Praxis 
der Injektionsbehandlung mit den üblichen Digitalispräparaten er- 
gibt sich mit diesen Methoden: Das noch immer zu Injektionszwecken 
gebräuchlichste Digalen zeigt nächst dem wegen seiner hohen Reiz- 
wirkung allgemein als unbrauchbar anerkannten Digitoxin die höchste 
Stufe örtlicher Reizung; es übertrifft sogar ein 10%iges Digitalisinfus. 
Als praktisch reizlos ist vor allem das Digifolin zu betrachten. Ihm 
steht an Reizlosigkeit sehr nahe das Digitalisdialysat; als drittes folgt 
mit etwas ausgeprägterer Reizwirkung Digitalisatum; diesem schließt 
sich das Digipuratum an, das nun bereits dem 10%igen Digitalisinfus 
an Reizwirkung nicht mehr sehr ferne steht. Dem Infus gleich- 
zustellen sind die beiden Strophantuspräparate, das K-Strophantin 
und das kristallisierte g-Strophantin. F. Deutsch (Wien). 


J. v. Braun. Untersuchungen über Morphium-Alkaleide. II. (A. d. chem. 
Institute d. Univ. Breslau.) (Ber. d. deutschen chem. Gesellsch., 
XLIX, S. 750.) 

Es wird die Gewinnung mehrerer Derivate des Morphins und 
Kodeins beschrieben, die durch Umformung im Molekül des Morphins 
und Kodeins nach Ersatz der N-Methylgruppen durch Zyankomplexe 
oder weiterhin durch Wasserstoff erhalten wurden (s. Ber. d. deutschen 
chem. Gesellsch., XLVII, S. 2312). Dargestellt wurden Gyan-dihydro- 
normorphin, Dihydronormorphin, Gyan-dihydronorkodein, Dihydro- 
norkodein, Ghloro-cyan-normorphid und a- und A-Chloro-cyan-nor- 
kodid und die Diäthylaminverbindungen der ersten beiden, das 
2-Nitro- und 2-Amino-norkodein (pharmakologisch indifferent), Nitro- 
acetyl-kodein, Nitro-acetyl-cyan-norkodein, Nitro-cyan-norkodein, 
Amino-cyan-norkodein und das Norkodyl-hydrazin als erste sich von 
einem natürlichen Alkaloid ableitende Hydrazinverbindung, die sich 
eignen wird, razemische Aldehyde und Ketone in die optischen Kom- 
ponenten zu spalten. R. Wasicky (Wien). 


W. Tobler. Über das diuretische Prinzip der Cannabis indica. (A. d. 
med.-chem..u. pharm. Institute d. Univ. Bern.) (Zeitschr. f. exper. 
Pathol., XVIII, .1, 8.91.) 

Die diuretische Wirkung der Gannabis indica ist an das Ganna- 
binol gebunden. Die Wirkung tritt bei subkutaner Injektion ein, 
bevor sich die narkotische geltend macht. Bei intravenöser Injektion 
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treten beide gleichzeitig auf, bei höheren Dosen wird die diuretische 
Wirkung durch die narkotische gehemmt (Kaninchen). 
E. Pribram (Wien). 


F. S. Hammett. The peripheral point of attack of strychnine. (A. d. 
pharm. Abt. d. Coll. of Physiol. and Surg., Univ. of Southern Gali- 
fornia, Los Angelos.) (Journ. of Pharm. and exper. Ther., VIII, 4, 
S. 175.) 

Der ausgeschnittene kurarisierte Froschgastroknemius zeigt bei 
der Aufzeichnung seiner Ermüdungsreihen auf direkte Reize keine 
Änderung der Muskelerregbarkeit, wenn das Tier mit Strychnin ver- 
giftet wurde. Zu den Versuchen wurden die Frösche völlig kurarisiert, 
dann der eine Gastroknemius entfernt, darauf 0:08 mg Strychnin in 
den Lymphsack gespritzt und 10 Minuten später der zweite Gastrokne- 
mius herausgenommen. Dagegen wirkt Strychnin auf die Nerv-Muskel- 
Übergangsstelle ein. Werden nämlich die freigelegten N. ischiadiei 
mit unterschwelligen Induktionsströmen gereizt und nach Gefäß- 
unterbindung an einem Bein Strychnin in den Lymphsack des Rückens 
gespritzt, so werden die Reize an dem durchbluteten Bein überschwel- 
lig; Strychnin erleichtert also den Übergang der Reize vom Nerv in 
die Muskelfaser. Diese Tatsache läßt sich auch dann nachweisen, wenn 
die N. ischiadici mit überschwelligen Reizen erregt werden. Dann 

schreibt der Gastroknemius des durchbluteten, also strychninver- 
gifteten Beines längere Ermüdungsreihen mit größerer Zuckungshöhe 
als der Muskel des zuvor abgebundenen Beines. 

Daß der Strychninangriff an der Nerv-Muskel-Übergangs- 
stelle und nicht im Nerven liegt, ergab die letzte Versuchsanordnung: 
bei einem nicht kurarisierten Frosch wurden die Kontraktionen eines 
strychninvergifteten und eines abgebundenen Muskels bei direkter 
Reizung verglichen; wieder war die Zuckung des vergifteten Muskels 
größer. Aber infolge rascheren Verbrauches der energieliefernden 
Substanzen des Muskels ist in dieser Anordnung die Ermüdungsreihe 
des vergifteten Muskels die kürzere. 

P. Trendelenburg (Freiburs i. Br.). 


L. Spiegel und M. Corell. Weitere Mitteilungen über das Yohimbin. 
V. Versuche zu Hofmannschem Abbau. Zur Kenntnis der Methyl- 
yohimboasäure. (Ber. d. deutschen chem. Gesellsch., XLIX, 5. 1086.) 

Beim Versuche der Hofmannschen Methylierung des 

Yohimbins zeigte sich, daß das erhaltene Yohimbinjodmethylat bei 
der Umsetzung mit Silberoxyd infolge von Oxydation die schon 
früher beschriebene Methylyohimboasäure liefere. Durch Einwirkung 
von gasförmigem Ghlorwasserstoff auf die gereinigte Säure (Schmp. 
304°) in äthylalkoholischer Lösung wurde das Chlorhydrat des Äthyl- 
esters (Schmp. 273°) gewonnen. R. Wasicky (Wien). 


Y. Ikeda. Quinine and atophan in inflammation of frog’s mesentery. 
(Journ. of pharm. and exper. ther., VIII, 2, p. 101.) 

Ghinin wirkt antiphlogistisch, aber es reicht nicht hin, um eine 

eänzliche Auswanderung von Leukozyten zu verhindern, welche das 
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Herz nicht unbeträchtlich schädigt. Dosen von 1'25—1'56 mgr können 
beim Frosch als wirksam bezeichnet werden. Auch Atophan wirkt 
beim Frosch antiphlogistisch in Dosen von 6'25—12’5 mgr. Eine 
Kombination von Chinin und Atophan erweist sich in 1/, der größten 
noch unwirksamen Dosis (12:5 mgr) als äußerst wirksam und ver- 
hindert die Leukozytenemigration viel besser als Chinin allein. Es 
scheint sich somit um eine synergistische Wirkung der beiden Mittel 
CGhinin und Atophan zu handeln. Th. Bauer (Wien). 


G. Joannovics. Zur Wirkung des Chinins auf das Wachstum der trans- 
plantablen Mäusetumoren. (A. d. Institute f. allg. u. exper. Pathol. 
in Wien; Vorstand: Hofrat Prof. Dr. R. Paltauf.) (Wiener klin. 
Wochenschr., XXIX, 27, S. 851.) 

Unter stomachaler Verabreichung von Chininum bisulfuricum 
entwickelten sich bei geimpften Mäusen alle Tumorarten, jedoch mit 
dem Unterschied, daß das Karzinom eine Verlangsamung, das Sarkom 
eine Förderung im Wachstum erfuhr, während das Ghondrom un- 
beeinflußt blieb. Bei intraperitonealer Applikation des Chinins traten 
diese Wirkungen nicht auf. Bei Bestrahlung mit Bogenlicht trat 
beim Karzinom eine Verlangsamung des Wachstums ein, Chondrom 
und Sarkom verhielten sich indifferent. Bei kombinierter Anwen- 
dung von Bogenlicht und Ghininfütterung addierte sich beim Karzinom 
die Wirkung, beim Chondrom fand eine Sensibilisierung der Geschwulst- 
zellen für die Chininwirkung statt, beim Sarkom jedoch blieb unter 
den gleichen Bedingungen die Ghininwirkung vollkommen aus. 

F. Deutsch (Wien). 


S. Fränkel und E. Fürer. Kritische Studien zur experimentellen The- 
rapie maligner Neoplasmen. VI. Mitt.: Versuche zur Beeinflussung 
des Tumorwachstums durch sogenannte akzessorische Nährstoffe 
Vitamine). (A. d. chem. Labor. d. k. k. österr. Gesellsch. f. Erforsch. 
u. Bekämpf. d. Krebskrankh.; Vorstand: Prof. Dr. S.Fränkel.) 
(Wiener klin. Wochenschr., XXIX, 16, S. 483.) 

Versuche zur Prüfung der Wachstumsbeeinflussung von Impl/- 
tumoren bei Verfütterung von reichlichen Mengen von verschiedenen 
Vitaminträgern, und zwar von Reiskleie und alkoholischem Hefeextrakt, 
welehe Mäusen neben ihrer gewöhnlichen Nahrung gereicht wurden. 
Es zeigte sich, daß die wachstumsfördernden Substanzen der Reis- 
kleie und der Hefe auf das Wachstum von Impftumoren bei ihrer 
Verfütterung ohne jeden Einfluß sind. F. Deutsch (Wien). 


R. Schmidt und P. Kaznelson. Klinische Studien über biologische‘ Re- 
aktionen nach parenteraler Zufuhr von Milch und über Proteinkörper- 
therapie. (A. d. I. med. Klinik in Prag; Vorstand: Prof. Dr. R. 
Schmidt.) (Zeitschr. f. klin. Med., LXXXII, S. 79.) 

In der neuesten Zeit hat man versucht, an Stelle der Bakterio- 
therapie die Proteinkörpertherapie zu setzen, da es wahrscheinlich 
wurde, daß Proteirkörper und Bakterieneiweiß eine Ähnlichkeit 
oder Identität der Angriffspunkte im Organismus haben. Da ferner 
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die verschiedensten Krankheitsprozesse auf Grund klinischer Er- 
fahrungen durch fieberhafte Erkrankungen günstig beeinflußt werden 
und anderseits parenterale Zufuhr von artfremden Eiweißkörpern 
derartige fieberhafte Erkrankungen offenbar zu ersetzen imstande ist, 
ist ein weiterer Indikationsbereich für die therapeutische Anwendung 
von Proteinkörpern gegeben. 

Aus diesen Erwägungen versuchten die Verff. durch intraglutä- 
ale Injektion gekochter Milch, welche ein immer gleichartiges ver- 
läßliches Eiweißgemisch darstellt, auf die verschiedensten Krankheits- 
prozesse einzuwirken und aus den beobachteten |Behandlungsresultaten 
ein therapeutisch beeinflußbares Krankheitsgebiet abzugrenzen, 

| F. Deutsch (Wien).. 


H. W. Reich. Über den Einfluß des Alkoholgenusses auf Baktericidie, 
Phagozytose und Resistenz der Erythrozyten beim Menschen. (Arch. 
f. Hyg., LXXXIV, S. 337.) 

Als Untersuchungmaterial dienten Proben von 134 Personen, 
die nach ihrem Alkoholgenusse in Abstinente, sehr Mäßige, Mäßige, 
Trinker und Säufer eingeteilt wurden. Es ergaben sich folgende 
Resultate. Die Phagozytose der Tuberkelbazillen zeigte kein regel- 
mäßiges Verhältnis zum Alkoholverbrauch der Versuchspersonen. 
Die bakterizide Wirkung des Blutserums Typhusbazillen gegenüber 
war bei den Enthaltsamen und bei den nicht regelmäßig geistige 
Getränke genießenden Personen stärker ausgesprochen als bei den 
regelmäßig große Mengen von Alkohol verzehrenden. Die Phago- 
zytose der Typhusbazillen erfolgte im Durchschnitt ausgiebiger bei 
jenen Personen, welche nie oder nicht regelmäßig Alkohol genießen 
als bei den Alkoholikern. Die Widerstandsfähigkeit der Erythrozyten 
gegen hypotonische Kochsalzlösung war im Durchschnitt bei den 
Personen, die mehr Alkohol genossen, um so geringer. Der Alkohol 
übt keinen beherrschenden Einfluß aus: in allen Gruppen der Alkohol- 
verbraucher wurden in bezug auf die geprüften Reaktionen gute und 
schlechte Befunde erhoben. St. Lichtenstein (Berlin): 


J. v. Braun und M. Rawiez. Synthesen in der fettaromatischen Reihe 
XII. (Derivate des m-Phenylendiamins und m-Nitranilins in ihrer 
@Geschmacks- und hämolytischen Wirkung.) (A. d. chem. Institute d. 
Univ. Breslau.) (Ber. d. deutschen chem. Gesellsch., XLIX, S. 799.) 

Das Nitro-m-toluidin besitzt einen stark süßen Geschmack, das 
2.4-Toluolendiamin wirkt hämolytisch, während ihren Derivaten, 

dem 4 ..4’-Dinitro-2 . 2’-diamino-w . w’-diphenylhexan und dem 4. 4'- 

2.2’-Tetraaminoderivat diese Eigenschaften abgehen. (Die physiolo- 

gischen Untersuchungen führte Prof. E. P. Piek in Wien durch.) 

Um zu entscheiden, ob die Verlängerung der aliphatischen Kohlen- 

wasserstoffkette oder das zweimalige Auftreten der Komplexe 


NO, x > GI, respektive NE < :M, ur: 


NH, NH, 
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die Schuld daran trägt, wurden verschiedene Derivate des m-Phenylen- 
diamins und m-Nitranilins dargestellt, wie das 4. 4’-Dinitro-2 . 2’- 
diamino-dibenzyl, das 4.2.4’. 2’-Tetraaminodibenzyl, das 2-Amino- 
4-nitro-propylbenzol, das 2.4-diamino-propylbenzol und Derivate 
der beiden letzteren. Es zeigte sich, daß tatsächlich die Verdopplung 
des substituierten Benzolkernes im Molekül die Entfaltung der pysiolo- 
gischen Eigenschaften hemmt. R. Wasicky (Wien). 


W. Wöllmer. Über die Bitterstoffe des Hopfens. (1. Mitt. a. d. gärungs- 
chem. Labor. d. königl. Techn. Hochschule u. d. wissensch. Station 
f. Brauerei in München.) (Ber. d. deutschen chem. Gesellsch., XLIX, 
S. 780.) 

Von den beiden Hopfenbittersäuren der Lupulindrüsen, der a- 
und ß-Hopfenbittersäure, oder besser, da die saure Natur auf phenol- 
artige Hydroxyde zurückzuführen ist, dem Humulon und ‚„Lupulon‘, 
wurde die erstere, als chemisch noch wenig bekannt, einer Untersu- 
chung unterzogen, welche fortgesetzt wird. Das nach der Lintner- 
schen Methode dargestellte und über die salzartige Verbindung mit 
o-Phenylendiamin gereinigte Humulon ist eine schwach gelbliche 
kristallinische Masse. Schmp. 65—66°5°, C,,H,,0;. Es werden die 
Eigenschaften beschrieben, soweit sie sich aus der Untersuchung 
ergeben. Die Spaltung mit Alkali liefert die schon bekannte Humulin- 
säure, dann eine ungesättigte Säure C,H,,O,, Essigsäure, Isobutyral- 
dehyd und harzige Produkte. Schließlich wurde das Humulon einer 
Reduktion unterzogen. R. Wasicky (Wien). 


K. Sugiura and K. G. Falk. The bromine and jodine compounds of 
hexamethylenetetramine. (Harıiman Res. Labor., Roosevelt Hosp., 
New/York, City.) (Biochem. Bull., 17, p. 17.) 

Von den beschriebenen Bromderivaten des Hexamethylen- 
tetramins konnte nur. das Dibromid als einheitliche Verbindung 
erwiesen werden. Von Jodverbindungen werden ein Di- und ein 
Tetrajodid beschrieben. Letzteres ist weitgehend unlöslich und kann 
zum Nachweis und zur Bestimmung des Hexamethylentetramins 
z. B. im Urin dienen. Durch Zusatz einer Lösung von 3°6g Jod in 
100 cm? 5%igen Alkohol bildet sich der braungelbe, später braune 
Niederschlag dieser Verbindung. Nach dem Absaugen durch einen 
'Goochtiegel kann die Substanz in essigsaurer Lösung mit Thiosulfat 
titriert werden. R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


E. Bürgi. Chlorophyll und Chlorosan. (Pharmakotherapeutische Unter- 
suchungen.) (Korrespondenzbl. f. Schweizer Ärzte, XLVI, 15, S. 449.) 
Von dem Gedanken ausgehend, daß das Grün der Pflanzen, das 
Chlorophyll, sich im menschlichen Organismus in Blutfarbstoff um- 
wandelt und dementsprechend als Ersatz für verloren gegangenes 
Material mithin als Substitutionsmittel verwendet wird, hat Verf. 
experimentelle Versuche unternommen, den Nachweis zu 
liefern, daß das Chlorophyll im tierischen und menschlichen Organis- 
mus wirklich zum Aufbau von Blutfarbstoff verwendet wird. 
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Da zum Aufbau des Oxyhämoglobins im Organismus 1. die 
notwendigen Aminosäuren für das Eiweißmolekül desselben durch 
die Nahrung, 2. das etwa fehlende Eisen durch Medikamente, 3. der 
Pyrrolringkomplex sowohl durch Hämoglobin als auch im Chlorophyll 
und seinen Derivaten, in welchen die charakteristischen Pyrrolringe 
enthalten sind, zugeführt werden kann, untersuchte der Autor an 
anämisierten Tieren den Einfluß dieser einzelnen Bausteine auf die 
Bildung des Blutfarbstoffes, indem er einer Gruppe kein Medikament, 
der zweiten Eisen, der dritten Ghlorophyll und einer vierten Eisen und 
Chlorophyll verabreichte. Es zeigte sich, daß weitaus am schnellsten 
die Tiere ihren anfänglichen Blutbefund erreichten, denen man Eisen 
und Chlorophyll miteinander gab. 

Mit einer Mischung eines pharmakologisch einwandfreien Chloro- 
phylis mit wenig Eisen (Ghlorosan) wurden nun mit solchem 
Erfolg anämische Personen und tuberkulöse Lungenkranke behandelt, 
daß Verf. meint, es gäbe gegenwärtig sicher kein Mittel, das auf dem in- 
direkten Wege der Kräftigung des Organismus so erfolgreich gegen 
die Lungentuberkulose ankämpft wie das Ghlorosan. Mit dem Nach- 
weis der blutbildenden und allgemein belebenden Kraft des Chloro- 
phylis sei gleichzeitig der Ernährungslehre wie der Heilkunde ein 
neuer Weg eröffnet. F. Deutsch (Wien). 


Immunität, Anaphylaxie. 


S. Fränkel und E. Fürer. Kritische Studien zur experim. Therapie 
maligner Neoplasmen. VII. Mitt.: Über die angebliche Immunität 
räntgenbestrahlter Tiere. (Wiener klin. Wochenschr., XXIX, 26, 
5. 821.) 

Untersuchungen über die Fähigkeit der Röntgenstrahlen, den 
Mutterboden, nämlich das lebende Tier, physikalisch oder chemisch 
so zu beeinflussen, daß der Mutterboden für die Krebszelle ungün- 
stige Lebensbedingungen bietet. Aus dem Resultat dreier Versuchs- 
reihen ist keine indirekte Beeinflussung des Tumorwachstums zu 
ersehen. F. Deutsch (Wien). 


A. Jaiser. Studien über Organesxtrakte. (Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 
Or, XAIV, 6, ».008.) 

Verf. stellte vergleichende Untersuchungen über die Brauch- 
barkeit der zur Ausführung der Wassermannschen Reaktion 
angegebenen Organextrakte an. Er ist zu folgenden Resultaten ge- 
kommen. Die wässerigen Extrakte aus normalen menschlichen oder 
tierischen Organen sind für die Praxis unbrauchbar. Man kann sie 
aber, ebenso wie wässerige Luesleberextrakte, die unspezifische 
Hemmungserscheinungen zeigen, in brauchbare alkoholische Extrakte 
überführen. Von den normalen Organen liefert die menschliche 
Niere einen vorzüglichen Extrakt. So wurden beispielsweise mit einem 
Nierenextrakt, gegen zwei Lues-Leberstandartantigene verglichen, 
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an 236 Blutproben nur rund 1%, Fehlresultate festgestellt. Extrakte 
aus luetischen Lebern sind jedoch Normalorganextrakten weit 
überlegen und bei der Austitrierung von Seren einzig brauchbar. 
Azetonextrakte aus syphilitischen Lebern sind weniger geeignet, da 
sie unspezifische Hemmungen zeigen. Sie lassen sich einigermaßen in 
brauchbare alkoholische Extrakte überführen. Glyzerinextrakte nach 
Goss wirken schwächer als wässerige oder alkoholische Extrakte. 
Die unspezifischen Hemmungen der Organextrakte sind einem alkohol- 
und einem ätherlöslichen Bestandteil zuzuschreiben. Ein Chole- 
sterinzusatz in der Menge !/,.. hat eine Veränderung des Titerwertes, 
nicht aber des Sensibilitätswertes der Normalorganextrakte zur 
Folge. st: Lichtenstkein'(Berlin), 


I. W. Jobling, W. T. Petersen und A. A. Eggstein. Studien über Serum- 
fermente und -antifermente. (A. d. pathol. Abt. d. Vanderbilt Med. 
School, Nashville, Tenn.) (Zeitschr. f. Immunitätsforsch., Orig., 
XXIV, 5, S.459.) 

Angabe einer quantitativen Methode zur Bestimmung der 
Serumprotease, die auf Entfernung des Antifermentes durch Chloro- 
form beruht. — Nach Injektion von Trypsin erfolgt sofort oder in 
kurzer Zeit eine bedeutende Steigerung der Protease und Lipase im 
Serum, während der Antifermenttiter sinkt. Letztere Erscheinung 
beruht vielleicht auf Dispersitätsveränderungen, da in einer gröberen 
Dispersion die ungesättigten Lipoide (Antifermente) weniger aktiv 
sind als in einer feineren. Inaktiviertes Trypsin ist fast ebenso giftig 
wie das aktive Präparat. Während des anaphylaktischen Schocks 
kommt es zu einer bedeutenden Verminderung des Antifermentes, 
zu einer Steigerung der Protease und Lipase. Auch der Gehalt an 
nicht ausfällbarem Stickstoff nimmt zu, der Albumosengehalt steigt 
nach einer anfänglichen, vorübergehenden, bedeutenden Abnahme. 
Nach Injektion von Albumosen erhöht sich sofort der Antiferment- 
gehalt, später sinkt er wieder, Protease nimmt etwas, Lipase bedeu- 
tend zu. Serumalbumose und Aminostickstoff nehmen ab. 

Deuteroalbumose (aus Wittepepton hergestellt) bewirkt eine 
geringe Zunahme von Protease und Antiferment; Lipase und Amino- 
säuren bleiben unverändert, Serumalbumose nimmt vorübergehend 
etwas zu. Kaolin, das das Serumantiferment zu adsorbieren imstande 
ist, ruft eine geringe Protease- und Lipaseerhöhung hervor, dagegen 
steigen die Serumalbumosen bedeutend an. Nach Injektion von 
Serum ändern sich die Serumfermente nur wenig, das Antiferment 
nimmt aber beträchtlich zu. Bakterieneinspritzungen bewirken eine 
bedeutende Zunahme der Protease und Lipase. Die Giftigkeit der 
verschiedenen Bakterienarten beruht wohl zum Teil auf schon vor- 
handenen, giftigen Spaltprodukten, die durch die Bakteriolyse frei 
werden. Die intravitale Proteolyse der Bakterien und die Widerstands- 
fähiekeit der Bakterienzelle ihr gegenüber sind somit sicher nicht das 
für die Giftiekeit allein ausschlaggebende Moment. Die Entfieberung 
bei Pneumonie wird begleitet von einer Verminderung des Antiferment- 
gehaltes,einer Zunahme der Protease und Lipase und einer Verminderung 
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von Reststickstoff und Albumosen. Die Intoxikationserscheinungen 
bei der Lungenentzündung haben nicht allein ihre Ursache in den’aus 
den Pneumokokkenleibern stammenden Toxinen, sondern auch das 
Exsudat kommt als Toxinquelle durch die Entstehung giftiger Abbau- 
produkte in Betracht und seine therapeutische Beeinflussung hat 
dlaher dieselbe Wichtigkeit wie die Schädigung und Vernichtung der 
Pneumokokken. Entfernen der Epithelkörperchen ruft Zunahme. des 
Antifermentes, des Reststickstoffes, der Albumosen und der Protease 
hervor, Lipase und Aminosäuren ändern sich nicht. Das Verhalten 
der Serumfermente bei experimenteller Pankreatitis weicht von dem 
bei echter Trypsinvergiftung erheblich ab, es gleicht mehr dem bei 
Vergiftung durch höhere Spaltprodukte. Die Erhöhung des Lipase- 
titers bei Chloroform- und Phosphorvergiftung beruht nicht auf Leber- 
zellzerfall, sondern der Gehalt stammt wohl aus den Gewebezellen des 
Körpers im allgemeinen H. Jaffe (Wien): 


C. Lange. Die Bedeutung der Salze für die spezifische Agglutination. 
(Zeitschr. f. Immunitätsforsch., XXIV, 6, S. 587.) 

Das Agglutinin ist kein einheitlicher Körper, sondern gehört 
verschiedenen Eiweißfraktionen des Serums an. Ein Teil des Agglu- 
tinins (I) gehört der wasserunlöslichen Gruppe der Eu- und Pseudo- 
globuline und bleibt in salzfreiem Medium ungelöst. Die Bedeutung 
des Salzes für dieses Agglutinin I besteht nur darin, das Eiweiß in 
Lösung zu halten; das Salz kann durch Spuren von Soda ersetzt werden. 


Ein zweiter Agglutininanteil, Agglutinin II, der der Albumin- 
fraktion zuzurechnen ist und inkonstant oder nur in geringen Mengen 
vorhanden zu sein scheint, kann in völlig salzfreiem Medium Agglu- 
tination hervorrufen. 


Aeglutinin III ist wahrscheinlich den wasserlöslichen Eu- und 
Pseudoglobulinen zugehörig. Dieser dritte Körper, wahrscheinlich 
eine Gruppe von Körpern, bilden die Hauptmenge der Agglutinine. 
Für diesen Agglutininanteil spielen die Salze insofern eine Rolle, als 
die Ausflockung der sensibilisierten Bakterien leichter erfolgt. 


St. Liehtenstern (Ban) 


M. Gieszezykiewiez. Beiträge zur Kenntnis der Säureagglutination. (A. 
d. veterinär-med. Institute d. Univ. in Krakau.) (Zeitschr. f. Immu- 
nitätsforsch., Orig., XXIV, 5, S. 482.) 

Das Agglutinationsoptimum für Typhusbazillen durch Säure 

liegt bei einer Wasserstoffionenkonzentration (H) von 0:7. 10-19. 

Das Optimum der durch Säure ausflockbaren Kolistämme (ein Drittel 

der untersuchten Stämme) schwankt zwischen H: 1:4. 1074 — 2:8. 167 

und 1°1.1073—44.. 107°. Kapselbazillen sind durch Säure nicht 

ausflockbar, auch dann nicht, wenn sie ihre Kapsel verloren haben. 

Das Optimum für malignes Ödem, Rauschbrand, Botulinus liegt bei 

28.104, für Tetanus bei 0'7 . 10%, für Bac. butyrieum bei 1°1 . 107°. 

Die Abtötung der Bakterien durch Säure geht nicht parallel mit ihrer 

Asglutination. Normalserumzusatz hemmt die Säureausflockung, 
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Immunserumzusatz verschiebt das Optimum in die Richtung der 
kleineren Wasserstoffionenkonzentration. H. Jaffe (Wien). 


W. Leschly. Versuche über Komplement. I. Komplement und Ambo- 
zeptor. (A. d. Statens Seruminstitut, Kopenhagen.) (Zeitschr. f. 
Immunitätsforsch., Orig., XXIV, 5, S. 499.) 

Die Frage nach den quantitativen Verhältnissen zwischen Ambo- 
zeptor und Komplement wird in dem Sinne beantwortet, daß der mit 
einer bestimmten Menge Komplement oder Ambozeptor erzielte 
Hämolysegrad nur wenig von der Menge des anderen Faktors abhängig 
ist, wenn diese Menge die für die totale Hämolyse erforderliche Menge 
übersteigt. Voraussetzung für die Richtigkeit dieses Satzes sind frisches 
Komplement, frische Blutkörperchen und Ambozeptor von nicht zu 
großer Dose. Stärkere Ambozeptoren beeinflussen selbst in großer 
Menge kaum die Komplementwirkung, während größere Dosen 
schwächerer Ambozeptoren die Hämolyse hemmen. Aufbewahren der 
Blutkörperchen vermindert ihre Resistenz, und zwar zeigt sich dies 
zunächst in einer Steigerung des Ambozeptortiters. Aufbewahrtes 
Komplement ist von der Ambozeptormenge viel mehr als frisches 
Komplement abhängig. Die Komplementwirkung hinsichtlich des 
Endergebnisses ist, von der absoluten Menge, nicht von der Konzen- 
tration abhängig, dagegen bestehen Beziehungen zwischen Komple- 
mentkonzentration und Hämolysegeschwindiekeit. 

H- Hartf e. (Wien). 


Methodik. 


B. Glatzel. Elektrische Methoden der Momentphotographie. (Sammlung 
Vieweg, Braunschweig 1915.) 

Das vorliegende Heft 21 gibt eine ausgezeichnete Darstellung 
der namentlich auf dem Gebiet der Ballıstik angewendeten funken- 
photographischen Methoden. Es werden die verschiedenen Auslöse- 
vorrichtungen, die Methoden zur Herstellung kleiner Zeitdifferenzen 
zwischen zwei Funken (E. Mach, Töpler, Majorana usw.), 
die Einfach- und Mehrfachfunkenphotographie und schließlich die 
Funkenkinematographie besprochen. So ist es gelungen, auf einer 
Strecke von 257 cm 72 aufeinander folgende Bilder eines vorbei- 
fliegenden Projektiles aufzunehmen, wobei dieses durch Funken von 
einer Frequenz von nahezu 100.000 pro Sekunde intermittierend 
beleuchtet wurde. J. Matula (Wien): 


E. Liebreich. Eine Zählkammer für zytologische und bakteriologische 
Zwecke. (Deutsche med. Wochenschr., XLII, 15, S. 453.) 

Die Zählung ist erleichtert 1. durch geringe Tiefe (nur 0:025 mm) 
der Kammer,+so daß auf die Oberflächeneinheit weniger Elemente 
als bei den bisher gebräuchlichen Kammern kommen, 2. durch Ein- 
teilung der Kammerdecke in langgestreckte, 0'] mm hohe und Il cm 
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lange Rechtecke, die ein glattes Durchzählen von links nach rechts 
erleichtern; das Entgleisen in ein höher oder tiefer gelegenes Recht- 
eck wird dadurch verhindert, daß jedes zweite Rechteck in 4 Parallel- 
streifen eingeteilt ist. Durch die Rechtecke laufen, senkrecht zur 
langen Basis, Querlinien, mit je O'l mm Abstand, so daß Quadrate 
entstehen, die gerade noch bei Immersion des Objektivs im Bildfeld 
übersehen werden können. Die Kammer erlaubt also ohneweiters 
die Auszählung von Zellen, die sich in Räumen von sehr verschiedener 
Größe befinden, je nachdem ob als Einheit die Oberfläche eines ganzen 
langgestreckten Rechteckes, die eines der Quadrate oder die eines 
(der innerhalb jeden zweiten Quadrates eingezogenen kleinen Recht- 
ecke gewählt wird. P,.Trendelenburg (Freibur BB 


S. L. Jodidi and E. H. Kellogg. A simple, effieient and economic filter. 
(Its application to the filtration of the yellow precipitate in phospho- 
ric-acid estimations.) (Biochem. Bull., V, 18/19, p. 87.) 


Für die Filtration des gelben Molybdatniederschlages bei der 
Phosphorsäurebestimmung nach Neumann fanden die Verff. ein 
Filter aus Filtrierpapierfasern im Goochtiegel sehr zweckmäßig. Es 
wurden Versuche über die Wirksamkeit dieses Verfahrens (das 
übrigens auch bei uns für verschiedene Zwecke schon im Gebrauch 
ist, d. Ref.) für den Fall des Phosphormolybdatniederschlages an- 
gestellt und seine Verwendung empfohlen. R. Grübzne 


P. Diettrich. Die direkte Färbung von Paraffinschnitten. (Zeitschr. f. 
wissensch. Mikrosk., XXXII, 3, S. 266.) 

Der Wunsch, eine Farbmethode zu finden, die in histologischen 
Beziehungen neuen Aufschluß zu geben verspricht, und der Mangel 
an der zur Durchführung der gewöhnlichen Methoden notwendigen 
Zeit, veranlaßten Verf., die schon von Anderen angestellten Versuche, 
Paraffinschnitte ohne Entfernung des Paraffıns zu färben, fortzu- 
setzen, Relativ leicht ist die einfache Kernfärbung. Der Schnitt wird 
mit der Farblösung übergossen, zirka !/, Stunde stehen gelassen, mit 
Wasser abgeschwemmt, abgetrocknet, dann erst wird das Paraffin mit 
Xylol entfernt, der Schnitt zugleich aufgehellt und dann eingeschlossen. 
Vor der Färbung darf der Schnitt nie stark erhitzt werden. Bei der’ 
einfachen Färbung kommt es meist zu einer diffusen Färbung, doch 
sind die Kerne gewöhnlich etwas intensiver gefärbt als das Plasma. 
Manche Farbstoffe färben die Paraffinschnritte in wässeriger, manche 
in alkoholischer (z. B. Hämatoxylin), manche in methylalkoholischer 
(z. B. Säurefuchsin) Lösung, Wasserblau färbt nur in saurer methyl- 
alkoholischer Lösung. Doppelfärbungen müssen gleichzeitig gemacht 
werden, sonst erscheinen die Schnitte nur in der zuletzt benutzten 
Farbe; am einfachsten ist die Färbung mit neutraler alkoholischer 
Lösung von Methylenblau-Eosin. Spült man nach der Färbung die 
Schnitte mit alkoholischem Waschwasser ab, so tritt die Blaufärbung 
mehr hervor, ebenso wenn man der Farbflüssigkeit spirituöse Methylen- 
blaulösung zusetzt; bei saurem Abwaschwasser oder Zusatz von 
Eosinlösung tritt die Rotfärbung mehr hervor. Verf, versuchte noch 
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eine Reihe von anderen Farbstoffen und Kombinationen, von welchen 
er die Fuchsin-Wasserblau-Färbung besonders empfiehlt. DieHeiden- 
h ainsche Eisenhämatoxylinmethode ist dann, wenn man alkoholı- 
sche Lösungen nimmt, sehr gut verwendbar, auch läßt sie sich mit, 
dervan Giesonschen Methode kombinieren; man muß jedoch das 
Differenzieren in Eisenchlorid und die Nachfärbung mit methyl- 
alkoholischer Säurefuchsinlösung und Pikrinsäure gleichzeitig vor- 
nehmen. Eine weitere Abkürzung besteht dann noch darin, daß die 
Imprägnierung mit Eisen nicht in den Schnitt, sondern in den Gewebs- 
block gleich bei der Fixierung verlegt wird. M. Stein (Wien). 


Laserstein. Biochemische Gewebsreaktionen mit Triketohydrindenhydrat. 
(A. d. Labor. d, Berliner Univ.-Frauenklinik.) (Zeitschr. f. wissensch. 
Mikrosk,, XXXII, 3, S. 288.) 

Verf. dehnt die Erforschung der Ninhydrinwirkung auf tierisches 
Gewebe aus, und zwar indem er entweder 1,—1 cm große Stücke von 
verschiedenem Gewebe mit Ninhydrinlösung kocht oder dieselbe in. 
die Lymphsäcke des Frosches injiziert. Es zeigt sich, daß die Nyn- 
hydrinlösung beim Kochen mit Geweben eine Blaufärbung der roten 
Blutkörperchen und Muskeln hervorruft. Der Farbstoff löst sich im 
Wasser mit klarer blauer Farbe und ist fähig zu Färbungen anderer 
Gewebe, Am Strichpräparat des Blutes sieht man eine scharfe Rand- 
färbung der roten Blutkörperchen; blutarme Frauen haben eine 
schwächere Blaureaktion. Bei der Injektion in den Lymphsack des 
Frosches zeigt sich eine Rotfärbung der Bauch- und Brusthaut, später 
hört die Zirkulation des Blutes in der Schwimmhaut auf, die Ausläufer 
der Pigmentzellen, dann diese selbst färben sich dunkelblau, die 
Muskulatur wurde dunkelviolett. Hypothetisch kann man die Nyn- 
hydrinfärbung der Gewebe als Aminsäurereaktion bezeichnen. Da 
die Amine auf kaltem Wege die Reaktion nur bei Sauerstoffabschluß 
geben, so ist es nicht verwunderlich, daß beim lebenden Frosche die 
Reaktion erst dann eintritt, wenn er in seinem Blutkreislauf stark 
geschädigt ist. M. Stein (Wien). 


E..D. Brown. Artificial cerebral circulation after circulatory isolation 
of the mammalian brain. (A. d. pharm. Labor. d. Univ. von Minne- 
sota.) (Journ. of Pharm. and exper. Ther., VIII, 4, S. 185.) 

Bei Hunden wird das zentrale Ende der linken Art. vertebralis 
durch ein U-Rohr mit dem zentralen Ende der rechten Karotis ver- 
bunden, nachdem um die rechte Art. vertebralis, die linke Karotis, beide 
Venae vertebrales, beide V. jugulares intern. und eine V. jugul. ext. 
-Ligaturen gelegt worden sind und in die andere V.jugul. eine das Kopf- 
blut ableitende Kanüle eingebunden worden ist. In das U-Rohr 
wird verdünntes defibriniertes Blut unter Druck, der durch Einschalten 
eines Quecksilberventils zwischen Sauerstoff- oder Luftbombe und 
die, die Blutlösung oder die Gift-Blutlösung enthaltende, Woulff- 
sche Flasche konstant gehalten wird, eingeleitet und darauf werden 
alle. Ligaturen abgebunden. Jetzt bestehen, wie sich nach der Ein- 
spritzung von Methylenblau- oder Adrenalinlösungen zeigte, keine 


aus 
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oder nur ganz spärliche Kommunikationen zwischen Kopf- und all- 
vemeinem Kreislauf; die von letzterem versorgten Organe blieben 
ungefärbt oder wiesen nur ganz geringe Verfärbungen auf, der auf dem 
peripheren Stumpf einer der Karotiden geschriebene Blutdruck stieg 
auf Adrenalin nicht oder nur sehr wenig an. Die Atmung der Tiere 
blieb meist über 1/,—!/, Stunde, maximal bis zu 100 Minuten lang 
im Gane. P. Trendelenburg (Freiburg i. Br.). 


K. Doctor. Zur Frage der Komplementgewinnung. (Wiener klin. Wochen- 
schr., XXIX, 24, S. 742.) 

Bekanntgabe eines Verfahrens, welches ermöglicht, durch eine 
gewisse Schonung des Tiermaterials größere Blutmengen aus jedem 
einzelnen Tier zu gewinnen, ein Vorteil, der bei den großen An- 
forderungen an Meerschweinchenblut für die Komplementgewinnung 
zur Wassermannschen Blutuntersuchung und bei der jetzt 
häufig schwierigen Beschaffung des Tiermaterials gewiß zu be- 
achten ist. F. Deutsch (Wien). 


J. Rosenbloom. Brief contributions to biochemistry. (Biochem. Labor. 
ofthe Western Pennsylvania Hosp., Pittsburgh, Pa.) (Biochem. Bull., 
Yanlz 9.22) 

Kurze Mitteilungen über verschiedene analytische  Unter- 
suchungen, z. B. Gehirn eines luetischen Fötus, menschliche Hydra- 
mniosflüssigkeit, Perikardial- und Zerebrospinalflüssigkeit und Galle. 
In 200 em? menschlicher Zerebrospinalflüssigkeit konnte kein Kreatin 
oder Kreatinin nachgewiesen werden. Außerdem wird für die Eisen- 
ehloridprobe auf Azetessigsäure im Harn empfohlen, die Reaktion 
als Schiehtprobe auszuführen. R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


A. V. Knack. Über eine Blutprobe im Urin mit Trockenreagentien. (A. 
d. I. med. Abt. d. allg. Krankenhauses, Hamburg-Barmbeck.) 
(Münchener med. Wochenschr., LXIII, 20, S. 708.) 


Für den Gebrauch im Felde änderte Verf. die Adlersche 
Blutprobe so ab, daß nur trockene Reagentien zur Verwendung kom- 
men. Es sind dies Benzidinazetat- und Perhydritpulver. Von dem zu 
prüfenden, sedimentierten Urin werden einige Kubikzentimeter im 
Reagenzelas gekocht und filtriert. Kurz ehe der Urin durchgetropft 
ist, streut man eine Messerspitze Perhydritpulver und dann die gleiche 
Menge Benzidinazetatpulver auf das Filter und schüttelt vorsichtig um: 
bei Blutanwesenheit tritt eine Blaugrünfärbung auf. Der Urin muß 
gegebenenfalls schwach angesäuert werden. 

P. Trendelenburg (Freiburg. Br.). 


M. Weiß. Eine neue Reaktion auf Gallenfarbstoffe. (Wiener klin. Wochen- 
schr., XXIX, 15, S. 457.) 

Die neue Reaktion ist eine Permanganatprobe; sie beruht auf 
der Eigenschaft des Bilirubins, durch Kalium permanganicum zu einem 
[farblosen Körper oxydiert zu werden. Störend bei dieser Probe 
können das gleichzeitige Vorhandensein von Urochromogen oder von 
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Urobilinogen wirken ; doch können diese Fehlerquellen beseitigt werden. 
Die Reaktion steht den alten Proben nicht an Feinheit nach und 
bietet dagegen den Vorteil größerer Einfachheit und leichterer Be- 
schaffung des Reagens. F. Deutsch (Wien). 


B. v. Horväth und H. Kadletz. Einige Versuche zur quantitativen Harn- 
stoffbestimmung mit Urease im Harn. (A. d. chem.-bakt. Labor. 
d. Kriegsspitales d. Geldinstitute in Budapest.) (Deutsche med. 
Wochenschr., XLII, 14, S. 414.) 

Nach der üblichen Methode, bei der der gegen Methylorange 
neutralisierte Harn mit Urease versetzt und am folgenden Tag 
mit Salzsäure austitriert wird, erhielten die Verff. unbefriedigende 
Ergebnisse. Dies beruht auf Verlust von Ammoniak. Denn wenn 
man einen Ammoniakverlust dadurch verhindert, daß man in den 
Erlenmeyerkolben, der die Urease versetzte Urinprobe enthält, eine 
Salzsäurevorlage (in einem eingehängten Glasgefäßchen) einsetzt, 
und die in der Salzsäurevorlage gebundenen Ammoniakmengen in 
Rechnung stellt, werden die Harnstoffwerte der Urine sehr genau 
bestimmt (vergleiche mit der Brommethode). 

P: Trendelenburg (Freiburg i. Br.). 


E. Votodek und R. Potmesil. Über die quantitative Bestimmung von 
Phlorogluzin und. Resorzin mittels Furols. (Ber. d. deutschen chem. 
Gesellsch., XLIX, S. 1185.) 

Die Verff. geben als quantitative Bestimmungsmethode des 
Phlorogluzins und Resorzins die Fällung mit Furol in salzsaurer 
Lösung an. Nach 24stündigem Stehen wird das erhaltene Konden- 
sationsprodukt in einem Goochschen Porzellantiegel über Papier 
filtriert, gewaschen und in einer Wasserstoffatmosphäre bei 102 bis 
105° zu konstantem Gewicht getrocknet. Die durch Versuche 
festgestellten Verhältnisse sind genau einzuh:lten. Gegenwart von 
gewöhnlichem Phenol und Hydrochinon ist belanglos; Brenzkatechin, 
vom Phlorogluzin respektive Resorzin sich ableitende Phenolkarbon- 
säuren, Gerbstoffe, diesich mit dem Vanillin-Salzsäure-Reagens karmin- 
rot färben, dürfen nicht anwesend sein. R. Wasicky (Wien). 


M. Busch und H. Stöve. Ablösung von organisch gebundenen Halogen 
mittels katalytischer Reduktion. (Quantitative Halogenbestimmung.) 
{A. d. pharm.-chem. Institute f. angew. Chem. d. Univ. Erlangen.) 
(Ber. d. deutschen chem. Gesellsch., XLIX, S. 1063.) 

Im Anschluß an eine kurze, den gleichen Gegenstand betreffende 
Mitteilung in der Zeitschr. f. angew. Ghem. (XXVII, 3, S. 452) wurden 
weitere Versuche angestellt, auf Grund deren eine fast allgemein 
brauchbare Methode zur Bestimmung organisch gebundenen Halo- 
gens ausgearbeitet wurde. In einem eigenen Schüttelapparat wire 
die halogenhaltige Substanz in alkoholisch-alkalischer Lösung mil 
palladiniertem Kalziumkarbonat (Palladiumhydroxyd auf dem Kar- 
bonat niedergeschlagen) als Katalysator und Wasserstoff reduziert, 
das Halogen dann am besten nach Volhard bestimmt. Der Halo- 
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gengehalt einer ganzen Reihe von Halogenverbindungen wurde so 
geprüft. Nurin Ausnahmefällen verlief der Reduktionsprozeß langsanı 
und nicht bis zum Ende. Eine Einschränkung erfährt die Methode 
durch die Empfindlichkeit des Katalysators gegen ‚Vergiftung‘. 
Besonders sind Schwefel, Phosphor oder Arsen enthaltende Ver- 
bindungen auszuschließen. R. Wasicky (Wien.) 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


R. du Bois-Reymond. Zur Theorie der Muskelkontraktion. (Berliner 
klin. Wochenschr., LIII, 14, S. 392.) 

Trotz vieler Theorien über die Vorgänge im Muskel bei seiner 
Bewegung muß der Vorgang der Muskelkontraktion nach dem heutigen 
Stand der Wissenschaft als unerklärt gelten. Sicher ist nur, daß es 
sich bei der Muskelkontraktion um Umlagerung von Molekülen aus 
der Längsrichtung in die Ouerrichtung handelt. Die Theorien En gel- 
manns und Bernsteins werden einer kritischen Beleuchtung 
unterzogen. F. Deutsch (Wien). 


Atmung und Atmungsorgane. 


P. J. Mink. Der Weg des Inspirationsstromes durch den Pharynz im 
Zusammenhang mit der Funktion der Tonsillen. (Arch. f. Laryngol. 
u, Rhinolog., XXX, 2, S. 228.) 

Der Verf. führte ein mit rotem Lackmuspapier beklebtes Ende 
eines dünnen Drahtes durch die Nase einmal gegen de Rosenmül- 
lersche Grube, ein zweitesmal durch den Mund bis zur hinteren 
Larynxwand. Dann atmete die Versuchsperson Ammoniakgase ein. 
Das Lackmuspapier ist dann an den Stellen, an welchen der Inspira- 
tionsstrom vorbeistrich, blau gefärbt. Im Epipharynx verläuft er 
nahe der Hinterwand und ziemlich lateral, im Mesopharynx dicht 
an der Pharynxwand. Diesen bogenförmigen Weg erklärt der Verf. 
nach dem von ihm gefundenen Gesetz (Arch. f. Laryngol. u. Rhinolog., 
XXI, 2), daß Luftströme, die unter Einfluß eines negativen Druckes 
entstehen, nicht direkt auf das Depressionszentrum gerichtet sind, 
sondern eine Abweichung von der geraden Richtung zeigen, propor- 
tional zu der Stärke der Saugwirkung. Die Partien der Pharynxwand, 
(die vom Inspirationsstrom berührt werden, sind reich an adenoidem 
Gewebe. Dieses nun dürfte die Aufgabe haben, ihn zu erwärmen 
und anderseits mit Feuchtigkeit zu versehen. Das Ausgeben von 
Flüssigkeit scheint dem Verf. die Folge des Umstandes zu sein, daß 
(die Tonsillen durch eine infolge Lymphstauung entstehende vis a tergo 
zu fortwährender Ausscheidung angeregt werden. Frösche 
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Oxydation und tierische Wärme. 


M. Hashimoto. Fieberstudien. II. Mitt.: Über den Einfluß unmittel- 
barer Erwärmung und Abkühlung des Wärmezentrums auf die Tem- 
peraturwirkungen von verschiedenen pyrogenen und antipyretischen 
Substanzen. (Arch. f. exper. Pathol., LXXVIII, S. 394.) 


Zu densehr exakten Versuchen dienten 2—ökgschwere Kaninchen 
(Versuchsmethodik s. S. 397). Der experimentelle Teil (B) gliedert sich 
folgendermaßen: 1. Die Wirkung direkter Erwärmung beziehungs- 
weise Abkühlung der beiden Wärmezentren auf die Körpertemperatur, 
und zwar a) Folgeerscheinungen der Erwärmung und Abkühlung der 
Wärmezentren; b) gleichsinnige Erwärmung oder Abkühlung beider 
Wärmezentren nach einzeitigem und doppelseitigem Wärmestich; e) un- 
gleichsinnige Beeinflussung beider Wärmezentren bei einzeitigem und 
doppelseitigem Wärmestich; d) Wärmestich bei Meerschweinchen. 
II. Die Einwirkung doppelseitiger Erwärmung beziehungsweise Ab- 
kühlung der Wärmezentren auf das durch verschiedene pyrogene 
"Substanzen erzeugte Fieber. 1. Tetrahydro-%-Naphthylamin; 2. Adre- 
nalin; 3. Ephedrin; 4. Cocainum hydrochlorieum; 5. Kochsalz; 
6. Typhusbazillen; 7. das anaphylaktische Fieber. III. Die Ein- 
wirkung direkter Erwärmung und Abkühlung der Wärmezentren 
auf die Temperatur erniedrigende Wirkung verschiedener Antipyre- 
tika: 1. Antipyrin; 2: CGhinin; 3. Natrium salicylieum; 4. Mor- 
phium hydrochlorieum. IV. Die Einwirkung direkter Erwärmung 
und Abkühlung der Wärmezentren auf die temperaturer- 
niedrigende Wirkung verschiedener Krampf- und Bulbärgifte: 
1. Pıkrotoxin; 2. santoninsaures Natrium; 3. Digitalin; 4, Veratrin; 
5. Kampfer. 


In 7 Schlußsätzen faßt Verf. etwa folgendes zusammen: Wärme 
wirkt zentral antipyretisch, Kälte en erzeugt ‚„Kältefieber““. 
Im Hungerzustande tritt das sogenannte Kältefieber gar nicht oder 
nur andeutungsweise auf. Die Wärmezentren liegen zu beiden Seiten 
des Gorpus striatum, meist gewinnt das linke Wärmezentrum das 
Übergewicht über das rechte, etwa wie das Sprachzentrum beim 
Menschen. Bei den ‚„Fiebern‘ durch die Sympathikusgifte Tetrahydro- 
ß-Naphthylamin, Adrenalin, Ephedrin, die durch thermische Reizung 
des Wärmezentrums nicht beeinflußbar sind, handelt es sich um eine 
direkte chemische Reizung des Wärmezentrums unter sekundärer 
automatischer Hemmung der Kühlzentren. Fieber, hervorgerufen 
durch Injektion abgetöteter Typhusbazillen, Kochsalzlösung oder 
anaphylaktisches Fieber, wird durch Abkühlung beziehungsweise Er- 
wärmung der Wärmezentren deutlich verstärkt oder abgeschwächt. 
Natrium salieyicum und Antipyrin schwächen die Erregbarkeit des 
Wärmezentrums unter sekundärer Tonuserhöhung in den Kühl- 
zentren. Durch die verschiedenen Krampf- und Bulbärgifte werden 
nicht direkt die Wärmezentren betäubt, sondern indirekt gehemmt, 
indem sie die antagonistischen ‚„parasympathischen Kühlzentren“ 
primär und unmittelbar erregen. Th. Bauer (Wien). 


14? Zentralblatt für Phvsiclogie. Nr. 9 


P. Saxl. Fieberstudien. 1. Die morgendliche Remission. (Wiener klin. 
Wochenschr., XXIX, 7, S. 185.) 

Die Frage nach den biologischen Vorgängen, denen die morgend- 
liche Remission ihre Entstehung verdankt, glaubt der Verf. dadurch 
zu erledigen, daß er als Hauptfaktor der Remission die Ermüdung 
(les wärmebildenden und wärmeregulierenden Apparates des Organis- 
mus beziehungsweise seiner Zentren annimmt. Die Ermüdung sei 
eine streng periodische, stets an die Nacht gebundene. In dieser 
gewissermaßen narkotischen Einwirkung der nächtlich auftretenden 
Ermüdung auf die Wärmezentren sei die Erklärung für das Auftreten 
der morgendlichen Remission sowohl des Normalen als des Fiebernden 
zu suchen. F. Deutsch (Wien). 


Blut, Lymphe, Zirkulation. 


W. Schultz und W. Charlton. Bemerkungen zur Erythrozytenresistenz- 
bestimmung gegenüber anisotonischer Kochsalzlösung. (A. d. inn. Abt. 
d. Krankenhauses Gharlottenburg-Westend,) (Münchener med. 
Wochenschr., LXIII, 18, S. 631.) 

Zum Hämolyseversuch wurde stets gewaschener Blutkörperchen- 
brei verwendet; bei Serumanwesenheit können die Ergebnisse gestört 
werden. Von dem Blutkörperehenbrei wurde je 1 Tropfen zu 2 cm? 
einer 01, 0:12, 0:14 usw. bis 0:58%igen Kochsalzlösung zugegeben 
und nach Mischen und 24stündigem Stehen die minimale Resistenz 
an eben beginnender Rotfärbung der überstehenden Lösung sowie 
die maximale Resistenz durch mikroskopische Betrachtung des Sedi- 
mentes bestimmt. 

Die minimale Resistenz liegt meist bei 0:42% NaCl; bei veı- 
schiedenen Krankheiten (1mal Masern, 3mal Pertussis, Imal Nieren- 
lagerblutung) war sie wenig vermehrt; starke Zunahme, und zwar 
bis auf 0:-50%, NaCl, fand sich in einem Fall von akuter L,eukämie 
mit hämorrhagischer Diathese. Dagegen fehlte in Fällen von sekun- 
därer oder perniziöser Anämie eine nennenswerte Resistenzzunahme. 
Ebensowenig ließ sich der angebliche Zusammenhang zwischen 
Resistenzgeröße und Zahl der vital färbbaren roten Blutkörperchen 
bestätigen. P.-Trendelenb urg (Frabureaeer 


E.Liebreich. Beitrag zur Kenntnis der Leukozytengranula im strömenden 
Blut des Menschen.(Die säurefesten oder «'-Granula.) (A. d. dermatol. 
Klinik. d. Univ. Bern.) (Ziegler s. Beitr., .LXIL 178223 

Die @-Granula zeichnen sich vor allen anderen Leukozyten- 
vranula durch ihre Widerstandsfähigkeit gegen Essigsäure aus. Zu 
ihrer Darstellung dient folgende Methode: 1 cm? Blut aus der Kubital- 
vene wird mit der 1Ofachen Menge Essigsäure (0'353 oder 3%) versetzt, 

71, Stunden bei 37° aufbewahrt, dann zentrifugiert und aus dem 

Bodensatz Ausstriche hergestellt. Lufttrocknen, schwaches Erwärmen 

über der Flamme. Durch diese Essigsäurebehandlung des Blutes 

werden alle anderen Leukozytengranula außer den «’-Granula zer- 
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stört. Letztere sind im Nativpräparate als stark lichtbrechende, 
kugelige, kokken- oder sporenähnliche Gebilde, die stets intrazellulär 
gelagert sind, leicht erkennbar. Sie haben ungefähr die Größe der 
eosinophilen Granula, zeigen keine Beziehung zum Zellkern, ihre Zahl 
in einer Zelle schwankt zwischen 3 und 35. Die «’'-Granula geben die 
Indophenolblaureaktion und bestehen aus einer absolut basophilen 
Substanz, die sich mit einer großen Anzahl basischer Farbstoffe (basi- 
sches Fuchsin, Jodgrün, Pyronin, Methylgrün, Thionin usw.) tingieren 
läßt. Gentianaviolett färbt sie in wenigen Sekunden besonders elektiv. 
Die @’-Granula sind von den in Essigsäure löslichen eosinophilen 
(@) Granula vollkommen verschieden und finden sich im strömenden 
Blute und im Knochenmarke des gesunden und kranken Menschen 
ausschließlich in polymorphkernigen, eosinophilen Zellen. In Nativ- 
präparaten aus dem roten Knochenmarke kann man bei Zufließenlassen 
von Essigsäure Übergänge zwischen in Karyorhexis begriffenen 
Normoblastenkernen und «’-Granula angedeutet finden. Es ergibt 
sich vielleicht daraus in innigem Zusammenhange mit der Frage nach 
der Hämoglobinnatur der eosinophilen Granula eine einfache Hypo- 
these für die Entstehung der Eosinophilen. H. Jaffe (Wien). 


R. Hess und R. Seyderhelm. Eine bisher unbekannte physiologische 
Leukozytose des Säuglings. (A. d. Kinderklinik (Prof. Salge) und 
d. med. Klinik (Prof. E.Meyer) d. Univ. Straßburg i. E.) (Mün- 
chener med. Wochenschr., LXIII, 26, S. 927.) 


Durch das Schreien entsteht beim normalen Säugling eine ab- 
solute Vermehrung der Lymphozyten. Die Zahl der Neutrophilen 
bleibt dabei unverändert. 

Diese Lymphozytenvermehrung entsteht innerhalb weniger 
Minuten und ist meist nach 30 Minuten Ruhe wieder abgeklungen. 
Sie kann mehrmals am Tage auftreten. ER. Diesorsssrerh, (NMien). 


E. Hirsch. Der Blutzuckergehalt des Menschen unter physiologischen und 
pathologischen Bedingungen. 1. a) Blutzuckergehalt nach gemischter 
Nahrungsaufnahme. b) Blutzucker und vaskuläre Hypertonie. (Labor. 
d. Handelsspitals in Prag.) (Biochem. Zeitschr., LXXV, 3, S. 189.) 

a) Die normale tägliche Nahrung ist von deutlichem Einfluß 
auf dden Blutzuckergehalt. Der Nüchternwert ist immer der geringste. 
2—4 Stunden nach der Nahrungsaufnahme wird mit etwa 017% 
Blutzucker der höchste Wert erreicht. Der normale Organismus 
hat das Bestreben, die Konzentration in kürzester Zeit wieder auf 
das Normalniveau einzustellen. Auch nach Gaben von 100 g Rohr- 
zucker wurden beim Gesunden keine höheren Werte als 0:17%, 
erreicht. 

b) Vaskuläre Hypertonie (die nichts mit der Nephritis zu tun 
hat) geht oft mit Hyperglykämie einher. In diesen Fällen kann häufig 
alımentär Glukosurie hervorgerufen werden. Die Verschiedenheit der 
Einzelerscheinungen bei vaskulärer Hypertonie könne vielleicht mit 
der Verschiedenheit der anatomischen Lokalisation der Grunder- 
krankung (der allgemeinen peripheren Gefäßsklerose) in Zusammen- 
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hang gebracht werden. Diese letzteren Vorstellungen stimmen mit 
«lem überein, was E. Neubauer (Biochem. Zeitschr., XXV, S. 284) 
vorgetragen hat. Liesegang (Frankfurt a.M.). 


E. Herzfeld und R. Klinger. Studien zur Chemie und Physiologie der 
Blutgerinnung. Il. Weitere Untersuchungen an Fibrinogenlösungen. 
Das Thrombin und seine Bestandteile. (Chem. Labor. d. med. Univ.- 
Klinik u. d. Hyg.-Institut d. Univ. in Zürich.) (Biochem. Zeitschr., 
LXXV, 3, S. 145.) 

Im Blut sind gewisse Eiweißabbauprodukte in Form von NaGl- 
Salzverbindungen vorhanden. Diese erhalten das Fibrinogen in kolloi- 
der Lösung. Durch eine Adsorption von Thrombin auf den dispersen 
Fibrinogenteilchen wird die Gerinnung bewirkt. 

Was ist nun das Thrombin? Es entsteht durch Vereinigung 
von Serozym mit GaCl,. Serozym ist ein polypeptidartiges Eiweiß- 
abbauprodukt. (Andere Forscher haben es Thrombogen oder Pro- 
thrombin genannt.) Die zur Entstehung der Serozyme aus den Ei- 
weißkörpern des Plasmas oder Serums notwendige Hydrolyse wird 
gefördert durch Zytozyme. (Letztere entsprechen der zymoplastischen 
Substanz von A. Schmidt, der Thrombokinase von Morawitz 
und dem Thrombozym von Nolf.) Die zytozymartig wirkenden 
Stoffe können sehr verschiedener Natur sein. Einige wirken rein 
chemisch. Dazu gehören einige Aminosäuren und Polypeptide. Zu 
einer zweiten Gruppe gehören einige fein verteilte Stoffe (Glaspulver, 
Kaolin), welche durch Adsorption wirken. (Sie sollen Eiweißabbau- 
produkte auf ihrer Oberfläche binden, dadurch solche aus der 
Flüssigkeit entfernen und so in letzterer die Neubildung begünstigen.) 
Bei einer dritten Gruppe sind beide Wirkungsarten vereinigt, z. B. 
bei Lipoidemulsionen. 


Das Schema der Gerinnung ist demnach: 


Serum-Eiweiß . 


Zytozym bewirkt — Hydrolyse 


Y 


Serozym GaCl, 
Thrombin Fibrinogen 
Fibrin. 


Wie gesagt, handelt es sich zwischen Thrombin und Fibrinogen 
nicht um eine chemische Umsetzung, sondern um eine Adsorption. 
Die (noch namenlosen) Na@Cl-Salzverbindungen gewisser Eiweiß- 
abbauprodukte (im Sinne von Pfeiffer), welche das Fibrinogen 
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in Solform gehalten hatten, werden durch entsprechende GaQl,-Salz- 
verbindungen (Thrombin) verdrängt und hiermit geht das Fibrinogen 
in Gelform über. Diese Adsorptionsverbindung des Fibrinogens mit 
dem Thrombin ist das Fibrin. 

Daraus geht schon hervor, daß Thrombin nicht katalytisch wirkt. 
Vielmehr kann eine gegebene Menge desselben nur eine bestimmte 
Menge Fibrin bilden. Dies bestätigt sich auch bei den Versuchen, 

Zytozyme sind zur Einleitung der Fällung dann nötig, wenn 
nicht genügend Abbauprodukte von Serumeiweiß vorhanden waren, 
Ein vorher aufgestelltes Schema 


Serozym Cal, Zytozym 


. 


haben die Verff. jetzt also verlassen. Zu weit darf die Hydrolyse nicht 
sehen. Nur das, was noch Polypeptidcharakter hat, kann eine Sero- 
zymwirkung ausüben. 

Das Ausbleiben der Gerinnung im strömenden Blut wird haupt- 
sächlich mit dem Überwiegen des NaCl (etwa 0:8%) über dem GaQl, 
(0-02—0'1%,Ca0) in Zusammenhang gebracht. Sollten die Unter- 
suchungen weiter fortgesetzt und die Theorie weiter ausgebaut werden, 
so wären besonders eingehendere Mitteilungen über die Verhältnisse 
im strömenden Blut erwünscht. Liesegang (Frankfurt a.M.). 


H. E. Hering. Der Sekundenherztod. (Deutsche med. Wochenschr., 
XLH, 17, S. 497.) 

Mit Sekundenherztod bezeichnet Hering die ganz plötzlich auf- 
tretenden Herztodesfälle („Herzschlag, Herzlähmung‘“), in denen die 
Sektion keinen die Plötzlichkeit des Todes erklärenden Befund ergibt. 
Zwar finden sich meist, doch nicht immer, Zeichen anatomischer Ver- 
änderungen, doch können diese nur den ‚„disponierenden Koeffizient 
der Herztodesursache erklären, während der ‚auslösende Koeffizient‘“ 
nicht pathologisch-anatomisch, sondern nur tiervivisektorisch zu er- 
kennen ist. Im Tierexperiment läßt sich der Sekundenherztod leicht 
herbeiführen und seine Ursache nachweisen: der Tod erfolgt nicht 
durch Herzlähmung, sondern durch Herzkammerflimmern, bei dem 
der Puls augenblicklich schwindet und das Fortbestehen einer Kammer- 
tätigkeit nur noch mit Hilfe des Elektrokardiogramms nachweisbar ist. 

P. Trendelenburg (Freiburg i. Br.). 


3. Rihl. Scheinbare Überleitungsstörungen vom Vorhof zur Kammer. 
(A. d. propädeut. Klinik d. deutschen Univ. in Prag; Vorstand: 
Prof. A. Biedl.) (Wiener klin. Wochenschr., XXIX, 22, S. 674.) 

Es wird über einen Fall von regelmäßiger Herzschlagfolge be- 
richtet, der zeitweise Venenpulskurven liefert, die an eine Vorhofs- 
tachysystolie mit regelmäßigem Kammerausfaiil 2:1 denken ließ. 

Durch Registrierung des Venenpulses bei beschleunigter Pulsfolge 
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ließ sich dies jedoch ausschließen. Veranlassung, an die genannte 
Herzunregelmäßigkeit zu denken, gab eine abnorme Größe und Gestalt 
sowie ein abnormer frühzeitiger Beginn der Kammerstauungswelle, 
bedingt durch eine venöse Stauung, wahrscheinlich im Zusammenhang 
mit einer Trikuspidalis-Insuffizienz. F. Deutsch (Wien). 


H. Yanagawa. On the vaso-constrictive action of serum on the coronary 
vessels of the mammalian heart. (Journ. of pharm. and exper. ther., 
VRIL;22;9.89)) 

Eine vasokonstringierende Wirkung auf die Koronargefäße des 
Säugetierherzens bei gleichzeitiger Änderung des Herzschlages vermag 
aus der Reihe der kolloiden Substanzen bloß das Serum und Eiweiß 
hervorrufen, während Stärke, Dextrin, Glutin, Arabin, Agar-Agar 
und Pepton keinerlei dilatatorische Wirkung auf die Koronargefäße 
ausüben. Die im Serum und im Eiweiß enthaltenen Kolloide sind 
die eigentlich wirksame Substanz und diese geht bei einer Fällung 
durch Alkohol oder durch Salze verloren; hingegen behalten die 
durch die Siedetemperatur nicht gefällten Proteine ihre Wirksamkeit. 
Diese Proteine wirken auf die Blutströmung ähnlich wie eine Alkalı- 
lösung. Wird das Alkalı aber verbraucht, dann ist die Wirkung, 
welche durch die Änderung der Konzentration der Wasserstoffionen 
verursacht wird, weit größer als bei Anwendung Ringer scher 
Lösung mit einem Zusatz von Serum. Die Einwirkung des Serums 
auf die Koronargefäße und auf das Herz kann demnach nicht erforscht 
werden, solange sich durch den Serumzusatz der Alkalitätsgrad der 
Durchströmungsflüssigkeit ändert. Th. Bauer (Wien). 


O0. Roth. Die Beeinflussung des Pulses durch die Atmung. (A. d. med. 
Univ.-Klinik in Zürich; Direktor: Prof. Dr. H. Eichhorst.) 
(Korrespondenzbl. f. Schweizer Ärzte, XLVI, 19, S. 592.) 

Verf. gibt, gestützt auf eigene Untersuchungen und Erfahrungen, 
eine Übersicht über die durch die Atmung bedingten Größen- und Rhyth- 
musschwankungen des Pulses, und zwar über die durch die Atmung 
auf reflektorischem Wege ausgelösten Rhythmusschwankun- 
gen: respiratorische Arrhythmie und über die durch die Atmungs- 
Lätigkeit bewirkte mechanısche Beeinflussung der Pulsphäno- 
mene: Pulsus paradoxus dynamieus und Pulsus paradoxus- mecha- 
nicus. Diese Übersicht zeigt deutlich, wie wichtig für manche Diagno- 
senstellungen die gleichzeitige Beobachtung (respektive Registrierung) 
von Puls und Atmune sein kann. F. Deutsch (Wien). 


Verdauung und Verdauungsorgane. 


C. Bruegel. Die Beeinflussung des Magenchemismus durch Röntgen- 
strahlen. (Vorl. Mitt.) (Münchener med. Wochenschr., LXIII, 19, 
S. 670.) 

Nach intensiver Bestrahlung des Bauches und Rückens in der 

Höhe des Magens wurde ein Sinken der Magensaftsäureproduktion beob- 
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achtet. Die Titration nach Probefrühstück ergab dann sowohl gerin- 
gere Gesamtsäurewerte wie geringere freie HCl-Mengen. Am raschesten 
erfolgte das Absinken der Säuremengen in Fällen von Hyperazidität 
ohne Ulkus; bei normalen Säurewerten sinken diese nur vorübergehend 
ab und in Fällen von chronischen Magengeschwüren läßt sich die 
Hyperazidität durch die Bestrahlung nur langsan herunterdrücken. 
P. Trendelenburg (Freiburg. Br.). 


E. Salkowski. Über eine Ausscheidung von palmitinsaurem Kalk aus 
Rindergalle. (A. d.chem. Abt. d. pathol. Institutes d. Univ. Berlin.) 
(Zeitschr. f. physiol. Chem., XCVII, 4/5, S. 210.) 

Im Hinblick auf die Befunde von Wielandund Sorge über 

die Natur der Gholeinsäure (Zeitschr. f. physiol. Chem., XGVII, S. 1) 

teilt der Verf. einen Befund mit, der dafür spricht, daß in einer kon- 

servierten Rindergalle offenbar durch Spaltung der Gholeinsäure oder 
einer gepaarten Desoxycholsäure die Fettsäure (Palmitinsäure) aus- 
geschieden wurde. E. Pribram (Wien). 


Milz, Thymus. 


A. Schmincke. Über die normale und pathologische Physiologie der 
Milz. (A. d. pathol. Institute d. Univ. München; Direktor: Prof. 
M. Borst.) (Münchener med. Wochenschr., LXIII, 28, S. 1005.) 

In diesem ersten Teile des Referates über den augenblicklichen 
Stand unserer Kenntnisse der normalen und pathologischen Milz- 
physiologie bespricht Verf. die Beziehungen der Milz zur Blutbildung 
und zu den Iymphohämopoetischen Organen. Nach einigen Bemer- 
kungen über die Embryo-, Morpho- und Histogenese der Milz geht 
der Autor des breiteren auf die Funktion der Erythropoese, Myelo- 
poese und Lymphopoese der Milz im embryonalen und extraembryo- 
nalen Leben ein, wendet sich dann den Beziehungen der Milz zur 

Blutbildung unter pathologischen Prozessen zu, berücksichtigt die 

Veränderungen des Blutbildes nach Splenektomie beim Tier und 

Menschen und schließt mit einer Erörterung der hämolytischen 

Funktion der Milz unter normalen und pathologischen Verhältnissen. 

Kurz wird noch die Aufgabe der Milz als ‚regionäre Lymphdrüse‘“ 

des Blutes gestreift. F. Deutsch-(Wien;) 


Harn und Harnorgane. 


G. Tugendreich. Zur Kenntnis der Nierensekretion beim Säugling. (Be- 
obachtung an einem Falle von Eetopia vesicae.) (A. d. städt. Kaiser 
und Kaiserin Friedrich-Kinderkrankenhause zu Berlin.) (Arch. f. 
Kinderheilk., LXV, 5/6, S. 346.) 

Um den Modus der Nierensekretion genauer zu studieren, wurde 
ein feiner Ureterkatheter in jede Uretermündung eingeführt. Die 

Beobachtungen ergaben, daß die rechte Niere mehr Harn absondert 
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als die linke, daß der Schlaf die Harnabsonderung herabmindert und 
daß am Tage mehr Harn abgesondert wird als in der Nacht. 
F..Deutsch (Wien). 


G. Hoppe-Seyler. Zur Kenntnis der indigobildenden Substanzen im Urin. 
(Zeitschr. f. physiol. Ghem., XCVII, 4/5, S. 171 u. 250.) 


1. Aus dem Urin eines an Darmtuberkulose leidenden Knaben 
wurden durch Ätherzusatz, Fällung des Harnstoffes mit konzentrierter 
alkoholischer Oxalsäurelösung und Schütteln des Filtrates mit kohlen- 
saurem Kalium, Eindampfen des Filtrates bei alkalischer Reaktion, 
Extraktion mit absolutem Alkohol und Fällung mit Äther weiße 
Kristalle gewonnen, welche beim Erhitzen purpurne Dämpfe gaben. 
Durch Oxydation der wässerigen salzsauren Lösung und Erhitzen mit 
Salzsäure und Baryumchlorid wurde nach Extraktion mit absolutem 
Alkohol indoxylschwefligsaures Kalium gewonnen. Dieses ließ sich als 
solches identifizieren. 

2. Aus indoxylhaltigem tn wird durch Bakterien (B. coli) 
unter Oxydation Indigo abgespalten; dabei nimmt die Ätherschwefel- 
säure ab (Abspaltung des Indigo aus indoxylschwefelsaurem Kali). 

E. Pribram (Wien). 


Innere Sekretion. 


L. Adler. Untersuchungen über die Entstehung der Amphibien-N eotenie. 
(PIE Jüüsge rs Arch, (GER SI) 

Histologische Untersuchungen ergeben, daß Froschlarven und 
metamorphosierte Frösche ihrem Herkunftsort entsprechende Schild- 
drüsen besitzen, Alpentiere relativ große mit kleinen Follikeln, Adria- 
larven kleine, mit wenigen großen Bläschen, die mitteldeutschen 
stehen in der Mitte, was die Dimensionen betrifft, nähern sie sich aber 
den ersteren. Bei Hitzekultur, über dem Optimum, wird das Wachs- 
tum verlangsamt, die Metamorphose hinausgeschoben. Da die Meta- 
morphoseverzögerung überwiegt, sind die frischmetamorphosierten 
größer als die Kontrollen, bei denen die Einzelmaße einheitlicher und 
die Metamorphoseperioden kürzer sind. Auch die Thyreoidea wird 
beeinflußt, kleiner angelegt, entwickelt sich dann zu normaler Größe. 
In Kälte-Hitze-Kulturen ist das Wachstum und die Metamorphose ver- 
zögert, es resultieren teilweise Zwereformen, dabei atrophieren die 
Schilddrüsen gelegentlich bis zum Verschwinden. In Hitze-Kälte- 
Kulturen entstehen dagegen größere Formen, manchmal entstanden 
ohne Metamorphose unter Zurückbleiben der Entwicklung der Hinter- 
extremitäten ARiesenlarvenformen, die eingingen. Auch hier sind 
Schwankungen der Größe vorhanden, die Metamorphose verlängert. 
Die wechselnden Einflüsse erzeugen abnorme Entwicklungsvorgänge 
der Thyreoidea, die histologisch an Basedowstrumen erinnern mit 
Verflüssizung des Kolloids bis zum Unfärbbarwerden. Bei gleicher 
Formalinfixation zeigt sich mit der Kolloidverflüssigung Zunahme von 
Vakuolen darin. Die Neotenie wird in der Beeinflussung durch die 
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Faktoren der Umgebung nur teilweise durch die Vorgänge an der 
Schilddrüse erklärt, es ist auch die Beeinflussung anderer endokriner 
Drüsen anzunehmen. Ein Einfluß der Temperatur auf die Morphologie 
der Schilddrüse ist unverkennbar und sie scheint ein Regulations- 
mechanismus im Organismus zu sein, über dessen Art noch keine 
Klarheit herrscht. W. Kolmer. 


C. Wegelin. Über Ossifikationsstörungen beim endemischen Kretinismus 
und Kropf. (A. d. pathol. Institut, Bern.) (Korrespondenzbl. d. 
Schweizer Ärzte, XLVI, 20, S. 609.) 

Individuen mit Aplasie oder Hypoplasie der Schilddrüse zeigen 
meist ausgesprochenen Zwergwuchs; bei ihnen erhalten sich die 
Knorpelfugen über das Pubertätsalter hinaus. Bei 9 ausschließlich 
dem erwachsenen Alter angehörenden Kretinen wurde ausnahmslos 
eine. schwer degenerierte Schilddrüse gefunden, während die Störung 
im Knochenwachstum in einer Resistenz der Synchondrosis spheno- 
oceipitalis sich deutlich ausdrückte, die bei nichtkretinischen Indivi- 
duen zwischen dem 15.—20. Jahre zu verknöchern pflegt. Die Ossifi- 
kationsstörungen beim endemischen Kretinismus einerseits und der 
spontanen und operativen Athyreosis anderseits zeigen durchaus ge- 
meinsame Züge. Die Wachstumshemmung des endemischen Kretinis- 
mus steht daher höchstwahrscheinlich auch mit der Schilddrüse 
(Hypothyreose) in direktem Zusammenhang. Ähnlich sind die Ver- 
hältnisse bei Kropfträgern. In Gegenden, wo der Kropf endemisch 
vorkommt, stellt sich nicht selten schon in der fötalen Periode eine 
deutliche Ossifikationshemmung ein, welche ihren Grund sehr wahr- 
scheinlich in einer Hypothyreose hat und sich in einem Mangel des 
Knochenkernes in der unteren Femurepiphyse des Neugeborenen 
äußert. F. Deutsch (Wien). 


E. D. Brown. Observations of the effect of epinephrine on the medullary 
centers. (A. d. pharm. Labor. d. Univ. von Minnesota.) (Journ. of 
Pharm. and exper. Ther., VIII, 4, p. 19.) 

Es wurde mit der in dieser Zeitschr., VIII, S. 184 beschriebenen 
Methode an Hunden gearbeitet. Wurden zu der die Gehirngefäße 
isoliert vom übrigen Kreislauf unter konstantem Druck versorgenden 
Blut-Salz-Lösung geringe Mengen von Adrenalin (1 Tropfen auf 
750 cm?) zugegeben, so erfolgte nicht immer, aber in der Mehrzahl 
der Fälle eine starke Verlangsamung der Pulsfrequenz. Bei höheren 
Konzentrationen oder Wiederholung der Adrenalineinwirkung tritt 
die Herzhemmung nur unsicher auf. Adrenalin scheint also in 
manchen Fällen das Vaguszentrum direkt erregen zu können, doch 
bleibt die Möglichkeit offen, daß die durch Adrenalin herbeigeführte 
Anämie an dieser Wirkung beteiligt ist. 

In den Fällen, bei denen keine Herzhemmung auftrat, stieg 
gelegentlich der Blutdruck um einige Millimeter Quecksilber an, 
vermutlich infolge Erregung des Vasomotorenzentrums. Denn die 
Steigerung wurde auch dann beobachtet, wenn jede Verbindung 
zwischen Zerebralzirkulation und allgemeiner Zirkulation durch Ab- 
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binden aller Halsmuskeln völlig verhindert war. Auf das Atem- 
zentrum wirken schwache Lösungen erregend ein, stärkere Konzen- 
trationen hemmen die Atmung bis zum völligen, manchmal spontan 
nicht wieder aufhörenden Atemstillstand. 


-P. Trendelenburg (Freiburg i. Br.). 


R. Fleckseder. Über die Bedingungen der „‚hypophysären‘‘ Polyurie 

beim Menschen. (Wiener med. Wochenschr., LXVI, 26, S. 1007.) 

Verf. nımmt einen Fall von Melanosarkomatose mit Metastase 

in der hinteren Sattellehne beziehungsweise im Hypophysenhinter- 

lappen und folgendem Diabetes insipidus zum Anlaß einer Bespre- 
chung der Frage der „hypophysären‘ Polyurie. 

Er meint, die wesentliche Veränderung bei den sogenannten 
hypophysären Polyurien der menschlichen Pathologie sitze immer 
in der Gegend des Infundibulums. Diese Veränderung mache wahr- 
scheinlich Polyurie durch mechanische Erregung renaler Vasodila- 
tatoren am Zwischenhirnboden. Manches scheine dafür zu sprechen, 
daß bei infundibularen Prozessen der Vorderlappen des Hirnanhanges 
beim Zustandekommen der Harnflut mitwirkt; ob es sich bei der 
infundibulären Polyurie nun um Zerstörung einer Diuresehemmung 
oder um ein aktiv die Diurese förderndes Hormon des Vorderlappens 
oder um beides gleichzeitig handle, sei nicht sicher zu entscheiden. 


F. Deutsch (Wien). 


E. Herrmann und M. Stein. Über die Wirkung eines Hormons des 
Corpus luteum auf männliche und weibliche Keimdrüsen. (A. d. I. 
anat. Institute in Wien; Vorstand: Prof. Tandler.) (Wiener klın. 
Wochenschr., XXIX, 25, 8.778.) | 

Die Versuche an Kaninchen und Ratten mit Injektionen des 
Hormons in steigender Dosis ergaben: 

1. Das Hormon des Corpus luteum beeinflußt anfänglich die 
Follikeltätigkeit des Ovariums im fördernden Sinne, hindert jedoch, 
daß die Follikel bis zur Berstung heranreifen. 

2. Auf den wachsenden Hoden wirkt das Corpus luteum hemmend, 
nicht nur in bezug auf seine Größe, sondern auch auf das Datum des 
Einsetzens der Spermatogenese und führt in weiterem Verlaufe zu 
einem vollkommenen Mangel der Spermatogenese. 

3. Hat die Spermatogenese bereits begonnen, so gehen durch 
den Einfluß des Hormons die schon gebildeten Samenzellen wieder 
zugrunde. F. Deutsch (Wien). 


Milch und Sekretion. 


S. G. Zwart. Beziehungen zwischen Milchbildung und Milchausscher- 
dung. (Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg., XXVI, 15/16.) 


Auf Grund durchgeführter Untersuchungen gibt Verf. folgende 
Schlußsätze: 
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1. Milchinhalt und Milchproduktion; Nach Ablauf des Melk- 
aktes sind noch einige 100 cm? Milch in den feinsten Milchgängen 
zurückgeblieben. Zu einer bestimmten Zeit kann die im Euter be- 
findliche Milch in zwei Teile geteilt werden. Der bei weitem größte 
Teil sitzt in den größeren Milchgängen und kann durch einen Milch- 
katheter abfließen, während der andere Teil zirka 500 cm? in den 
feineren Milchgängen zurückgehalten bleibt durch die kapillare Kraft, 
also nicht vermittels Katheter zu entleeren ist. Die Milchmenge, 
welche während der Melkpause, und jene, welche während des Melk- 
aktes gebildet wird, sind nahezu gleich. 

In der Zisterne befindet sich jederzeit eine mehr oder weniger 
große Milchmenge. Der Zitzenkanal enthält während der Melkpause 
keine Milch. 

2. Euterentleerung: Die Euterviertel auf derselben Seite des 
Euters können sich gegenseitig keine Milch entziehen. Den ergiebigsten 
Milchertrag erhält man durch fortwährende Reizung der Zitzen. Die 
durch Anrüsten erweckten Reizungen genügen hiefür nicht. 

Der Melkakt muß ununterbrochen stattfinden; denn die Milch- 
stagnation hindert weitere Milchabscheidung. 

Die Zitzenvenen erfüllen sowohl während der Melkpause ar 
auch während des Melkaktes eine hervorragende Aufgabe. 

Gut turgeszente Zitzen sind daher für eine gute Milchkuh ein 
Haupterfordernis. Zaribnicky (Wien). 


H. M. Höyberg. Zum Ursachverhältnis der Milchkatalase. (Zeitschr. f. 
Fleisch- u. Milchhyg., XXVI, 5/6/7.) 

Verf. gibt auf Grund seiner an Blutseren von 15 Pferden und 
4 Kühen sowie an einer Anzahl Milchproben durchgeführten Versuche 
folgende Zusammenfassung: 

1. Das katalysierende Vermögen des Serums und der Milch ist 
durch die Eiweißstoffe, wahrscheinlich das Albumin bedingt. 

2. Serum und Milch können ohne Vorhandensein von Bakterien, 
Zellen und Fibrin katalysierend sein. 

3. Bei Seren, deren Katalasevermögen anfänglich genau dasselbe 
war, nahm das katalysierende Vermögen innerhalb desselben Zeit- 
raumes in versehiedenem Grade ab. 

4. Das katalysierende Vermögen des Serums und der Milch wird 
durch zehnstündiges Stehenlassen bei + 15°C nicht geschwächt. Bei 
mehreren Versuchen wurde das katalysierende Vermögen sogar etwas 
gesteigert. 

>. Erwärmung bis auf 45° G steigert in vielen Fällen das kataly- 
sierende Vermögen, 

6. Eine Temperatur über 68°C vernichtet die Katalase voll- 
ständig. 

7. Auch sehr große Reaktionsschwankungen haben keinen Ein- 
fluß auf das katalysierende Vermögen der Milch. 


Zaribnicky (Wien). 
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Knochen, Knorpel. und Mineralstoifwechsel. 


G.D. Palacios. The retrograde circeulation of caleium in the human, body. 
(Biochem. Labor. Univ. Garacas, Venezuela.) (Biochem. Bull., V, 
18/19, p. 78.) 

Der Verf. bezeichnet als rückläufigen Kreislauf des Kalziums 
die Erscheinung, daß Kalzium im Darminhalt durch Fäulnisvorgänge 
in lösliche Form übergeführt, durch Wiederabsorption ins Blut ge- 
langt und schließlich durch den Harnweg zur Ausscheidung kommt. 
Bei Personen mit reichlichem Kalk im Urin werden auch beträchtliche 
Mengen löslichen Kalks in den Fäzes gefunden (über 50%, des Gesamt- 
kalks). Bei normalen Menschen ist der Kalk im Urin niedriger. Dem 
geht ein geringerer Gehalt an löslichen Kalkverbindungen in den 
Fäzes parallel. Ähnliche Verhältnisse zeigt die Verteilung von Fett- 
säuren. Aus diesem Parallelismus wird auf eine Resorption des 
Kalkes im Darm als fettsaurer Kalk geschlossen. Auf die Wichtig- 
Keit dieser Vorzauee bei Diabetes und Arteriosklerose wird hinge- 
wiesen. R. Grützner (Frankfurt a.M.). 


W. Heubner. Berichtigung zu der Arbeit: ‚Über den Phosphorgehalt 
tierischer Organe nach verschiedener Fütterung‘ in LXXVIIL, 8.56, 
Tab. 15. (Arch. f. exper. Pathol. u. Pharm., LXXVIII, S. 456.) 

In der oben genannten Arbeit ist durch ein Versehen des Setzers 
die Tab. 15 (S.56) fehlerhaft gedruckt worden, so daß die darin ent- 
haltenen Zahlen nicht verständlich sind. Die Tabelle wird noch ein- 
mal in richtiger Fassung abgedruckt. Th. Bauer (Wien). 


Gesamtstoffwechsel, Ernährung. 


M.Rubner. Die Zusammensetzung des Birkenholzes. (Arch. f. [Anat.u.] 
Piiysiol., 1915, 3:71.) 

Derselbe. Untersuchung über die Resorbierbarkeit des Bürkenholzes. 
(Ebenda, S. 83.) 

Derselbe. Die Verdaulichkeit des Birkenholzes bei wechselnden Mengen 
der Zufuhr. (Ebenda, S. 104.) 

Derselbe. Über Pentosen und Zellhüllen des Brotgetreides. (Ebenda, 
S. 120.) 

Derselbe. Über die Ausnutzbarkeit der Zellmembranen bei Kleie. (Ebenda, 
S. 135.) 

Derselbe. Der Kot nach gemischter Kost und sein Gehalt an pflanzlichen 
Zellmembranen. (Ebenda, S. 145.) 

Derselbe. Weitere Untersuchungen über die Resorbierbarkeit des Birken- 
holzes. (Ebenda, S. 151.) 

Verf. hat mit Rücksicht auf die praktischen Bedürfnisse währen« 
des Krieges die Frage nach der Verwertbarkeit und Verdaulichkeit 
der Zellulose und zellulosereicher Nahrungsmittel von neuem in viel- 
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seitiger Weise in Angriff genommen. Zuerst wurde das Birkenkolz 
als mögliche Nährsubstanz, da es zur Winterzeit ein Reservestoff- 
behälter ist, untersucht. Es mußte sehr fein zerkleinert werden, was 
hauptsächlich durch Zerreiben im Achatmörser und Sieben oder mit 
einer rotierenden Mühle geschah. Von dem so erhaltenen mehlartigen 
Material wurden dann genaue Analysen aller wichtigen Bestandteile 
gemacht. Zuerst wurde untersucht, ob die so erhaltene Holzsubstanz 
überhaupt verdaulich wäre. Sie besteht zum Teil aus Pentosen bis zu 
32%. Durch Behandeln mit Kali lassen sich die Pentosen größten- 
teils herauslösen. Es wurden mit dem Birkenmehl weiter Fütterungs- 
versuche an Hunden gemacht, wobei es mit Fleisch verabreicht 
und mit Knochen abgegrenzt wurde. Es ließ sich feststellen, daß eine 
Beimengung von 25g Holzmehl zu 1kg Fleisch vom Hund ohne 
Schaden verdaut wurde und keine Darmreizung stattfand. Es 
wurde ein nicht unbeträchtlicher Teil des Holzes resorbiert und 
mehr Pentosen im Kot ausgeschieden. Es sind bis zu 40% der Pentosen 
resorbierbar gewesen. Auch bei Fütterung von mit Kali extrahiertem 
Birkenholzmehl wurden noch Pentosen resorbiert. Es ist nicht gleich- 
gültig, welche Beikost gleichzeitig mit der Zellulose gereicht wird, 
indem davon bis zu einem gewissen Grade die Resorbierbarkeit der 
Zellulose, die nach den Versuchen des Verfs. nunmehr für den Hund 
feststeht, nach den verschiedenen Nährböden für die Darmbakterien 
verschieden sein kann. 

Es muß aber auch in zweiter Linie an Fermente des Tierkörpers 
selbst gedacht werden, die vielleicht einzelne Teile des Stoffgemisches 
der pflanzlichen Membranen angreifen könnten. Die Ausnutzung des 
Birkenholzmehles stellte sich so, daß von 1100 Kalorien, die der Hund 
brauchte, höchstens 98 täglich dadurch ersetzt werden konnten. Erst 
bei einer Verfütterung von 50 g Holzmehl aufwärts zeigten sich ge- 
wisse Störungen in der Verdauung, indem die Summe des im Kot 
ausgeschiedenen Stickstoffes sich vermehrt. Der Unterschied zwischen 
sogenannter leicht und schwer verdaulicher Zellulose dürfte nach den 
Ausführungen des Verfs. ebenso durch verschiedenen morphologischen 
Aufbau der Zellmembranen aus verschiedenen Bestandteilen als durch 
deren verschieden wechselnde chemische Zusammensetzung zu er- 
klären sein. Bei den Versuchen gingen beim Hunde keine Pentosen 
in den Harn über. Verdauungsversuche mit Kotextrakten ergaben, 
daß dadurch wohl Pentosen, nicht aber Zellulose selbst gelöst wurden, 
es sich somit um zwei verschiedene Vorgänge bei der Holzaufschließung 
handelt. Im Anschlusse werden zahlreiche analytische Daten über 
die Zusammensetzung der Kleie, der Zellhüllen bei der Dekortizierung 
des Getreides, Kleie- und Pentosengehalt der Mehle, verschiedenster 
Art angegeben. Fütterungsversuche mit Kleie ergaben, daß durch 
diese Beigabe ein Verlust an Kalorien im Kote hervorgerufen wird. 
Von den Kleiezellmembranen ist die Zellulose schlecht resorbierbar, 
während die Pentosane besser aufgenommen werden als diese Bestand- 
teile des Birkenholzes. Die Verdauung geht jedenfalls nicht so weit, 
daß der Inhalt der Zellmembrane an Rohprotein irgendwie zur Aus- 
nutzung gelangen könnte. Auch bei Kleiefütterung wurden keine 
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Pentosen im Harn ausgeschieden. Weiter gibt der Verf. analytische 
Daten über den Gehalt an pflanzlichen Zellmembranen im Kot nach 
eemischter Kost. Versuche mit einem neuen Birkenmehl-Schliff- 
präparat, das eine andere genau wiedergegebene Zusammensetzung 
zeigte, ergaben ebenfalls eine nicht unerhebliche Lösung der fein- 
verteilten Holzmasse durch den Darm des Hundes. Die Einzelheiten 
müssen im Original nachgelesen werden. W. Kolmer. 


C. Brahm. Künstliche Nährmittel und ihr Nährwert im Vargleich zu natür- 
lichen Nährmitteln. (A. d. tierphysiol. Institut d. kgl. landwirtsch. 
Hochschule zu Berlin; Direktor: Geh. Rat Prof. Dr. N, Zuntz.) 
(Ther. Monatsh., XXX, 5, 5.209.) 

In den vorliegenden Ausführungen werden zunächst die Dar- 
stellung und Eigenschaften der neueren Nähr- und Anregungsmittel 
kurz besprochen und dann dieselben mit den gebräuchlichsten Nahrungs- 
und Genußmitteln verglichen. Von den Nährpräparaten werden an- 
geführt: 1. die Nährmittel aus unlöslichen Proteinstoffen bestehend, 
2. die mit vorwiegend löslichen Proteinstoffen durch proteolytische 
Fermente löslich gemachten Proteinnährmittel, 3. Kohlehydrathaltige 
Nährpräparate und schließlich organische Phosphorverbindungen. 

| F. Deutsch (Wien). 


H. Griesbach. Die Physiologie und Hygiene der Ernährung in populär- 
wissenschaftlicher Hinsicht und die Beschaffung von Nährwerten im 
Weltkriege. (Verlag von Holze und Pahl, Dresden 1915.) 

Die vorliegende kleine Schrift bringt eine kurze und gute Dar- 
stellung über die Physiologie der Ernährung und Verdauung und die 
Chemie unserer Nahrungsmittel sowie insbesondere auch die Ökono- 
mie und Kosten der Ernährung. Hervorzuheben sind besonders die 
zahlreichen Tabellen, welche Nährwert und Kosten verschiedener 
Lebensmittel enthalten und die auch für den Fachmann von großem 
Wert sein dürften, da eine derartige bequeme Zusammenstellung nicht 
bald wo zu finden sein wird. Dem Büchlein wäre die weiteste Ver- 
breitung zu wünschen, und zwar nicht nur im Hinblick auf die jetzige 
Zeit, sondern auch auf die spätere. J. Matula (Wien). 


G. Fendler und P. Borinski. Nährhefe als Nahrungsmittel. (A. d. chem. 
Abt. d. Medizinalamtes d. Stadt Berlin.) (Deutsche med. Wochen- 
Schr.,; XEII, 22, 35670.) 

Die Analyse von Mineralhefen verschiedener Herkunft und 
Züchtung ergab 7:73—9'22%, Wasser, 44-85—49'98%, Stickstoffsub- 
stanz, 307—5'75%, Fett, 11:56—19'11% Mineralstoffe und 20:94 bis 
27'13% Kohlehydrate. Eine Probe von Bierhefe enthielt etwas mehr 
Stiekstoffsubstanzen und Kohlehydrate bei etwas geringerem Fett- 
und Mineralsubstanzgehalt. 

Zur Ernährung eignet sich die Mineralhefe besser als die Bier- 
hefe, da letztere meist Hopfenbitterstoffe enthält und unangenehm 
schmeckt. Mineralhefe wird dagegen als Zusatz in der Menge von 5 
bis 10 g anstandslos genommen. 100 Kinder, die innerhalb 57 Tagen 
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je 541 g Hefe zu sich nahmen, vertrugen die Hefe als Zusatz zu Massen- 
speisegerichten gut. P.Trendelenburg (Freiburgi.Br.). 


A. Sokolowsky. Studien über die Nahrung der Tiere. (Med. Klinik, 
BTL.'27, 8.726.) 

Aus seiner reichen Erfahrung über die Ernährungsbedingungen 
wildlebender Tiere führt Verf. Beispiele an, um zu zeigen, wie ver- 
schiedene Ursachen die Nahrungsauslese der Tiere bewirken und 
verändern und’wie schablonenhaft und wenig wissenschaftlich vertieft 
unsere Kenntnisse in diesem Gebiete sind. F. Deutsch (Wien). 


L. Merian. Experimentelle Beiträge für Buchweizenerkrankung (Fago- 
Pyrismus) der Tiere. (Arch. f. [Anat. u.] Physiol., 1915, 2/3, S. 161.) 
Verf. gibt eine hauptsächlich historische Übersicht über die 
Literatur der Buchweizenkrankheit und auch Ergebnisse eigener 
Versuche an Kaninchen und Meerschweinchen. Die Resultate be- 
weisen, daß die Buchweizenkrankheit, wie man schon weiß, nur aul- 
tritt, wenn mit der grünen oder blühenden Pflanze gefüttert wird und 
die Tiere gleichzeitig dem Sonnenlichte ausgesetzt werden, wobei 
offenbar ein durch Umsetzung im Tierkörper frei werdender Stoff an 
den nicht durch Pigment geschützten Hautstellen der Tiere entzünd- 
liche Erscheinungen zur Ausbildung kommen läßt. W. Kolmer. 


Eiweißstoffe und ihre Derivate, Autolyse. 


H. und E. G. Pringsheim. Die Chemotaxis von Bakterien gegen optisch 
aktive Aminosäuren. (A. d. chem. Institut d. Univ. Berlin u. d. hyg. 
Institut d. Univ. Halle.) (Zeitschr. f. physiol. Chem., XCVII, 4/5, 
8.170.) 

Bei der Prüfung der chemotaktischen Wirkung von optisch 
aktiven Aminosäuren gegen Bakterien erwiesen sich die natürlich vor- 
kommenden (l-Leuein, d-Alanin, I-Phenylalanın) 100—1000mal wirk- 
samer als die künstlichen (d-Leuzin, l-Alanin, d-Phenylalanin). 

E. Pribram (Wien). 


M. Siegfried und W. Schunke. Über ß-Glutokyrinsulfat. III. Mitt. (A.d. 
physiol.-chem. Institut d. Univ. Leipzig.) (Zeitschr. f. physiol. Ghem., 
XCVII, 4/5, .S. 233.) | 

Das ß-Glutokyrin wird durch Einwirkung von Silberbaryt wahr- 
scheinlich durch Lösung einer Bindung gespalten. Durch Bestimmung 

des Karbamino- Quotienten (CO,/N), des Formol-N, dsvanSIy-Xk e- 

N und des Acyl-Ouotienten (S/N) ergaben sich Werte, welche mit 

der supponierten Summe der Spaltungsprodukte des Kyrins: 1 Mol. 

Arginin, 1 Mol. Lysin, 1 Mol. Glutaminsäure, übereinstimmen. — Bei 

Spaltung durch Silberbaryt wird eine Konstante, der Karbamino- 

Quotient, enorm verändert. Es muß also eine Bindung gesprengt 

worden sein. EB, Bnı bh uam, (Wien) 
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P. Bergell. Über das Taurin. (Zeitschr. f. physiol. Chem., XGVII, 4/5, 
S. 260.) 

Das Natronsalz des £-Naphthalinsulfotaurins läßt sich aus 
sauren wässerigen Lösungen beim Zufügen von Kochsalz abscheiden. 
Darstellungsmethode von f-naphthalinsulfoaminoäthansulfonsaurem 
Natrium aus Taurin, Natronlauge und %-Naphthalinsulfochlorid. 

E. Pribra.m (Wien). 


Kohlehydrate und Kohlehydratstoffwechsel. 


P. Waentig. Über den Zuckergehalt von Blut und Harn des Pferdes bei 
Zuckerfütterung. (A. d. physiol. Institut d. tierärztl Hochschule in 
Dresden.) (Zeitschr. f. physiol. Ghem., XGVII, 4/5, S. 191.) 

Bei besonders disponierten Pferden tritt bei Zuckerfütterung 
eine merkliche, aber nicht erhebliche vorübergehende Erhöhung des 

Blutzuckers, manchmal auch des Zuckers im Harn auf. 


E.Pribram (Wien). 


W. Stepp. Zur Kenntnis des Zuckerabbaues bei Diabetes mellitus. (A. d. 
med. Klinik zu München.) (Zeitschr. f. physiol. Chem., XGVII, 4/5, 
5.21.) | 

Bestimmt man in dem mit Phosphorwolframsäure enteiweißten 

Blut von Diabetikern den sogenannten Rest-C, bei gleichzeitiger Blut- 

zuckerbestimmung, so findet man auffallend niedrige Werte im Ver- 

hältnis zur Erhöhung des Blutzuckers, der die Hauptmenge des Rest-G 
ausmacht. Der Umstand, daß in .inem Falle sogar weniger „Rest-C“ 
gefunden wurde, wird auf das Vorhandensein anderer reduzierender 

Substanzen mit stärkerem Reduktionsvermögen oder niedrigerem 

C-Gehalt zurückgeführt. E. Pribram (Wien). 


K. A. Heilberg. Das Verhalten des Pankreas beim Diabetes größerer Kinder 
sowie Untersuchungen über den normalen Bau der Drüse in diesem 
Alter. (Arch. f. Kinderheilk., LXV, 5/6, S. 388.) 

Es wird bei diabetischen und nicht diabetischen Kindern (zwi- 
schen dem 5. und 18. Lebensjahr) das numerische Verhalten der 
Pankreasinseln durch quantitative Auszählung derselben in der Kauda 
auf ein Areal von 50 mm? miteinander verglichen. Es ergab sich, 
daß der Unterschied bei beiden Gruppen auch ein quantitativer ist. 

F. DeutschhfWien), 


Fette und Fettstoffwechsel, Phosphatide. 


A. Kronstein. Fette Öle im Lichte der mesomorphen Polymerisation. (Ber. 
d. deutschen chem. Gesellsch., XLIX, S. 722.) 

Als mesomorphe Polymerisation bezeichnet der Verf. jene (s. 

Ber. d. deutschen chem. Gesellsch., XXXV, S. 4160), bei denen die 

Polymerisierung über ein isolierbares Zwischenprodukt zum deutlich 

unterscheidbaren Endprodukt verläuft. Die Depolymerisation des 
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Endproduktes führt nicht zur monomolekularen Form, sondern zum 
Zwischenprodukt. Es wurden nun mehrere fette Öle unter dem er- 
wähnten Gesichtspunkte untersucht. Alle Öle erwiesen sich als 
Mischungen mesomorphpolymerisationsfähiger und nicht polymeri- 
sationsfähiger Glyzerinester, deren Trennung die Vakuumdestilla- 
tion ermöglicht, da die ersteren bei der Destillation übergehen. Der 
Rückstand verhält sich bei allen Ölen gleich, er gelatiniert. Die De- 
stillationszahl (— die die Destillationsmenge angebende Prozentzahl) 
ist für jedes Öl charakteristisch. Mit der Menge der polymerisations- 
fähigen Ester nimmt die Fähigkeit der Trocknung zu. So gibt das 
Holzöl, das Öl von Elaeococca vernicia (=Aleurites 
cordata Mill. d. Verf.), das beste trocknende Öl, überhaupt kein 
Destillat bei der Vakuumdestillation, sondern erstarrt bei 280°, das 
_ gut trocknende Leinöl 164%, das halb trocknende Gottonöl 33:69, 
das nicht trocknende Olivenöl 54% Destillat. R. Wasicky (Wien). 


J. v. Braun. Synthese von Oxybasen und homologen Cholinen. (A. d. 
chem. Institut d. Univ. Breslau.) (Ber. d. deutschen chem. Gesellsch., 
XLIX, S. 966.) 

Eine bequeme Darstellung der homologen CGholine ermöglichen 
die gebromten Benzoesäureester. Die bei der Einwirkung von Brom- 
alkyl-benzoesäureestern auf sekundäre Amine zunächst entstehenden 
Verbindungen vom Typus, R.N.(CH,)x.0.C0.C,H, können 
leicht zu den Oxybasen R,N.(CH,)x.OH verseift werden, welche 
bei Halogenalkyl-Addition die homologen Choline liefern. Dargestellt 
wurden die Oxybasen y-Oxypropyl-dimethylamin, Y-Oxypropyl-diä- 
thylamin, d-Oxybutyl-piperidin, Oxyamyl-diäthylamin, Oxyamyl- 
piperidin, Oxyamyl-pyrrolidin, Oxyamyl-dimethylamin. Die aus 
den entsprechenden Dimethylaminoverbindungen durch Behandlung 
mit Halogenalkyl erhaltenen homologen Choline zeigen eine Zu- 
nahme der blutdrucksenkenden Wirkung (untersucht von Geh. Rat 
Pohl; die Zunahme der Wirksamkeit erfolet vom Gholin zum 
y-Homocholin (s. Berlin, Zeitschr. f. Biol., LVII, S. 1) in viel 
stärkerem Grade als von letzterem zum Pentahomocholin (= Oxyamyl- 
trimethyl-ammoniumhydroxyd). R. Wasicky (Wien). 


Intarmediärer Stoffwechsel. 


F. Ehrlich. Über den biochemischen Abbau sekundärer und. tertiärer 
Amine durch Hefen und Schimmelpilze. (Landwirtsch.-technol. In- 
stitut d. Univ. Breslau.) (Biochem. Zeitschr., LXXV, 4/6, S. 417.) 

Sterile Lösungen von sekundären und tertiären Aminen, die mit 

Zucker und Alkohol als Kohlenstoffquelle und mit entsprechenden 

anorganischen Nährsalzen bei Abwesenheit jeder sonstigen Stickstoff- 

nahrung versetzt waren, wurden mit Reinkulturen der Heferasse 

Willia anomala Hansen und der Schimmelpilze Oidium lactis und 

Penicillium glaucum beimpft und nach längerem Wachstum der Orga- 

nismen auf dabei entstandene Abbauprodukte untersucht. 
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Es ergab sich, daß unter Umständen auch ein sekundäres Amin 
wie das Adrenalin den Hefen und Pilzen als Stickstoffquelle dienen 
kann. Daß die Entwicklung nicht rasch vor sich ging, ist angesichts 
der großen Giftigkeit der Base nicht erstaunlich. Bei der geringen 
Menge der verwendeten Substanz war eine Analyse des Umsetzungs- 
produktes nicht möglich. Mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit 
kann man aber den Schluß ziehen, daß ähnlich wie die primären Amine 
zu Alkoholen das von der Kahmhefe assimilierte Adrenalin partiell 
zu dem entsprechenden Alkohol, dem p-Dioxyphenyläthylenglykol, 
abgebaut wird. 

Noch deutlicher läßt sich die Ausnutzung von am Stickstoff 
methylierten Aminen durch Hefe und Schimmelpilze an einer tertiären 
Base, dem Hordenin verfolgen. Es ist das aus Malzkeimen isolierte 
p-Oxyphenyläthyldimethylamin. Auf verschiedene dieser Mikro- 
organismen wirkt diese starke Base nicht allein nicht giftig, sondern 
sie wird durch Umwandlung in den p-Oxyphenyläthylalkohol (Tyro- 
sol) sogar entgiftet. 

Es ist nicht unwahrscheinlich, daß auch in der wachsenden 
srünen Pflanze infolge ähnlicher Vorzäneb, wie sie sich bei der Vege- 
tatıon von Hefen und Schimmelpilzen abspielen, das ursprünglich 
vermutlich aus dem Tyrosin über das Tyrosol hervorgegangene Hor- 
denin wieder in das Tyrosol zurückverwandelt und damit wieder an 
deren Stoffwechselprozessen nutzbar gemacht wird. 

Liesegang (Frankfurt a.M.). 


Sinnesorgane. 


v. Buttel-Reepen. Die Farbenblindheit der Bienen. (Münchener med. 
Wochenschr., LXIII, 22, S. 789.) 

Verf. wendet gegen die von v. Hess geäußerte Ansicht, daß 
alle Wirbellosen, einschließlich der Fische, total farbenblind seien, 
ein, daß nach Fröhlichs Versuchen das Kephalopodenauge auf 
Rot und Blau trotz gleicher einwirkender Lichtintensität mit zweierlei 
voneinander verschiedenen Aktionsströmen reagiert; hier müsse 
also ein Farbenunterscheidungsvermögen angenommen werden. 

Zu den v. Hessschen Experimenten an Bienen, die auf totale 
Farbenblindheit dieser Tiere schließen ließen, wird bemerkt, daß 
diese Versuche aus folgendem Grunde nicht als beweisend gelten 
können. v. Hess experimentierte an Bienen, die eben den Stock 
verlassen hatten. Daher waren ihre Augen dunkeladaptiert. Das dunkel 
adaptierte menschliche Auge verhält sich aber nach Hering wie 
das Auge eines total farbenblind Geborenen. 

P. Trendelenburg (Freiburg i. Br.). 


M. Kupfer. Die Sehorgane am Mantelrande der Pektenarten. (Ent- 
wicklungsgeschichtliche und neurohistologische Beiträge mit an- 
schließenden vergleichend-anatomichen Betrachtungen.) (Verlag 
von G. Fischer, Jena 1916.) 
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Das interessante Auge der Pektenarten ist schon wiederholt 
untersucht worden und wie Verf. in einem ausführlichen historischen 
Überblick darlegt, ist seine Struktur von jedem Autor anders ge- 
deutet worden. Am schwierigsten zu beurteilen ist die Zusammen- 
setzung der Netzhaut, da offenbar die Sehzellen sich außerordentlich 
schwer unverändert und im Zusammenhang mit den Nerven kon- 
servieren lassen. Besonders gilt das von den sogenannten distalen 
Sehzellen der Netzhaut, welche von jedem der bisherigen Untersucher 
anders abgebildet und gedeutet wurden, da sie modifizierten Flimmer- 
epithelien ähnlich sehen. Während nun bisher angenommen wurde, 
daß die Fasern des sogenannten distalen Sehnervenastes unter Um- 
biegen auf der proximalen Seite in den basalen Zellpol übergehen 
oder aus diesem entspringen, zeigt Verf. an der Hand von Abbildungen 
und Schemen, daß seiner Ansicht nach viel mehr die scheinbaren 
Flimmerbesätze an der distalen Seite der Zelle sich kontinuierlich 
in die Neurofibrillen des Nerven fortsetzen und diese tiefer innen 
in der Zelle mit Knötchen, den scheinbaren Basalkörperchen endigen, 
so daß man es hier ebenso wie bei den Sehelementen der proximalen 
Reihe mit invertierten, nicht mit vertierten Sinneszellen im Augen- 
becher zu tun hätte. Zu diesem Resultate ist der Verf. hauptsächlich 
unter Anwendung der Apäthyschen Nachvergoldungsmethode 
gekommen, deren neueste Modifikation mit großer Ausführlichkeit 
beschrieben wird. Auch die Entwicklungsgeschichte des Organes 
wird des näheren geschildert, ebenso die Physiologie der Pilger- 
muschel; die eigentümliche Einrichtung der Retina wird als Mittel 
zum Unterscheiden von Objekten verschiedener Entfernung gedeutet. 
Das mit schönen Tafeln versehene Werk muß jedem, der sich für 
Anatomie und Physiologie der Mollusken und vergleichende Physiologie 
des Auges interessiert, empfohlen werden. Ob freilich die histologi- 
schen Schlußfolgerungen des Verfs. das letzte Wort in dieser ver- 
wickelten Streitfrage bilden werden, möchte Ref. noch bezweifeln, 
da nur einzelnes des Abgebildeten überzeugend wirkt. 

Wı Kolmer. 


Zentrales und sympathisches Nervensystem. 


J. Rotstadt. Zur Zytologie der Zerebrospinalflüssigkeit. (A. d. neurobiol. 
Labor., E. Flatau, d. Gesellsch.d. Wissensch. in Warschau.) (Zeitschr. 
f. d. ges. Neurol., XXXI, S. 228.) 

Mikroskopische Untersuchungen der Lumbalflüssigkeit auf 
Zellgehalt und Zellformen bei verschiedenen Erkrankungen des Ge- 
hirns und Rückenmarkes inder Fuchs-Rosenthalschen Kam- 
mer. Die gewonnenen Beobachtungen führen zum Schluß, daß es 
zu bezweifeln ist, ob jeder einzelnen Erkrankungsart spezifische Zell- 
elemente eigen sind. Dagegen stellt die Bestimmung des quantita- 
tiven Verhaltens verschiedener Formen, das Prävalieren dieser oder 
jener Formen, sowie auch die Festsetzung des Grades der Pleozytose 
einen wertvollen Hinweis für die Differentialdiagnose ‘in vielen 
Fällen dar. F. Deutsch (Wien). 
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N. Gierlich. Zur vergleichenden Anatomie der aus dem Großhirn stam- 
menden. Faserung. 1. Der Anteil des Pes pedunculi am Pedunculusouer- 
schnitt bei verschiedenen Säugetieren. (A. d. neurol. Institut d. Univ. 
Frankfurt a. M.) (Anat. Anz., XLIX, 1, S. 24.) 

Die Ausbildung der Bahnen, die von dem Neenzephalon zu den 
einzelnen Teilen des Paläenzephalon gelangen, ist bei den verschiede- 
nen Säugerarten eine verschiedene. Am besten ist dies bei den als 
geschlossene Bahn durch den ventralen Teil des Mittelhirnes (Pes 
peduneculi) ziehenden Fasern nachweisbar. Daim Gegensatz zum Fuß- 
abschnitte im Haubenabschnitte fast bei allen Säugern so ziemlich 
die gleichen Verhältnisse herrschen, drückt die Verhältniszahl dieser 
beiden Abschnitte die Größe des Einflusses des Großhirns auf die 
anderen Nervenzentren aus. Verf. geht so vor, daß er bei einem 
großen Materiale das Gesamtareal des Mittelhirnquerschnittes mit 
dem des Pes pedunculi vergleicht, Zu erwähnen ist, daß nicht alle 
Säuger bereits gut markhaltige Fußbahnen besitzen. Den relativ am 
geringsten ausgebildeten Pes besitzt der Tragulus, ihm schließt sich 
der Aegyprimus an, die übrigen Beutler stehen höher. Ziemlich tief 
steht auch Dasypus. Hohe Zahlen besitzen einige Nager, gerade jene, 
die sich durch Gewandtheit auszeichnen. Besonders hoch ist die Pro- 
zentzahl bei Phoca, Elephas, Equus und Canis; sie gelten insgesamt als 
kluge, dressierbare Tiere. Die Prozentzahlen für den Menschen über- 
ragen weitaus auch jene der klügsten und gewandtesten Affen. Man 
ersieht aus dieser Zusammenstellung, daß he Ausbildung der neen- 
zephalen Bahnen sich nicht nach der Stellung der Tiere im System, 
sondern nach den Lebensgewohnheiten und den im Kampf um die 
Existenz erworbenen Funktionen richtet. M. Stein (Wien). 


N. Gierlich. Dasselbe. 2. Der Anteil des Kleinhirns an den im Pes pedunculi 
herabziehenden Gehirnbahnen bei verschiedenen Säugetieren. (A. d. 
neurol. Institutd. Univ. Frankfurta.M.)(Anat. Anz., XLIX,4,S. 123.) 

In dem zweiten Abschnitte seiner Arbeit bespricht Verf. die aus 
dem Großhirn durch den Pes pedunculi zum Kleinhirn gelangenden 

Bahnen. Er ermittelt ihren Anteil in der Weise, daß er vom Areal des 

gesamten Hirnschenkelfußes das Areal der Pyramiden, gemessen über 

ihrer Kreuzung am Querschnitt des Rückenmarkes, abzieht. Der 
Anteil des Zerebellum am Pes pedunculi beträgt bei den meisten Tier- 
arten 60— 70%, des Gesamtdurchschnittes, nur bei den Insektivoren 
und den Fledermäusen ist der Anteil des Kleinhirns im Pes ein abnorm 
großer, bei Makroskelides und Rhinolophus fehlt die Pyramidenbahn 
zum Rückenmark völlig. Eine Sonderstellung nimmt Hystrix eın, 
bei welcher der Anteil des Pes pedunculi für das Zerebellum 344%, 
für das Rückenmark 655%, beträgt. Es ist möglich, daß die mächtige 
Anschwellung der Sache kur oa die Pyramidenbahn so anschwel- 
len läßt; in seinen Bewegungen ist dieses Tier langsam und unbeholten, 
ähnlich wie Arctomys marmotta, bei welchem ebenfalls der Klein- 
hirnanteil im Pes gering ist. Diesen Tieren gegenüber stehen jene, 
bei welchen der Anteil des Kleinhirns am Pes pedunculi ein relativ 
großer ist; es sind dies flinke, geschickte, leicht bewegliche Tiere, 
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z. B. Sciurus oder Cricetus, der seinen Körper geschickt aufzurichten 
versteht. Hohe Prozentzahlen findet man auch bei den im Wasser 
lebenden Säugern, die gute Taucher sind. Geschickte motorische 
Leistungen vollführen auch Pferde, Hunde, besonders aber die hoch- 
stehenden Affen (z. B. Inuus ecaudatus), bei welchen der Kleinhirn- 
anteil mehr als 70%, beträgt. Allen diesen Tieren voran steht der 
Mensch mit nahezu 90%, Kleinhirnanteil; für seinen aufrechten Gang 
und das exakte Zusammenspiel der der Haltung und Bewegung 
dienenden Muskelgruppen ist das Koordinationszentrum im Klein- 
hirn und der Einfluß des Neenzephalon auf dasselbe von hoher Be- 
deutung. M. Stein (Wien). 


0. Sittig. Hin weiterer Beitrag zur Lehre von der Lokalisation. der sen- 
siblen Rindenzentren. (A. d. deutschen psychiatr. Univ.-Klinik in 
Prag.) (Neurol. Zentralbl., XXXV, 10, S. 408.) 

Bei einem Soldaten war nach einem Kopfschuß in der linken 
vorderen Schläfengegend eine Gefühlsherabsetzung mit anfallsweise 
auftretenden Parästhesien, besonders am rechten Mundwinkel und 
am rechten Daumenendglied zurückgeblieben. 

Dieser Befund bestätigt die bereits experimentell erwiesene 
Tatsache, daß das sensible Zentrum für den Mundwinkel dem für den 
Daumen in der hinteren Zentralverbindung benachbart ist. 

F. Deutsch (Wien). 


L. Pollmer. Die vordere Zentralwindung und die Körpersensibiltät. 
(A.d. III. med. Abt.d.k.k. allg. Krankenhauses in Wien; Vorstand: 
Prof.H.Schlesinger.) (Neurol. Zentralbl., XXXV, 10, S. 401.) 

Aus der Beobachtung dreier Fälle, die durch Gewehrschuß 
hervorgerufene Verletzungen beider vorderen Zentralwindungen auf- 
wiesen und klinisch vollkommen und dauernd von Sensibilitäts- 
störungen freiblieben, glaubt Verf. behaupten zu können, daß der 
vorderen Zentralwindung ein rein motorischer Gharakter zukommt. 

F. Deutsch (Wien). 


H. Kırueger. Über Sensibilitätsstöorungen nach Verletzungen der Groß- 
hirnrinde. (Zeitschr. f. d. ges. Neurol. und Psychiatr., XXXIII, 
1/2, S. 74.) 

Genaue Lokalisationsversuche der Sensibilität der gesamten 
Körperoberfläche im sensiblen Rindenfeld des Großhirns und Fest- 
stellungen über die verschiedenen Arten der sensiblen Störungen bei 
Verletzungen dieser sensiblen Rindenregion auf Grund von.15 klinisch 
eingehend untersuchten Schädelschüssen. F. Deutsch (Wien). 


M. Grossmann. Zur Anatomie und Physiologie des N. vagqus-accessorius. 
(Wiener. med. Wochenschr., LXVI, 26, S. 984.) 

Die Durchschneidungs- und Reizversuche am Vagus-acces- 
sorius haben bisher höchst widerspruchsvolle Angaben über das 
motorische respektive sensorische Innervationsgebiet dieser Nerven 
geliefert. Durch topographisch-anatomische sowie experimentelle 
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Studien glaubt Verf. zur Klärung wenigstens eines Teiles der kon- 
troversen Angaben beizutragen: 

Beim Menschen und Affen sind die Wurzelfasern des IX., X. 
und XI. Hirnnerven so deutlich gruppiert und morphologisch so 
charakteristisch beschaffen, daß jedes einzelne Gebiet mit Bestimmt- 
heit unterschieden werden kann. 

Der N. accessorius ist in seinem zentralen wie in seinem peripheren 
Verlauf ein rein motorischer Nerv. Sein Innervationsgebiet sind 
ausschließlich einzelne Hals- und Nackenmuskeln; dasselbe wird mit 
sensiblen Fasern hauptsächlich von den hinteren Wurzeln des ersten 
Spinalnerven versorgt. 

Die zwischen dem Vagus- und Akzessoriusbündel verlaufenden 
Nerven haben mit letzterem keinerlei direkte physiologische Be- 
ziehung. F. D.eutsch (Wien). 


Stimme und Sprache. 


J. Schreiber. Über den Einfluß der Kastration auf den Larynz der 
groben Haussäugetiere. (A. d. anat. Institut d. tierärztl. Hochschule 
in Wien.) (Anat. Anz:, XLIX, 5/6, S. 129.) 

Die Untersuchungen werden an Equus caballus und Bos taurus 
vorgenommen. Der Einfluß der Kastration tritt bei letzterem deutli- 
cher hervor, erstens, weil der sexuelle Dimorphismus des Rinderkehl- 
kopfes ein größerer ist, und zweitens, weil die Kastration beim Rinde 
schon im präpuberalen Alter (6—9 Monate) vorgenommen wird. Die 
genauen Messungen ergeben, daß beim Pferd der Unterschied haupt- 
sächlich in der Formbildung der Knorpel liegt. Beim frühkästrierten 
Tier findet man ein Festhalten an den infantilen Formen, der Larynx 
ist mehr rundlich als beim Hengst; die Ligamenta vocalia sind kürzer 
als bei diesem. Beim frühkastrierten Rinde differiert der Larynx 
des Kastraten und des Bullen nicht nur in bezug auf die Form, sondern 
auch in der Größe. Er hat ungefähr die Maße des Kuhkehlkopfes, 
unterscheidet sich von diesem jedoch in der Form. Das Ligamentum 
vocale des weiblichen Tieres ist um 5—6 mm, das des kastrierten 
Tieres um 4—5 mm kürzer als jenes des Bullen. M. Stein (Wien). 


Geschlechtsorgane. 


R. Emmerich und O. Loew. Studien über den Einfluß mehrerer Salze 
auf den Fortpflanzungsprozeß. (Arch. f. Hyg., LXXXTV, S. 261.) 
Durch erhöhte Kalziumzufuhr konnte bei Meerschweinchen und 
Kaninchen und ganz besonders bei Mäusen eine Vermehrung der 
Würfe sowie der Anzahl der Jungen in einem Wurf erreicht werden. 
Außer Ghlorkalzium wirkte bis zu einem gewissen Grade auch Ghlor- 
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natrium, indem es ebenfalls die Zahl der Würfe begünstigt, nicht 
immer aber die Jungenzahl pro Wurf. Die Anregung durch Chlor- 
natrium ergab jedoch ein durchschnittliches Mindergewicht der Mutter- 
tiere bei Mäusen, was bei CGhlorkalzium nicht der Fall war. Chlor- 
kalium und Chlormagnesium haben keine Begünstigung gebracht. 
St. Lichtenstein (Berlin). 


P. W. Siegel. Bedeutung des Kohabitationstermines für die Befruchtungs- 
fähigkeit der Frau und die Geschlechtsbildung des Kindes. (A. d. Univ.- 
- Frauenklinik, Freiburg i. Br.) (Münchener med. Wochenschr., LXIII, 
21,,8. 748.) 

Die Beobachtungen stellte Verf. an Frauen, die durch kurz- 
fristig beurlaubte Soldaten geschwängert worden waren, an; jeder 
Urlaubstag wurde als möglicher Kohabitationstag in Rechnung ge- 
setzt. Unter 220 Frauen und Mädchen, die vor der Schwängerung 
einen regelmäßigen 2Stägigen Menstruationszyklus gezeigt hatten, 
war die überwiegende Mehrzahl in den ersten Tagen nach der Men- 
struation geschwängert worden; die Empfängnisfähigkeit erreichte 
am 6. Tage nach der Menstruation mit 52% ihren Höhepunkt, um 
dann ziemlich geradlinig am 23. Tage nach der Menstruation auf die 
Nulllinie abzusinken. Vom 24. bis zum 28. Tage bestand absolute 
Sterilität. 

Bei 80 Fällen, bei denen die Kohabitation mit aller Wahrschein- 
lichkeit entweder in das erste,. das mittlere oder in das letzte Drittel 
der konzeptionsfähigen Zeit von 22 Tagen nach der Menstruation 
fiel, ergab sich weiter, daß im ersten Drittel (vom 1.—9. Tag nach 
der Menstruation) neben nur 7 Mädchen 37 Knaben entstanden waren; 
das mittlere Drittel (vom 10.—14. Tag) lieferte dagegen in der Mehr- 
zahl Mädchen, und zwar 9gegen 4 Knaben, während in der der Menstru- 
ation entferntesten Zeitspanne (vom 15.—22. Tag) neben nur 3 Knaben 
20 Mädchen entstanden waren. Wurden nur die verheirateten Frauen 
berücksichtigt, so trat dies Verhältnis noch klarer in Erscheinung: 
95% der im ersten Zeitintervall empfangenen Kinder waren Knaben. 
In der den 10.—14. Tag umspannenden Periode war das Verhältnis 
dagegen 1 Knabe auf 3 Mädchen und in der letzten Periode 1 Knabe 
auf 15 Mädchen; je weiter im Augenblick der Empfängnis die Men- 
struation zurückliegt, desto größer wird die Wahrscheinlichkeit, daß 
das Kind weiblichen Geschlechtes sein wird. _ 

P. Trendelenburcg (Freiburg. i. Br.). 


M. Hedenberg und L. Strindberg. Beitrag zur Kenntnis der Anatomie 
und der Funktion der menschlichen Plazenta. (A. d. histol. Institut d. 
Karolinischen Institutes zu Stockholm.) (Anat. Anz., XLIX, 2, S.41.) 

Aus den Tatsachen, daß das Blut in den intervillösen Räumen 
der menschlichen Plazenta nicht gerinnt und daß das Blut aus dem 
fötalen Kreislauf bei Zusatz von frischem Plazentaextrakt Gerinnungs- 
hemmung zeigt, schließen die Verff., daß die Plazenta ein gerinnungs- 
hemmendes Ferment besitze. Um dieser Frage näher zu treten, stellen 
die Verff. eine Reihe von physiologischen und histologischen Unter- 
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suchungen an. Bei den physiologischen Untersuchungen wird einem 
durch destilliertes Wasser verdünnten Plazentaextrakt Blut aus der 
Nabelschnur zugesetzt. In den meisten Fällen gerinnt das Blut über- 
haupt nicht, in anderen wird die Gerinnung verzögert, in jenen Fällen 
hingegen, bei welchen ein nicht frischer Plazentaextrakt verwendet 
wurde, trat sofort Gerinnung ein. Bei Kontrollversuchen mit Aqua 
destillata trat die Gerinnung nach 20—30 Minuten, mit physiologischer 
Kochsalzlösung nach 5 Minuten ein. Auf das maternelle Blut wirkt 
der Extrakt eher verzögernd. Die histologischen Untersuchungen er- 
saben Sekretionsvorgänge in den Ghorionzotten. Von den mit Bürsten- 
besatz versehenen Plasmoditrophoblasten sieht man nämlich blasen- 
[örmige Exkreszenzen ausgehen, die sich dann zu größeren Konglo- 
meraten sammeln. Der Inhalt wird immer heller, um endlich heraus- 
zufließen. Es ist wahrscheinlich, daß dieses Sekret die gerinnungs- 
hemmende Substanz, für die keine andere Quelle besteht, darstellt. 
M. Stein (Wien). 


G. Duncker. Die Frequenzverterlung der Geschlechtskombinationen bei 
Mehrlingsgeburten des Menschen und. des Schweines. (Eine biostati- 
stische Untersuchung.) (Biol. Zentralbl., XXXV, 11, S. 506.) 


Auf Grund komplizierter Berechnungen und unter Benutzung 
der deutschen Statistiken kommt Verf. zu folgenden Ergebnissen: 
Beim Menschen machen die ale 124° 30, der Ge- 
samtheit aller Geburten aus. In Deutschland kommen a 1000 Ge- 
burten durchschnittlich ungefähr 1012 Kinder, darunter 522 männ- 
liche. Die Geschlechtsdifferenz (d) scheint bei Einlingen etwas größer 
zu sein als bei Zwillingen. Männliche und weibliche Einlingsgeburten 
verhalten sich stets wie (1 —- d): (1 —d). Vergleicht man bei mensch- 
lichen Mehrlingsgeburten die empirischen Frequenzen der einzelnen 
Geschleehtskombinationen mit ihren wahrscheiulichen Frequenzen, 
so ergeben die eingeschlechtlichen einen bedeutenden Überschuß 
gegenüber den zweigeschlechtlichen Kombinationen. Bei Zwillings- 
geburten sprechen gewisse physiologische Tatsachen dafür, daß diese 
Abweichungen auf einer durch besondere Bedingungen hervorgerufenen 
Vermehrung der eingeschlechtlichen, nicht aber auf einer Verminderung 
der zweigeschlechtlichen Geburten beruht. Daher läßt sich das ge- 
samte Material an solchen in zwei Gruppen, eine „bedingungsfreie“ 
und eine „bedingte“ zerlegen. Die männlichen und die weiblichen Ge- 
burten der bedingten Gruppe verhalten sich nicht wie Zwillings-, son- 
dern wie Einlingsgeburten zueinander und zur Gesamtheit aller in der 
7,willingsklasse Geborenen. Rund 74%, aller Zwillingsgeburten sind 
bedingungsfreie ein- und zweigeschlechtliche, die übrigen 269% bedingt 
und eingeschlechtlich. Bei den höheren Klassen der Mehrlingsseburken 
ist die Geschlechtsdifferenz ähnlich wie bei den Einlingsgeburten 
(1-+-d):(1—d). Es ist möglich, die von der wahrscheinlichen ab- 
weichende Frequenzverteilung der Geschlechtskombinationen mensch- 
licher Mehrlingsgeburten durch ein besonderes, als hypothetisches be- 
zeichnetes Verteilungsgesetz darzustellen. Für die menschlichen 
Drillings- und Vierlingsgeburten ergibt die hypothetische Verteilung 
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eine weit bessere Übereinstimmung mit der empirischen als mit der 
wahrscheinlichen. 


Von den menschlichen wesentlich verschiedene Resultate ergibt 
die Untersuchung der auf das einzelne Uterushorn bezogenen Ge- 
burten des Schweines. Unter diesen sind Einlinge selten (106%), 
Zwillinge bis Vierlinge am häufigsten (474%). Die beobachtete 
Höchstzahl von Embryonen in einem Uterushorn beträgt 8. Unter den 
Zwillingsgeburten des Schweines finden sich eingeschlechtliche seltener: 
als der Wahrscheinlichkeitsrechnung nach zu erwarten wäre; die 
männlichen und weiblichen derselben treten jedoch mit starker An- 


I d\2 
1 


näherung an das Wahrscheinlichkeitsverhältnis auf und 


müssen daher als bedingungsfrei gelten. Für die höheren Mehrlings- 
geburten des Schweines (Drillinge bis Fünflinge) wird die hypothe- 
tische Verteilung ihrer Geschlechtskombinationen fast genau identisch 
mit der wahrscheinlichen. 


Zum Schlusse wird noch einmal auf die Notwendigkeit einer 
Statistik über die Familienverteilung menschlicher Zwillings- und 
Drillingsgeburten zur Aufklärung des hohen, annähernd konstanten 
Prozentsatzes bedingter Gruppen derselben hingewiesen und um 
Beiträge zu derartigen Statistiken gebeten. Stein (Wien.) 


Wachstum, Entwicklung und Vererbung. 


J. Schaxel. Die Leistungen der Zellen bei der Entwicklung der Metazoen. 
(Arch. f. mikrosk. Anat., LXXXVIJ, 4, S. 123.) 


Verf. berichtet über die Ergebnisse seiner eigenen Untersuchun- 
gen, die zu den Fragen der allgemeinen Biologie in Beziehung ge- 
bracht werden. 


(Als Autoreferat zum Referat nicht geeignet.) 
M. Stein (Wien). 


A. J. Goldfarb. Experimentally fused larvae of Echinoderms, with special 
reference to their skeletous. (Arch. f. Entwicklungsmech., XLI, 3, 
p- 579.) 

Verf. beschreibt die Resultate der experimentell herbeigeführten 
Verschmelzung von Larven von Arbacia punctata. Einzelne befruch- 
tete Eier wurden in isotonischer und hypotonischer Kochsalzlösung 
im Seewasser verschmolzen. Nur durch Verschmelzung von 2 Eiern 
konnte eine vollwertige Larve zustande kommen. Das Pluteus-Stadium 
ist in ungefähr 48 Stunden erreicht; die Larve wird in den nächsten 
Tagen etwas kleiner, verändert sich aber sonst nicht mehr. Man 
kann die Formen, die durch die Verschmelzung entstehen, in 4 Gruppen 
einteilen: 
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I. Verschmolzene Leiber mit getrennten und vollständigen 
Skeletten und Därmen, mehrere Typen, 


2. verschmolzene Leiber mit getrennten und vollständigen 
Skeletten, aber verschmolzenen Därmen, 

3. Leiber und Skelette verschmolzen, Därme verschmolzen oder 
nicht, mehrere Typen, 

4, Leiber und Skelette vereinigt, nur ein Darm, zwei 
Typen. 

Die verschmolzenen Larven können äqual vollständig aus- 
gebildet sein; häufig ıst eine Larve normal, die andere in irgen. 
einer Art mißgebildet oder es kann auch vorkommen, daß beide 
Larven in verschiedener Weise modifiziert sind. Man kann erheb- 
liche Wanderungen von Mesenchymzellen beobachten, die zu eigen- 
tümlichen Wachstumsvorgängen und -formen führen. Wenn von 
den verschmolzenen Larven eine dominiert, so drückt sie in den 
meisten Fällen der unterdrückten Larve ihren Stempel auf, manch- 
mal jedoch kann auch diese auf die dominierende einen gewissen 
Einfluß ausüben. Eine auffallende Erscheinung an der unterdrückten 
Larve ist die Desintegration von vorher differenzierten Teilen. Das 
führt in extremen Fällen so weit, daß die Doppellarve sich einer 
einfachen nähert mit ein oder zwei Skelettstangen als einziger Rest 
der zweiten Larve. M. Stein (Wien). 


0. Rahn. Biochemische Betrachtungen über Vererbung und über die 
Grenzen der Körpergröße und der Lebensdauer. (Biochem. Zeitschr., 
LXXIV, 3/4, S. 243.) 

Diese Hypothese mutet zunächst an wie eine Parodie auf die 
vielfach vorhandene Neigung, für viele im Organismus gefundene 
Stoffe Erzeugungsstoffe (ein „---gen‘) anzunehmen. Denn ein 
enzymbildendes Agens soll immer wieder neu gebildet werden durch 
ein Asens dritter Ordnung. Und letzteres durch ein Agens vierter 
Ordnung usw. „So kann man sich eine lange Reihe von Agenzien 
denken, von denen jedes von dem ÄAgens der nächst höheren Ordnung 
gebildet wird.‘“ „1 Molekül des Agens dritter Ordnung kann vielleicht 
die Synthese von 1000 Molekülen des Agens zweiter Ordnung bewirken, 
ehe es zerfällt, und 1 Molekül dieses Agens zweiter Ordnung vielleicht 
wieder 1000 Enzymmoleküle.‘“ Das Enzym letzter Ordnung ver- 
mittelt die Vererbung, seine Menge bestimmt Lebensdauer und Normal- 
sröße. Zur Erklärung der Grenzwerte der letzteren braucht man also 
keine Hemmungsstoffe mehr anzunehmen. 

Im Gegensatz zu manchen anderen Forschern ist Verf. so groß- 
herzig, das Thema nicht für sich zu reservieren, sondern er überläßt 
seine weitere Ausbildung ‚denjenigen Lesern, die diese Theorie für 
wahrscheinlich halten‘. Liesegang (Frankfurt a.M.). 


Ausgegeben am 30. September 1916. 
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Originalmitteilung. 
(Aus dem pharmakologischen Institut der Universität Wien.) 


Eine neue, einfache Methode zur Ausführung pharma- 
kologischer Untersuchungen am isolierten Froschherzen. 


Von Dr. med. C. Amsler aus Baden-Schweiz. 
(Mit einer Figur und 4 Kurven.) 
(Ausgeführt mit Unterstützung der Fürst-Liechtenstein-Spende.) 
(Bei der Redaktion eingelangt am 15. September 1916.) 


Bei Untersuchungen am isolierten Froschherzen, über die dem- 
nächst berichtet wird, erwies sich mir neben der Straubschen 
Methode der Einbindung einer Trichterkanüle in den Ventrikel!) 
nachstehende, auf dem Prinzip der Darmschreibung nach Magnus 
beruhende Versuchsanordnung als zweckmäßig. Dieselbe geht aus 
der beigegebenen Figur hervor und wird folgendermaßen ausgeführt. 

Nach Eröffnung des Herzbeutels schneidet man den Truncus 
arter. dicht über seinem Ursprung ab und durchtrennt die Venen 
sorgfältig in der Nähe des Sinus. Hierauf wird das Herz am Stumpf 


1) Biochem, Zeitschr., XXVIII, S. 394. 
Zentralblatt für Physiologie XXXI. 33 
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des Truneus arter, mittels einer feinen Klammer an den Faden des 
Schreibhebels angehängt, während man die Herzspitze am Ende der 
verstellbaren Sauerstoffzuleitung durch ein Häkchen fixiert. In das 
auf diese Weise befestigte Herz wird unter leichter Spannung im Be- 
reich der unteren Hälfte der in situ linken Ventrikelkante mit einer 
Schere ein querer Einschnitt gemacht, welcher dazu dient, das Herz 
möglichst zu entbluten und den Ventrikel genügend mit der Nähr- 


Kia.» 


lösung zu versorgen. Es hat sich ergeben, daß ohne den an sich für 
die Herzfunktion ganz gleichgültigen Einschnitt die Herztätigkeit 
ziemlich rasch nachläßt. Verstopft sich die Öffnung durch Gerinnsel, 
was selten ist, wenn sie groß genug angelegt worden war, so genügt 
es, sie mit einem Häkchen etwas zu lichten. Nach Anbringen des 
sinschnittes in den Ventrikel wird das Herz in die Nährflüssigkeit 
versenkt. Bei ausreichender Sauerstoffzufuhr schlägt es stundenlang 
(Versuch von 21 Stunden) völlig regulär. 2 Sauerstoffblasen .in der 
Sekunde genügen fast immer lange Zeit; bei zeitlich sehr ausgedehnten 
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Untersuchungen aber sind häufig 3 Blasen nötig. Drehbewegungen 
um die Längsachse dürfen nicht vorkommen. 

Die mit dieser Methode erhaltenen Kurven zeichnen sich dadurch 
aus, daß auch die Vorhof-Schreibung meist recht deutlich ist (siehe 


Kurve 1. 


Froschherz. Suspension an Truncus art. und Herzspitze (Ringerlösung). 
Ventrikel- und Vorhofschläge sichtbar. 


Kurve 2. 


Froschherz. Suspension an Sinus venosus und Herzspitze (Ringerlösung). 
Sinus-, Vorhof- und Ventrikelschläge sichtbar. 


Kurve 3. 


Froschherz. Umgekehrte Suspension: Herzspitze oben, Sinus venosus 
unten (Ringerlösung). 
Sinus-, Vorhof- und Ventrikelschläge sichtbar. 


Kurve 1); ja sogar die Sinusschläge lassen sich manchmal darstellen. 
Auch bei Suspension des Herzens am Übergange der unteren Hohl- 
vene in den Sinus, statt am Trunecus arter., sowie bei Umkehr dieser 
Fixation (Herzspitze nach oben), erhält man regelmäßige Herztätig- 
keit und wohlausgeprägte Kurvenschreibung (siehe Kurve 2 und 3); 
33? 
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doch kann es dabei vorkommen, daß der- Sinus nach und 
nach eedehnt wird. 

Kurve 4 zeiat die Brauchbarkeit der Methode an mit Muskarin- 
Atropin vergifteten Herzen. 


b Kurve 4. a 


Froschherz. Bei a Zusatz von Muskarin, bei b von Atropin 
zur Ringerlösung; von rechts nach links zu lesen. 


Die angeführte Versuchsanordnung hat neben der großen Ein- 
fachheit noch den Vorzug, daß alle Teile des Herzens von der Nähr-, 
respektive Giftlösung umgeben sind. 


Allgemeine Physiologie. 


+ €. Chun und W. Johannsen. Allgemeine Biologie. (Unter Mitwirkung 
vonA. Günthart.) (Aus „Die Kultur der Gegenwart‘, dritter Teil, 
vierte Abteilung, erster Band.) 


Fr arkt® 


E. Radl. Zur Geschichte der Biologie von Linne bis Darwin. 

A. Fischel. Die Richtungen der biologischen Forschung mit besonderer 
Berücksichtigung der zoologischen Forschungsmethoden. 

O. Rosenberg. Die Untersuchungsmethoden des Botanikers. 

H. Spemann. Zur Geschichte und Kritik des Begriffes der Homologie. 

O. zur Strassen. Die Zweckmäßigkeit. 

W. Ostwald. Die allgemeinen Kennzeichen der organisierten Substanz. 

W. Roux. Das Wesen des Lebens. 

W. Schleip. Lebenslauf, Alter und Tod des Individuums. 

B. Lidforss. Protoplasma. 

B. Lidforss. Zellulärer Bau, Elementarstruktur, Mikroorganismen, 
Urzeugung. 

G. Senn. Bewegungen der Ohromatophoren. 

M. Hartmann. Mikrobiologie, allgemeine Biologie der Protisten. 

E. Laqueur. Entwicklungsmechanik tierischer Organismen. 

H. Pızibram. Regeneration und Transplantation im Tierreiche. 
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E. Baur. Regeneration und Transplantation im Pflanzenreiche. 

E. Godlewski jun. Fortpflanzung im Tierreiche. 

P. Claussen. Fortpflanzung im Pflanzenreiche. 

W. Johannsen. Periodizität im Leben der Pflanze. 

O0. Porsch. Gliederung der Organismenwelt in Pflanze und Tier. 

O. Porsch. Wechselbeziehungen zwischen Pflanze und Tier. 

P. Boysen-Jensen. AH ydrobiologie (Skizze ihrer Methoden und Ergebnisse). 


W. Johannsen. Experimentelle Grundlagen der Deszendenzlehre; Varia- 
bilität, Vererbung, Kreuzung, Mutation. 


Aus dieser Inhaltsangabe ersieht man, daß es sich in dem vor- 
liegenden Werke nicht um eine systematische und einheitliche Dar- 
stellung aller Wissensgebiete handelt, welche unter dem Titel ‚All- 
gemeine Biologie‘ zusammengefaßt werden können. Jedes der vielen 
Kapitel bildet vielmehr eine selbständige und in sich geschlossene 
Abhandlung, deren quantitativer Umfang nicht überall in einem 
gleichartigen Verhältnis zur Bedeutung des besprochenen Themas 
steht. Dennoch fehlt in dem Werke nichts Wesentliches, was in seinen 
Rahmen hineingehört. Zwei Hauptgedanken geben dem Buche in 
seiner Vielgestaltigkeit die zum Zusammenschlusse notwendigen 
Grundzüge. Erstens tritt überall das Bestreben hervor, naturwissen- 
schaftliche Tatsachen in den Vordergrund der Betrachturg zu stellen, 
wobei natürlich vieles, was eigentlich der Spezialforschung angehört, 
mehr oder weniger eingehend zur Darstellung gelangt. Das Gebiet 
der Naturphilosophie wird nur dort betreten, wo es der gedankliche 
Zusammenhang, der aus dem gesammelten Tatsachenmaterial ab- 
geleiteten Theorien unbedingt erfordert. Gerade aber in seiner theore- 
tischen Betrachtungsweise zeigt das Buch eine zweite wichtige Eigen- 
tümlichkeit. Jeder einzelne Mitarbeiter bringt in seinem Thema, das 
einem ihm eigenen Forschungsgebiete entstammt, seine persönliche 
Anschauung zur Geltung. Ein und dasselbe Problem findet auf diese 
Weise bei den einzelnen Autoren eine sehr verschiedene Auffassung 
und einzelne biologische Gedanken kommen damit zu einer sehr ver 
schiedenen Wertung. Am auffallendsten tritt dies in bezug auf den 
Selektionsgedanken hervor. Mag in dieser Hinsicht das Buch vielleicht 
bei den Einheitlichkeit suchenden Laien nicht immer die rechte An- 
erkennung finden, für den naturwissenschaftlich gebildeten und 
denkenden Leser wird es durch diese Vielseitiskeit von Licht nur 
um so wertvoller. Rerrirem 


J. Schaxel. Namen und Wesen des harmonisch-äquipotentiellen Systems. 
(Biol. Zentralbl., XXXVI, 8, S. 374.) 

Auseinandersetzungen des Verfs. mit den Ansichten von H. 
Driesch. Uns interessieren hier nur folgende allgemeine Schlüsse: 
Typische Bildungen kommen nur bei typischem Beginne auf typischem 
Wege zustande. Ein nach Art des Metazoenkörpers sich entwickelndes 
System muß, um zur bestimmten Endordnung zu gelangen, von be- 
stimmter Anfangsordnung ausgehen, und die Umbildungen müssen 
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sich im Rahmen bestimmter Ordnung abspielen. Nie wird das typische 
Ende bei atypischem Beginne oder auf atypischem Wege erreicht. 
Ungeordnete Systemteile werden nie von einem geheimnisvollen 
Agens der endlichen Ordnung des Systemganzen entgegengeführt. 
Nie geschieht die Leistung, die Driesch bei der Differenzierung 
harmonisch-äquipotentieller Systeme der Entelechie zuschreibt. Man 
hat nicht mehr von „harmonisch-äquipotentiellen‘‘ Systemen zu 
sprechen, da alles, was dieser Terminus an ideellem Gehalt birgt, seine 
Geltung verloren hat. Matouschek (Wien). 


G. A. Elrington. Thigmotazwis in paramaecium and its relation to tem- 
Beh (Physiol. Institut d. Univ. Bonn.) (Zeitschr. f. allg. Physiol., 
VL 248. 210%) 


Die De für die positive Thigmotaxis liegen bei Paramäzium 
zwischen 13° und 30°C. Innerhalb dieses Temperaturbereiches be- 
wirkt leichtes Sinken oder Steigen der Temperatur bei thigmotak- 
tisch still liegenden Individuen Aufhebung der Thigmotaxis. 

J. Matula (Wien). 


M. H. Fischer und M. O. Hooker. Die Nachahmung von Schleim- 
bildung. (A. d. J. Eichberg-Labor. f. Physiol. d. Univ. in Cin- 
cinati, U. S. A.) (Kolloid. Zeitschr., XIX, 2, S. 88.) 

Es wird die Schleimbildung mit einer Mischung von Akazien- 
gummi in Baumwollsamenöl, zu der man etwas Wasser zutreten läßt, 
nachgeahmt. Die Beobachtungen sollen sowohl zur Demonstration 
lebensähnlicher Erscheinungen an „nicht lebender‘ Materie dienen 
als auch dazu anregen, die entsprechenden ‚Lebenserscheinungen“ 
vom Gesichtspunkte der Oberflächenspannung, Löslichkeit usw. zu 
analysieren. Flecker (Wien). 


C. Neuberg. Hydrotropische Erscheinungen. I. Mitt. (Chem. Abt. d. 
Kaiser Wilhelm-Institutes f. exper. Ther. in Berlin-Dahlem.) (Bio- 
chem. Zeitschr., LXXVI,.1/2, 8. 107.) 

Die wässerigen Lösungen zahlreicher Salze besitzen die Fähig- 
keit, in Wasser unlösliche Substanzen in wässerige Lösung überzu- 
führen. Diese Eigenschaft wird hier als Hydrotropie bezeichnet. 

In diesem Sinne wirken z.B.die Salze der Benzoesäure, der Benzol- 
sulfosäure, der Naphthoesäure und ihrer Derivate, der Naphthalinsulfo- 
säuren, der Thiophenkarbonsäure, der Brenzschleimsäure, der Phenyl- 
essigsäure und homologen fettaromatischen Säuren usw. Besonders aus- 
geprägt ist diese Fähigkeit bei Salzen hydroaromatischer Säuren, wie der 
Naphthansäuren, die sich vom Zyklopentan herleiten, und der kom- 
plizierten Abietin- und Sylvinsäure, die als Abkömmlingee des Hydro- 
retens aufgefaßt werden. Die Hydrotropie dieser Salze äußert sich gegen 
wasserunlösliche Stoffe der allerverschiedensten Körperklassen, wie 
gegen Kohlenwasserstoffe, Alkohole, Aldehyde, Ketone, Ester, Nitro- 
körper und Basen der aliphatischen und aromatischen Reihe, ferner 
gegen Stärke, Alkaloide, Proteine, Farbstoffe, Fette, Lipoide u. del. 
Eine große Anzahl fremder und eigener Beobachtungen, welche die 
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Hydrotropie betreffen, werden hier zusammengestellt, und auch auf 
deren Bedeutung für physiologische Vorgänge aufmerksam gemacht. 
Liesegang (Frankfurt a.M.). 


W.E. Burge, W.R. Fischer and A. J. Neill. The destruction of hormones, 
proenzymes and enzymes by ultra-violet radiation. (Physiol. Labor., 
Univ. of Illinois.) (Americ. Journ. of Physiol., XL, 3, p. 426.) 

Hormone (Adrenalin, Sekretin), Enzyme und Proenzyme (Tryp- 
sin, Trypsinogen, Pepsin, Enterokinase, Ptyalin und Amylopsin) 
werden durch ultraviolette Strahlen zerstört. Die wirksamen Wellen 
sind nur die Strahlen von der Länge 302 und 297 un aus dem Spektrum 
der Quarzlampe. J. Matula (Wien). 


H. Pfibram. Über die Reaktion menschlicher Körperflüssigkeiten. (A. d. 
med. Univ.-Klinik R. v. Jaksch in Prag.) (Deutsches Arch. £. 
klin. Med., CXIX, 4/6, S. 540.) 

Mit dem Traubeschen Stalagmometer, welches dazu dient, 
die Alkalıtät und den Gehalt einer Flüssiekeit an oberflächenaktiven 
Säuren zu bestimmen, wurden Alkalitäts- und Aziditätsbestimmungen 
des Blutserums, Liquor cerebrospinalis, von Exsudaten und Trans- 
sudaten gemacht und die klinische Brauchbarkeit der Methode beı 
verschiedenen Krankheitsprozessen geprüft. Deutsch (Wien). 


O. Meyerhof. Untersuchungen über den Atmungsvorgang nitrifizierender 
Bakterien. (A. d. physiol. Institut d. Univ. in Kiel.) (Pflügers 
Areh., CLXIV, 7/8/9, 8. 353.) 

Die Arbeit beschäftigt sich mit dem Stoffwechsel der einen der 
beiden von Winogradsky entdeckten Arten nitrifizierender 
Bodenbakterien, dem Nitratbildner. 

Als Hauptresultate der einzelnen Kapitel seien folgende an- 


geführt: 
Kapitel2. Durch Einhaltung der — im einzelnen später unter- 
suchten — optimalen Konzentrationen der das Wachstum beein- 


flussenden Substanzen und guter Durchlüftung der Kulturen kann 
man in Flüssigkeitskulturen des Nitratbildners einen Umsatz von 
4—5g NaNO, auf 1 Liter in 24 Stunden erzielen, was weit über die 
früheren Ergebnisse hinausgeht. 

Kapitel 3. Durch gleichzeitige Messung des Nitritverbrauches 
und der Sauerstoffzehrung ergibt sich (in 10 Versuchen), daß der Stoff- 
wechselvorgang fast genau der Gleichung NaNO, + 0= NaNO, 
entspricht. Der im Durchschnitt der Versuche zu wenig gefundene 
Sauerstoff (gegen 2%) entspricht der aus der Assimilation der Kohlen- 
 säure zu berechnenden Sauerstoffproduktion. 

Kapitel 4. Eine Kultur, die unter besonderen Kautelen in ge- 
schlossenem Glasgefäß gezüchtet und mit Luft versorgt wird, die kon- 
zentrierte H,SO,-, KMnO,- und NaHCO,-Lösungen passiert hat, wächst 
ebenso gut wie an der Luft stehende Kulturen. Ihre Atmungsgröße 
hat sich in 120 Stunden versiebziefacht, was einem Stundenzuwachs 
von 35%, entspricht, wie er auch sonst beobachtet wird. Mithin- 
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kommen flüchtige Substanzen aus der Luft für die Kohlenstoffer- 
nährung des Nitratbildners nicht in Betracht. 


Dagegen findet kein Wachstum statt, wenn die gelöste Kohlen- 
säure der Flüssigkeit durch Schütteln mit KOH im abgeschlossenen 
Raume entzogen wird. Das ist bisher noch nicht bewiesen worden, 
denn die vonWinogradsky in ähnlicher Richtung angestellten 
Versuche nehmen nicht auf die Reaktionsverschiebung Bedacht, die 
unter diesen Umständen (ohne besonderen Kunstgriff) eintritt, und 
die für sich allein hinreicht, das Wachstum zu verhindern. Es zeigt 
sich jedoch, daß auch bei optimaler H-Ionenkonzentration die Atmung 
der Kulturen bei Abwesenheit gelöster H,CO, im Lauf einiger Stunden 
stark zurückgeht, während sie unter sonst ıdentischen Bedingungen 
bei deren Anwesenheit durch Wachstum ansteigt. 


Kapitel5. Quantitative Bestimmungen des G-Zuwachses (nach 
dem Messingerschen Verfahren) mit gleichzeitiger Bestimmung 
des gebildeten Nitrats ergeben, daßunterdurchschnittlichen 
Zuchtbedingungen auf 135 Gewichtsteile oxydierten Stick- 
stoff 1 Teil G assimiliert wird, wobei sich in vier Versuchen eine 
Schwankung von zirka 12%, ergibt. (Der Nitritbildner gibt nach 
Winogradsky N:G=355 bei gleicher Schwankung.) Die Aus- 
nutzung der Oxydationsenergie für das G-Wachstum wird aber mit. 
wachsendem Nitratgehalt schlechter. Dieser aus anderen Gründen 
vorauszusehende Schluß ergibt sich auch direkt aus zwei Bestimmungen 
von Kulturen mit niedrigem NaNO,-Gehalt (bis zu 12%), bei denen 
der Quotient N : G zu 97 und 106 gefunden wird. 


Kapitel6. Der scheinbar bedeutende Unterschied des Ver- 


er: Atmung 2 = : 3 Ir 
hältnisses ———— bei Nitrit- und Nitratbildner kommt gänzlich 
Wachstum 


in Wegfall, wenn wir unter Zugrundelegung wahrscheinlicher — 
schematischer — Annahmen die Berechnung der Energieausnützung 
der N-Oxydation für die G-Assimilation ausführen. Dann ergibt sich 
in beiden Fällen eine Energieausnützung von ungefähr 5%. Durch 
direkte Kalorimetrie wird dies Ergebnis in allgemeinen Zügen be- 
stätiet (d. h. soweit die Genauigkeit der Wärmemessung und die 
Sicherheit der thermochemischen Daten zulangt). — Während nach 
der Formel pro 1 Mol. oxydierten KNO, 216 cal. gebildet werden 
müßten, wird im Mittel von vier möglichst genauen Versuchen ein 
um 5%, kleinerer Wert gefunden (zweimal 25%, einmal 6%, einmal . 
9%, kleiner). Es folgt daraus unter anderem, daß neben der Nitrit- 
oxydation und Kohlensäureassimilation keine energetisch in Betracht 
kommende Stoffwechselreaktion stattfindet. 

Kapitel 7. Aus Messungen der Oxydationsgeschwindigkeit bei 
verschiedener Nitritkonzentration wird eine Kurve konstruiert, die 
ein starkes Ansteigen der Geschwindigkeit mit wachsender Nitrit- 
konzentration bis zu etwa 005%, zeigt, dann ziemlich ebenen Verlauf 
— mit schwachem Optimum bei 01%, — bis zu etwa 0'3%, und dann 
allmähliches Absinken, derart, daß bei 4%, die Atmung noch 26% 
der Optimalatmung ist. 
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Kapitel 8. Bei Benutzung von Substanzen mit komplex ge- 
bundenem NO, und organischen Nitrosoverbindungen statt NaNO, 
ist zwar gelegentlich eine Veratmung des NO, festzustellen; aber 
eine Analyse dieser Versuche führt zu dem Schluß, daß es sich jedes- 
mal um Veratmung eines geringen dissoziierten Bruelsgeiles handelt, 
so daß allgemein der Schluß erlaubt ist: es wird nur ionisiertes NO, 
veratmet. Das wird auch durch Versuche mit Salpetrigsäurensterh 
belegt, die so glatt veratmet werden wie Nitrite, aber in wässeriger 
Lösung auch ähnlich dissoziiert sind. 

Kapitel 9. Vergleich des Einflusses wachsender Nitratkonzen- 
tration auf Atmung und Wachstum führt zu dem Schluß, daß in einem 
gewissen Konzentrationsbereich sich Atmung und Wachstum gegen- 
sinnig verhalten; während das Wachstum bei zunehmendem Nitrat- 
gehalt von geringer Konzentration an (sicherlich von etwa 08%) 
dauernd nachläßt, steigt die Atmung mit zunehmendem Nitratgehalt 
bis zu etwa 1-50, an, fällt dann langsam wieder ab, so daß sie bei 
3%, ungefähr der Atmung bei 04%, gleich ist, und wird bei 54% 
(0:6 m) etwa um 20%, gehemmt. Diese Hemmung ist keine spezifische 
Eigenschaft von NO,, sondern wird von allen anderen Salzen bei 
ähnlicher osmotischer Konzentration in gleichem oder größerem Um- 
fang ausgeübt. Übrigens wird der ganze „Lebenslauf“ einer durch- 
lüfteten Kultur durch den Einfluß des zunehmenden Nitratgehaltes 
eindeutig bestimmt. 

Kapitel 10. Während die Atmung der meisten Zellen unab- 
hängig von der Sauerstoffkonzentration ist, ist die Atmung des Nitrat- 
bildners in verdünnter Luft bei 1% Atmosphäre schon 20%, bei 
1/, Atmosphäre 43°/,, bei t/,o Atmosphäre 66°/,, bei t/,s Atmosphäre 
80%, gehemmt. Diese Hemmung ist Dev Auch in reinem 
Sauerstoff ist die Atmung, allerdings erst nach Verlauf einiger 
Stunden, um etwa 10% verringert. Aus mehreren Umständen ergibt 
sich, daß das Wachstum bei verringertem Sauerstoffdruck noch 
stärker als die Atmung gehemmt werden muß. 

Kapitel 11. Bei gänzlichem Fehlen von Sauerstoff während 
3—4 Stunden bei höherer Temperatur wird die Atmung in der darauf- 
folgenden Zeit um etwa 30%, verringert, während bei 0° in diesem 
Fall kein oder nur ein ganz geringfügiges Nachlassen bemerklich ist. 
Dieser Abfall der Atmung braucht für sich nicht als ‚„Schädigung‘“ 
angesprochen zu werden, da er auf normalem Absterben der Bakterien 
bei Ausbleiben des Wachstums beruhen könnte. Jedoch zeigt sich, 
daß Nitritmangel unter gleichen Umständen einen erheblich geringeren 
Atmungsabfall bedingt. Infolgedessen wird eine Kultur, die unter 
gleichzeitigem Nitrit- und Sauerstoffmangel steht, erheblich stärker 
geschädigt als eine solche, die nur unter Nitritmangel steht, was 
durch Versuche belegt wird. 

Kapitel 12. Die Atmungskurve bei verschiedener H-Ionen- 
konzentration zeigt ein schmales Optimum zwischen pp (Exponent 
der Cy) = 83 und 93 und einen steilen Abfall nach beiden Seiten, 
der die Nullinie bei pp. = 5'°6 und 10'3 erreicht. Die Lage des Opti- 
mums erklärt die bisher rätselhafte Tatsache, warum für die G-Assi- 
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milation außer der Luftkohlensäure auch Karbonat erforderlich ist. 
Das ist mithin keine Eigentümlichkeit des Assimilationsvorganges, 
sondern die Atmung, deren Optimum mit pp- von NaHCO, — 8:4 
zusammenfällt. Die Menge des Karbonats ist daher für Atmung und 
Wachstum auch völlig gleichgültig. 

Kapitel 13. Für maximale Atmung und Wachstum der Kulturen 
sind bestimmte Konzentrationen O,, NO,, NO,, OH und Spuren von 
H,CO, neben einem Alkali-Kation erforderlich. Die übrigen Salze der 
Nährlösung spielen überwiegend die Rolle von Puffersubstanzen für 
die H-Konzentration. Erst bei weitgehender Verdünnung dieser 
fremden Salze ergibt sich eine Wachstumsverlangsamung, die zeigt, 
daß Spuren von ihnen als „‚Nährsalze‘‘ erforderlich sind. 

Lederer (Wien). 


R. Brun. Weitere Untersuchungen über die Fernorientierung der Ameisen. 
(Biol. Zentralbl., XXXVI, 6/7, S. 261.) 

Die fortgesetzten und vorläufig abgeschlossenen Untersuchungen 
des Verfs. ergaben folgende interessante Ergebnisse: 

Die taktilen und chemischen Eigenschaften derjenigen Boden- 
flächen, über welche die Ameisen auf ihren Reisen wandern, nehmen 
sie durch Abtasten mittels der Antennen wahr und engraphieren diese 
so gewonnenen Kontakteindrücke nach Maßgabe ihrer plastisch- 
mnemischen Fähigkeiten simultan und sukzessiv und assoziieren die 
betreffenden Engrammsukzessionen mit den zugehörigen Zielengram- 
men (Beuteplatz, Futter, Nest usw.) zu einem nach seiner Ablaufs- 
richtung eindeutig ekphorierbaren Richtungsengrammkomplex. Die 
durch den genannten Kontakt gewonnenen Raumeindrücke sind 
entweder generelle Eindrücke, die sich auf die allgemeinen tak- 
tilen und chemischen Eigenschaften der sukzessive durehwanderten 
Bodenflächen beziehen (z.B. Glätte oder Rauhigkeit, Feuchtigkeitsgrad, 
Wärmegrad, Geruch, Resistenz. Diese Orientierung nennt Verf. die 
globale topoche m.is:che) oder sie sind Kimnzekesmn 
drücke im Sinne einer weitgehenden Differenzierung der beson- 
deren Form und räumlichen Anordnung der abgetasteten Einzel- 
objekte. Diese Orientierung nennt er die differenzierende 
topochemische. Diese Formendifferenzierung kann in drei 
Modalitäten vorkommen: 

1. Als reine stereotaktile Formdifferenz, z. B. Unterscheidung 
längspunktierter Erhabenheiten von punktierten quadratisehen, 

2. als reine thigmo-olfaktorische, z. B. Unterscheidung eines 
länglichen Veilchenduftes von rundem, 

3. als kombinierte topochemische Formdifferenzierung (Kon- 
taktgeruch Forels, die häufigste Modifikation), z. B. Unterscheidung 
längsgerichteter Tannennadeln von quergerichteten. 

Die gleichen Modifikationen des Antennenkontaktsinnes können 
auch bei der globalen Orientierung vorkommen. Die globalen topo- 
chemischen Komplexe gelangen im allgemeinen leichter zur Engraphie 
beziehungsweise Ekphorie (bei der „Wiedererkennung‘‘) als die dif- 
erenzierten Komplexe. Von den letzteren werden die kombinierten 
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topochemischen Formkomplexe viel leichter engraphiert als die rein 
stereotaktilen oder olfaktorischen, und die stereotaktilen anscheinend 
leichter als die thigmo-olfaktorischen (?) Komplexe. Es wird die 
Lehre vom topochemischen Fühlersinn, wie sie Fore] aufgebaut 
hat, durch die Untersuchungen des Verfs. vollauf in allen Einzelheiten 
bestätigt. — Anschließend an diese Studien gibt der Verf. noch einige 
Beobachtungen von mehr kasuistischem Werte: Es sprechen die bisher 
gewonnenen Versuche nicht für die Existenz eines kinästhetischen 
Richtungssinns (,‚Winkelsinn‘“‘) bei den Ameisen. Andere Versuche 
zeigen, daß sich die Gewohnheit der Ameisen, sich nach einem einfachen 
topographischen Merkmale zu orientieren, mit der Zeit so befestigen 
kann, daß die Licht- und gar die Geruchsindikation des Weges schließ- 
lich vollständig vernachlässigt werden kann. Die von Santschi 
zuerst ausgesprochene Theorie der visuellen Fernorientierung bei den 
Ameisen muß erst noch auf eine festere experimentelle Basis gestellt 
werden. Matouschek (Wien). 


K. Bretscher. Vergleichende Untersuchungen über den Frühjahrszug der 
Vögel. (Biol. Zentralbl., XXXVI, 6/7, S. 303.) 

Durch viele Ei neodchkingen in Elsaß-Lothringen und in 
der Schweiz gelangte Verf. zu folgenden Resultaten: 

In den genannten Gebieten erfolgt der Frühjahrszug unab- 
hängig von der Lage und Tiefe der Depressionen, vom Luftdrucke, 
von der Windrichtung, vom Wetter. Dies gilt nicht bei Unwetter oder 
bei starkem Winde. Jeder Vogel vollführt den Zug innerhalb weiter 
Wärmegrenzen, doch gilt für jede Art eine besondere und besonders 
günstige Wärmelage. Man kann nicht aus den Temperaturverhältnissen 
der Zugmonate jedes Jahres auf das — zeitige Eintreffen oder auf die 
— lange Zugsdauer schließen. Hierbei verhalten sich die einzelnen 
Arten verschieden. Die Lebhaftigkeit des Zuges entspricht auch nicht 
der jeweiligen Wärmelage. Die Temperatur des Zugtages ist für 
den Zug namentlich maßgebend. In höher gelegene Orte rücken 
die meisten Arten später ein; die früh eintreffenden steigen langsamer 
in die Höhe als die späteren. Schon ein Höhenunterschied von 100 m 
zeigt meist eine deutliche Verspätung. Es mögen für bestimmte 
Gebiete gewisse Hauptrichtungen existieren. — Ob die hier mitge- 
teilten Ergebnisse zu verallgemeinern sind, müssen Untersuchungen 
in anderen Gebieten lehren. Matouschek (Wien). 


J. Christiansen. Hydrate von Alkoholen und Fettsäuren. Balloelektrische 
Untersuchung. (A. d. Institute f. allg. Pathol. in Kopenhagen.) 
(Zeitschr. f. physik. Chem., XC, 5, S. 628.) 

Es wird durch die in der Arbeit angeführten Versuche wahr- 
scheinlich gemacht, daß die Alkohole und die Fettsäuren sich unter 
gewissen Bedingungen mit Wasser in stöchiometrischen Verhältnissen 
verbinden. Die Wasserbindung ist kaum als Adsorption aufzufassen, 
sondern es handelt sich wahrscheinlich um eine Bindung der Hydroxyl- 
gruppe des Wassers, vielleicht durch Nebenvalenzen des Wasser- 
stoffes, Flecker {Wien!. 
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G. Kornield. Über Hydrate in Lösung. (A. d. physik.-chem., Institut d. 
k.k. Deutschen Univ. in Prag.) (Sitzungsber. d. kaiserl. Akad. d. 
Wissensch. in Wien, math.-naturw. Klasse, Abt. IIb, CXXIV, 
S. 467.) 

Aus der Gefrierpunktserniedrigung des Pyridins in wässeriger 
Lösung und aus den Gefrierpunktserniedrigungen, die Pyridin und 
Wasser zusammen in verschiedenen Lösungsmitteln bewirken, wird 
auf die Anwesenheit von Hydraten des Pyridins geschlossen. Aus 
den kryoskopischen Messungen in Äthylenbromid wurde die Gleich- 
gewichtskonstante für ein Hydrat aus zwei Molekülen Pyridin und 
einem Molekül Wasser ermittelt. Die Berechnung für reine wässerige 
Lösungen mit einem Gehalt von 7—17% Pyridin ergab eine Konstante 
für ein Hydrat von 5 Molekülen Pyridin und 1 Molekül Wasser. Ferner 
wurden bei Anwendung von Formamid als Lösungsmittel auf kryosko- 
pischem Wege Hydrate des Natriumsulfates und des Kalziumchlorides 
gefunden auch bei Gegenwart eines hundertfachen Überschusses an 
Formamid. R. Wasicky (Wien). 


H. Meyer und E. v. Beck. Über das symmetrische Triaminopyridin. 
(A. d. chem. Labor. d. k. k. Deutschen Univ. in Prag.) (Sitzungsber. 
d. kaiserl. Akad. d. Wissensch. in Wien, math.-naturw. Klasse, Abt. 
Ilb, GXXIV, S. 347.) 

Ausgehend von der Citrazinsäure wurde zunächst die Dichlor- 
isonikotinsäure, der Methylester dieser Säure, dann «a«’-Dichloriso- 
nikotinsäurehydrazid, ««'-Dichlorisonikotinsäureazid, «@'-Dichloriso- 
nikotinsäureurethan, schließlich @«@’-Dichlor-y-aminopyridin gewonnen. 
Durch Einwirkung von Paratoluolsulfamid ließ sich wieder in glatter 
Reaktionsfolge Diparatoluolsulfamino-y-aminopyridin erhalten und 
daraus durch Verseifung mit konzentrierter Schwefelsäure das ge- 
wünschte «y«’-Triaminopyridin 

NH, 


S 
Ba 


N R. Wasicky (Wien). 


M. Kohn und A. Ostersetzer. Umsetzungen von Laktonen. II. Mitt. 
(A. d. chem. Labor. d. Wiener Handelsakad.) (Sitzungsber. d. 
kaiserl. Akad. d. Wissensch. in Wien, math.-naturw. Klasse, Abt. 
IIb, CXXIV, S. 585.) 

Gegenstand der Abhandlung sind einige Umsetzungen der Lak- 
tone der 2'4-Dimethylpentan-2’4-Diol-1-Säure und 2-Amino-2'4-Di- 
methylpentan-4-ol-1-Säure und verschiedener dargestellter Derivate 
derselben. R. Wasicky (Wien). 
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Pflanzenphysiologie. 


A. Zlataroff. Über das Altern der Pflanzen. (Ghem. Institut d. Univ. 
Sofia.) (Zeitschr. f. allg. Physiol., XVII, 2, S. 205.) 

Es werden Versuche mitgeteilt, die zeigen sollen, daß eine ein- 
jährige Pflanze vorzeitig altert, wenn man sie der vermehrten Ein- 
wirkung von solchen Stoffwechselprodukten unterwirft, die sich 
normalerweise in den Geweben ansammeln. J. Matula (Wien). 


H. Winkler. Über die experimentelle Erzeugung von Pflanzen mit ab- 
weichenden Chromosomenzahlen. (Zeitschr. f. Bot., VILI, 7/8, S. 418.) 


Bei einer ganzen Anzahl der Oenothera-Mutanten ließen 
sich neben Veränderungen der morphologischen Eigenschaften kon- 
stante Änderungen in den Chromosomenzahlen nachweisen. Wie ist 
dieser sonderbare Parallelismus aufzufassen? Zwei Deutuneen 
sind möglich: 1. Zuerst hat sich die Ghromosomenzahl verändert und 
dies ist die Ursache für die Änderung der morphologischen Eigen- 
schaften (Vertreter R. R. Gates). 2. Die geänderte Chromosomen- 
zahl ist nur eine Eigenschaftsänderung, die gleichwertig den anderen 
bei der Mutation zu beobachtenden Eigenschaftsänderungen ist. 
Es wäre die Mutation die Ursache für die Änderung der Ghromosomen- 
BalelVertreter: de Vries, Johannsen, Lotsy, Stomps 
u.a.). Welche dieser Auffassungen ist richtig? Man muß versuchen, 
experimentell eine Änderung der Ghromosomenzahl herbei- 
zuführen und die Zellen, in denen dies gelingt, zum Ausgangspunkte 
für die Entstehung eines neuen Individuums zu machen. Im Gegen- 
satze zuMacDougalund N&mec suchte Verf. die Veränderung 
der Ghromosomenzahl nicht in Keimzellen, sondern in somatischen 
Zellen zu bewirken, und diese dann zur Erzeugung eines neuen In- 
dividuums auf dem Wege der Adventivsproßbildung zu veranlassen. 
Um Zellen mit heteroploiden Ghromosomenzahlen zu erhalten, gibt 
es zwei Möglichkeiten: die Anwendung äußerer Faktoren oder die 
Herbeiführung einer Zell- oder Kernverschmelzung. Als solche Fak- 
toren gelten Temperaturerhöhung und Einwirkung einer 
CGChloralhydratlösung. Diesen Weg schlug Verf. wohl ein, 
aber er zeitigte bisher noch keinen Erfolg. Erfolg brachte der zweite 
Weg, der in folgendem besteht: KeimlingevonSolanum nigrum 
und S. Iycopersiceum (Rasse König Humbert gelbfrüchtig) 
wurden entgiftet, wenn sie 6—7 Blätter hatten. Der abgeschnittene 
Gipfelteil wurde unmittelbar darauf durch Keilpfropfung an seine 
ursprüngliche Stelle wieder eingesetzt. Nach der Verwachsung 
(10—14 Tage nach der Operation) wird die Versuchspflanze wieder 
an der Verwachsunssstelle dekapitiert. Darauf setzt bald die Bildung 
von Adventivsprossen ein. Die abweichenden Formen werden aus- 
gesucht, abgeschnitten und sich bewurzeln gelassen. Benutzt wurden 
auch Pfropfungen von S. Ilycopersicum auf S. nigrum. 
An solchen Pfropfungen entstanden dietetraploidenIndivi- 
duen. Es werden als solche genau beschrieben: Solanum Iye o- 
BersTeum gigas, S.nigrum gigas Nr.1, S-.nigrum-Nr.?2. 
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Die Gigas-Formen sind den diploiden gegenüber durch hochgradige 
Sterilität und vielleicht auch einige andere Eigenschaften in ent- 
schiedenem Nachteile, so daß sie trotz des Riesenwuchses in der freien 
Natur kaum dauernd erhaltungsfähig wären. Für polyploide Formen 
eilt dies um so mehr. Dies ist selbstverständlich, denn die Größe der 
Ghloroplasten, die Weite der Gefäße, die Blattdicke usw. dürfen nicht 
über eine gewisses Maß hinausgesteigert werden. 


Matouschek (Wien). 


E. Leick. Über Wärmeproduktion und Temperaturzustand lebender 
Pflanzen. (Biol. Zentralbl., XXXVI, 6/7, S. 241.) 

Die Atmung ist ohne Zweifel die wichtigste Quelle der an Pflanzen 
und Tieren beobachteten Eigenwärme. Physikalische Ursachen, die 
eine Wärmesteigerung bedingen können, sind: Absorption von Gasen, 
Imbibition (Quellungswärme der Stärke), Diffusionsströmungen, di- 
osmotische Vorgänge, Bewegung der Flüssigkeiten in Kapillaren, 
Gasverdichtung an der Oberfläche, Taubildung im. Holzkörper. Es 
gibt aber auch Prozesse mit negativer Wärmetönung, z. B. ist die 
Zersetzung der Sulfate und Nitrate in der Pflanze ein wärmebindender 
Prozeß, eine Reduktion. Welchen Einfluß übt die Wärmeproduktion 
auf den realen Temperaturzustand des Pflanzenkörpers aus? Letzteres 
ist namentlich von der Transpiration und Wasserbewegung abhängig. 
Die Verknüpfung ist da folgende: 

Größere Luftwärme, größerer Wasserdampfgehalt in ihr; 

geringerer Sättigungsdefizit, desto geringer die Verdunstungs- 
größe; 

größere, den Wurzeln zugeführte Wassermenge, größerer Turgor 
und die durch ihn bedingte Öffnung der Stomata. 

Schwanken diese Außenbedingungen, so hat dies fortwährende 
Umgestaltungen in der Wirkungsweise und dem Effekt der einzelnen 
Faktoren zur Folge. Diese Umgestaltungen sind um so größer, je 
größer die Schwankungen sind und je schneller sie aufeinander folgen. 
Die Wasserbewegung ist bestrebt, den Ausgleich der Temperaturen 
zu beschleunigen und verschafft der Bodentemperatur Gelegenheit, 
auf den Temperaturzustand des Organismus einzuwirken. Man fand 
bisher bei Pflanzen keine Regulierungsvorrichtungen, die infolge einer 
Reizperzeption von seiten des Plasmas in Tätigkeit gesetzt, auf die 
Erhaltung eines gleichmäßigen Temperaturzustandes hinarbeiten 
würden. Die Temperatur der Umgebung ist der maßgebende Faktor; 
denn der Atmung ist keine wärmeregulatorische Wirkung zuzu- 
schreiben. Würde die Wärmeproduktion ganz wegfallen, so bedeutet 
dies für den Pflanzenkörper nur eine Temperaturerniedrigung von 
0:1—0:2°G (Dutrochet). Man kann zwei Ansichten aussprechen: 
Die bei dem Atmungsprozesse freiwerdende chemische Energie wird 
restlos in Wärme entwickelt, um dann in mechanische Arbeit teil- 
weise transformiert zu werden, oder aber die chemische Energie wird 
teilweise zur Arbeitsleistung herangezogen, während der andere Teil 
als Wärme in die Erscheinung tritt. In beiden Fällen ist der Effekt 
ein Wärmegewinn. Bei Arum italicum (Blütenstände) und 
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bei Victoria regia (Blüten) handelt es sich um blütenbiologische 
Anpassungen. Warum tritt nun bei den Tieren das Wärmephänomen 
deutlicher hervor? Die Gründe sind: Sie haben ein viel günstigeres 
Verhältnis zwischen Volumen und Oberfläche, eine geringere Transpi- 
ration, die ja in keiner wichtigen Beziehung zur Ernährung steht, 
adiabatische Umhüllungen; die Flüssigkeitsbewegungen im Innern 
ihres Körpers stehen in keiner mittelbaren Beziehung zur Außenwelt, 
die Tiere zeigen eine größere Atmunssintensität als die Pflanzen, was 
ja mit der Ortsveränderung zusammenhänst (Ausnahmen sind niedere 
Pilze und Bakterien, deren auf die Körpergewichtseinheit bezogene 
O-Atmung bis 100mal größer sein kann als bei höheren Tieren). Und 
trotz dieser aufgezählten Vorteile halten nur die Vögel und Säuger die 
Körpertemperatur wesentlich über die Temperatur des umgebenden 
Mediums hinaus. Bei den Tieren ist also auch die Außentemperatur 
maßgebend für die Körpertemperatur; nur die zwei oben genannten 
Ordnungen haben Regulierungsvorrichtungen, um die Konstanz der 
Temperatur zu ermöglichen. Die Pflanzen entbehren wie die poikilo- 
thermen Tiere jeder spezifischen Selbstregulation; trotzdem sind sie 
nicht etwa ein ‚Spielball ihrer Umgebung‘, sondern durch Anpassung 
ihrer protoplasmatischen Individualität an bestimmte Außenbedin- 
gungen wirderst die Konstellation ergeben, innerhalb der sich die physi- 
kalischen Kräfte frei betätigen können. Matouschek (Wien). 


A. Tröndle. Untersuchungen über die geotropische Reaktionszeit und 
über die Anwendung varvationsstatistischer Methoden in der Reiz- 
physiologie. (Neue Denkschriften d. Schweizer Naturforscher-Gesell- 
schaft, Zürich, LI, S. 84.) 

Die individuelle Variabilität der geotropischen Reaktionszeit 

‚der Koleoptilen des Hafers und der Wurzeln der Kresse folgt denselben 

Gesetzmäßigkeiten, wie sie für morphologische Merkmale durch die 

Variationsstatistik bekannt geworden ist. Die Variationskurve der 

untersuchten Population des Hafers ist symmetrisch und entspricht 

der idealen Variationskurve (Binomialkurve), die der untersuchten 

Population der Kresse ist asymmetrisch. Die eingangs genannte 

Variabilität ändert sich bei Änderung der Zentrifugalkraft in ihrem 

Wesen nicht. Bei den Koleoptilen des Hafers und den Wurzeln der 

Kresse variieren geetropische Reaktions- und Präsentationszeit kor- 

relativ. Die Abhängigkeit der Reaktionszeit von der Intensität der 

Zentrifugalkraft wird durch die Formel i (t — k) = konstant ausge- 

drückt, worin i — die Intensität, t— die Reaktionszeit, k = eine Kon- 

stante bedeutet. Die Differenz zwischen Reaktions- und Präsentations- 
zeit ist eine konstante Größe, die gleich ist dem Werte für k in der 

Reaktionszeitformel. Die Reaktionszeit setzt sich demnach aus zwei 

Teilen zusammen: einem variablen, der Intensität umgekehrt propor- 

tional gehenden, der identisch ist mit der Präsentationszeit, und einem 

'ıinvariablen (k), der als Transmissionszeit bezeichnet wird. Die Reak- 

tionszeit ist bei Dauerreizung (in Übereinstimmung mit Bach) nicht 

kürzer als bei Reizung von Präsentationszeitdauer; es wird die Länge 
der Transmissionszeit dadurch nicht beeinflußt. Bei intermittierender 
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Reizung wird die Reaktionszeit und die Summe der Pausen, die in die 
Präsentationszeit eingeschaltet sind, verlängert. Diese Verlängerung 
betrifft natürlich nur die Transmissionszeit. Die geotropische Re- 
aktionszeit ist ein Einfachphänotypus. Wie bei jedem solchen tritt 
auch hier eine doppelte Variabilität auf: individuelle (oder fluktu- 
ierende) und kollektive (Gruppenvariabilität). Erstere sieht man bei 
Reizung in derselben Intensität der Zentrifugalkraft. Ursache hievon 
ist die individuelle Verschiedenheit der Samen. Der anderen Varia- 
bilität entspricht die Änderung der Reaktionszeit, die sich bei Reizung 
mit einer anderen Zentrifugalkraft ergibt. Verursacht wird sie durch 
die Änderung eines Faktors der Lebenslage, nämlich der Zentrifugal- 
kraft. Matouschek (Wien). 


G. Senn. Die Ohromatophorenverlagerung in den Palissadenzellen mariner 
Rotalgen. (Actes de la soc. helvet. des sciences natur., 97. sess. 1915 
ä Geneve, 1916 Aarau, S. 203.) 

In den Palissadenzellen der Rotalgeen Peyssonnelia 
Squamariaund Platomacychorolpa sind die Chroma- 
tophoren bei diffuser Beleuchtung mittlerer Intensität in Anistrophie 
an den der Lichtquelle zugekehrten Membranpartien gelagert. Wird 
die Unterseite des Thallus beleuchtet, so sammeln sich die Chromato- 
phoren in den entgegengesetzten, nunmehr bestbelichteten, anatomisch 
unteren Zellenden an. Durch längere Beleuchtung kann man in den 
Zellen (speziell bei Platoma) Apostrophe, durch intensive Beleuchtung 
aber Parastrophe erzeugen. Während bei den Laubblättern Epi- 
strophe bei optimal-diffuser Beleuchtung auftritt, verzeichnen wir 
bei den Rotalgen des Meeres Antistrophe. Dieser Unterschied ver- 
schwindet sofort, wenn man in die lufthaltigen Interzellularräume 
(die die Totalreflexion der Lichtstrahlen bewirken) Wasser injiziert; 
es tritt dann auch Antistrophe ein in den Palissadenzellen des Laub- 
hlattes. Matouschek (Wien). 


Weber und Friedl. Studien über die Ruheperiode der Holzgewächse. (Anz. 
d. kaiserl. Akad. d. Wissensch. in Wien, 1916, math.-naturw. Kl.) 


Die Azethylenmethode bewährte sich auch für Holzgewächse 
mit fester Ruhe. Zur Zeit der Nachtruhe konnten frühgetrieben werden 
Tılvwa,. Robinia, Gastanea, Fagus, Fraser ss 
Azetylenisieren wirkt wie das Ätherisieren und das Warmbad nur lokal, 
z. B. belaubte sich der Azetylenzweig einer jugendlichen Linde um 
3 Wochen früher als die anderen Zweige und zugleich zeigte sich dieser 
Zweig gleichzeitig mit den Stützblättern proleptischer Blütenstände. 
Die Ruheperiode von Lindenzweigen wurde anderseits wesentlich ab- 
gekürzt durch 24stündiges Baden in 10% iger H,O,-Lösung bei Zimmer- 
temperatur. Bäumchen der Esche und Linde, vom Herbst an fort- 
während im Warmhaus gehalten, entfalteten die Knospen erst nach 
einer Ruhezeit von 15 Monaten. Ein kurzer Aufenthalt bei winter- 
licher Temperatur im Freien genügt, um bei diesen Holzgewächsen 
die Ruhe auf die Hälfte der obigen Dauer herabzusetzen. Um ein 
normales Austreiben zu veranlassen, genügen da auch Temperaturen 
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über 0° (Kalthaustemperaturen). Die Ruheperiode wird nicht als 

Zwangszustand infolge Nährsalzmangels der Umwelt aufgefaßt, 

sondern als autonomer Vorgang im Sinne Pfeffers. 
Matouschek (Wien). 


J. Zellner. Zur Chemie der höheren Pilze. XI. Mitt.: Über Lactarius 
scrobiculatus Scop., Hydnum ferrugineum Fr., Hydnum imbricatum L. 
und Polyporus applanatus Wallr. (Sitzungsber. d. kaiserl. Akad. d. 
Wissensch. in Wien, math.-naturw. Klasse, Abt. IIb, CXXIV, 
5. 225.) 

Nachgewiesen wurden die bei den Pilzen üblichen Stoffe. Her- 
vorzuheben ist, daß Hydnum ferrugineum ein Harz mit Resinotannol- 
benzoesäureestern (Hydroresinotannolbenzoesäureester „A und B“) 
ist und freiere Benzoesäure enthält. R. Wasicky (Wien). 


M. Gard. Eine in bezug auf Blausäurebildung neue Leguminosen- 
gattung mit Schmetterlingsblüte. (Internat. agr.-techn. Rundsch., VI, 
3=8:41260.) 


Eine blausäurebildende Verbindung fand Verf. bei 4 Arten der 
Gattung Ornithopus. Von ihr entfielen auf 100 Gewichtsteile 
der frischen Pflanze bei 


O.compressus(ohneFrüchte) . . . 0'02808 g 
Daperpuüsullus (mit Früchten)  »7 0.012968, 


Die Blausäure scheint ganz gebunden zu sein; sie-wird durch 
ein in der Pflanze verteiltes Enzym, das nicht zur Gruppe des 
Emulsins gehört, zersetzt. Matouschek (Wien). 


W. Moore and A. G. Ruggles. The action of Potassium cyanid when 
introduced into tissues of a plant. (Science, XLII, 1070, p. 33.) 
Kaliumzyanid in fester Form wurde in halbholzige Pflanzen 
(z. B. Geranium) und in holzige eingeführt. Das Gift breitete sich nur 
wenig aus, und zwar nach oben, wie die Reaktion mit Berlinerblau 
zeigte. Blausäurelösung, eingespritzt, breitete sich mehr nach unten 
aus und fand sich mehr in den Gefäßzellen als im Parenchym vor. 
Beim Apfelbaume geschah die Ausbreitung des Zyanids nur durch 
die Holzfaser aus, nach oben 2 m in einer 12—24 mm im Diameter 
messenden Zone. Die Anwendungsmethoden zeigen, daß der oben 
genannte Stoff der Pflanze wenig schadet, die ihr schädlichen Insekten 
nicht verscheuchen oder abtöten kann. Matouschek (Wien). 


A. Tröndle. Über die Permeabilität der Wurzelspitze für Salze. (Actes 
de la soc. helvet. d. sciences netur., 97. sess., 1915 a Geneve, 1916, 
Aarau, Verlag von Sauerländer.) 


Die embryonalen Zellen der Wurzelspitze von Lupinus 
albus zeigten in einer dreimoligen Lösung von KNO, (also fast 
konzentriert) nur vereinzelte Plasmolyse. Diese Lösung entwickelt 
rund 100 Atmosphären osmotischen Druckes. Es muß also in den 
Zellen der hore osmotische Druck von 100 Atmosphären oder darüber 
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herrschen, oder es waren die Protoplasten für KNO, in sehr hohem 
Maße permeabel. Welche Möglichkeit lag vor? Die letztere. Bei 
KNO, zeigte sich eine Plasmolyse, die aber in wenigen Minuten wieder 
ausgeglichen wird, ohne daß die Protoplasten dabei absterben. Ist 
die Wurzelspitze auch für andere Salze so stark permeabel? Es zeigten 
die Untersuchungen: K- und Na-Salze haben fast gleiche Permeabilität, 
die Ga-Salze eine geringere. Die Nitrate permeieren stärker als die 
entsprechenden Chloride. Die Kationen sind für die Salzaufnahme 
in höherem Maße bestimmend als die Anionen. Ob dies eine allge- 
meinere Regel ist, ist noch zu erweisen Matouschek (Wien). 


J. A. Voelcker. Die Wirkung der Kupfersalze auf den Weizen. (Internat. 
agr.-techn. Rundsch., VI, 9, S. 1261.) 


Derselbe. Die Wirkungen der Bleisalze auf den Weizen. (Ebenda, 
3.1262.) 

Die Wirkung der Kupfersalze hängt zumeist von der 
Bodenfruchtbarkeit ab. In sehr fruchtbarem Boden sind die Salze 
weniger giftig. Es existieren große Unterschiede in der Giftigkeit der 
verschiedenen Gu-Salze: Das Kupfersulfat wirkt schädlich in Mengen, 
die 0'05%, oder mehr Gu enthalten; darunter wirken sie reizend. 
Das Kupferkarbonat wirkt so schädlich wie das Sulfat, wenn es 
in soleher Menge verwendet wird, wie die ist, die 01% Cu zuführt. 
Ist die Dosis unter 002%, Cu, so erfolgt Anregung. Das Kupfernitrat 
ist bei 0:02°%/, Cu stets schädlich, in geringer Menge reizwirkend. 
Das Kupferarsenit ist auch dann schädlich, wenn es 0:05% Gu liefert. 
Die dem Boden in irgend einer Salzform zugeführten Bleimengen 
schwankten zwischen 0:03%, und 0:01%, des Bodens. Die Keimung 
wurde nur beim Bleinitrat und bei Blechlartien verzögert; am 
besten gediehen die Pflanzen bei Anwendung von Pb-Phosphat 
oder -Karbonat. Im allgemeinen wirken die Pb-Verbindungen reizend, 
nicht hemmend. Bei Pb-Ghloriden war der Strohertrag geringer. 


Matouschek (Wien). 


S. M. Zeller anı A. Neikirk. Gas exchange in the pneumatocyst of nereo- 
cystis luetkeana (Mertens) P. et R. (Puget Sound Marine Stat. 
Publich 145)9./25)) 

Die Aufsammlung des Gases erfolgt zwischen 3—4 Uhr früh 
und 3—4 Uhr nachmittags in der Pneumatozyste (Blase). Die mittlere 
Differenz bei GO, vom Tag zur Nacht betrug 221%, bei O7 33 
Die GO,- und O-Menge ist also verschieden zur Nacht- und Tageszeit, 
die Differenz bei GO,>. Die Maximalzunahme von O, findet direkt 
nach der Zeit des Maximums photosynthetischer Tätigkeit statt, die 
Maximalzunahme von GO, in der Nacht. Der größere Unterschied 
bei der Änderung der GO,-Menge mag von der größeren Löslichkeit der- 
selben und ihrer schnelleren Osmose zu und weg von der Blasenkammer 
herrühren, oder sie beruht auf unbekannten Faktoren, wie partiellem 
Gasdrucke in dem Gemisch oder wechselndem Drucke, dem die Pflanzen 
mit dem Steigen und Fallen der Gezeiten unterworfen sind. Die 
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Analysen zeigten, daß die Blase die Pflanze zum Licht emporhebt und 
daß sie auch als Behälter für den Gasaustausch der metabolischen 
Veränderungsprozesse dient. Die stattfindende Ergänzung der wesent- 
lichen Gase beeinflußt das starke jährliche Wachstum der Alge. 


Matouschek (Wien). 


T. C. Fıye. Gas presure in mereocystis. (Puget Sound Marine Stat. 
Pablie., 1,-10, p.:-85.) 

Die Gase innerhalb der Luftböhlen der genannten Alge stehen 
im Mittel 77 mm Quecksilber unter dem Luftdrucke. Die verfallenden 
Sprosse bewirken eine Vermehrung von Druck innerhalb der Luft- 
höhlung, bis dieser dem Luftdruck sich nähert oder ihn selbst über- 
trifft. Zur Nacht tritt ein Sinken des Druckes ein und eine Erniedri- 
sung desselben in der untergetauchten Pflanze. Diese Reduktionen 
sind in gleicher Weise auf den Wechsel der Temperatur begründet. 


Matouschek (Wien). 


E. M. Harvey and R. C. Rose. The effects of illuminating gas on root 
systems. (Bot. Gaz., Chicago, LX, 1, p. 27.) 

Das im botanischen Laboratorium zu Hull benutzte Gas ist 
ein „watergas‘“ mit 2—6%, Äthylen. Man nahm zu den Untersuchungen 
eine Mischung von Luft und 4 Volumprozente Äthylen. Es ergaben 
sich folgende Resultate: 

Die Leuchtgasbestandteile (vor allem das Äthylen), die in 
gasförmigem Zustande zwischen den Erdteilchen verbleiben, sind die 
wichtigste Ursache der Veränderungen der Wurzeln. Stark konzen- 
triertes Leuchtgas bringt die Pflanzen um, schwaches Gas erzeugt 
eine abnorme Entwicklung der Gewebe. Das Wurzelgewebe von 
-Holzpflanzen entwickelt sich abnorm, wenn das Gas sehr langsam 
durch den Boden dringt. Oft wird die Stärke zersetzt. Sonderbarer- 
weise spürt man bei etiolierten wohlriechenden Erbsenpflanzen kleine 
Mengen Leuchtgas noch im Boden, während bei anderen Pflanzen 
dies nicht der Fall ist.. Man muß einen, daß diese Erbsensorten 
für Gaseinflüsse sehr empfänglich sind. Matouschek (Wien). 


A.L. Fallis. Growth of the fronds of nereocystis luetkeana. (Puget Sound 
Marine Stat. Public., I, 1, p. 1.) 

Diese Meeresalge wächst, wenn losgelöst vom Felsen, so lange 
fort, so lange sie nicht in ungünstige Situationen gelangt (z. B. auf 
den Strand geworfen wird). Unnötig für ihr Leben ist die Blase mit 
dem stammförmigen Sproßabschnitt und das Heftorgan. Jedes 
Stück des Blattkörpers wächst ganz für sich. Die basale Grenze des 
Wachstums findet sich am Anfange des flachen ausgebreiteten Teiles 
des Thallussprosses. Das Wachstum nimmt allmählich nach der 
Spitze des Blattkörpers zu ab. Relativ geringes Wachstum findet 
sich zwei Fuß über der Blase bei gewöhnlichen Julipflanzen. 

Matouschek (Wien). 


34* 
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Physikalische Chemie. 


G. v. Gorgiewies. Über eine neue Form und Grundlage des Verdünnungs- 
gesetzes der Elektrolyte. (Sitzungsber. d. kaiserl. Akad. d. Wissensch. 
in Wien, math.-naturw. Klasse, Abt. IIb, GXXIV, S. 389.) 

Die Ausführungen des Verfs. lassen sich dahin zusammenfassen, 
daß die Widersprüche, welche sich zwischen Theorie und Experiment 
bei Anwendung des Massenwirkungsgesetzes auf die in wässerigen 
Lösungen von Elektrolyten sich abspielenden Vorgänge ergeben, auf 
die zwischen Wasser und Elektrolyten vorhandenen chemischen 
Affinitäten zurückgeführt werden können. Es handelt sich hier um 
einen der Adsorption analogen Vorgang, bei welchem das Wasser die 
Rolle des Adsorbens sowohl gegenüber dem nicht dissoziierten Teil 
als auch gegenüber den Ionen des gelösten Elektrolyten einnimmt. 
Anderseits fällt auch die gegenseitige Ionenanziehung ins Gewicht. 
Demnach wäre die Veränderlichkeit des Dissoziationsgrades mit der 
Konzentration in verdünnteren Lösungen nur durch die Wirkung von 
Adsorption und Ionenanziehung bedingt. R. Wasicky (Wien). 


G. Kornfeld. Zur Frage der Geschwindigkeit von Ionenreaktionen. (A. d. 
physik.-chem. Institut d. Deutschen Univ. in Prag.) (Sitzungsber. d. 
kaiserl. Akad. d. Wissensch. in Wien, math.-naturw. Klasse, Abt II b, 
GXXIV, S. 543.) 

Die Leitfähigkeit bei der Neutralisation von n/l0 wässeriger 

Pyridinlösung mit n/10 wässeriger Phenollösung ergab, daß die Neutra- 

lisation in 1/250 Sekunden praktisch bereits zu Ende ist. 


R. Wasicky (Wien). 


H. Sandaqvist. Über eine elektrolyt-kolloid-kristallinische Flüssigkeit. 
(Kolloid. Zeitschr., XIX, 3, S. 113.) 


Die 10-Bromphenanthren-3 oder -6-sulfosäure verhält sich bei 
hoher Konzentration wie ein gewöhnlicher starker Elektrolyt. Ver- 
schiedene Einflüsse, wie z. B. starke Säuren, führen sie allmählich 
in einen Zustand über, in welchem sie, ohne die elektrolytische Eigen- 
schaft einzubüßen, sich gewissermaßen so verhält, als enthielte sie 
ein hyophiles Kolloid, als wäre sie ein Kolloidelektrolyt. 

Die nähere Erforschung dieser eigentümlichen Substanz hätte 
sowohl für die Kolloidforschung als auch für die Erforschung der ani- 
sotropen Flüssigkeiten und für den Zusammenhang dieser beiden 
Gebiete Bedeutung. Flecker (Wien). 


C. Kühn. Dispersion, Oberfläche und Adsorption. (Kolloid. Zeitschr., 
XIX, 3,'8..122) 

Es wird auf Grund der Eigenschaft, daß ein fester Körper mehr 
von einem gelösten Stoff adsorbiert, wenn sich seine Oberfläche ver- 
erößert, versucht, die Oberfläche, mithin die Teilchenzahl feinkörniger 
Substanzen zu bestimmen und die Abhängigkeit der Adsorption von 
der Oberfläche festzustellen. Flecker (Wien). 
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G. v. Georgievies. Studien über Adsorption in Lösungen. VIII. Abh.: 
Der Verteilungssatz. (Sitzungsber. d. kaiserl. Akad. d. Wissensch. 
in Wien, math.-naturw. Klasse, Abt. IIb, OXXIV, S. 27.) 


Für die schon früher gemachte Annahme, daß der Verteilung 
eines Stoffes zwischen Wasser und einem Kohlenwasserstoff derselbe 
Vorgang zugrunde liegt, welcher bei der Aufnahme von in Wasser 
gelösten Stoffen durch starre Körper stattfindet, daß es sich also in 
beiden Fällen um Sorptionserscheinungen handelt, werden weitere 
Beweise gebracht. Das als ‚Verteilungsgesetz‘‘ bekannte Gesetz 
hat damit seine Geltung verloren und auch das Auflösen eines Stoffes 
in einer Flüssigkeit kann als gemischter Vorgang, bestehend aus 
wirklicher Lösung und Adsorption, aufgefaßt werden. 

R. Wasicky (Wien). 


M. v. Smoluchowski. Theoretische Bemerkungen über dıe Viskosität der 
Kolloide. (Kolloid. Zeitschr., XVIII, 5, S. 190.) 
Mathematische Behandlung der WViskositätserscheinungen bei 
Kollciden und Besprechung verschiedener Formeln. 
'Flecker (Wien). 


E. Küster. Über die morphologischen Charaktere der Liesegang schen 
Ringe. Beiträge zur Kenntnis der Liesegamgschen Ringe und 
verwandter Phänomene. IV. (Kolloid. Zeitschr., XVIII, 3, S. 107.) 

Es werden die durch Fällung in Gelplatten entstehender Ringe 
wasserunlöslicher Substanzen sowie die Erscheinungen der rhythmi- 
schen Kristallisation wasserlöslicher Stoffe behandelt. 

Fleece Kerl Wien! 


T. Swensson. Über Potentialveränderungen bei Belichtung von Oxyda- 
tionsmitteln. (Vorl. Mitt. a. d. Labor. d. Hochschule in Stockholm.) 
(Zeitschr. f. physik. Ghem., XCI, 5, S. 624.) 

Bei Bestrahlung einer Platinelektrode in K,CT,0,-H,SO,-Lösung 
mit ultraviolettem Licht erfolgt eine Erhöhung des elektrischen Poten- 
tiales. Während diese Veränderung schnell erfolgt, geht das Potential 
nur lanssam zu dem Wert zurück, den es vor der Belichtung besaß. 
Die Belichtung der Elektroden ist für die Veränderung nicht not- 
wendig, da die Ursache der großen Erhöhung der E.-K. in einer Ver- 
änderung liegt, bei welcher K,Cr,O, und H,SO, gleichzeitig anwesend 
sein müssen, indem jede für sich belichtet eine Abnahme geben. 

Flecker (Wien), 


A. Gutbier, E. Kuhn + und F. Krauss. Studien über Schutzkolloide, 
4. Reihe. Semen Lini als Schutzkolloid. III. Mitt. Über kolloides 
Sılber. (A. d. Labor. f. Elektrochem. vw. techn. Chem. d. Techn. 
Hochschule zu Stuttgart.) (Kolloid. Zeitschr., XIX, 1, S. 22.) 

Es wird die Verwendung von Hydrazinhydrat als Reduktions- 
mittel zur Erzeugung kolloider Silberlösungen urd die Schutzwirkung 
von Leinsamenschleimlösung auf diese Lösungen studiert. 


Flecker (Wien). 


488 Zentralblatt für Physiologie. Nr. 10 


E. Kuhn 4, A. Gutbier und J. Huber. Studien über Schutzkolloide. 
IV. Reihe: Semen Lini als Schutzkolloid. IV. Mitt.: Über kolleides 
Quecksilber. (A. d. Labor. f. Elektrochem. u. techn. Chem. d. Techn. 
Hochschule in Stuttgart.) (Kolloid. Zeitschr., XIX, 1, 8.33.) 

Es werden Versuche, die mit kolloidem durch Leinsamenschleim 
seschütztem Quecksilber gemacht wurden, beschrieben. 


F lec ker/(Wieo) 


A. Gutbier und J. Huber. Studien über Schutzkolloide. V. Reihe: Semen 
Psyllii als Schutzkolloid. 1. Mitt.: Allgemeine kolloidchemische Unter- 
suchungen über den Flohsamenschleim. (A. d. Labor. f. Elektrochem. 
u. techn. Ghem. d. Techn. Hochschule in Stuttgart.) (Kolloid. Zeit- 
Schr, X IX,5275..90,) 

Es werden verschiedene Verfahren zur Bereitung des Floh- 
samenschleimes, dessen Eigenschaften, Verhalten bei der Dialyse, 
Alterungserscheinungen, Einfluß von Stabilisatoren, Konzentration 
und Elektrolyten sowie von ultraviolettem Licht behandelt. 

Flecker (Wien). 


Fermente. 


H. Kionka. Über anorganische Katalysatoren. (A. d. pharm. Institut d. 
Univ. zu Jena.) (Zeitschr. f. exper. Pathol., XVII, 2, 5.188.) 
Von den verschiedeven Einflüssen, welche katalytische Wir- 
kungen auf die Oxydation von Guajaktinktur ausüben (Licht, Wasser- 
verdunstung durch Entstebung von H,O, und Ionisation der um- 
eebenden Luft), wird der Einfluß der Ionenwirkung quantitativ unter- 
sucht. Dabei ah sich, daß OH- und H-Ionen unwirksam sind, 
ebenso Alkali-Ionen. Schwermetall-Ionen sind durchweg Sue 
ordentlich stark wirksam; auch die Halogen-Ionen und Karbonat- 
Ionen haben eine geringe Wirkung. Am größten ist die katalytische 
Fähigkeit beim Eisen, geringer bei Cu, Hoch geringer bei Ag. Das 
Fe wird in seiner en durch Kdeindte Mengen von Arsenil: ge- 
fördert (Bedeutune für die Therapie). E. Pribram (Wien). 


H. Euler und E. Löwenhamm. Untersuchungen über die chemische Zu- 
sammensetzung und Bildung der Enzyme. XII. Mitt. (Zeitschr. f. 
physiol. Chem., XCVII, 6, S. 279.) 

Die Vergärung der Brenztraubensäure durch frische lebende 
Hefe wird durch Toluol und Ghloroform beschleunigt, Zusätze dieser 
Antiseptika zu Dauerhefepräparaten sind von geringer oder keiner 
Wirkung. Durch eine vorbereitende Gärung von Glukose, welche die 
rohrzuckerspaltende Wirkung der Hefe verdoppelt, läßt sich die 
Karboxylasewirkung nicht beeinflussen. Lüftung und Vorbehandlung 
mit Pyrovinat bei 10° erhöht die Spaltungsfähigkeit gegenüber Pyro- 
vinat, während bei der gleichen Vorbehandlung die Gärkraft der Hefe 
gegenüber Glukose sinkt. Sowohl vorbehandelnde Gärung mit Zucker 
als auch mit Pyrovinat vermehren das Invertasevermögen der Hefe. 

E. Pribram (Wien). 
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H. Euler und T. Tholin. Über die Phosphatwirkung auf die alkoholische 
Gärung bei verschiedenen OH’-Konzentrationen. (A. d. biochem. Labor. 
d. Univ. in Stockholm.) (Zeitschr. f. physiol. Ghem., XGVII, 6, 
S. 269.) 

Bei der alkoholischen Gärung von Zucker und Hefesaft hängt 
die beschleunigende Wirkung der Phosphate nicht nur in ihrem Grade, 
sondern auch dem Sinne nach von der Konzentration der H- bezie- 
hungsweise OH-Ionen ab, in der Weise, daß H-Ionen eine Beschleuni- 
gung, OH-Ionen eine Verzögerung der Gärung durch Phosphate be- 
wirken. Dies gilt sowohl! für frische Hefe wie für Dauerhefe. 

E. Pribram (Wien). 


P. Hüssy und Th. Herzog. Nachweis der Abwehrfermente im histologi- 
schen Schnitte. (A. d. Frauenspital in Basel; Direktor: Prof. Dr. 
Beerherit (Arch, f. Gyn., GV, 1,-$. 142.) 

Die Methode des Nachweises der Abwehrfermente im histologi- 
schen Schnitt kommt aus den in der Arbeit dargelegten Gründen 
für die Schwangerschaftsdiagnostik nicht in Betracht und kann das 
Dialysierverfahren nach Abderhalden nicht ersetzen; doch 
wollen die Untersuchungen nicht bindende Schlüsse über die Spezi- 
fität der Abwehrfermente abgeben. Deutsch (Wien). 


Pharmakologie und Toxikologie. 


E. Lüthi. Versuche über die intravenöse Narkose vermittels der Kom- 
binationsmethode. (A. d. med. u. pharm. Institut d. Univ. in Bern.) 
(Zeitschr. f..exper. Pathol., XVIII, 2, S. 171.) 

Die zur Erzielung einer Narkose bei intravenöser Injektion an- 
gewendeten Äthermengen können bei gleichzeitiger Verwendung von 
Morphium bedeutend herabgesetzt werden. Gab man Äther allein, so 
benötigte man 2g pro Kilogramm Kaninchen. Durch Kombination mit 
Morphium und Tet. Cannabis indica konnten Werte von 1'55—0'46 
erzielt werden. Es wurden verschiedene Kombinationen mit Morphin 
und Skopolamin sowie mit Cannabis indica mit Erfolg versucht. Dabei 
wird aber die Atemfunktion regelmäßig stark geschwächt, wenn Äther 
mit Morphium oder Skopolamin kombiniert wurde, nicht aber durch 
Kombination mit Cannabis indiea. Eine Tabelle gibt die übersicht- 
liche Zusammenstellung der interessanten Versuchsresultate. 

E. Pribram (Wien). 


J. S. Kleiner and S. J. Meltzer. The influence of morphin upon the 
elimination of intravenously injected dextrose. (Rockefeller Institute.) 
Feroe spe, exper, Biol.,.XIH, 7, p: 142, 

Morphin erhöht die Ausscheidung intravenös injizierter Dextrose 
durch die Nieren. J. Matula (Wien). 
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C. Eggleston. Antagonism between atropin and certain emetics. (Labor. 
of Pharm., Cornell Med. Goll., New York.) (Proc. soc. exper. Biol., 
ZLI1L, 7, D.12Z) 

Schon sehr kleine Dosen von Atropin sind imstande, die eme- 
tische Wirkung viel größerer Dosen von Pilokarpin und Nikotin auf- 
zuheben. Hingegen wird die emetische Wirkung von Apomorphin, 
Morphin, Emetin und Quabain durch Atropin nicht beeinflußt. 

J. Matula (Wien). 


J. Lindner. Das Convalların. I. (vorl. Mitt.) (A. d. chem. Labor. d. 
Univ. in Gzernowitz.) (Sitzungsber. d. kaiserl. Akad. d. Wissensch. 
in Wien, math.-naturw. Klasse, Abt. IIb, CXXIII, S. 1225.) 


Nach vorläufigen Untersuchungen besitzt das Convallarin, 
welches kristallisiert nicht erhalten werden konnte, die Bruttoformel 
G,H,0010, während Walz für sein kristallisiertes Produkt 0,,H 45071 
anzab. Die Säurespaltung führt zu einem Zucker, wahrscheinlich 
einer Hexose und zu kristallisiertem Gonvallaretin G,,H550,. Letztere 
Verbindung enthält keine Methoxyl-, Ketongruppen unu Doppel. 
bindungen, dagegen zwei alkoholische Hydroxylgruppen. Ferner 
muß ein Benzolringe im Molekül und das Vorhandensein einer Ester- 
gruppe — GO-O-GH — angenommen werden. 

R. Wasicky (Wien). 


R. H. Kahn. Zur Frage nach der Wirkung der Delphinuspräparate auf 
das Herz. (A. d. physiol. Institute d. deutschen Univ. in Prag.) 
(Pflügers Arch., CLXIV, 7/8/9.) 

Das vom Verf. schon früher untersuchte Delphinuspräparat 
ergab bei Versuchen am Säugetierherzen eine Lähmung der peripheren 
Vagusendigungen im Herzen. Die von anderen Autoren gefundene 
zentrale Vaguserregung kann nur auf einer Verschiedenheit der unter 
dem Namen Delphinin verwendeten Präparate beruhen. 

Lederer (Wien). 


L. Weiler. Untersuchungen über den Einfluß des Kokains auf den Herz- 
muskel des Frosches und auf eine besondere Art von Muskelstarre 
nach Wundtetanus. (A. d. Labor. f. exper. Pharm. zu Straßburg.) 
(Arch? 2 exper. Patkol‘, LXXX, 2. S.19L) 

Das Kokain wirkt auf den Elastizitätszustand des Frosch- 
muskels in entgegengesetztem Sinne wie die Stoffe der Digitalisgruppe. 
„Letztere bewirken schließlich systolischen, erstere diastolischen 
Herzstillstand. Kokain vermag den systolischen Digitalisstillstand 
ebenso sicher zu verhindern wie die Digitaliswirkung den diastolischen 
Kokainstillstand.‘“ Die Tatsache, daß das Kokain eine solche Fähig- 
keit besitzt, ohne daß es die Erregbarkeit und Kontraktilität wesent- 
lich beeinflußt, ermöglicht es, seine Wirksamkeit in einem Falle von 
Dauerverkürzung der Mm. Lee abdominis nach allgemeinem Tetanus 
(Erschlaffung der Muskeln in der Umgebung der Injektionsstelle) 
zu erklären. Verf. will diese posttetanische Muskelstarre als eine dem 
Digitalisstillstand des Froschherzens ähnliche Elastizitätsveränderung 
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auffassen, indem beide durch ein den Elastizitätszustand in entgegen- 
gesetztem Sinne veränderndes en beseitigt werden konnten. 
Lederer (Wien). 


W. Fischer. Untersuchungen über die Wirkung kleinster Gaben von 
Äthylalkohol auf das isolierte Herz. (A. d. pharm. Institute d. Univ. 
in Heidelberg.) (Arch. f. exper. Pathol., LXXX, 2, S. 93.) 

Stoffwechseluntersuchungen an überlebenden Katzenherzen 
zeigen, 1. daß aus der Nährlösung Alkohol verschwindet, und zwar 
in Mengen, die bei völliger Oxydation in GO, undH,O hinreichten, um 
einen großen Prozentsatz des Energiebedarfes des Herzmuskels zu 
decken. 2. Aus dem Sinken des Respirationsquotienten, daß der 

Alkohol oxydativen Spaltungen unterliegt. Da die Werte des Respira- 

tionsquotienten dabei um und unter 0'70 R.-O. liegen, so würde das 

für eine vollständige Oxydation des Alkohols sprechen, wenn nicht 
die einfache Azetaldehydbildung ähnliche R.-O.-Werte ergäbe. So 
lange diese Möglichkeit nicht durch quantitative Aldehydbestim- 
mungen ausgeschlossen ist, wird man die Oxydation des Alkohols zu 
CO, und H,O nicht für erwiesen halten können. 3. Auch die Beob- 
achtung, daß in kurzfristigen Versuchsperioden anfangs mehr Alkohol 
aus der Nährlösung verschwindet, als dem gleichzeitigen O,-Verbrauch 
entspricht, bedarf einer Aufklärung, bevor eine restlose Oxydation 
des Alkohols als bewiesen betrachtet werden darf. 4. Eine überzeugende 
analeptische Wirkung des Alkohols an erschöpften Herzen (Dixon) 
konnte nicht beobachtet werden. 5. In den Alkoholperioden ver- 
schlechtert sich zunehmend das Verhältnis der Tätigkeit zum O-Ver- 
brauch; das Herz arbeitet unter Alkohol anscheinend unökonomi- 
scher. 6. Punkt 4 und 5 sprechen nicht zugunsten der Dixonschen 
Vorstellung, wonach der Alkohol für das Herz als Nahrungsstoff die 
gleiche Bedeutung habe wie der Traubenzucker. 
Lederer (Wien). 


P. W. K. Böckmann. Über das Verhalten des basischen Wismutnitrates 
gegenüber verdünnten. Säuren. (A. d. pharm. Institute d. Univ. in 
Kristiania.) (Arch. f. exper. Pathol., LXXX, 2, S. 140.) 

Die Untersuchungen ergaben, daß basisches Wismutnitrat, das 
gewöhnlich bei Hyperaziditätsbeschwerden gegeben wird, bei den 
Säurekonzentrationen, die im Magen vorkommen, keine nennens- 
werte säuresättigende Fähigkeit besitzt. Lederer (Wien). 


Immunität, Anaphylaxie. 


Schlemmer. Untersuchungen über «en Mechanismus der Ambozeptor- 
und Komplementwirkung. (Arb. a. d. kais. Gesundheitsamte, L, 3, 
S. 341.) 

Nachprüfung der durch den Tierversuch gewonnenen Ergebnisse 
über den Unterschied in der Wirksamkeit des hämolytischen Ambo- 
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zeptors und des Komplements sowie Versuche im bakteriziden 
Reagenzversuch, die zur Aufklärung des Unterschiedes in der Wir- 
kungsweise des hämolytischen und des bakteriolytischen Ambo- 
zeptors unternommen wurden. 

Das bakteriolytische Komplement wirkt wie das hämolytische, 
annähernd nach dem Grade seiner Verdünnung. 

Im bakteriziden Plattenversuch wirkt der Ambozeptor nicht 
nach seiner absoluten Menge, sondern nach dem Grade seiner Ver- 
dünnung. Dieser Unterschied im Verhalten des bakteriolytischen 
und des hämolytischen Ambozeptors, der im wesentlichen nach seiner 
absoluten Menge wirkt, ist bedingt einerseits durch die Vermehrung 
(der Bakterien während des Versuches, anderseits durch die geringere 
Bindungsgeschwindigkeit der Ambozeptoren im größeren Flüssig- 
keitsvolumen. Deutsch (Wien). 


Methodik. 


D. D. van Slyke. Gravimetric determination of P-oxybutyrie acid. 
(Rockefeller Institute.) (Proc. soc. exper. Biol., XIII, 7, p. 134.) 
Die ß-Oxybuttersäure wird mit Bichromat in Gegenwart von 
H,SO, und Merkurosulfat oxydiert, wobei ein Niederschlag der Azeton- 
verbindung des Merkurisulfates erhalten wird, dessen Menge pro- 


portional der anwesenden ß-Oxybuttersäure ist. 
J. Matula (Wien). 


J. Donau. Notizen zur quantitativen Mikrogewichtsanalyse. (A. d. 
Labor. f. allg. Chem. a.d.k.k. Techn. Hochschule in Graz.) (Sitzungs- 
ber. d. kaiserl. Akad. d. Wissensch. in Wien, math.-naturw. Klasse, 
ADE AT, CXXIV.S217) 

Es werden einige Verbesserungen und Vereinfachungen in der 
quantitativen Behandlung kleiner Niederschlagsmengen gebracht. 


R. Wasicky (Wien). 


F. Emich. Ein Beitrag zur quantitativen Mikroanalyse. (A. d. Labor. f. 
alle. Chem. a. d. k. k. Techn. Hochschule in Graz.) (Sitzungsber. d. 
kaiserl. Akad. d. Wissensch. in Wien, math.-naturw. Klasse, Abt II b, 
CXXIV, S. 48.) 

Es werden beschrieben: Die gewöhnliche Nernstwage in der 
von Emich und Donau modifizierten Gestalt unter Anführung 
einiger Neuerungen — die Empfindlichkeit beträgt etwa 0'003 mg — 
zwei empfindlichere Modelle mit einer Empfindlichkeit von 00003 
beziehungsweise 0'0001 mg und eine neue Projektionsfederwage für 
Vorlesungsversuche. Es können mit den empfindlichen Wagen quan- 
titative Analysen mit einem Materialaufwand von 0:1—0'3 mg be- 
ziehungsweise von 0:03—0:05 mg ausgeführt werden. Auf die Brauch- 
barkeit der Torsionswage vonHartmannund Braun für Rück- 
standsbestimmungen bei einem Materialaufwand von einigen Milli- 
grammen wird hingewiesen. R. Wasicky (Wien). 
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Allgemeine Nerven- und Muskelvhysiologie. 


F. S. Lee and E. L. Scott. The action of temperature and humidity on 
the working power of muscles and on the sugar of the blood. (Dep. of 
physiol., Golumbia Univ., New York.) (Amerie Journ. of Physiol., 
XL, 3, p. 486.) 

Katzen wurden 6 Stunden lang unter sonst gleichen Umständen 
folgenden Bedingungen ausgesetzt: A, einer Temperatur von 21°C 
und einer Feuchtigkeit von 52%; B, 24° G und 70%, Feuchtigkeit; 
G, 33°C und 90% Feuchtigkeit. Die unmittelbar nachher entnommenen 
Muskeln der Tiere wurden bis zur Erschöpfung gereizt und die Zeit- 
dauer und Arbeitsleistung bis zur Erschöpfung bestimmt. Die Muskeln 
der Gruppe G waren am raschesten ermüdet, jene der Gruppe A am 
langsamsten. Der Zuckergehalt des Blutes war am höchsten bei der 
Gruppe A, am niedrigsten bei G. J. MatualatWien) 


F. S. Lee; A. E. Guenther and H. E. Meleney. Some of the general 
physiological properties of diaphragm muscle as compared with certain 
other mammalian muscles. (Dep. of physiol., Columbia Univ., New 
York.) (Amerie. Journ. of Physiol., XL, 3, p. 446.) 

Die Menge des Nicht-Proteinschwefels ist von den untersuchten 
Säugetiermuskeln am größten im Soleus, dann folgt Sartorius und Ex- 
tensor long. digitorum und am kleinsten im Diaphragma. Der Protein- 
schwefel ist am größten im Diaphragma, am kleinsten im Soleus; 
dasselbe gilt für Glykogen. Zwischen Kalium und Natrium scheint 
ein für jeden Muskel spezifisches Verhältnis zu bestehen. 

J. Matula (Wien). 


H. Jordan. Können gesteigerter Widerstand gegen Ausdehnung sowie 
Tonuszunahme nach Exstirpation der Pedalganglien bei Aplysia durch 
„scheinbare Erregbarkeitssteigerung‘‘ erklärt werden. (Zool. Stat. in 
Neapel.) (Zeitschr. f. allg. Physiol., XVII, 2, S. 146.) 

Die Entfernung der Pedalganglien bei Aplysia limacina bewirkt 
nach kurzer Zeit Anstieg des Muskeltonus, was vom Verf. als Folge 
des Fehlens gewisser Einwirkungen seitens dieser Ganglien gedeutet 
wurde. Gegenüber Fr. W. Fröhlich, der diese Erscheinung, aus- 
gehend von gewissen Annahmen, als „scheinbare Erregbarkeits- 
steigerung‘‘, bedingt durch Entartungs- und Absterbereaktionen, 
interpretierte, weist Verf. nach, daß die Kontraktionsvorgänge im 
Muskel nach Entfernung der Pedalganglien durchaus nicht verlang- 
samt und die Summationsfähigkeit nicht gesteigert ist, daß also die 
Tonuszunahme mit den Fröhlich schen Theorien nichts zu tun hat. 

J. Matula (Wien). 


F. Lux. Die rhythmischen Erregungsvorgänge in Nerven und deren analoge 
Darstellung durch eine physikalisch-chemische Methode. (Zeitschr. f. 
allg. Physiol., XVII, 2, S. 192.) 

Beschreibung eines Modells, an dem die rhythmischen Erregungs- 

'vorgänge im Nerven sowie die Refraktärperioden usw. dargestellt 

werden, | J. Matula (Wien). 
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F. Haastert. Zur Analyse der antagonistischen Hemmungen. (Physiol, 
Institut d. Univ. Bonn.) (Zeitschr. f. allg. Physiol., XVII, 2, S. 168.) 
Verf. versucht zu zeigen, daß die von F. W. Fröhlich und 
Veszi gefundenen Hemmungen auf Ausbildung eines relativen 
Refraktärstadiums beruhen und sich nicht wesentlich von den anta- 
gonistischen Hemmungen Sherringtons unterscheiden und daß 
sie durch die Verwornsche Hemmunsstheorie zu erklären seien, 
J. Matula (Wien). 


Atmung und Atmungsorgane. 


A. L. Meyer and 8. J. Meltzer. On active espiratory muscle in the 
chicken, wich is inhibited by stimulation of the central end. of the vagus. 
(Rockefeller Institut, New York.) (Proc. soc. exper. Biol., XIII, 7, 
p. 122.) 

Reizung des zentralen Vagusstumpfes bei Hühnern bewirkt 
sofort eine Hemmung, der innersten Abdominalmuskeln, welche 
normalerweise aktiven Anteil an der Atmung nehmen. (Kontraktion 
bei Exspiration und Erschlaffung bei Inspiration.) 

J. Matula (Wien). 


Oxydation und tierische Wärme. 


T.C. Burnett and G.H. Martin ir. Note on ‚‚saltfever‘‘. (Physiol. Labor.,, 
Univ. of California.) (Proc. soc. exper. Biol., XIII, 7, p. 141.) 
Intravenöse oder subkutane Injektion von sorgfältigst sterili- 
sierten NaCl-Lösungen verursachten beim Kaninchen beträchtliche 
Temperatursteigerungen (bis 40 und 41°C), die 2—3 Stunden nach 
der Injektion ihr Maximum erreichten. Die Größe des Anstieges ist 
ungefähr der Salzkonzentration proportional. J. Matula (Wien). 


Blut, Lymphe, Zirkulation. 


K. Hintze. Zur Frage der Photoaktivität des Kaninchenblutes. (A. d. hye. 
Institute d. Univ. in Leipzig.) (Pflügers Arch., GELXIV, 7/8/9, 
S. 434.) 

Die von Schläpfer festgestellte ‚Photoaktivität‘‘ des 
Kaninchenblutes besteht nach Verf. nicht zu Recht. Die Fähigkeit 
des Blutes, Veränderungen auf der photographischen Platte zu be- 
wirken (die übrigens nicht in einer Reduktion des Bromsilbers, wie 
Schläpfer irrig annahm, sondern im umgekehrten Prozeß be- 
stehen), ist auf den Einfluß der Feuchtigkeit zu beziehen. Eine Er- 
klärung für die Veränderungen der Platte kann Verf. nicht geben. 

Lederer (Wien). 
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K. Taylor. Studies on the blood of the albino rat. Its normal cellular 
constituents. Their reaction to sarcoma growth and te benzol treatment. 
(Dep. of Med., Univ. of Minnesota.) (Proc. soc. exper. Biol., XIII, 
2p.1131.) 

Das Blut der weißen Ratte enthält annähernd 1,000.000 Blut- 
plättchen pro Kubikzentimeter. Die Menge der Leukozyten ist varia- 
bel. Die Änderung dieser Zahlenverhältnisse bei Wachstum trans- 
plantabler Sarkome ist gering und nicht charakteristisch. Benzol- 
injektionen vermindern die Zahl der Leukozyten im stärkeren Aus- 
maße als die Zahl der Blutplättchen. J. Matula (Wien). 


A. Regnier. Über den Einfluß diätetischer Maßnahmen auf das osmoti- 
sche Gleichgewicht des Blutes beim normalen Menschen. (A. d. med. 
Univ.-Poliklinik in Straßburg i. E.) (Zeitschr. f. exper. Pathol., 
SOUIT,.: 2,8. 139.) 

Bei Kochsalzzufuhr und Wasserbeschränkung hängt die Aus- 
scheidung des Kochsalzes von den in den Geweben verfügbaren Flüssig- 
keitsmengen ab: raschere Ausscheidung beim fetten, gewebsreichen, 
langsamere beim mageren Individuum. Einmalige größere Wasser- 
zufuhr führt bei gleichbleibender Kochsalzzufuhr zu gesteigerter Koch- 
salz- und Stickstoffausfuhr. Eine 11 Tage dauernde vermehrte Flüssig- 
keitszufuhr (täglich 61% Liter) führte zu einem relativen Ansteigen 
der Harnmenge bei gleichbleibendem Körpergewicht. Die molekulare 
Konzentration des Blutes nimmt dabei zu. Geht man nun zu einer 
normalen Flüssigkeitszufuhr über, dann steigt zunächst die osmotische 
Konzentration des Blutes weiter; es kommt zu hohen Werten der 
Gefrierpunktsernic drigung. Bei kochsalzarmer Kost kann die ge- 
samte osmotische Konzentration des Blutes steigen durch Zunahme 
der extrarenalen Ausscheidung. E. Prik2zam:(Wien). 


M. S. Fine and V.C. Myers. Comparative distribution of urea, creatinine, 
creatine, uric acıd and sugar in blood and spinal fluid. (Labor. of 
pathol. Chem., New York, Post Graduate Med. School.) (Proc. 
ERezesper: Biol., X1INM, 7, p. 126.) 

Es wird der Unterschied in der Konzentration von Harnstoff, 
Kreatinin, Kreatin, Harnsäure und Zucker im Blute und in der Zerebro- 
spinalflüssigkeit bei Nephritikern untersucht, in der Absicht, ein Bild 
von der Permeabilität, der das Blut und die Spinalflüssigkeit schei- 
denden Zellen zu gewinnen. Der Unterschied war für Harnstoff am 
kleinsten, für Harnsäure am größten, deren Konzentration in der 


Spinalflüssigkeit nur 5%, von jener im Blute betrug. 
J. Matula (Wien). 


H. Müller. Über den sogenannten Innenkörper der Erythrozyien. (A. d. 
III. med. Klinik d. Univ. in Wien.) (Zeitschr. f. exper. Pathol., 
BEVIII, 2, 8; .165.) 

Die Annahme, daß es sich beim Zustandekommen der Innen- 
körper bei anämischen Zuständen des Blutes um bestimmte Verschie- 
bungen innerhalb der Eiweißkörper und Lipoide der Erythrozyten 
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handle, wird durch Färbung mit Lipoidfarbstoffen wahrscheinlich 
gemacht. Dabei gilt für die Innenkörper dasselbe Gesetz wie für die 
eosinophilen Granula, daß sie sich bei vitaler Färbung mit Lipoid- 
farbstoffen (‚„‚basopbil‘) färben. Nach Fixation erhält man Färbbar- 
keit mit sauren Anilinderivaten (Eosin), richtige chemische Eiweiß- 
färbung. Es werden verschiedene Farbstoffe auf ihre Brauchbarkeit 
geprlt. E. Pribram (Wien). 


J. Feigl. Chemische Blutuntersuchungen an den Teilnehmern eines 
Armee-Gepäckmarsches. 1. Über Umsatz und Ausscheidung von Blut- 
farbstoff. Hämoglobinämie, Hämatinämie und Hämoglobinurie. (Bio- 
chem. Zeitschr., LXXWVl, 1/2, 8.88.) 

Nach dieser forcierten Marschanstrengung zeigte die Blutunter- 
suchung bei vielen Teilnehmern Hämoglobinämie oder Hämatinämie 
oder beides gemeinsam. Die Gegenüberstellung der Untersuchungs- 
ergebnisse von Blut und Harn ergab, daß von den Trägern hämoly- 
tischer beziehungsweise hämatinhaltiger Sera zirka 66%, gelösten 
Blutfarbstoff im Harn unter Ausschluß von Erythrozyten führten; 
daß von Fällen, in denen beide Forderungen erfüllt sind, fast 80%, 
nur gelösten Blutfarbstoff, der Rest auch Erythrozyten ım Harn 
zeigten; daß endlich die Träger normaler Sera und positiver Blut- 
befunde im Harn zu über 70%, Erythrozyten erkennen lassen. 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 


A. F. Hess. A separation of serum into coagulation and noncoagulative 
fractions. (Dep. of health, New York, City.) (Proc. soc. exper. 
Biol <TD :7,.,0.129) 

Es wird gezeigt, daß die Gerinnung bewirkenden Substanzen 
des Blutserums in der Euglobulinfraktion enthalten sind. 


J. Matula (Wien). 


W. Bodenheimer. Über die Beziehungen zwischen Sauerstoffverbrauch 
und Tätigkeit des Froschherzens. (A. d. pharm. Institut d. Univ. in 
Heidelberg.) (Arch. f. exper. Pathol., LXXX, 2, S.77.) 

l. Es wird ein Apparat beschrieben, der es erlaubt, am Frosch- 
herzen den Sauerstoffverbrauch fortlaufend bestimmen zu lassen undihn 
mit der gleichzeitig gemessenen Druckleistung isometrischer Kontrak- 
tionen zu vergleichen. 2. In der Norm ist der Gaswechsel des Frosch- 
herzens durchaus ähnlich dem des Warmblüterherzens; denn die 
Druckleistung isometrischer Kontraktionen steht in gewissen Grenzen 
zum Sauerstoffverbrauch in einer annähernd einfachen Proportionali- 
tät, und zwar: a) bei spontaner Abnahme der Druckhöhen, b) bei 
wechselnden Pulsfrequenzen. 3. Die Zyankaliwirkung außert sich ın 
einer stärkeren Abnahme des Sauerstoffverbrauchs, als der Abnahme 
der Druckleistung entspricht, also gerade umgekehrt wie beim Warm- 
blüterherzen. Bei der Vergleichbarkeit der angewendeten Methoden 
ist daraus zu schließen, daß neben den oben bezeichneten Ähnlich- 
keiten doch prinzipielle Differenzen zwischen dem Energiewechsel des 
Frosch- und Warmblüterherzens bestehen. Lederer (Wien). 
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F. H. Pike. A note on the excitation of the phrenic nerve by the action 
current of ihe heart. (Dep. of Physiol., Univ. of Columbia.) (Americ. 
Journ. of Physiol., XL, 3, p. 433.) 

Verf. führt eine Beobachtung bei einem Blutdruckversuch an 
einer Katze an, die für seine Ansicht spricht, daß die mitunter zu 
beobachtende Reizung des Phrenikus durch die Aktionsströme des 
Herzens auf eine erhöhte Reizbarkeit dieses Nerven zurückzuführen ist. 

J. Matula (Wien). 


S. Garten und W. Sulze. Ein Beitrag zur Deutung der T-Zacke des 
Elektrokardiogramms. (Zeitschr. f. Biol., LXVI, S. 433.) 
Ausgehend von der Tatsache, daß man auch bei streng lokalı- 
sierter Ableitung mit der Differentialelektrode (Garten-(le- 
mert) eine Nachschwankung verzeichnen kann, stellen sich die Verff. 
die Aufgabe, nachzuweisen, daß diese nicht von Stromschleifen, 
sondern eich von denjenigen Teilen der Kammermuskulatur her- 
rühre, welche unmittelbar unter der Differentialelektrode liegen und 
daß diese Zacke unter denselben Zustandsänderungen der Muskulatur 
ihr Vorzeichen ändert, durch welche auch im Hauptelektrogramm 
eine positive Nachse hw ankung in eine negative umgewandelt wird. 
Die Selbständigkeit des Differentialelektrogramms wird dadurch be- 
wiesen, daß am freigelegsten Hundeherzen die zur lokalen Ableitung 
dienende Stelle erwärmt oder abgekühlt wird, wodurch sich nur das 
Differentialelektrogramm, aber nicht das Hauptelektrogramm ändert. 
Das Entgegengesetzte tritt ein, wenn man durch Abkühlung der 
ganzen Herzspitze die Nachschwankung des Hauptelektrogramms 
umkehrt: dann bleibt die T-Zacke des von der nicht gekühlten Herz- 
basis abeeleiteten Differentialelektrogramms unverändert. Wenn 
ferner bei künstlicher Reizung die O-R-S-Gruppe in beiden Elektro- 
grammen sich umkehrt, so behält die Nachschwankung in beiden 
Ableitungen ihre R ichtung bei. Aus diesen Ergebnissen schließen die 
Verff., daß nicht nur das Hauptelektrogramm durch Ungleichzeitig- 
keiten im Erregungsablauf in verschiedenen Herzabschnitten zustande 
kommt (Einthoven), sondern daß auch das Differentialelektro- 
eramm auf Potentialdifferenzen beruht, welche durch ungleiche Dauer 
der Erregung in den verschiedenen in nächster Nähe der Differential- 
elektrode liegenden Muskelbündeln entstehen. — Zum Schlusse teilen 
die Verff. noch Versuche mit, in welchen es ihnen gelungen ist, vom 
Frosehsartorius Kurven zu erhalten, welche mit dem Elektrokardio- 
gramm eine überraschende Übereinstimmung zeigen. Die dazu er- 
forderliche besondere Versuchsanordnung muß im Original eingesehen 
werden. J..Reoit'hberger (Wien). 


E. C. Schneider. The circulation of the blood in man at high altitudes. 
III. The effects of physical exertion on the pulse rate, arterial and 
venous pressures. (Dep. of biol. of Golorado Goll., Golorado Springs.) 
(Americ. Journ. of Physiol., XL, 3, p. 380.) 

Körperliche Übungen beschleunigen den Puls bei Aufenthalt 
in großen Höhen stärker als in der Tiefe; der Arteriendruck steigt 
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schneller an und erreicht eine größere Höhe. Auch der Venendruck 
zeigt einen größeren Anstieg, jedoch ist das erreichte Maximum 
niedriger als in geringer Meereshöhe, da auch der normale Venendruck 
in großen Höhen niedriger ist. J. Matula (Wien). 


K. Kleberger. Über die Beziehungen des erhöhten Blutdruckes zu physi- 
kalischen Zustandsänderungen des Blutes. (A. d. II. med. Klinik d. 
Charite in Berlin.) (Zeitschr f.. exper. Pathol., XV11], S.251.) 


Verf. legt sich die Frage vor, ob die pathologische Erhöhung des 
Blutdruckes vielleicht auf abnormer Beschaffenheit des Blutes oder 
einzelner Bestandteile desselben beruhen könnte. Von einer Reihe von 
Patienten mit verschieden hohem Blutdruck werden Blutproben ent- 
nommen und auf osmotische Konzentration, Viskosität (des Gesamt- 
blutes und des Serums) und Oberflächenspannung untersucht. Es 
ergibt sich, daß die Blutdrucksteigerung ganz unabhängig sein kann 
von einer Vermehrung der molekularen Konzentration des Blutes, 
daß diese aber z. B. von Nephritis abhängt. Die Viskosität zeigt 
Schwankungen, welche weder mit der Blutdrucksteigerung noch mit 
Änderungen der molekularen Konzentration zusammenhängen und 
vorläufig unerklärt sind. Dasselbe gilt von der Oberflächenspannung. 
Aus allen diesen Befunden ergibt sich demnach, daß man die Ursache 
der Blutdruckerhöhung nicht in physikalischen Zustandsänderungen 
des Blutes suchen darf. J. Rothbereeriwen: 


O. Brösamlen. Die Bedeutung der Pulsuntersuchung für die Bemessung 
des Herzschlagvolumens. (A. d. med. Klinik und Nervenklinik zu 
Tübingen; Vorstand: Prof. Dr. ©. Müller.) (Deutsches Arch. f. 
klin. Med., GXIX, 4/6, S. 492.) 


Nachuntersuchungen des Verfs. ergeben, daß sowohl die rein 
statisch durchgeführten Pulsamplitudenmessungen wie die energo- 
metrischen Methoden mittels des Sahlischen Sphygmobolometers 
und des Ghristschen Energometers zu großen Täuschungen be- 
züglich des Schlusses auf die Systolengröße Anlaß geben können. Es 
eibt somit heute noch keine praktische ohne besondere kritische 
Erörterung des Einzelfalles und ohne Zuhilfenahme von Ergänzungs- 
methoden brauchbare Methoden zur sicheren Beurteilung des Herz- 
schlagvolumens und der Zirkulationsgröße aus den Phänomenen des 
Pulses. Deutsch (Wien!. 


Verdauung und Verdauungsorgane. 


R. G. Pearce. The appearance of sugar in the secretions of the digestive 
tract following the administration of phlorhizin. (Labor. of physiol., 
Univ. of Illinois, Chicago.) (Americ. Journ. of Physiol., XL, 3, p. 418.) 

Normaler Speichel, Pankreassaft und Darmsaft (vom Hunde) 
enthält keinerlei reduzierende Substanzen. Wohl aber findet sich 

ine solche im Pankreas- und Darmsaft und gelegentlich auch im 
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Speichel von phlorizinierten Tieren. Beim Pankreassaft konnte nach- 
gewiesen werden, daß es sich um Dextrose handelt. 
J. Matula (Wien). 


R. Henrichs. Röntgenologische Studien über die physiologische Ver- 
dauung beim Kaninchen und beim Hund sowie über die Einwirkung 
des Resaldols auf den Magendarmkanal des Hundes. (A. d. med. 
Univ.-Poliklinik in Bonn.) (Pflügers Arch., GLXIV, 7/8/9, S. 303.) 

Normalerweise ist beim Kaninchen der Magen nach zirka neun 

Stunden vollständig entleert. Beim Dünndarm beginnt die Füllung 
nach 1 Stunde, erreicht nach 3—5 Stunden ihre größte Intensität 
und verschwindet nach 9 Stunden. Das Gökum (das beim Kaninchen 
sehr groß ist) beginnt sich nach 2—3 Stunden zu füllen, erreicht den 
höchsten Grad der Füllung nach 7 Stunden, und ist erst nach 60 Stun- 
den vollständig entleert. Das Kolon füllt sich erst nach 9 Stunden und 
entleert sich nach 65, das Rektum nach 70 Stunden. — Beim Hunde 
sind die Passierzeiten im allgemeinen kürzer im unteren, länger im 
oberen Darmabschnitte. Magen und Dünndarm entleeren sich erst 
nach 9 beziehungsweise 11 Stunden, Diekdarm und Rektum dagegen 
schon nach 24—26 Stunden. Einige Versuche mit Resaldol (Kotoin) 
am Hunde ergaben Herabsetzung des Tonus im Dünndarm, dagegen 
keinen Einfluß auf Magen und Diekdarm. Lederer (Wien). 


H. Hahn, L. Klocman und E. Moro. Experimentelle Untersuchungen 
zur endogenen Infektionen des Dünndarms. (A. d. Heidelberger Kinder- 
klinik.) (Jahrb. f. Kinderheilk., LXXXIV, 1, S. 10.) 

Nachdem M oro in einer früheren Arbeit die Bedeutung der 
endogenen Infektion des Dünndarms für die Pathogenese der Er- 
nährungsstörungen erörtert hatte, war in dieser Arbeit festzustellen, 
welche Faktoren zum Auftreten von Bakterien im Dünndarm führen. 
Durch Einbringung von Fettsäuren waren Durchfälle und endogene 
Infektion nur unregelmäßig zu erzielen, noch unsicherer durch Ver- 
abreichung von Abführmitteln, dagegen mit Regelmäßigkeit und bei 
allen Versuchstieren (Meerschweinchen, Kaninchen, Hund) durch 
Gaben von Zucker (Rohr-Milchzucker, Malzsuppenextrakt) und Ein- 
bringen der Tiere in den Wärmekasten. Die endogene Infektion 
scheint eine Invasion, und zwar vorwiegend eine Aufwanderung der 
Bakterien aus den unteren Darmabschnitten gegen den Dünndarm 
zu sein. Hauptsächlich ist Bact. coli dabei beteiligt. Vor allem scheint 
der Zucker ein Anlockungsmittel für die Bakterien zu sein. Als metho- 
discher Nebenbefund sei hervorgehoben, daß der Dünndarm des 
Meerschweinchens sich Reizmitteln aller Art gegenüber ziemlich 
resistent verhält, so daß diese Tierart sich offenbar überhaupt nicht 
zu Versuchen über Darmpathologie eignet. Lederer (Wien). 


J. Cohn und W. Heimann. Weitere Untersuchungen über Verdauwungs- 
lipämie. (A. d. inn. Abt. u. d. bakteriol.-chem. Labor. d. städt. 
Krankenhauses in Stettin.) (Zeitschr. f. exper. Pathol., XVII, 2, 
S. 213.) 
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Eine Gholesterinanreicherung des Serums bei Verfütterung von 
Cholesterin (3g in 100g Olivenöl) führt zu keiner Erhöhung des 
Gholesteringehaltes im Blute. Dagegen findet man eine bedeutende 
Erhöhung des Fettgehaltes nach Einnahme von Milch oder Butter- 
fett. Auf diese ist die Zunahme der Trübung des Serums bei der 
Verdauungslipämie zurückzuführen, E. Pribram (Wien). 


L. Sawamura. Die Wirkung der Tabakdiastase auf das Verdauungs- 
vermögen gesunder Tiere. (Internat. agr.-techn. Rundsch., VI, 9, 
9.1297.) 

Man verfütterte an Merinohammeln Tabakdiastase, um zu sehen, 
ob die Verdauung angeregt wird. Eine sehr kleine Menge dieses 
Enzyms wirkte nicht, eine doppelt große Dose beschleunigte aber die 
Verdauung der Stärke und die des Proteins. Aber die erzielte Ver- 
dauungssteigerung war nicht groß genug, um die für die Verabreichung 
des Enzyms nötigen Kosten auszugleichen. 

Matouschek (Wien). 


A. Krausse. Zur Frage der extraintestinalen Verdauung bei einigen 
Raubinsekten. (Zool. Labor., Forstakad. Eberswalde.) (Zeitschr, f, 
allg. Physiol., XVII, 2, S. 164.) 

Bemerkungen über die Verdauung bei einigen Laufkäferarten 
und Libellenlarven. J. Matula (Wien). 


W. v. Möllendorff. Die Ausscheidung saurer Farben durch die Leber. 
(Anat. Institut Greifswald.) (Zeitschr. f. allg. Physiol., XVII, 2, 
S. 125.) 

Nach intravenöser Injektion saurer Farbstofflösungen wurde 
die ausgeschiedene Galle untersucht. Je diffusibler der Farbstoff ist, 
um so rascher und in um so größeren Konzentrationen wird er aus- 
geschieden. Die Permeabilität der Leberzellen für Farbstoffe ist 
geringer als jene der Nierenzellen. J. Matula (Wien). 


Harn und Harnorgane. 


R. Burton-Opitz. T'he character of the innervation of the kidney. (Physiol. 
Labor., Columbia Univ., New York.) (Americ. Journ. of Physiol., 
XL, 3, p. 437.) 

Bei Reizung des linken Splanchnikus vermindert sich infolge 
Vasokonstriktion das Volumen der linken Niere, während die rechte 
Niere eine vorübergehende Volumenzunahme aufweist; letztere be- 
ruht aber nicht auf einem vasodilatatorischen Einfluß seitens des 
linken Splanchnikus. Umgekehrt ist das Verhalten bei Reizung des 
rechten Splanchnikus. Bei Reizung beider Splanchnizi erfolgt in 
beiden Nieren Vasokonstriktion. Die Innervation der Nieren ist also 
keine gekreuzte, sondern eine unilaterale. J. Matula (Wien). 


Nr. 10 Zentralblatt für Physiologie. 501 


W. H. Veil. Über die Wirkung gesteigerter Wasserzufuhr auf Blut- 
zusammensetzung und Wasserbilanz. Beitrag zur Kenntnis der 
Polydipsie und des Diabetes insipidus. (A. d. med. Poliklinik in 

“ Straßburg; Vorstand: Prof. Dr. E. Meyer.) (Deutsches Arch, f. 
klin. Med., GXIX, 4/6, S. 376.) 

Die Fragestellung der vorliegenden Arbeit betrifft die Wirkung 
großer peroral zugeführter Wassermengen auf die Blutzusammen- 
setzung in Beziehung zur Gesamtausscheidung und zu dem Verhalten 
der Körpergewebe, und zwar wurde untersucht 1. die Wirkung der ein- 
maligen peroralen Zufuhr einer großen Wassermenge, 2. die Wirkung 
der längerdauernden Zufuhr einer großen Wassermenge, 3. die chro- 
nischen Zustände von abnormem Wasserkonsum (Polydipsie und 
Diabetes insipidus). 

Ad. Bei einmaliger Zufuhr einer größeren Wassermenge wird 
mehr Wasser ausgeschieden als der Einfuhr entspricht. Die Wasser- 
bilanz im Blute ist abhängig von dem Zeitpunkte des Eintrittes der 
Diurese und der extrarenalen Wasserelimination. Die vermehrte 
Wasserzufuhr hat regelmäßig eine Zunahme der molekularen Kon- 
zentration zur Folge. 

Ad.2. Die längerdauernde Zufuhr großer Wassermengen führt 
zu einer prozentuellen Zunahme der renalen im Verhältnis zur extra- 
renalen Ausscheidung; fernerhin tritt eine Entsalzung der Gewebe 
ein. Der Wassergehalt nimmt in den ersten Tagen zu, dann ab, 
Außerdem tritt eine Vermehrung des Durstgefühles ein, das beim Fort- 
fall des großen Wasserkonsums noch bedeutend zunimmt. 

‚ Ad 3. Dasselbe gilt von den Fällen primärer Polydipsie, während 
echte Fälle von Diabetes insipidus sich eher umgekehrt verhalten. 
Der Durstversuch hat eine Abnahme der Konzentration des Blutes 
zur Folge. Deutsch (Wien), 


Milch und Milchdrüsen. 


A. Epstein. Über Stillfähigkeit und Stillunfähigkeit. (Zugleich eine Er- 
widerung an Herrn Prof. G.v. Bunge in Basel.) (Jahrb. f. Kinder- 
heilk., LXXXIII, 6, S. 437.) 

Verf. wendet sich gegen die bekannte Schrift Bunges, der 
bekanntlich behauptet hatte, daß die Stillunfähigkeit sich von der 
Mutter auf die Tochter vererbe, daß diese Stillunfähigkeit im Zu- 
nehmen begriffen sei und daß bei diesem ‚„Degenerationszeichen“ 
der Alkoholismus des Vaters eine ausschlaggebende Rolle spiele. 
Verf. weist aus seiner reichen Erfahrung nach, daß diese Momente 
keineswegs zutreffen und daß die Behauptungen Bunges durch 
schlechte Verwertung unverläßlicher statistischer Daten zustande ge- 
kommen sind. Die Schrift Bunges mit ihrem schlagwortartigen, 
inhaltsschweren Titel habe heute schon Eingang in weite Ärzte- und 
Laienkreise gefunden und sei nur geeignet, der Stillpropaganda, die 
wir jetzt mehr denn je benötigen, in den Arm zu fallen. 

Lederer (Wien), 


35 
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Haut. 


A.E. Alden. Über das Vorkommen von Harnsäure im Schweiße bei Ge- 
sunden und Kranken. (A. d. med. Klinik d. Univ. Zürich; Direktor: 
Prof. Dr. H.Eichhorst.) (Deutsches Arch. f. klin. Med., CXIX, 
4/6, S. 548.) 

Im Schweiß Gesunder und Kranker ist stets Harnsäure nach- 
zuweisen. Die Werte schwanken zwischen 0'03—0'3 mg pro Kubik- 
zentimeter Schweiß. Reichliche Nukleinnahrung scheint im Schweiß 
ebenso wie im Harn eine Harnsäurevermehrung zu bewirken, wenn 
auch die Vermehrung nicht sehr ausgesprochen ist, 

Angenommen, der Erwachsene produziere in 24 Stunden 667 cm? 
Schweiß, so würde der durchschnittliche Harnsäuregehalt des 
Schweißes mit 66°7 mg ungefähr 10°/, der Harnsäuremenge des Harnes 
betragen. Deutsch (Wier). 


Knochen, Knorpel und Mineralstotfwechsel. 


G. Sonntag. Über ein Verfahren zur Bestimmung des Fluorgehaltes von 
Knochen und Zähnen normaler und mit a gefütterter Hunde. 
(Arb. a. d. kais. Gesundheitsamte, L, 3, S. 307.) 

In der vorliegenden Abhandlung Sn über Untersuchungen be- 
richtet, die zu dem Zwecke ausgeführt wurden, den Fluorgehalt der 
Knochen und Zähne von normal gefütterten wachsenden Hunden zu 
bestimmen, dann an den mit Natriumfluorid gefütterten wachsenden 
Hunden die Aufnahmsfähigkeit der Knochen für Fluor sicherzustellen 
und dessen Anhäufung in den Knochen zahlenmäßig zu verfolgen. 
Außerdem werden einige analytische Ergebnisse bezüglich des Ge- 
haltes dieser Knochen an Kalk, Magnesia und Phosphorsäure mit- 
geteilt. 

Die untersuchten normalen Knochen und Zähne vom Hund 
besaßen einen durch qualitative Prüfung deutlich nachweisbaren 
Fluorgehalt, doch war die für die Anwendbarkeit des quantitativen 
Verfahrens nach H. Wislicenus mögliche untere Grenze (10 mg 
Kalziumfluorid 0:40%) noch nicht erreicht. 

Durch Verfütterung mit Natriumfluorid ließ sich der: Gehalt 
der Knochen und Zähne an Fluor auf mehr als das Zehnfache steigern. 

Deutsch (Wien). 


Th. Gaßmann. Der Nachweis des Selens im Knochen- und Zahngewebe. 
(BR cl, Pa: Schule zu Zürich.) (Zeitschr. f. physiol. Ghem., 
XCVH, 63073 

Qualitativer Nachweis von Selen im Knochen- und Zahngewebe 
in Spuren. E. Pribram (Wien). 
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Gesamtstoffwechsel, Ernährung. 


C. v. Pirquet. Die Milch als Nahrungseinheit. (System der Ernäh- 
rung. I.) (Zeitschr. f. Kinderheilk., XIV, 3, S. 197.) 

Verf. will statt der bisherigen chemischen oder physikalischen 
Betrachtungsweise bei Ernährungs-, Stoffwechsel- und Wachstums- 
fragen eine solche auf physiologischer Grundlage vorschlagen. Als 
Nahrungseinheit dient die Milch, auf welche dann alle übrigen Nah- 
rungsmittel bezogen werden. ‚Die theoretische Grundlage für die 
Berechnung bildet eine Milch, von welcher bei der Oxydation im 
menschlichen Körper aus einem Gramm 667 kleine Kalorien frei 
werden. Der Nährwert aus 1 g Milch heißt 1 Nem (Nahrungs-Einheit- 
Milch). Die metrischen Vielfachen sind das Hektonem (hn — 100.n), 
das Kilonem (kn — 1000n) und das Tonnennem (tn — 1000 kn). 
Für die praktische Ernährung im Einzelfalle werden die Nahrungs- 
mittel in Portionen verabreicht, welche ein Hektonem Nährwert 
enthalten.‘ Lieglerer.(Wien) 


C.v. Pirquet. Sitzhöhe und Körpergewicht. (System der Ernährung, II.) 
(Zeitschr. f. Kinderheilk. XIV, 3, S. 211.) 

1. Die Sitzhöhe ist die Distanz von der Sitzfläche zur Scheitel- 
höhe. 2. Sie steht in enger Beziehung zum Körpergewicht und ist 
darum als das wichtigste Grundmaß des menschlichen Körpers an- 
zusehen: bei gleicher Entwicklung von Muskulatur und Fettpolster 
ist das Verhältnis zwischen dem Kubus der Sitzfläche und dem Körper- 
gewichte in allen Lebensaltern konstant. 3. Beim muskelkräftigen 
Erwachsenen und beim fetten Säugling ist der Kubus der Sitzhöhe 
gleich dem 10fachen Körpergewicht. 4. Die Indexzahl Gelidusi 
(Yıo Gewicht : Sitzhöhe) ist in diesen Fällen gleich 100; beim heran- 
wachsenden Kinde ist sie durchschnittlich ungefähr 94; bei äußerster 
Abmagerung kann sie bis auf 81 herabsinken. 5. Diese Indexzahlen 
sind ein gutes objektives Maß für den Ernährungszustand des Menschen. 

Lederer (Wien). 


C. v. Pirquet. Die einzelnen Nahrungsstoffe. (System der Ernährung. 
III.) (Zeitschr. f. Kinderheilk., XIV, 4/5/6, S. 449.) 

Im Anschluß an die beiden früheren Arbeiten führt Verf. zu- 
nächst nach Angaben der Literatur in Darlegungen, die besonders 
während des Krieges aktuell sind, eine Veranschlagung der Nahrungs- 
brennstoffe durch, die man einer größeren Kopfzahl reichen muß: 
„Männer sind bei mittlerer körperlicher Arbeit mit 45 hn (Hektonem), 
bei schwerer Arbeit mit 60 hn pro Kopf und Tag zu berechnen. Der 
mittlere Konsum an Nahrungsbrennstoffen einer in normaler Weise 
zusammengesetzten städtischen Bevölkerung kann mit 40 hn pro 
Kopf und Tag veranschlagt werden. Der mittlere Konsum eines 
sanzen Landes kann reichlich und rund mit 50 hn — dem Nahrungs- 
wert von 5 Litern Milch — pro Kopf und Tag angenommen werden.“ 
„Außer dem Brennwert der Nahrung ist noch der Gehalt an Bau- 
stoffen: an Wasser, Salzen, Eiweiß und Vitaminen und an Rauh- 
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nahrung von Wichtigkeit. In der praktischen Ernährung kontrollieren 
wir nur den Eiweißgehalt, indem wir feststellen, wieviel Prozente 
der Nahrungsenergie auf Eiweiß entfallen. Es sollen in der mensch- 
lichen Ernährung nicht weniger als 10% und nicht mehr als 20%, der 
gesamten Nem-Menge aus Eiweiß bestehen. Ein geringerer Gehalt 
kann die Verdauung und das Wachstum gefährden, ein größerer 
Gehalt ist überflüssig.‘ Lederer (Wien). 


M. Rubner. Die Resorbverbarkeit der Nährhefe. (Münchener med. 
Wochenschr., LXIII, 18, S. 629.) 

Bei der Abschätzung des Wertes der Nährhefe sind zunächst 
zwei Punkte in Betracht zu ziehen: einmal die Frage, ob nicht bei der 
Darstellung der Nährhefe mehr sonst brauchbares Nährmaterial 
(Zucker für tierische Ernährung, schwefelsaures Ammonium und 
Phosphorsäure für pflanzliche Ernährung) verloren geht, als neues 
Nährmaterial gewonnen wird. Zweitens ist zu beachten, daß unser 
Nahrungsbedürfnis durch ein geschmack- und geruchloses Eiweiß- 
pulver nur in sehr unvollkommener Weise befriedigt wird: es fehlt 
die diätetische, appetitstillende Wirkung. 

Über die Verdaulichkeit der Hefe orientieren Versuche, die 
Verf. am Hunde anstellte. Das verwendete Nährhefepräparat enthielt 
in 100 g 8:6% Asche und 91:4%, organisches Material, darunter 4:83 & 
Pentosen, 9:79 g Stickstoff, 61:19 g Protein, 0:88 g Fett und 8:09 
Glykogen, also reichlich Eiweiß und wenig Fett. Von dieser Hefe 
wurden 150g zur täglichen Fleischration von 1 kg zugesetzt. Diese 
Menge scheint schon das verträgliche Maß zu überschreiten, denn der 
feste Kot wurde nach der Hefezulage flüssig-gasig. 

Die Ausnützung der Hefe ist keine schlechte. Von den 4413 
Kal., die ein a Hefe liefern kann, werden nur 10: 77% i im Kot 
wiedergefunden. Immerhin ist dieser Verlust größer als der im 
Fleisch zugführten Kalorien. Sowohl der Stickstoff wie die Pentosen 
der Hefe werden gut ausgenützt. 

P. Trendelenburg (Freiburgi. Br.). 


A. Weitzel. Zur Kenntnis der chemischen Zusammensetzung des gesalze- 
nen Seefischrogens. (Arb. a. d. kais. Gesundheitsamte, L, 3, S. 361.) 
Der gesalzene Fischrogen, der rund zur Hälfte aus Wasser be- 
steht, kann den eiweißreichen (246%) und fettarmen (13%) Nahrungs- 
mitteln zugerechnet werden; sein auch nach der Wässerung hoher 
Kochsalzgehalt läßt sich bei der küchenmäßigen Verarbeitung mit 
anderen Lebensmitteln zu Speisen ausgleichen. 


Deutsch (Wien). 


P. Heim. Die Bedeutung der Esxtraktivstoffe für die Ernährung. (Monats- 
schr. f. Kinderheilk., XIII, 11, S. 495.) 

Verf. glaubt, daß im Malzextrakt Vitamine oder vitaminähnliche 
Stoffe vorhanden seien, welche Säuglinge, die durch überlange aus- 
schließliche Ernährung mit Milch einen „Milchnährschaden“ mit 
Gewichtsstillstand, Blässe usw. akquiriert haben, zum Gedeihen 
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bringen. Seine Anschauung gründet Verf. auf Versuche an Meer- 
schweinchen, die, während sie bei ausschließlicher Kuhmilchernährung 
zugrunde gehen, bei Zulage von Malzextrakt oder einem alkohölischen 
Auszug von Malzextrakt in der Mehrzahl der Fälle gut gedeihen. 
Reiner Malzzucker bringt diese Wirkung nicht hervor. 

Led&rer (Wien). 


E. Moro. Bemerkungen zur Mitteilung von P. Heim, Die Bedeutung 
der Extraktivstoffe für die Ernährung. (Monatsschr. f. Kinderheilk., 
Iyy1,.S.6.) 

Verf. hat schon in den Jahren 1906 und 1907, wo von Vitaminen 
noch keine Rede war, darauf aufmerksam gemacht, daß Meerschwein- 
chen bei reiner Kuhmilchernährung zugrunde gehen, dagegen fort- 
kommen, wenn man sie an die Mutterbrust anlegt oder ihnen aus- 
schließlich Vegetabilien verabreicht. Lederer (Wien). 


E. V. McCollum, N. Simmonds and W. Pitz. The distribution of the 
fat soluble A, the growth-promoting substance of butter fat, ın the 
naturally occuring foodstuffs. (Labor. of Agr. Chem., Wisconsin, 
ezper, olat.).(Proc- soc. exper. Biol., XIII, 7, p. 129.) 

Angaben über die Anwesenheit und Menge des wachstums- 
fördernden, fettlöslichen Stoffes A (der Butter und des Eidotters) 
in anderen Nahrungs- und Futtermitteln. J. Matula (Wien). 


Eiweißstoffe und ihre Derivate, Autolyse. 


P. Bergell. Verbindungen von Aminosäuren und Ammoniak. VIII. Mitt. 
(Zeitschr. f. physiol. Chem., XCGVII, 6, S. 293.) 

Die Versuche, ein reines Alanylelyzinamid zu erhalten, miß- 
langen zum Teil deshalb, weil Anhydride (Alanylglyzin-, Leuzyl- 
glyzin-, Valylelyzin-Anhydrid) entstehen, dann weil die Säureamid- 
bildung leicht verseifbar ist, u. dgl. Bei Einwirkung freien Glyzin- 
amids oder des Karbonats auf Chlorazetamid entsteht das Ghlor- 
hydrat des Iminodiazetamids, das isomer ist dem Reaktionsprodukte 
auf Dichlordiazetamid und Ammoniak. Dagegen gibt das Benzoyl- 
derivat dieser Verbindung andere Spaltprodukte. 

E. Pribram (Wien). 


H. Euler. Über die Löslichkeit der Aminobenzoesäure in Salzlösungen. 
(A. d. chem. Labor. d. Univ. in Stockholm.) (Zeitschr. f. physiol. 
ehem. XCYII, 6, S. 291.) 

Bestätigung der Arbeit von Pfeiffer und Würgler über 
die Löslichkeit von Aminosäuren durch Neutralsalze auf Grund ähn- 
licher Versuche von Lunden. E. Pribram (Wien). 


W. Fuchs. Über Bromierung aromatischer Amine. (A. d. II. chem. 
Univ.-Labor. in Wien.) (Sitzungsber. d. kaiserl. Akad. d. Wissensch. 
in Wien, math.-naturw. Klasse, Abt. IIb, GXXIII, S. 1085.) 
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Wie die Literaturangaben und eigene Versuche mit monosub- 
stituierten Aminobenzolen (p-, o- und m-Toluidin, p-Aminoazetanilid, 
p-, 0- und m-Aminoazetophenon, Sulfanilsäure und Sulfanilsäureamid, 
p-Phenetidin, o- und m-Aminobenzaldehyd, o-Anisidin, o-Amido- 
phenol, Anilin, m-Nitranilin und m-Phenylendiamin) zeigen, läßt sich 
die Bromierung der aromatischen Amine am besten unter Anwendung 
von Eisessig durchführen. Die Zahl der eintretenden Bromatome hängt ° 
von den Versuchsbedingungen ab. Der Ort der Substitution wird 
durch die Aminogruppe stärker als durch jeden anderen Substituenten 
beeinflußt. R. Wasicky (Wien). 


M. Kohn und A. Ostersetzer. Über Derivate des Isatins und des Diozin- 
dols. VI. Mitt. (A.d.chem. Labor. d. Wiener Handelsakad.) (Sitzungs- 
ber. d. kaiserl. Akad. d. Wissensch. in Wien, math.-naturw. Klasse, 
Abt. ITb,. GXXIV, 8.573.) 

Es wird über einige Derivate des Isatins und des Dioxindols, 
die dargestellt wurden, Mitteilung gemacht, und zwar über das 
Tetraazetylisatyd 

G (OCGOCH,) — (CH,COO) G 
BRAS N 


A | 
NINA 8 
N.COCH, CH,OCN 


über ein reines, absolut isatinfreies l-Methylisatin, über Dichlor- 
methyloxindol, über Dichlormethyl-5-Bromoxindol, über das Reaktions- 
produkt von Jodmethyl auf das methylisatinsaure Silber, über den 
Methyläther des 1-Methyl-3-Phenyl-7-Methyldioxindols. 

R. Wasicky (Wien). 


Kohlehydrate und Kohlehydratstoffwechsel. 


E. O0. Folkmar. Über parenterale Rohrzuckerinjektionen und die ‚„an- 
gebliche‘‘ Invertinbildung. (Physiol. Labor. d. Univ. Kopenhagen.) 
(Biochem. Zeitschr., LXXVI, 1/2, S.1.) 

Während bei Schafen und Ferkeln die subkutan oder intra- 
venös injizierten Rohrzuckermengen im Harn wiedergefunden wurden, 
zeigte sich bei Ziegenböcken, Hunden und Kaninchen ein ziemlich 
großer Verlust, der bei großen Gaben bis auf 40%, der injizierten 
Menge anstieg. Eine Anpassung an Rohrzucker bei Zusatz von 
großen Mengen dieses Stoffes zum täglichen Futter des Tieres scheint 
für das Vermögen, Rohrzucker bei parenteraler Injektion zurück- 
zuhalten, keine Rolle zu spielen. 

Im Gegensatz zu den Angaben von Weinland, Abder- 
halden und Röhmann konnte bei keinem der mit Rohrzucker 
parenteral behandelten Tiere Invertin im Blute nachgewiesen werden. 
Verf. meint bescheiden: ‚‚Sehr merkwürdig scheint es mir, daß es einen 
solchen Unterschied zwischen Individuen derselben Art geben sollte, 
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daß das eine Individuum ein Abwehrferment zu bilden vermag, das 
andere aber nicht, obschon sie in derselben Weise behandelt wurden. 
Es ist aber möglich, daß ich die nicht rechte Methode habe finden 
können.‘‘ — Er hält eine Zuckerverbrennung an anderen Orten als 
ım Blut für nicht ausgeschlossen. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


G. M. Mackenzie. The effect of exercise on the blood. sugar of depan- 
creatized dogs. (Dep. of Pathol., Columbia Univ., New York.) (Proc. 
gevzezper. Biol., XIII, 7, p. 130.) 

Pankreatomierte Hunde, die 20—30 Minuten an der Tretmühle 
arbeiteten, zeigten, wenn sie täglich gefüttert wurden, nach der Arbeit 
eine Verminderung des Blutzuckers. Bei hungernden Tieren wurde 
eine Vermehrung desselben beobachtet. Es scheint also die Fähigkeit 
der Zuckerverwertung auch nach vollständiger Pankreatomie nicht 
völlig verloren gegangen zu sein. J. Matula (Wien). 


Fett und Fettstoffwechsel, Phosphatide. 


J. Klimont und K. Mayer. Über die Bestandteile tierischer Fette. 
(Sitzungsber. d. kaiserl. Akad. d. Wissensch. in Wien, math.- 
naturw. Klasse, Abt. IIb, GXXTIII, S. 1249.) 

Im Glyzeridgemisch des Gänsefettes wurden als Fettsäuren 
Margarin- und Palmitinsäure mit einer Beimengung von Heptadekyl-, 
vielleicht auch wenig Stearinsäure gefunden. Von ungesättigten Säuren 
war Ölsäure, vielleicht auch Linolsäure vorhanden. 

R. Wasicky (Wien). 


C. Funk. Fractionation of the phosphotungstic-acid precipitate with 
acetone as a useful method for the preparation of the vitamine fraction 
from yeast. (Biochem. Bull., V, 17, p. 1.) 

Die Vitamine der Hefe lassen sich folgendermaßen in einer be- 
stimmten Fraktion anreichern. Aus dem Alkoholextrakt des Materials 
wurden Phosphorwolframate erhalten, die in Azeton zum Teil löslich, 
zum Teil unlöslich sind. Letztere Fraktion, der Menge nach viel 
geringer, enthält die wirksame Substanz. Die Zersetzung der Phosphor- 
wolframate wird mit Bleiazetat durchgeführt, das Bleisalz mit Schwefel- 
wasserstoff zersetzt und so eine klare Döring erhalten, welche die 
wirksame Substanz enthält. R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


Intermediärer Stoffwechsel. 


W. Löffler. Über Harnstoffbildung in der isolierten Warmblüterleber. 
(Physiol.-chem. Institut d. Univ. Straßburg i. E.) (Biochem. Zeit- 
Behr., L.XXVI, 1/2, S.55.) 

Bei Durchblutung der isolierten Leber von Hunden und Kanin- 
chen ohne Zusatz von Blut nach einer Hungerperiode von 3 Tagen 
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findet keine nennenswerte Harnstoffbildung statt. Dagegen bildet 
sich eine beträchtliche Menge Harnstoff bei der Durchströmung einer 
während der Verdauung entnommenen Leber mit Blut ohne Zusatz. 
Diese Harnstoffbildung wird noch erhöht, wenn man der Durch- 
strömungsflüssigkeit Ammonsalze, Glykokoll, Leuzin, Alanin, Aspara- 
ginsäure oder Serin zusetzt. Tyrosin, Zystin und Taurin wirken nicht 
in dieser Weise. Liesegang (Frankfurta.M.). 


G. Haas. Zur Frage der Glykokollbildung im Tierkörper. (Physiol.- 
chem. Institut d. Univ. Straßburg.) (Biochem. Zeitschr., LXXVI, 
1/2, 3:76.) 

Im Anschluß an die Vorstellung Hofmeisters vom oxy- 
dativen Abbau. des Eiweißmoleküls konnte man in der Aminomalon- 
säure ein intermediäres Stoffwechselprodukt vermuten. Da sie im 
Reagenzglas unter GO,-Abspaltung leicht in Glykokoll übergeht, 
könnte sie eine Vorstufe dieses letzteren Stoffes sein. Die vorliegenden 
Untersuchungen sprechen jedoch nicht hiefür. 

Die Aminomalonsäure erwies sich als eine für das Atem- und 
Gefäßzentrum toxische und ziemlich schwer verbrennbare Substanz. 
Es gelang nicht, weder in der isolierten Leber des Kaninchens und 
Hundes roch am Gesamtorganismus, den Nachweis zu erbringen, 
daß sie zur Glykokollbildung b>fähigt ist. 

Ebenso ergaben Leberdurchblutungsversuche mit Glutamin- 
säure und Asparaginsäure sowie mit Glyoxalnatriumbisulfit unter 
Zusatz von essigsaurem Ammon in bezug auf Glykokollbildung nega- 
tives Resultat. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


A. Jolles. Über ein neues Indosylderivat. (Sitzungsber. d. kaiserl. Akad. 
d. Wissensch. in Wien, math.-naturw. Klasse, Abt. IIb, CXXIV, 
S. 83.) 

Um den Mechanismus der empfindlichen Jollesschen Indikan- 
reaktion im Harn (s. Zeitschr. f. physiol. Chem., LXXXVII, bei Zu- 
satz von Thymollösung und eisenchloridhaltiger Salzsäure zum indi- 
kanhaltigen Harn färbt sich die Chloroformausschüttelung violett) 
zu klären, wurden entsprechende Versuche angestellt. Nach ihnen 
ist die Färbung auf das salzsaure Salz eines cörulignonartigen Farb- 
stoffes zurückzuführen, welcher als 4-Gymol-2-indolindolignon an- 
gesprochen wird. Der Farbstoff besteht aus roten Prismen, die mit 
einem Mol. Säure Salze von tief violetter Farbe bilden. Es wird noch 
eine quantitative Bestimmung des indoxylschwefelsauren Kaliums 
auf kolorimetrischem Wege vermittels des oben angeführten Farb- 
stoffes beschrieben. R. Wasicky (Wien). 


A. Ylppö. Neugeborenen-, Hunger- und Intoxikationsazidosis in ihren 
Beziehungen zueinander. Studien über Azidosis bei Säuglingen, 
insbesondere im Lichte des Wasserstoffionen-,,Stoffwechsels‘“‘. (A. d. 
Kaiserin-Auguste-Viktoria-Hause z. Bekämpfung d. Säuglings- 
sterblichkeit im Deutschen Reiche, Charlottenburg.) (Zeitschr. f. 
Kinderheilk., XIV, 4/5/6, S. 268.) 
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Aus den ausgedehnten Untersuchungen, welche die Azidose- 
frage beim Säugling mit physikalisch-chemischen Methoden zu lösen 
bestrebt sind, sei folgendes für den Physiologen Interessante kurz 
hervorgehoben: Als Methoden dienen dem Verf. die Bestimmungen 
der Wasserstoffionenkonzentration in Urin, Stuhl und Blut, ferner 
in einzelnen Organen gleich nach dem Tode, außerdem als Indikatoren 
der Azidose die GO,-Regulationsbreite, das ist die Differenz zwischen 
aktueller Reaktion und Grundreaktion — Reaktion des GO,-freien 
Blutes, und die Bestimmung der O,-Dissoziationskurve des Blutes. 
(Methodisches im Original!) Mit Hilfe dieser Methoden fand Verf. 
einen ausgesprochen azidotischen Zustand 1. im Neugeborenenalter, 
d. h. bei der Geburt und in den ersten darauffolgenden Tagen, sowohl 
bei ausgetragenen als bei frühgeborenen Kindern, so daß Verf. sich 
zur Aufstellung des Begriffes ‚azidotische Konstitution des Neu- 
geborenen‘ veranlaß sieht, 2. während des Hungers und 3. patholo- 
gischerweise bei der Intoxikation. Was die beiden ersten Punkte be- 
trifft, so ist sowohl beim frühgeborenen wie beim reifen Neugeborenen 
die GO,-Regulationsbreite schon bei der Geburt merkbar und in den 
ersten Tagen bedeutend kleiner als später. Der Urin ist hier saurer 
als später. Die O,-Dissoziationskurve zeigt bei Neu- und Frühgebore- 
nen einen auffallend niedrigen Verlauf. Die gleiche Menge von Hämo- 
globin kann demnach hier dem Gewebe weniger O, zuführen als nor- 
mal. Die Organe der an verschiedenen Krankheiten gestorbenen 
Frühgeburten zeigen saurere Werte als die der reifen Säuglinge. Beim 
Hunger wurde eine starke Verschmälerung der CO,-Regulationsbreite 
festgestellt, bei Kuhmilchfütterung intensiver als bei Brusternährung. 
Der Urin wird beim Hunger stark sauer. Lederer (Wien). 


H. Franzen und H. Kahlenberg. Beiträge zur Biochemie der Mikro- 
organismen. X. Mitt.: Über die Bildung und Vergärung von Ameisen- 
säure durch Bacterium coli commune. (A. d. chem. Institute d. Univ. 
in Heidelberg.) (Zeitschr. f. physiol. Chem., XCGVII, 6, S. 314.) 

Auf einer glukosehaltigen Asparaginnährlösung bildeten mehrere 
untersuchte Kolistämme Ameisensäure am ersten Tage, während in 

Bouillon sofort Vergärung eintrat. Bacterium typhi bildet in Bouillon 

innerhalb des ersten Tages Ameisensäure, dann erst tritt Vergärung 

ein. E. Pribram (Wien). 


B. und H. Euler. Versuche zum Nachweis von Gärungsenzymen im 
Tierkörper. (A. d. biochem. Labor. d. Univ. zu Stockholm.) (Zeitschr. 
f. physiol. Chem., XCVII, 6, S. 311.) 

Versuche, mit Leberbrei unter Toluolzusatz brenztraubensaures 
Natrium zu spalten, führten zu Entwicklung von CO, und H,O, doch 
war die Wirkung von Bakterien nicht auszuschließen. Bei Verwendung 
anderer Organe trat eine erheblich geringere Gasbildung ein. 

E. Pribram (Wien). 
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Sinnesorgane. 


H. Weve. Entwurf eines Instrumentes zur Tiefenmessung der vorderen 
Augenkammer für klinische Zwecke. (Arch. f. Augenheilk., LXXXI, 
S. 56.) 

Wie bei Mandelstamm und Schoeler beruht die 
Methode des Verfs. auf der Messung des Abstandes zwischen Pupillar- 
rand der Iris und dem Reflexbild einer Lichtquelle, das von der Horn- 
hautoberfläche entworfen wird. Bei bekanntem Hornhautradius und 
Entfernung der Lichtquelle vom Auge läßt sich die scheinbare Tiefe 
der Vorderkammer berechnen. Der Verf. wählt die Entfernung der 
Lichtquelle so, daß das virtuelle Spiegelbild in die Ebene des Pupillar- 
saumes zu liegen kommt. Dann kann man mit dem beobachtenden 
Mikroskop Spiegelbild und Pupillarrand zugleich sehen. 

Das Instrument besteht aus einem Mikroskop und einer vor dem 
Objektiv in einem Winkel von 45° zur Achse des Mikroskopes an- 
gebrachten Spiegelglasplatte. Ein Lichtquellen-Linsensystem, deren 
Achse senkrecht zur Mikroskopachse steht, liefert ein Lichtquellen- 
bild, das in der Richtung des Auges von der Glasplatte reflektiert 
wird. Vor dem nicht untersuchten Auge befindet sich eine Spiegel- 
vorrichtung zur Regulierung der Akkommodation und Stellung der 
Augen. Eine besondere Beleuchtungsvorrichtung für die Iris ist so 
angebracht, daß deren Hornhautreflexbild nicht stört. In der Visier- 
linie wird mittels des Mikroskopes auf die Pupillarebene eingestellt. 
Die Genauigkeit der Messung wird bis -Zehntel Millimeter gewähr- 
leistet. Zur Untersuchung wird der Hornhautradius gemessen (am 
Ophthalmometer). Mit dem Mikroskop wird auf die scheinbare Pupillar- 
ebene eingestellt, dann wird das Lichtquellen-Linsensystem so lange 
verschoben, bis dessen Bild zusammen mit dem Irisrand gesehen 
wird. Mittels der abgelesenen Entfernung der Lichtquelle, dem be- 
kannten Radıus der Hornhaut läßt sich aus einer beigeschlossenen 
Tabelle die wirkliche Tiefe der Kammer herauslesen. Bei Astigma- 
tismus kann das Beleuchtungssystem so gedreht werden, daß das 
Glühfadenbild im Hauptmeridian der Hornhaut liegt. 

H. Lauber (Wien) 


H. Köllner. Über die Ursache des sogenannten gesteigerten Kontrastes 
der Farbenschwachen. (Arch. f. Augenbeilk., LXXXI, S. 37.) 

Auf Grund von Versuchen, die beweisen, daß Farbenschwache 
die subjektive durch Rot und Grün erregte Kontrastfarbe bedeutend 
lebhafter sehen als der Normale und daß beim Farbenschwachen die 
Schwellen für den Rot-Grün-Kontrast gegenüber dem Normalen er- 
höht sind, sucht der Verf. eine Erklärung zu geben. Befindet sich die 
kontrasterregende Farbe in der Nähe ihrer Schwelle, so wird sie 
häufig, allein gesehen, nicht erkannt, wohl aber kann sie deutlichen 
Simultankontrast hervorrufen und dann selbst sichtbar werden. Bei 
stärkerer Helligkeitsdifferenz des kontrasterregenden und kontrast- 
leidenden Feldes wird der Farbenkontrast beim Farbenschwachen 
wie beim Normalen gestört. 


Nr. 10 Zentralblatt für Physiologie. 5il 


Der Verf. kommt zum Schlusse, daß wenn die zum Simultan- 
kontrast führenden physiologischen Wechselvorgänge sich beim 
Farbenschwachen in gleicher Weise wie beim Normalen vollziehen 
können (zentraler Vorgang), während die angeborene Funktions- 
anomalie in der Sehsubstanz, also ausschließlich peripherwärts von 
ihnen lokalisiert ist, die subjektiven Kontrastfarben vom Farben- 
schwachen lebhafter gesehen werden müssen als vom Normalen. Der 
gesteigerte Farbenkontrast beruht nicht auf lebhafteren physiologi- 
schen Vorgängen in der Sehsubstanz. Bei der großen Unsicherheit 
bei Beurteilung von Farben (bei Grün) der Farbenschwachen besteht 
bei ihnen die Neigung, bei ausgesprochenem Rot ihnen farblos er- 
scheinende Lichter für Grün zu halten. Auch wenn die Kontrast- 
empfindung der Farbenschwachen gegenüber den Normalen nicht 
erhöht ist, neigen sie stets zu von der Norm abweichender Beurteilung 
von Lichtreizen, die sie neben Rot oder Grün sehen. Allein in dieser 
Neigung dürfte die Ursache für den sogenannten gesteigerten Farben- 
kontrast zu suchen sein. H. Lauber (Wien). 


D. Richard. Untersuchungen über die Frage, ob Schallreize adäquate 
Reize für den Vorhofbogengangsapparat sind. (Physiol. Institut d. 
Univ. Bern.) (Zeitschr. f. Biol., LXVI, 12, S. 479.) 

Es wird ein neuer Apparat zur Prüfung von Schallreaktionen 
angegeben, der eine Registrierung der drei dimensionalen Bewegungen 
gestattet (Vibrograph). Gewisse Reaktionen (bestimmte Bewegungen 
der Körpermuskulatur) auf Schallreize bleiben bei Meerschweinchen 
auch nach Entfernung beider Schnecken erhalten. Diese sind auch 
noch zu beobachten, wenn der Vorhofbogengangapparat einseitig 
entfernt wurde. Nach vollständiger Entfernung beider Labyrinthe 
fehlen diese Reaktionen. Schallreize sind demnach auch als adäquate 
Reize für den Vorhofbogengangapparat anzusehen. 

J. Matula (Wien). 


G. Bondy. Zur Frage der vestibulären Fallbewegung. (A. d. k. k. Univ.- 
Ohrenklinik in Wien: Vorstand: Hofrat Prof. V. Urbant- 
scehitsch.) (Monatschr. f. Ohrenheilk. u. Laryngo-Rhinolog., 
%.'S:.177.) 

Verf. befaßt sich mit den in der Zeitschr. f. Ohrenheilk., LXXIII, 

2, niedergelegten Ansichten Rheses, der auf den vonMarburg 

und Leidlerteilweise widerlegten Anschauungen Kohnstamms 

fußend klinisch die Lücke in unseren Kenntnissen auszufüllen trachtet, 
welche über den Verlauf der vestibulo-spinalen Fasern in ihren zere- 
bellaren Anteil bis zum Eintritt in das Deitersche Kerngebiet 
vorhanden ist. Rhese findet beim Vergleich der Fallreaktionen 
nach Kalt- beziehungsweise Heißwasserspülung, daß bei letzterer in 
| höchstens 20%, der Fälle überhaupt Fallen eintritt. Verf. führt dieses 
Resultat mit Recht auf den Fehler in der Technik Rheses zurück, 
daß er kaltes Wasser von 20° (also 17° Differenz gegen die Körper- 
‚ temperatur), warmes hingegen von 42° (also um 5° Differenz gegen die 
Körpertemperatur) verwendete, Bei richtiger Technik tritt, was 


512 Zentralblatt für Physiologie. Nr. IC 


schon von vornherein zu erwarter ist (ist doch im frontalen Bogen- 
gang die Lymphströmung von der Ampulle zum glatten Ende, welche 
gerade von der Heißwasserspülung erzeugt wird, die wirksamere), 
gerade nach Heißwasserspülung die intensivere und länger dauernde 
Reaktionsbewegung auf, In vollem Widerspruch mit den Tatsachen 
findet Verf, Rheses Angaben über Fallreaktion nach Drehung, 
besonders, daß der Endolymphstrom während der Drehung die 
Ursache der Fallbewegung beim Anhalten sei. Verf. führt dem gegen- 
über die grundlegenden Lehren Breuers an, die Wichtigkeit der 
Beachtung der Kopfstellung der Versuchsperson, die Rhese völlig 
vernachlässigt zu haben scheint. Fröschels 


M.V.Frey. Die Webersche Täuschung oder die scheinbare Schwere 
kalter Gewichte. (Physiol. Institut d. Univ. Würzburg.) (Zeitschr. f. 
Biol. EXYVT:10/11,35.417.) 

Die Überschätzung kalter Gewichte erfolgt nicht an allen Orten. 

Am ausgeprägtesten tritt sie auf der Stirne, weniger stark am Hand- 

rücken, gar nicht in der Hohlhand ein. Die Überschätzung des kalten 

Gewichtes tritt nicht sofort ein, sondern entwickelt sich allmählich, 

und zwar fällt sie mit dem Auftreten des dumpfen Kälteschmerzes 

zeitlich zusammen. J. Matula (Wien). 


Zentrales und sympathisches Nervensystem. 


A. Kreidl. Über Hypnose bei Fischen. (Pflügers Arch., CLXIV, 
7/8/9, S. 441.) 

Zu Hypnoseversuchen eignen sich neben anderen Fischarten 
besonders Forellen. Es genügt, die Tiere in Rückenlage in eine schief 
gestellte, mit Wasser halbgefüllte Schale zu stellen und eine Weile in 
dieser unnatürlichen Stellung zu fixieren, um einen hypnotischen 
Schlaf bis zu einer %, Stunde Dauer zu erzielen. Das Erwecken ge- 
lingt leicht durch mechanische Reize; akustische und optische Ein- 
flüsse sind wirkungslos. Lederer (Wien). 


H. R. Muller and L. H. Weed. Notes on the falling reflex of cats. (Anat. 
Labor. of Johns Hopkins Univ.) (Americ. Journ. of Physiol., XL, 
3, P. 373.) I 

Der Fallreflex der Katzen (das ist die Fähigkeit dieser Tiere, 
sich beim Fallen in der Luft umzudrehen und mit ihren vier Beinen 
am Boden zu landen) ist anscheinend von Erregungen abhängig, die 
von den Augen und den Bogengängen stammen. Bei Ausschaltung 
eines dieser Sinnesapparate bleibt der Reflex erhalten, bei Aus- 
schaltung beider verschwindet er. Der Reflex ist auch nach Abtragung 
der motorischen Rindenzentren auslösbar, verschwindet aber nach 

Abtragung der Hemisphären. J. Matula (Wien). 


J. G. Wilson and F. H. Pike. A demonstration of the effects of some 
lesions of the nervous system. (Dep. of Physiol., Columbia Univ.) 
(Proc. spe. jexper,' Biol, XI, 7, p.122) 
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Beschreibung des Verhaltens eines Kaninchens, das seit Geburt 
merkwürdige Gleichgewichtsstörungen aufwies und bei dem die 
Autopsie Läsionen des linken Labyrinthes ergab, sowie zweier Katzen 
nach Abtragung des linken Laterallobus und Wurmes des Kleinhirns. 


J. Matula (Wien). 


Physiologische Psychologie. 


H. Kniep. Botanische Analogien zur Psychophysik. (Fortschritte der 
Psychologie und ihrer Anwendungen, IV, S. 81.) 

Die Erörterungen des Verfs. müssen sich, da man über die pflanz- 
liche Psyche nichts weiß, notgedrungen auf dem Gebiete der Physiologie 
bewegen. Er untersucht vor allem die Lage der Reizschwelle an 
einigen Beispielen: Tentakelbewegung von Drosera, Chemotaxis 
von Spermatozoen bei Farnen, von Bakterien und anderen Mikro- 
organismen, Krümmungen von Ranken von Sicyos, Phototropis- 
mus einseitig beleuchteter Pflanzenstengel, Geotropismus. Er geht 
über auf das Reizmengengesetz, das er „Produktengesetz‘‘ nennt, da 
die Reizmenge das Produkt aus Reizintensität und Präsentationszeit 
ist, und dann auf das Sinusgesetz, Talbotsches Gesetz. Nach 
Besprechung der Weberschen Gesetze wird die Frage diskutiert, ob 
man bei den Pflanzen auch (wie beim Menschen) von verschiedenen 
Sinnen reden könne. Nähere Untersuchungen über die bei Organismen 
wechselnde Reizstimmung wären recht erwünscht, 

Matouschek (Wien,) 


Geschlechtsorgane. 


R.H. Kahn. Ein neues Geschlechtsmerkmal bei Fröschen. (A. d. physiol. 
Institute d. deutschen Univ. in Prag.) (Pflügers Arch., GLXIV, 
7/8/9, S. 347.) 

Die vom Verf. vor 16 Jahren beschriebenen weißen elastischen 
Streifen in den schiefen Bauchmuskeln der Frösche erwiesen sich als 
Geschlechtsmerkmal, indem sie nur bei Männchen vorkamen, bei 
Weibchen ausnahmslos fehlten, sofern es sich um erwachsene, ge- 
schlechtsreife Tiere handelte. Leder er wien 


W. Dahl. Die Innervation der weiblichen Genitalien. (A. d. städt. 
Krankenhaus in Augsburg und d. med. Poliklinik in Würzburg; 
Vorstand: Prof. Dr. L. R. Müller.) (Zeitschr, f. Geburtsh., 
LIXXVIII, 3,/8.539.) 

Die vorliegende Arbeit bringt nach einem Rückblick über die 
bisherigen Ergebnisse der anatomischen und physiologischen For- 
schungen eigene Untersuchungen aus dem Gebiete der Anatomie und 
Histologie über die Nervenversorgung des weiblichen Genitalapparates. 

Deutsch (Wien). 
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Ch. Lehn. Über die Veränderungen des Körpergewichtes während der 
normalen Geburt nebst Bemerkungen über die Fruchtwassermenge. 
(A. d. kgl. Univ.-Frauenklinik zu Marburg; Direktor: Prof. W. 
Zangemeister.) (Zeitschr. f, Geburtsh., LXXVIIL, 3, S. 671.) 

Der Gewichtsverlust infolge rechtzeitiger Geburt beträgt im 

Mittel!/,, des Körpergewichtes der Kreißenden; die Zahl der Geburten 

scheint darauf keinen wesentlichen Einfluß auszuüben, 


Unter sonst gleichen Gewichtsverhältnissen wiegt bei Erst- 
gebärenden das Kind und die Nachgeburt weniger als bei Mehrge- 
bärenden. 


Der gesamte Gewichtsverlust der Mutter schwankt entsprechend 
der Größe des Kindes. 

Die normale Fruchtwassermenge beträgt bei rechtzeitiger Ge- 
burt bei Erstgebärenden 1000 g, bei Mehrgebärenden 1200 ge. 


Deutsch (Wien). 


O. Beuttner. Experimentelle Untersuchungen zur Frage der Kastrations- 
atrophie des Uterus. (Untersuchungen an weißen Ratten.) (Zeitschr. 
f. Geburtsh,, LXXVIII, 3, S. 632.) 


In der vorliegenden Arbeit werden die normale Histologie und 
Entwicklung des Uterus der weißen Ratte, dann die histologischen 
Veränderungen der verschiedenen Gewebsschichten des Rattenuterus 
unter Kastrationseinfluß sowie die Beeinflussung der einzelnen 
Zellen unter diesem Einfluß abgehandelt. Deutsch (Wien). 


A. Zinsser. Ist die Eklampsie eine Eiwerpzerfallstoxikose? (A. d. Univ.- 
Frauenklinik d. kgl. Charite in Berlin [Direktor: Geh. Med.-Rat 
Prof. Dr. K. Franz] und d. pharm. Institute d. Univ in Berlin 
[Direktor: Geh. Med.-Rat Prof. Dr. A. Heffter] Abt. f. Immuni- 
tätsforsch. und exper. Ther. [Vorstand: Prof. Dr. E. Fried- 
berger].) (Zeitschr. f. ‚Geburtsh,, LXXVIIL 2, 5.4543 

Durch die intravenöse Injektion des Harnes Eklamptischer 
gelang es nicht, ein Tier zu töten oder bis zu einem klinisch sicht- 
baren Grad zu schädigen. Die bei dieser Versuchsanordnung be- 
obachteten Temperatursenkungen wiesen weder einen regelmäßigen 
Typus auf noch waren sie von charakteristischen Krankheitserschei- 
nungen der Tiere begleitet. Sie stehen in keinem Zusammenhang mit. 
dem klinischen Verlauf der Eklampsie und scheinen unabhängig zu 
sein von einer eventuellen Nierenschädigung des Urinspenders. 

Die biologische Auswertung des Harns Eklamptischer im Sinne 
des H. Pfeifferschen Anaphylaxieversuches hat keine Anhalts- 
punkte ergeben, die Eklampsie im Sinne einer Eiweißzerfallstoxikose 
zu deuten. Deutsch (Wien). 


Ausgegeben am 31. Oktober 1916. 
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Um ein schnelleres Besprechen der erscheinenden Literatur zu ermöglichen, 
werden die Herren Autoren dringend gebeten, die Separatabdrücke ihrer Ar- 
beiten so bald als möglich an die Herausgeber einsenden zu wollen, und zwar 
Arbeiten biophysikalischen Inhaltes an Herrn Carl Schwarz, Wien, III., 
Linke Bahngasse 11, Arbeiten biochemischen Inhaltes an Herrn H. Steudel, 
Berlin N. 4, Hessische Straße 3/4. 


Allgemeine Physiologie. 


A. v. Tschermak. Allgemeine Physiologie. Eine systematische Dar- 
stellung der Grundlagen, sowie der allgemeinen Ergebnisse und Pro- 
bleme der Lehre vom tierischen und pflanzlichen Leben. 1. Band: 
Grundlagen der allgemeinen Physiologie. 1. Teil: Allgemeine Charak- 
teristik des Lebens, physikalische und chemische Beschaffenheit der 
lebenden Substanz. (281 S., 12 Textfig. Verlag von J. Springer, 
Berlin 1916.) 

Die vorliegende Arbeit bildet die erste Hälfte des I. Bandes eines 
auf zwei Bände berechneten Werkes und behandelt die physikalischen 
und chemischen Grundlagen der allgemeinen Physiologie. Unter 
„allgemeiner Physiologie‘ versteht der Verf. nicht ‚‚die Lehre von den 
Lebenserscheinungen der einer höheren Organisation entbehrenden 
einzelligen Lebewesen‘ und auch nicht die Lehre ‚vom Leben der 
Einzelzellen des Tier- und Pflanzenleibes‘‘, sondern die Lehre ‚‚von 
den allgemeinen Lebenseigenschaften und Lebensprozessen an sich, 
gleichgültig an welchen Organismen oder Organen oder Zellen sie 
studiert wurden‘. Den wesenlichen Zug des Lebens aber erblickt derVerf. 
in der doppelsinnig verlaufenden autonomen Selbstveränderung der 
lebendigen Substanz, wobei offen bleibt, ob man sich unter letzterer 
eine einheitliche Verbindung oder einen Komplex verschiedener 
Stoffe, ein heterogenes System koexistenter Phasen vorzustellen hat. 

Von diesem Standpunkte aus wird zunächst in einem einleitenden 
Kapitel eine ‚allgemeine Charakteristik des Lebens‘ gegeben: es 
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wird hier nach der Anwendbarkeit der physikalischen Grundprinzi- 
pien auf den Lebensprozeß gefragt, der belebte mit dem unbelebten 
Stoff verglichen und der Begriff der vitalen Autonomie bestimmt 
und an Beispielen erläutert, wozu anhangsweise noch zwei Abschnitte 
treten, die mehr außerhalb der physiologischen Problemstellung gelegene 
Fragen behandeln, nämlich die Frage, ob dem Leben im philosophischen 
Sinn eine Sonderstellung zukommt, und die Frage nach der Herkunft 
des Lebens auf der Erde. An dies einleitende Kapitel schließen sich die 
beiden Hauptkapitel des vorliegenden Halbbandes an, von denen das 
erste die Physikochemie, das zweite die Chemie der lebenden Sub- 
stanz respektive des Protoplasmas zum Gegenstande hat. Das physiko- 
chemische Kapitel zerfällt selbst wieder in zwei Teile: die Kolloid- 
chemie und die Elektrochemie des Protoplasmas; in beiden Teilen 
werden auch die grundlegenden, an leblosem Material ermittelten 
Erscheinungen und Gesetze im erforderlichen Umfang besprochen. 
Das chemische Kapitel bringt nach einem kritischen Abschnitt über 
den Begriff der ‚lebenden Substanz“ und die Verwertung der an 
protoplasmatischen Gebilden gewonnenen analytischen Daten zu- 
vörderst eine ausführliche Übersicht über die im Protoplasma ent- 
haltenen Elemente und dann eine eingehende chemische Gharak- 
teristik der Bausteine des Protoplasmas (einschließlich der Fermente, 
deren Wirkungsweise dabei eine vortreffliche Würdigung erfährt). 
Es ist wohl das erstemal, daß die neueren, an belebten Objekten 
gesammelten physiko-chemischen und chemischen Erfahrungen in 
solcher Vollständigkeit und Ausführlichkeit und unter so gründlicher 
Berücksichtigung der am unbelebten Material gewonnenen Funda- 
mente in einem Werke über allgemeine Physiologie behandelt werden. 
Trotz der enormen Fülle des Stoffes herrscht in dem Buche allent- 
halben sorgfältig wägende Kritik und — was besonders Hervorhebung 
verdient — vollkommene Objektivität. Keine einseitige Auffassung 
der Dinge zugunsten einer vorgefaßten theoretischen Meinung führt 
hier das Wort. Gleichwohl und ungeachtet der außerordentlich großen 
Menge der berücksichtigten und zitierten Literatur hat das Werk 
nicht etwa kompilatorischen Charakter, es zeigt vielmehr in Aufbau 
und Darstellung hohe Originalität. Kein Kundiger wird das (für An- 
fänger allerdings wohl kaum bestimmte) Buch aus der Hand legen, 
ohne aus ihm vielfältige Belehrung und Anregung geschöpft zu haben. 
Burian (Neapel-Leipzig). 


©. Kreibich. Zur Wirkung des ultravioletten Lichtes auf die Zelle. (V ir- 
chows Arch., CCXXII, 1/2, S. 28.) 

Streifen von Rinderkornea wurden 12—24 Stunden über Agar 
bei 37°gehalten, hierauf die eine Hälfte mit Stanniol bedeckt, die andere 
15—20 Minuten mit künstlicher Höhensonne bei 30cm Abstand be- 
strahlt. In 80%igem Alkohol oder Zenkerscher Flüssigkeit ändert 
sich das ursprünglich gleiche Aussehen der beiden Hälften, indem die 
unbestrahlte opakweiß, die andere lange durchscheinend bleibt und sich 
nur allmählich trübt. Mikroskopisch zeigt sich die durch die Be- 
lichtung erzeugte Veränderung hauptsächlich an der Stanniolgrenze: 
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die Kerne ein wenig geschrumpft, das Protoplasma intensiv 
färbbar. Bei einer zweiten Versuchsreihe wurden Korneastreifen in 
obiger Weise erst belichtet und dann 8, 14, 36 Stunden bei 37° 
gehalten. 


Mikroskopisch zeigt die bestrahlte Hälfte homogene Schrumpfung 
der Kerne und Chromatinzerfall. Th. B&uer (Wien). 


A.E.C.Lathrop and L. Loeb. Further investigations on the origin of 
tumors in mice. 1. Tumor incidence and tumor age in various strains 
of mice. (Cancer Hospital, St. Louis.) (Journ. of exper. Med., XXII, 
5, p. 646.) 


Es wird gezeigt, daß innerhalb von durch Inzucht erhaltenen 
Stämmen von Mäuserassen das Auftreten von Tumoren an bestimmte 
Farben des Tieres geknüpft ist. Ebenso scheint innerhalb eines solchen 
' Stammes für das Auftreten eines Tumors ein bestimmtes Alter 
charakteristisch zu sein. J. Matula (Wien). 


V. Haecker. Reizphysiologisches über Vogelzug und Frühgesang. (Biol. 
Zentralbl.., XXXVI, 9, S. 403.) 


Die jahrelangen Beobachtungen des Verfs. ergaben folgendes; 


1. In S.-W.-Deutschland erscheinen bestimmte Vogelarten immer 
gleichzeitig (z. B. Rotkehlchen, Weidenlaubvogel (Phylloscopus 
rufus) und Gartenschwanz und Titilaubvogel (Phylloscopus 
rufus) und anderseits Gartenrotschwanz und Titilaubvogel (Phyl- 
losceopus trochilus). Die Arten kommen in den einzelnen 
Jahren zu sehr verschiedenen Zeiten an, so daß die ersten Ankunfts- 
daten Unterschiede von etwa 4 Wochen aufweisen können. 


2. Die Ankunft der erwähnten Vögel erfolgt stetsbeiföhniger 
Wetterlage. In Mitteldeutschland haben s., s.-w. und s.-östliche 
Luftströmungen einen ähnlichen Einfluß auf den Zug wie die Föhn- 
strömungen in S.-Deutschland. Der Föhn bildet für die genannten 
Vogelarten allerdings das Signal und das wichtigste Treib- und Beförde- 
rungsmittel, aber die Wege, die sie einschlagen, sind nicht immer 
dieselben, sondern werden durch verschiedene Faktoren bestimmt. 
Bei jungen Vögeln spielt keine Rolle das Beispiel der Alten und die 
eigene Erfahrung, sondern die Wanderung wird bei ihnen eine rein 
instinktmäßige, durch meteorologische Faktoren eingeleitete und über- 
wachte Erscheinung sein. Bei erwachsenen Vögeln wird man aber 
mehr von aktivem Wegfinden sprechen. Und solchen Vögeln muß ein 
gutes Ortsgedächtnis und Spuren eines Heimatgefühles zugeschrieben 
werden. Beim Halsbandkranich konstatiert Verf., daß eine Erinnerung 
an bestimmte Erfahrungen beinahe zwei Jahre fortbestehen kann. Bei 
Gewöhnung dieser Vögel an eine Fütterung zu einer bestimmten Stunde, 
hatte nach dem Aussetzen (211, Monate dauernd) der Gedächtnis- 
versuch vollen Erfolg. — Viel eindeutiger als für die Wanderung läßt 
sich für den Frühgesang der Vögel der Nachweis erbringen, daß 
wir im wesentlichemeine reizphysiologische Erscheinung vor uns haben. 
Sonnenlicht ist jener Faktor beziehungsweise jener Reiz, der den 
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Frühgesang auslöst; dabei handelt es sich mehr um das am Firma- 
ment reflektierte diffuse Licht. Bei dunstigem Wetter oder leichter 
Bewölkung liegen die Gesangsanfangstermine etwas später als bei 
klarem Himmel; bei trübem oder regnerischem Wetter ist die Ver- 
schiebung 15—22 Minuten groß. Andere Faktoren haben hierbei 
sicher keinen Einfluß (z. B. Luftdruckschwankungen, Windrichtung 
und -stärke). Es sind nicht bloß die Individuen einer Art auf die gleiche 
Reizstärke eingestellt, sondern es beginnen näher verwandte Arten im 
allgemeinen um die gleiche Zeit oder wenigstens in nicht allzu großen 
Abständen voneinander zu singen, z. B. Amsel, Singdrossel, Haus- 
rotschwanz, anderseits der verwandte Gartenrotschwanz. Zu den 
[rühsingenden Gruppen gehören auch eine Anzahl Nachtsänger 
(Lerchen, Rohrsänger, Nachtigall). Bei diesen Vögeln hat man zu 
unterscheiden den ursprünglich an bestimmte Lichtreize gebundenen 
Frühgesang, anderseits den in die Nacht fortgesetzten Abendgesang. 
Es scheint, daß manche Gattungen im Begriffe sind, sich von dem 
Einflusse des Lichtreizes, der ja in den sehr frühen Morgenstunden 
ohnedies einen weniger bestimmten Charakter hat als in der Zeit 
kurz vor Sonnenaufgang, vollends loszulösen und daß damit die 
Abhängigkeit, in der auch der Abendgesang von der vorhandenen 
Lichtmenge zu stehen scheint, eine losere geworden ist, so daß sie den 
Gesang auch in der Nacht fortsetzen. Der über die ganze Nacht sich 
ausdehnende Nachtgesang ist keine bloße einfache Reflex- oder In- 
stinkthandlung, welche den ursprünglichen Zwecken der Anlockung 
und Erregung dient, sondern daß auch bei ihm sekundäre, durch das 
Hereinspielen der erwähnten psychischen Faktoren weitergebildete 
Verhältnisse vorliegen. Matouschek (Wien). 


L. Spiegel. Doppelbindung und Elektronentheorie. (Biochem. Zeitschr., 
LXXV], 5/6, S. 313.) 

Erlenmeyer wird darauf aufmerksam gemacht, daß Verf. 
schon 1902 die angebliche Doppelbindung zwischen zwei G-Atomen 
durch Anlagerung zweier Elektronen je eines positiven und negativen 
zu erklären versuchte. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


Pflanzenphysiologie. 


A. Ursprung und G. Blum. Über die Verteilung des osmotischen Wertes 
in der Pflanze. (Ber. d. deutschen bot. Gesellsch., XXXIV, S. 88.) 
Dieselben. Über die periodischen Schwankungen des osmotischen Wertes. 
(Ebenda S. 105.) 
Dieselben. Über den Einfluß der Außenbedingungen auf den. osmotischen 
Wert. (Ebenda S. 123.) 
Die Untersuchungen der Verff. bringen Licht in die Frage. All- 
gemein läßt sich jetzt sagen, daß der osmotische Druck in allen Organen 
an der Basis größer ist als an den Organspitzen, d. h. beim Stengel, 
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Blattstielund Blatt von oben nach unten, bei den Wurzeln von der Spitze 
zur Wurzelbasis zunimmt. Dieser Druck ist aber in der Wurzel durchaus 
nicht kleiner als in den anderen Organteilen. Bei sukkulenten Pflanzen 
sind die osmotischen Werte relativ klein; die höchsten Werte dieser 
Art fanden die Verff. bei Urtieca und Helleborus in den Pali- 
sadenzellen (0'9—1'0g Mol. KNO,), bei Fagus (0'9—1'0g Mol.), bei der 
Blattepidermis aber nur 0'4g Mol. Es gibt aber in den osmötischen 
Werten auch periodische Schwankungen: Von früh- 
morgens bis nachmittags steigt der osmotische Druck, bis zum anderen 
Morgen fällt er wieder. Auch scheint er vom August bis Februar 
höher zu sein als in der anderen Jahreszeit. Es müssen also viele 
Außenfaktoren da einwirken. Und dies ist auf Grund der an der 
dritten Stelle obengenannter Arbeit auch wirklich der Fall: Dem 
Lichte ausgesetzte Seiten der Blätter und Stengel oder direkte Sonnen- 
blätter zeigen höheren osmotischen Druck als Schattenblätter; des- 
gleichen die Zellen auf der Epidermis auf der Blattoberseite. Aller- 
dings werden Änderungen auch durch Temperaturen bedingt: Er- 
höhung dieser über den Nullpunkt hat eine Herabsetzung des Druckes 
zur Folge. Wie die Temperatur 10° übersteigt, kommt es zu einer 
Druckerhöhung, wie sie auch erscheint bei starkem Wind und bei 
geringerer Bodenfeuchtigkeit. Mit solchen Änderungen des osmotischen 
Druckes sind Wachstumsänderungen aber nicht verbunden, da diese 
auch in Zellen auftreten, die ihr Wachstum abgeschlossen haben. Der 
osmotische Druck nimmt bei Wassermangel zu. Jedenfalls kann die 
Erscheinung durch Wasserabgabe bedingte Volumsabnahme der 
Zelle und die damit verbundene Zunahme der Zellkonzentration, nicht 
auf diesen Schwankungen beruhen, es müssen vielmehr die osmotisch 
wirkenden Substanzen in den Zellen an Menge zu- oder abnehmen. 
Matouschek (Wien). 


Th. Bokorny. Neues über die Kohlenstoffernährung der Pflanzen. (Biol. 
Zentralbl., XXXVI, 9, S. 385.) 


I. Über die Ernährung mit Kohlehydraten: 
Rohrzucker kann fast von allen Pflanzen zur Stärkebildung 
verwendet werden. Entweder ist ein Rohrzucker spaltendes Enzym 
vorhanden oder das Plasma der betreffenden Zellen ist im- 
stande, die Rohrzuckermoleküle zu spalten. Milchzucker 
ist ein den Pflanzen fremdes Kohlehydrat; es gelingt nach 
Laurent die Stärkebildung aus diesem Zucker wohl an Kar- 
toffelsprossen und nach Verf. bei Spirogyra. Dextrose und 
Galaktose können zur Stärkebildung in Spirogyren dienen, 
nicht aber Lävulose, Arabinose, Xylose, Rhamnose, die Pentosen und 
Erythrit. Auch bei den Hefen darf man bezüglich der Assimilier- 
barkeit der diversen Zuckerarten nicht verallgemeinern, z. B. Sa- 
charomyces Kefyr assimiliert Laktose nicht, S. acetaethylieus 
aber ja. Verf. meint, daß Pentosen durch Hefe nicht assimiliert 
werden. 

IE Ernährung mit Alkoholen)und andeven 
Substanzen: Zucker ist für die Hefeaufzucht unentbehrlich; 
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der größte Teil wird vergoren. Äthyl- und Methylalkohol (als Ersatz 
für Zucker) sind keine G-Nahrurg für Bierhefe. Glyzerin entsteht 
in der Hefezelle auch durch Gärung (nicht nur aus dem Hefefett); 
es kann anderseits aber wieder als G-Nahrung von der Hefe benutzt 
werden. Grüne Pflanzen (z.B. Spirogyranitida)haben?®/, des 
Glyzerins verbraucht. Spirogyren bilden aus freiem Formaldchyd 
(gaslörmig, in kleinsten Mengen der Algenkultur zugefügt) Stärke; 
selbst ruhiges Liegen in einer sehr verdünnten Formaldehydlösung 
bringt nach längerer Zeit den gleichen Effekt. Dagegen gelang es 
Jem Verf. nie, den Formaldehyd in irgendeiner Form zur Ernährung 
der Hefe zu verwenden. Äthylaldehyd und Paroxybenzaldehyd 
sind für Hefe auch keine brauchbaren G-Quellen. Der Benzolkern 
der aromatischen Aldehyde kann von der Hefe auch nicht zertrümmert 
werden. Die gute Wirkung des Humusbodens bei grünen Pflanzen 
ist auf den größeren GO,-Gehalt des Bodens zurückzuführen. 


Matouschek (Wien). 


H. Molisch. Pflanzenphysiologie als Theorie der Gärtnerei. (G. Fischer, 
Jena, 1916, 305 S.) 

Ein neuartiges, durchweg originelles Buch haben wir vor uns; 
es verbindet den gärtnerischen und landwirtschaftlichen Pflanzenbau 
mit der Pflanzenphysiologie in glücklicher Weise. Es ist bekannt, 
daß viele Forscher sich in dem genannten Pflanzenbau viel brauch- 
bares Material für ihre pflanzenphysiologischen Studien holten. Die 
Wechselbeziehungen hat Verf. seit langem studiert, er konnte aus dem 
Vollen schöpfen, da er seine Jugend in einem großgärtnerischen Be- 
triebe zugebracht hatte. Der erste Abschnitt des Werkes befaßt sich 
mit dr Ernährung. Wasserkultur, entbehrliche und unentbehr- 
liche (Stickstoffassimilation) Aschenbestandteile, Boden, Düngung 
desselben, die Assimilation der GO,, Wasser, Transpiration, Wanderung 
der Assimilate, Ernährung der Pilze, Mykorrhiga. Der zweite Ab- 
schnitt handelt über Atmung, der dritte über das Wachstum 
(Einfluß der Temperatur, des Lichtes, die Wachstumsbewegung, 
Organbildung, Ruheperiode), der vierte über das Gefrieren und Er- 
{rieren der Pflanze (Originalstudien des Verfs.), der fünfte von den 
Arten der Fortpflanzung, der sechste von der Samenkeimung, der 
siebente von der Variabilität, Vererbung und Pflanzenzüchtung. Der 
letztere Abschnitt ist meisterhaft und allgemein verständlich durch- 
gearbeitet, was hoch anzuschlagen ist. Überblickt man den reichen 
Inhalt und hält man sich vor Augen, daß der Verf. fast auf jedem der 
angegebenen Gebiete selbst rege wissenschaftlich tätig war, so darf 
man wohl sagen, daß das Werk auch gleichsam ein Lehrbuch der 
ganzen Pflanzenphysiologie ist, auf moderner Basis aufgebaut, also 
auch ein Handbuch und Lehrbuch dieses Zweiges der Botanik darstellt. 


Matouschek (Wien). 
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Fermente. 


H. Euler und H. Hammarsten. Zur Kenntnis der Gärungsaktivatoren. 
(Biochem. Labor. d. Univ. in Stockholm.) (Biochem. Zeitschr., 
LXXVI, 5/6, S. 314.) 

Die Wirkung der Phosphate auf die Gärungsgeschwindigkeit 
der Hefe, die im allgemeinen in mäßig saurer Lösung beschleunigend, 
in neutraler und alkalischer Lösung hemmend ist, geht nicht mit der 
Wirkung auf das Hefewachstum parallel. 

Liesegang (Frankfurt a. M.) 


Pharmakologie und Toxikologie. 


E. Poulsson. Lehrbuch der Pharmakologie für Ärzte und Studierende. 
(Deutsche Originalausgabe, 3. Aufl.) (Verlag von S. Hirzel, Leipzig, 
und H. Aschehoug & Komp., Kristiania 1915.) 

Das Lehrbuch des Pharmakologen der Universität Kristiania 

E. Poulsson liegt nunmehr in der dritten Auflage der deutschen 

Originalausgabe vor. Ein ganz besonderer Vorzug des Werkes ist die 

Verbindung einer klaren Darlegung der Eigenschaften und prinzipiellen 

Wirkungen der besprochenen Arzneimittel mit einer ausführlichen 

Erläuterung ihrer praktischen Verwendung. Nach beiden Richtungen 

ist dem gegenwärtigen Stande des Wissens vollauf Rechnung getragen. 

Es gibt wenige Lehrbücher, die sich so gleichmäßig zum Gebrauche 

für Ärzte und Studierende eignen wie das Poulssonsche, und Ref. 

ist in der Lage, sich der warmen Anempfehlung, die Straub in 
einer Einführung dem Buche vorausschickt, völlig anschließen zu 
können. A. Fröhlich (Wien). 


M. Jacoby. Studien zur allgemeinen Vergiftungslehre. (Biochem. Labor. 
d. Krankenhauses Moabit in Berlin.) (Biochem. Zeitschr., LXXVI, 
3/4, S. 275.) 

Das Ferment der Soja-Urease wird durch außerordentlich kleine 
Sublimatmengen inaktiviert. Auch nach längerer Zeit ist eine Re- 
aktivierung durch Zyankali möglich. Zyankalı wirkt erst in sehr 
großen Mengen hemmend auf die Harnstoffspaltung. Mittlere Mengen 
wirken etwas fördernd. 

Die durch Nickeloxydul inaktivierte Urease wird sowohl durch 
Z/yankalium wie durch Glykokoll reaktiviert. Letzteres tut dies da- 
gegen nicht bei der Sublimaturease. 

Die Harnstoffspaltung der Bakterien wird sowohl durch Zyan- 
kallum wie durch Sublimat aufgehoben. Zyankali wirkt auch in 
kleinsten Mengen nicht fördernd darauf und hebt die Sublimat- 
verziftung nicht auf. Bzi der Anwendung der richtigen Dosen findet 
die Ausschaltung der Fermentwirkung der Bakterien statt, ohne daß 
die Bakterien dabei abgetötet werden. Bringt man sie nach längerer 
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Zeit der Gifteinwirkung wieder. auf einen frischen giftfreien Nährboden, 
so entstehen wieder üppige Kulturen von fermentkräftigen Bakterien. 

In der theoretischen Erörterung dieser Ergebnisse vermutet 
Verf., daß Sublimat und Nickeloxydul mit der Urease Komplex- 
verbindungen bildet. Die hierdurch erfolgte Inaktivierung kann auf- 
gehoben werden, wenn ein Stoff wie Zyankali zutritt, der eine stärkere 
Affinität zu den Giften hat und sie daher dem Fermente wieder 
entreißt. 

Jedenfalls müssen zwei Typen von Giftwirkungen unterschieden 
werden: diejenigen der eigentlichen Fermentgifte und die Verhinderung 
der Fermentbildung. Liesegang (Frankfurt a.M.). 


M. Jacoby. Studien zur allgemeinen Vergiftungslehre. II. Über die Ver- 
hütung von Strukturvergiftungen, zugleich eine Methodik zur Er- 
mittlung kleiner Substanzmengen. (Bioch. Lab. d. Krankenh. Moabit 
in Berlin.) (Biochem. Zeitschr., LXXVI, 5/6, S. 321.) 

Sublimat und Kupfersulfat werden durch ihre Überführung in 
die komplexen Zyankalium- oder Glykokollverbindungen ihrer hämo- 
lytischen Wirksamkeit beraubt. 

Hiermit ist eine Methodik zum biochemischen Nachweis kleiner 
Substanzmengen gegeben. Man kann z. B. den Gehalt einer ungemein 
verdünnten Zyankaliumlösung genau ermitteln, wenn man mit Subli- 
mat eine bekannte Zyankaliumlösung austitriert, indem man die 
Blutzellen als Indikator nimmt und dann mit der bekannten Lösung 
die zu prüfende vergleicht. Will man im Blutserum Zyankalium nach- 
weisen, so muß man entweder die Blausäure durch Destillation ge- 
winnen oder man untersucht das Serum direkt. Dann ist aber zu 
berücksichtigen, daß auch Blutserum eine gewisse Hemmung der 
Sublimathämolyse bewirkt. Man kann sich aber auch hier vor Fehlern 
schützen, wenn man mit stärkeren Sublimatlösungen (1 : 50.000) 
arbeitet, da dann die Hemmungskraft des verdünnten Serums quan- 
titatıv nicht mehr in Betracht kommt. 

Liesegang (Frankfurta. M.). 


J. Auer and J. S. Meltzer. T’he intravencus injection of magnesium 
sulphate for anuesthesia in animals. (Journ. of exper. med., XXIII, 
p- 641.) 


ED: Mrs 
Bei langsamer, abgestufter intravenöser Injektion von 7; Magne- 


siumsulfat (zirka 0'015) kann ein Zustand der Narkose erreicht werden, 
in dem beim Hunde die Reizung des Peritoneums keine Reaktion 
mehr hervorruft. Werden: zirka 3cm? in der Minute injiziert, so tritt 
dieser Augenblick nach 12—14 Minuten ein. Auf die Notwendigkeit 
der intratrachealen Insufflation muß man gefaßt sein, wie überhaupt 
nur von dem die Methode geübt werden kann, der mit der Insufflation 
vertraut ist. Ist die Injektionsdosis zu groß gewählt, so gelingt es mit 


zirka 10 cm? — Kalziumchlorid (zirka 007) die Atemlähmung zu 


beseitigen. F. Deutsch (Wien). 
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F. L. Gates and $. J. Meltzer. An experimental study of the additive 
and antagonistic actions of sodium oxalate, and salts of magnesium 
and calcium in the rabbit. (From the Dep. of Physiol. and Pathol. of 
‚the Rockefeller Institute for Med. Res.) (Journ. of. exper. Med., 
XXIII, p. 655.) 


Subkutane oder intramuskuläre Injektion von Natriumoxalat 
in ungiftigen Dosen ruft bei Tieren, denen vorher Magnesiumsulfat in 
geringer Dosis injiziert wurde, eine tiefe Narkose für längere Zeit her- 
vor, obwohl sonst Natriumoxalat allein gegeben exzitierend wirkt. 
Das ist dadurch zu erklären, daß bei der kombinierten Injektion sich 
Magnesiumoxalat im Körper bildet. Intravenöse Injektion von Kal- 
ziumcehlorid wirkt noch prompter gegen die durch die kombinierte In- 
jektion hervorgerufenen Lähmungserscheinungen, als wenn Magne- 
sıumsulfat allein gegeben worden wäre. F. Deutsch (Wien). 


A.E.Cohn, F. R. Fraser and R. A. Jamieson. T'he influence of digitalis 
onthe T-wave of the human electrocardiogram. (From the hospital of the 
Rockefeller Institute for med. Res.) (Journ. of exper. med., XXI, 
6, p. 593.) 

Die orale Einverleibung von Digitalispräparaten bewirkt eine 
Änderung der T-Zacke, die, wenn sie ursprünglich nach aufwärts 
gerichtet war, zuerst niedriger wird und endlich in entgegengesetzter 
Richtung verläuft. Diese Wirkung tritt 36—48 Stunden nach der 
Digitalismedikation auf und kann bis 22 Tage nach der letzten Dar- 
reichung anhalten. Diese lange Wirkungsdauer erklärt es auch, daß 
bei wiederholten Digitalisgaben auch spätere kleinere Dosen dieselbe 
Wirkung haben wie die erste. M. Bauer (Wien). 


P. D. White and R.R. Sattler. The effect of digitalis on the normal 
human electrecardiogram, with especial reference tb A—V conduction. 
(From the Massachussets Gen. hospital, Boston.) (Journ. of exper. 
Med., XXIII, 5, p. 613.) 

An 5 gesunden jungen Männern wird die Digitaliswirkung in der 
Weise geprüft, daß denselben im Verlaufe von 7—10 Tagen ?—3 mg 
Digitalis einer Standardlösung verabreicht wurde, Die Wirkung 
stellte sich 5—6 Tage nach Beginn der Verabreichung ein, d. h. nach 
1-5—1'8 mg der Lösung und dauerte 1—2 Wochen nach Aussetzen des 
Präparates. Atropin beseitigte vollständig die Digitaliswirkung auf 
die A-V-Leitung. Elektrokardiogramme veranschaulichen die Digitalis- 
wirkung. F. Deutsch (Wien). 


K. Fahrenkamp. Klinische und elektrographische Untersuchungen über 
die Einwirkung der Digitalis und des Strophantins auf das insuffr- 
ziente Herz. (A. d. med. Klinik in Heidelberg.) (Deutsches Arch. f. 
klin. Med., CXX, 1, S.1.) 

Die vorliegende Untersuchung behandelt die Fragestellung nach 
der Wirkungsweise der Digitalis und des Strophantins am insuffizienten 

Herzen mit regelrechter und regelwidriger Schlagfolge. 
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Die klinische Beobachtung ergab, daß bei jeder Form der Herz- 
insuffizienz, die nicht von einer Arhytmia perpetua begleitet ist, je 
nach den näheren Umständen ohne Bedenken zwischen der Anwen- 
dung von Digitalis- und Strophantinpräparaten gewählt werden kann. 
Trotzdem ist eine sichere Diagnose über die Art der vorliegenden 
Herzunregelmäßigkeit von praktischer Bedeutung. Denn das durch 
Extrasystolen unregelmäßig schlagende Herz reagiert in bezug auf 
die Frequenz gegenüber der Digitalis und dem Strophantin wesentlich 
anders als das durch eine Arhytmia perpetua klinisch unter dem 
gleichen Bilde unregelmäßig schlagende Herz. Das durch extrasysto- 
lische Erregung arhythmische Herz verhält sich wie das in seinem 
Rhythmus ungestörte insuffiziente Herz. 


Die dauernd bestehende Veränderung der Reizentstehung und 
Reizleitung bei der Arhytmia perpetua ergibt für die Digitalis- 
behandlung besonders günstige Möglichkeiten einer Heilwirkung. 
Doch können selbst durch kleine Gaben dieser Mittel Gefahren 
eintreten. 

Die ın der Abhandlung für die Behandlung der Arbytmia per- 
petua aufgestellten Richtlinien kann man bei dem durch Extra- 
systolen arhythmischen sowie beim insuffizienten Herzen mit regel- 
rechter Schlagfolge ohne Bedenken außeracht lassen. 


F. Deutsech’fWien). 


R. Jamieson. T'he action of the lethal dose of strophantin in normal 
animals and in animals infected with pneumonia. (Rockefeller Insti- 
kute.) (Journ. of 'exper. ‚Med., XXIE 5, pP. 623) 

Die Wirkung und Menge der letalen Dosis von Strophantın ist 
bei gesunden und pneumonischen Tieren identisch. 


J. Matula (Wien). 


G. N. Stewart and J. M. Rogoff. The alleged exhaustion of the epine- 
phrin store in the adrenal by emotional disturbance. (Labor. exper. 
Med., Western Res. Univ.) (Proc. soc.. exper. biol., XI, 
p- 184.) n 

Die von Elliot bei Morphinvergiftung beobachtete Vermin- 
derung des Adrenalingehaltes der Nebennieren bei der Katze ist nicht 
auf psychische Erregungen (wie dies Elliot behauptete) zurück- 
zuführen. J. Matula (Wien). 


M. Freund und E. Speyer. Über die Reduktion des Thebains und Phenyl- 
dihydrothebains. V. Mitt. (A. d.chem Labor. d. Univ. Frankfurta.M., 
Institut d. Physiol. Ver.) (Ber. d. deutschen chem. Gesellsch., LXIX, 
S. 1287.) 

Auf Grund verschiedener Versuche, welche bezweckten, die 
Fälugkeit des Thebains zur Aufnahme von Wasserstoff zu prüfen, 
wird das Vorhandensein von aliphatischen Doppelbindungen, welche 
die Knorrsche Thebainformel annimmt, 
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bezweifelt und es werden folgende Formeln zur Diskusion gestellt: 
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Thebaıin. 
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de 
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Morphin. 


CH, 
R. Wasicky (Wien). 


P. Horrmann und H. Wächter. Über die Aufspaltung des Pikrotoxins 
mit methylalkcholischer Kalilauge und über die Pikrotoxinsäure. 
(Mitt. a. d. chem. Institute d. Univ. Kiel.) (Ber. d. deutschen chem. 
Gesellsch., XLIX, S. 1554.) 

Durch Aufspaltung mit methylalkoholischer Kalilauge wurden 
aus dem Pikrotoxin verschiedene Derivate dargestellt. Die dabei er- 
haltene Pikrotoxinsäure wurde weiteren Operationen unterworfen. 
So erfolgte bei Behandlung mit Wasserstoff bei Gegenwart von Palla- 
diumchlorür die Aufnahme von 2 Atomen Wasserstoff. Die Methode 
der Ozonidspaltung führte bei dem Ozonid zu einer karbonylhaltigen 
einbasischen Säure, welche bei der Oxydation mit konzentrierter 
Salpetersäure eine zweibasische Säure lieferte. Die Vermutung, daß 
die doppelte Bindung der Pikiotoxinsäure sich in a, ß-Stellung zum 
Karboxyl befinde, erwies sich als nicht zu Recht bestehend; es wird 
angenommen, daß die Doppelbindung endständig in Form einer 
Vinylgruppe vorhanden ist. R. Wasicky (Wien). 


F. Johannessohn. Der Suprareningehalt handelsüblicher Suprarenin- 
präparate und die Art seiner Feststellung. (Pharm. Institut d. Univ. 
Berlin.) (Biochem. Zeitschr., LXXVI, 5/6, S. 377.) 

Die bekannte Tatsache, daß sich die Wirksamkeit der Supra- 
reninlösungen auch insterilisierten Ampullen bei längerem Aufbewahren 
vermindern kann, wird durch eine Untersuchung von Handelspräpa- 
raten bestätigt. Ob dies der Einfluß des Glasalkalis (Grübler) sei 
oder der Sterilisierwärme (Droste), wird nicht erörtert. Auch die 
Art der Zersetzung nicht. 
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Die Ampullen sind haltbare* als die Tabletten. Besonders zeigt 
sich dies in den Mischungen mit Novokain oder Kokain. 


Die kolorimetrische Methode von Folin (Blaufärbung mit 
Phosphorwolframsäure und Natriumkarbonat) ist unpraktisch, weil 
die Färbung sich zu wenig lang hält. Besser ist der quantitative Supra- 
reninnachweis mittels der Fränkel-Allersschen Jodsäure- 
reaktion, besonders wenn man dieselbe (nach Bayer, Biochem. 
Zeitschr., XX, S. 182) durch Zugabe von etwas Suifanil- oder Naph- 
thionsäure verstärkt. Liesegang (Frankfurt a.M.). 


R. Kudicke und H. Sachs. Über die Wirkung des Kobragiftes auf das 
Lezithin. (Kgl. Institut f. exper. Ther. zu Frankfurt a. M.) (Biochem. 
Zeitschr., LXXVI, 5/6, S. 359.) 

Delezenne und Ledebt (Gompt. rend. GLV,p. 1101) hatten 
gefunden, daß das Gemisch von Kobragift und Pferdeserum, welches 
bekanntlich hämolytisch wirkt, bei einigem Stehen diese Wirkung ver- 
liert. Diese zweite Phase (Entgiftung) ist mit einer Trübung durch 
Kalkseifen verbunden. Deshalb wird hier der Einfluß eines löslichen 
Kalksalzes auf die Wirkungen des Kobragiftes untersucht. 

Blutarten, die gegen Kobragift empfindlich sind, werden bei 
Zugabe von GaCl, noch rascher hämolysiert. Ebenso äußert sich der 
Einfluß des GaCl, auf die Hämolyse durch Kobragift und Lezithin. 
Wahrscheinlich wird also die zum hämatolytischen Produkt führende 
(fermentativ durch das Kobragift bedingte) Fettsäurespaltung aus 
dem Lezithin durch Ga@l, begünstigt. Dieses dürfte durch die Bildung 
der unlöslichen Seifen bedingt sein. 

Die Analyse der zweiten Phase des Vorganges, d. h. der Ent- 
giftung des hämolytischen Lezithins, ergab, daß verdünnte Lezithiv- 
lösungen schon allein labil sind. Erwärmung kann sie inaktivieren. 
Kobragift beschleunigt diesen Vorgang stark; noch mehr aber die 
gleichzeitige Gegenwart von GaQl,. 

Die Anschauung von Delezenne und Ledebt, daß die 
fermentative Fettsäureabspaltung aus dem Lezithin durch Kobrasgift 
über eine stark hämolylische Zwischenstufe (das Kobralezithid von 
Kyes) schließlich zu einem hämolytisch unwirksamen Endprodukt 
führt, ist also richtig. Hinzugefügt werden kann, daß beide Phasen 
dieses fermentativen Vorganges, namentlich aber die letztere, durch 
die Gegenwart von Ga@l, beschleunigt werden. 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 


E. K. Marshall and L. G. Rowntree. Studies in liver and kidney func- 

‚ tion in experimental phosphorus and chloroform poisoning. (Pharm. 
Labor., Johns Hopkins Univ., Baltimore.) (Journ. of exper. Med., 
IXCH, 3, P.333.) 

Bei Phosphorvergiftung (weniger deutlich bei CGhloroform- 
vergiftung) erscheint der gesamte Nichtproteinstickstoff, Harnstoff 
und Aminosäuren im Blute vermehrt. Das Verhältnis von Harnstoff, 
Ammoniak und Aminosäurer ist nicht immer gestört. Die Toleranz 
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gegen Galaktose und Lävulose ist im allgemeinen in beiden Fällen 
herabgesetzt. Bei Phosphorvergiftung können funktionelle Ver- 
änderungen der Leber ohne gleichzeitige Störung der Nierenfunktion 
erfolgen. Die Vermehrung der Stickstoffprodukte im Blute ist von 
einer ebensolchen im Harne begleitet. Niereninsuffizienz ist als termi- 
nale Erscheinung anzusehen. Schließlich kommt es zur Azidose, wie 
aus der Erhöhung der H+-Konzentration des Blutes zu ersehen ist. 


J. Matula (Wien). 


A. W. van der Haar. Beiträge zur Chemie der Saponine. (Polyscias- 
Saponine, Kristallın. a-Hederin, Guajak- und Saponaria-Saponine, 
Senegin, Digionin und Aralia-Saponine.) (Biochem. Zeitschr., 
LXXVI, 5/6, S. 335.) 

Weitere Belege für die Theorie, daß die Saponine als Terpen- 
abkömmlinge aufzufassen seien. Kiliani glaubte, daß man keine 
derartigen Schlüsse aus der Zinkstaubdestillation im Wasserstoff- 
strom ziehen dürfe, weil dies eine zu gewaltsame Reaktion sei. Verf. 
verweist darauf, daß dieses Verfahren auch in der Ghemie der Alkaloide, 
Anthrazenderivate usw. oft benutzt wird, um Kerne aufzufinden. 


Liesegang (Frankfurt a.M.). 


A. W. van der Haar. Beiträge zur Pharmakologie der Saponine. (Poly- 
scias-Saponine.) (Biochem. Zeitschr., LXXVI, 5/6, S. 350.) 


Boorsma hatte 1902 über die starke Giftwirkung der Poly- 
scias-Saponine auf Goldfische berichtet. Bei Versuchen mit Weiß- 
fischen erhielt Verf. sehr widersprechende Resultate, obgleich die 
Saponinproben von Boorsma selbst geliefert worden waren. Er 
führt dies auf einen Gehalt der Blätter an einen saponinspaltenden 
Enzym zurück. Es ist möglich, daß die Blätter desselben Baumes 
morgens früh wenig und schwach wirkendes Saponin liefern, abends 
viel Saponin mit starker Wirkung. 

Die hämolytische Wirkung dieses Saponins hört viel früher auf 
als die gesamte giftige Wirkung. Es ist also sehr wahrscheimlich nicht 
nur ein Blutgift. Liesegang (Frankfurta.M.). 


M. Henze. Untersuchungen über den Styrax. 1. Nachweis von Koniferen- 
Harzsäuren (Abietin- und Pimarsäure). (Ber. d. deutschen chem. 
Gesellsch., XLIX, S. 1622.) 

Nach Abscheidung eines dunklen Öles durch Kälte aus einer 
alkoholischen Lösung von Styrax wurden die durch Bleiazetat er- 
haltenen Niederschläge weiter untersucht. Darnach besteht das 
Styraxharz zum größten Teil aus freier Pimar- und Abietinsäure, 
Der übrige Teil setzt sich aus einem Gemisch von 3 oder 4 Substanzen 
zusammen, unter denen ein Keton sowie ein leicht veresterbarer 
Alkohol vorherrschen. Als interessantes Ergebnis stellte sich die Tat- 
sache heraus, daß die Koniferenharze ihr Vorkommen nicht auf die 
Koniferen beschränken, sondern auch in den harzigen Produkten von 
Laubbäumen zu finden sind. R. Wasicky (Wien). 


Nr. 11 Zentralblatt für Physiologie. 529 


H. F. Moore. A further study of the bactericidal action of ethyl-hydro- 
cuprewm on pmeumococci. (Rockefeller Institute.) (Journ. of exper. 
Med., X XII, 5,) p:551.) 

Das Serum von Kaninchen, die mit einer einzigen Dosis von 

Optochin behandelt wurden, wirkt in vitro auf Pneumokokken bakte- 

rizid beziehungsweise wachstumshemmend. J. Matula (Wien). 


P. Karrer. Über das d-Glucosid des Dihydro-cupreins. (A. d. chem. Abt. 
d. Georg-Speyer-Hauses, Frankfurt a. M.) (Ber. d. deutschen chem, 
Gesellsch., XLIX, S. 1644.) 

Um zu untersuchen, welche Änderung die Wirkung eines Stoffes 
in chemotherapeutischer Hinsicht durch Einführung des Glukose- 
restes erfährt, wurde das Glucosid des Dihydrocupreins dargestellt. 
Als Verfahren wurde das von E.Fischer für Phenole ausgearbeitete 
erwählt und das Glucosid über Dihydrocuprein-tetraacetyl-d-glucosid 
gewonnen. Es stimmte in seiner Wirksamkeit mit der Grundsubstanz 
annähernd überein. R. Wasicky (Wien). 


G. Heller. Notiz über die Konstitution des Isatyds. (Mitt. a. d. Labor. 
f. angew. Chem. u. Pharm. d. Univ. Leipzig.) (Ber. d. deutschen 
chem. Gesellsch., XL1X, S. 1406.) 

Für das Isatyd wird im Gegensatz zur Auffassung M. Kohns 
und Ostersetzers, welche ihm die Formel eines Pinakons zu- 
schreiben, mit Rücksicht auf sein Verhalten, insbesondere gegenüber 
Alkali, als das wahrscheinlichste Symbol das folgende angenommen: 
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R. Wasicky (Wien). 
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E. Salkowski. Über einige Isäthionsäure-Derivate. (A. d. chem. Abt. d. 
pathol. Institutes d. Univ. Berlin.) (Ber. d. deutschen chem, Gesell- 
schaft, XLIX, S. 1376.) 

Bei dem Versuche, das Anästhesin (ß-Aminobenzoesäure-äthyl- 
ester) mit Hilfe der Isäthionsäure in eine wasserlösliche Verbindung 
unter Erhaltung seiner physiologischen Wirkung überzuführen, wurde 
eine Säure erhalten, welche als Isäthionyl-p-aminobenzoesäure 


/NH.$0,. C,H, . OH 
CHR 
NcooH 


angesprochen wird. 
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Die Prüfung der anästhesierenden Wirkung ihres Kaliumsalzes 
ergab ein negatives Resultat. Auch alipbatische Aminosäuren (Gly- 
kokoll) und andere substituierte Benzoesäuren (p-Oxy-benzoesäure) 
reagieren wahrscheinlich in analoger Weise mit Isäthionsäure, 

R. Wasicky (Wien). 


L. Pearce and W. H. Brown. O’hemopathological studies with compounds 
of arsenic. 1. Types of the arsenic kidney. (Rockefeller Institute.) 
(Journ. of exper. Med., XXII, 5, p. 517.) 

Verschiedene Arsenverbindungen rufen nicht immer gleiche 
Veränderungen der Nieren hervor. Im allgemeinen kann man zwei 
Gruppen von Nierenveränderungen unterscheiden, die durch Über- 
gänge miteinander verbunden sind: eine Gruppe von Veränderungen, 
bei der die Nieren stark gerötet sind, und eine solche, bei der die 
Nieren blaß erscheinen. 


Dieselben. Dasselbe. II. Histological changes in arsenic kidneys. (Tbid. 
p- 925.) 
Einige Arsenverbindungen bewirken hauptsächlich Gefäßver- 
änderungen der Niere, bei anderen sind die tubulären Schädigungen 
vorherrschend. Für jede Arsenverbindung ist ein bestimmter Kom- 


plex von Schädigungen charakteristisch. 


Dieselben. Dasselbe. III. On the pathological action of arsenicals on the 
adrenals. (Ibid. S. 535.) 

Toxische Gaben von Arsenverbindungen bewirken bestimmte 
Läsionen in den Nebennieren (Hämorrhagien, Veränderungen im Li- 
poidgehalt und den ehromaffinen Bestandteilen, Nekrosen usw.). 

J. Matula (Wien). 


Immunität, Anaphylaxie. 


A. J. Walton. The artificial production in mammalian plasma of sub- 
stances inhibitory to the growth of cells. (From the bact. Labor. of the 
London Hospital, London,) (Journ. of exper. med., XXII, p. 194.) 

Intraperitoneale Injektionen von Gewebsextrakten erzeugen eine 

Immunität gegen das Wachstum dieser Gewebe im Plasma dieser 

Tiere. Diese Immunität ist nur von kurzer Dauer, wird von einer 

Antiimmunität gefolgt und ist für verschiedene Gewebe sowohl gra- 

duell als zeitlich verschieden. Sie ist auch insofern nicht spezifisch, 

als sie nicht dem Gewebe gegenüber, dessen Emulsion injiziert wurde, 
deutlicher ausgesprochen ist; so kann ein mit Testikelextrakt injiziertes 


Kaninchen eine größere Immunität gegenüber Leber zeigen. 
M. Bauer (Wien). 


W. H. Manwaring and Y. Kusama. Specific receptors of fixed tissues. 
(Dep. of bact., Stanford Univ.) (Proc. soc. exper. biol., XIII, 8, 
p- 172.) 
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Wird die blutfreie Leber normaler, immunisierter oder anaphy- 
laktischer Tiere mit Ringerlösung, der eine bestimmte Menge Ziegen- 
serum zugesetzt wurde, durchblutet, so konnte keine Abnahme der 
Serummenge nachgewiesen werden. Die Versuche liefern keinen Be- 
weis für die Existenz spezifischer Rezeptoren (im Ehrlichschen 
Sinne) für die Proteine des Ziegenserums in der Leber normaler, 
anaphylaktischer und immunisierter Kaninchen. 


J. Matula (Wien). 


W.H. Manwaring and H.C.Coe. Hepatic bacteriolysins. (Dep. of bact., 
Stanford Univ.) (Proc. soc. exper. biol., XIII, 8, p. 177.) 

Werden Pneumokokken durch Perfusion in normale Kaninchen- 
leber gebracht und wird die Leber im Brutschrank längere Zeit ge- 
halten, so erfolgt starke Vermehrung der Pneumokokken. In der 
Leber aktiv immunisierter Tiere werden hingegen die Pneumokokken 
zum großen Teil zerstört, nur in den größeren Blutgefäßen, wo sie 
nicht mit den Parenchymzellen in Berührung kommen, bleiben sie 
erhalten. J. Matula (Wien). 


W.E.Camp and E. A. Baumgartner. Inflammatory reactions in rabbits 
with a severe leucopenia. (From the Dep. of Pathol. of the Univ. of 
Minnesota, Minneapolis.) (Journ. of exper. med., XXII, p. 174.) 

Kaninchen, bei denen künstlich eine schwere Leukopenie und 
darauf eine Entzündung erzeugt wurde, zeigten bloß Rötung und 

Schwellung am Orte der Einwirkung, des entzündungserregenden 

Mittels. Bei einer Leukozytenzahl unter 1000 verursachten Krotonöl 

und Hitzeapplikation kein Leukozytenexsudat, ebensowenig intra- 

muskuläre Karmininjektionen. Antibakterielle Substanzen scheinen 
bei solchen Tieren nicht vorhanden zu sein. M. Bauer (Wien). 


W.H. Manwaring and H. C. Coe. Endothelial opsonins. (Dep. of bact. 
and immunity, Stanford Univ.) (Proc. soc. exper. biol., XIII, 8, 
ae) 

Wird blutfreie Leber eines normalen Kaninchens beliebig oft 
mit einer Pneumokokkenaufschwemmung in Ringerlösung durch- 
strömt, so ist keine Verminderung der Kokken nachweisbar. Bei der 
Leber aktiv immunisierter Tiere werden die Pneumokokken an den 
kapillaren Endothelien festgehalten und nach einigen Passagen 
ist die Ringerlösung steril. Dasselbe wird durch Zusatz geringer 
Mengen vom Serum der immunisierten Tiere bewirkt. 

J. Matula (Wien). 


C.E. A. Winslow, J. A. Miller and W.C. Noble. The effect of moderately 
high atmospheric temperatures upon the formation of agglutinins. 
(Proc. soc. exper. biol., XIII, 8, p. 194.) 

Werden Kaninchen bei mäßig hohen Temperaturen (29—32° C) 
gehalten, so findet eine leichte Vermehrung der Agglutinine des 
Blutes statt. J. Matula (Wien). 
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C. A. Hegner. Über das Vorkommen von Agglutininen in der Tränen- 
flüssigkeit. (Klin. Monatsbl. f, Augenheilk., LVII, S. 48.) 


Es wurden 20 durch Typhusimpfung immunisierte und 20 an 
Typhus erkrankte Individuen untersucht. Es wurde die Widalsche 
Reaktion ausgeführt; zu den Versuchen wurde das Typhusdiagnosti- 
kum von Fieker angewendet und die von ihm angegebene Technik 
beobachtet. Es wurden stets Blutserum und Tränenflüssigkeit unter- 
sucht. Bei allen Individuen zeigte das Serum auch in starker Ver- 
dünnung deutliche Agglutination. Die Tränenflüssigkeit der künstlich 
Immunisierten enthielt niemals Agglutinine. In der Tränenflüssigkeit 
von drei Kranken, die alle sehr schweren Typhus durchgemacht 
hatten, waren Agelutinine in geringen Mengen nachweisbar; bei einer 
Verdünnung von 1 :100 war die Reaktion einwandfrei. 


H. Lauber (Wien). 


R. Weil. O'haracteristies cf the precipitation reactions. (Dep. of exper. 
Med., Cornell Univ., New. York.) (Proc. soc. exper. biol., XIII, 
8, p. 200.) 

Die Präzipitinreaktionen erfolgen nach stöchiometrischen Ge- 
setzen und sind nicht mit den Adsorptionserscheinungen bei gegen- 
seitiger Ausfällung von Kolloiden vergleichbar. 


J. Matula (Wien). 


J. W. Jobling, W. Petersen and A. A. Eggstein. The mechanism of ana- 
phylactic shock. (Dep. of pathol., Vanderbilt Univ., Nashville.) (Journ. 
of exper. Med., XXII, 4, p. 401.) 


Die Serumfermente bleiben bei einer primären Injektion körper- 
fremden Proteins praktisch unverändert. Während der Sensibilisierung 
bewirkt die Injektion von Antigen eine Mobilisierung einer nicht- 
spezifischen Protease. Der akute Schock ist von einer augenblicklichen 
Mobilisierung einer großen Menge der nichtspezifischen Protease, einer 
Zunahme des nichtfällbaren Stickstoffes im Serum, einer Zunahme 
der Aminosäuren und Abnahme der Serumproteosen begleitet. Die 
akute Intoxikation beruht also auf einer Spaltung der Proteine (und 
Proteosen) des Serums durch eine nichtspezifische Protease. 


J. Matula (Wien). 


W. T. Longceope. The relationship of chronic protein intoxicatıon ım 
animals to anaphylazis. (Med. Clinie, Columbia Univ., New York.) 
(Joutn..or exper. Med., XXI, 6, p. 793.) 


Fremdsera und Eiklar bewirken nach Injektion bei Kaninchen 
(in den gewöhnlich verwendeten Mengen) keine Intoxikations- 
erscheinungen. Große Dosen rufen nach 10—21 Tagen Ver- 
änderungen in den parenchymatösen Organen hervor, und zwar 


während oder nach der Zeit der Antikörperbildung. 


J. Matula (Wien). 
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W. H. Manwaring, A. R. Meinhard and H. L. Denhart. Toxicity of 
foreign sera for the isolated mammalian heart. (Dep. of bact., Stanford 
Univ.) (Proc. soc. exper. biol., XIII, 8, p. 173.) 
Ziegenserum erweist sich für das isolierte Kaninchenherz als 
giftig, indem es nach Perioden Tachykardie, Arrhythmie und ab- 
nehmender Herztätigkeit schließlich Herzstillstand bewirkt. 


Dieselben. Analysis of the anaphylactic and immune reactions by means 
of the isolated mammalian heart. (Ib. p. 175.) 

Die isolierten Herzen von gegen Ziegenserum immunisierten 
Tieren sind gegen Ziegenserum widerstandsfähiger. Werden zu der 
Ziegenserum enthaltenden Spülflüssigkeit normales Kaninchenserum 
oder Blutkörperchen zugesetzt, so vermindert sich ihre Giftigkeit. 
Zusatz vom Serum anaphylaktischer Tiere erhöht die Giftigkeit. 


J. Matula (Wien). 


Methodik. 


K. A. Hofmann. Volumetrische Bestimmung von Wasserstoff durch 
Oxydation mittels aktivierter C'hloratlösung ; Beseitigung von Kohlen- 
oxyd durch Quecksilberchromat (Mitt. a. d. anorg.-chem. Labor. d. 
Techn. Hochschule, Berlin.) (Ber. d. deutschen chem. Gesellsch., 
XLIX, S. 1650.) 


Die in den Ber. d. deutschen chem. Gesellsch., XLVIII, S. 1585, 
empfohlene Methode zur Bestimmung des Wasserstoffes, die auf der 
Oxydation dieses Gases durch aktivierte Ghloratlösung an einem aus 
Platin und Palladium kombinierten Kontakt beruht, wird weiter aus- 
geführt und es wird auf die wissenschaftliche Aufklärung des Vor- 
sanges, durch den der Wasserstoff in der Ghloratpipette oxydiert 
wird, näher eingegangen. Es folgen genaue Angaben über die zweck- 
mäßige Beschickung der Chloratlösung und über die einzuhaltende 
Arbeitsweise. Da aber schon sehr geringe Mengen von Kohlenoxyd 
wie 0:2% die Geschwindigkeit der Wasserstoffoxydation außer- 
ordentlich verlangsamen, mußte eine Methode ausfindig gemacht 
werden, das Kohlenoxyd ausreichend zu beseitigen. Das Mittel wurde 
in Merkurichromat gefunden, welches die letzten Reste Kohlenoxyd, 
die der Absorption von seiten der Kupferchlorürpipette entgehen, 
wegnimmt. R. Wasicky (Wien). 


V.C. Myers. A method for determination of small amounts of sugar in 
urine. (Labor. of Pathol. Chem., New York, Post Graduate Mel. 
School.) (Proc. soc. exper. biol., XIII, 8, p. 178.) 

Harnsäure und Kreatinin werden durch Pikrinsäure aus dem 
Harn gefällt und nur etwas modifiziert nach der Benediet-Lewis- 
schen Methode für die Blutzuckerbestimmung der Zucker bestimmt. 
Normaler Harn enthält 0:08—0'2% Zucker. J. Matula (Wien). 
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C. Schenitzky. Zur Methodik der Ammoniakbestimmung des mensch- 
lichen Harnes,; vergleichende Bestimmungen mit den Apparaten 
Schlösings, Krüger-RBReich-Schittenhelms und 
Hahns. (Prager Handelsspital.) (Biochem. Zeitschr., LXXVI, 
3/4, 8. 177.) 

Besonders zur Erledigung des Streites, ob das Harnammoniak 
oder die Kohlensäurespannung des arteriellen Blutes der bessere 
Säureindikator des Stoffwechsels sei, ist eine genaue Bestimmbarkeit 
(les ersteren notwendig. Deshalb wurden die verschiedenen Methoden 
verglichen. 

Schlösing liefert in 4 Tagen Resultate, die unter sich sehr 
gut vergleichbar sind. Aber die Ausbeuten sind immer niedriger als 
jene, welche man mit Krüger-Reich-Schittenhelm in 
einer halben Stunde erreicht. Bei Schlösing wird also in 4 Tagen 
noch nicht alles Ammoniak durch die Kalkmilch ausgetrieben. Die 
Höhe der anderen wird erst nach S Tagen (oft aber auch dann noch 
nicht ganz) erreicht. 


Hahn glaubte mit einer Destillation von 5—15 Minuten aus- 
zukommen. In Wirklichkeit sind 15 Minuten notwendig. Da die Vor- 
bereitung und Reinigung seines Apparates wesentlich mehr Zeit er- 
fordert, kommt der Zeitgewinn gegenüber Krüger-Reich- 
Schittenhelm kaum in Betracht. Die Methode der letzteren 
wird deshalb empfohlen. Liesegang (Frankfurta.M.). 


A. Zlataroff, Beürag zur Frage der quantitativen Bestimmung der Phos- 
phorsäure in pflanzlichen Materialien. (Ghem. Institut d. Univ. in 
Sofia.) (Biochem. Zeitschr., LXXVI], 3/4, S. 218.) 

Bei einer Veraschung von 5g Trockensubstanz der Kicher- 
erbsen (CGicer arietinum) wurde der Platintiegel durchfressen. Dies 
war auf die Bildung von Platinphosphid zurückzuführen. Bei der 
langsamen Verkohlung wird ein Teil der Phosphorsäure zu freiem 
Phosphor durch Kohleteilchen reduziert. Dabei treten auch Verluste 
durch Verflüchtigung ein. Diese Gefahr ist um so größer, je länger die 
zur völligen Veraschung nötige Erhitzung dauern muß. 

Bei der vonKarnowski (1915) und Rolloff£f (1914) vor- 
geschlagenen Beschleunigung der Veraschung durch: Zugabe von 
H,SO, müssen natürlich die Karbonate zerstört werden. Dadurch 
wird die Verflüchtigung der Phosphorsäure nicht verhindert, sondern 
begünstigt. Die Karbonate verhindern die Verflüchtigung der Phosphor- 
säure. Deshalb ist dieses Verfahren hier nicht anwendbar. 

Eine Versuchsreihe wurde einerseits mit Filtrierpapier, ander- 
seits mit reiner Stärke, welche mit bekannten Mengen von organisch 
und anorganisch gebundener Phosphorsäure getränkt waren, durch- 
geführt. Die Stärke war erst nach 4stündigem Erhitzen über dem 
Teclubrenner vollständig verbrannt, während für die vollständige 
Veraschung des Filtrierpapieres ®/, Stunden genügten. Deshalb gab 
das Stärkegemisch immer niedrigere Phosphorsäurewerte als das 
Z,ellulosegemisch. Eine vollkommene Wiedergewinnung der zu- 
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segebenen Menge Phosphorsäure erwies sich erst dann als möglich, 
wenn man die organische Substanz nach dem Vorschlag von N eu- 
mann in einem Gemisch gleicher Teile von konzentrierter H,SO, 
und konzentrierter HNO, verbrennt. 

Weniger für wissenschaftliche Untersuchungen, wohl aber für 
Massenanalysen ist die von Rolloff (vel. König, Unters. d. 
menschl. Nahrungs- und Genußmittel, III) angegebene Zitrat- 
methode geeignet. Liesegang (Frankfurta.M.). 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


R. Ingebrigtsen. A contribution to the biology of peripheral nerves in 
transplantation. (Univ. Clinic, Cristiania.) (Journ. of exper. Med. 
XXII, 4, p. 418.) 

In autoplastisch und homoplastisch transplantierten Nerven 
finden degenerative Veränderungen statt, ähnlich der Wallerschen 
Degeneration, aber etwas langsamer. Die Schwannschen Zellen 
überleben und können sich teilen. Beim homoplastischen Trans- 
plantat erfolgt aber später Lymphozyteneinwanderung mit nekro- 
biotischen Änderungen der Schwannschen Zellen. Heteroplasti- 
sche Transplantate werden bald nekrotisch. J. Matula (Wien). 


R. Ingebrigtsen. A contribution to the biology of peripheral merves ın 
transplantation. 11. Life of peripheral nerves of mammals in plasma. 
(From the Labor. of the Rockefeller Institute for Med. Res. and the 
Pathol. Institute of the Univ. Clinic, Christiania.) (Journ. of exper. 
Med., XXIII, p. 251.) 

Während bei den in Ringerlösung oder Serum liegenden 
peripheren Nerven eine Wallersche Degeneration eintritt, fehlt 
dieselbe bei den in Plasma befindlichen; auch zeigen dieselben keine 
Wachstumstendenz. 

Periphere W allersche Degeneration zeigende Nırven lassen 
bei Aufbewahrung in Plasma vom 5. Tage an ein Wachstum der 
Scehwannschen Scheide erkennen. In keinem Falle wurde ein 
Wachstum der Achsenzylinder beobachtet. F. Deutsch (Wien). 


Atmung und Atmungsorgane. 


V. K. K. Rothe. Über die Verwendung eines Quecksilberdoppelmano- 
meters bei Aufnahmen der Atembewegungen mit dem Gutzmann- 
schen Gürtelpneumographen. (Monatsschr. f. Ohrenheilk., L, 7/8, 
S. 466.) 

Um das ungleich starke Anschnallen des Gutzmannschen 

Gürtelpneumographen an Brust und Bauch beziehungsweise die Ver- 

nachlässigung der sich aus solchen Ungleichmäßigkeiten in der Be- 
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festigung ergebenden Ungenauigkeiten zu vermeiden, schaltet Verf. 
zwei Quecksilbermanometer zwischen die Pneumographen und die 
Schreibkapseln. Da zeigt sich nun z. B. daß bei bestehendem Über- 
druck in einem Gürtel die diesem Gürtel entsprechende Kurve flacher 
ist als die andere, so daß ohne Berücksichtigung der Druckstärke im 
Gürtel und übrigen Gummisystem (Schläuche, Schreibkapsel) der 
Fehlschluß erfolgen könnte, daß der betreffende Mensch eine mit- 
einander nicht übereinstimmende Brust- und Bauchatmung habe. 
Fröschel, 


G. G. Scott. Oxygen utilization by fishes and other aquatic animals. (U. S. 
Biol. Stat., Woods Hole, Mass.) (Proc. soc. exper. biol., XIII, 8, 
p. 146.) 

Der Sauerstoffverbrauch von Fischen ist innerhalb der unter- 
suchten Temperaturen von 3—20°G der Temperatur proportional. 
Der Sauerstoffverbrauch in hohen und tiefen Gefäßen ist größer als 
in flachen; bei Licht scheint er größer als im Dunkeln zu sein. Der 
Sauerstoffverbrauch von Wirbellosen ist geringer als jener von Fischen, 
während jener von Amphibien in der Mitte zwischen dem dieser beiden 
Tiergruppen steht. J. Matula (Wien). 


Oxydation und tierische Wärme, 


E.B.H. Waser. Über das Adrenalinfieber. (Actes de la soc. helvet. d. 
science. natur., 97 session du, sept. 1915 & Geneve pa 
Sauerländer, Aarau, 1916, p. 222.) 

Das genannte Fieber kommt durch einen primären Angriff des 
Adrenalins auf das Wärmezentrum zustande ; die Temperatursteigerung 
an der Peripherie ist nur eine sekundär bedingte. Dies ergibt sich an 
Hand der Temperaturmessungen an Kaninchen, die intravenös eine 
Injektion von 0'2 mg Suprarenin erhielten. Die Entfernung des 
Vorderhirns schwächt die durch Adrenalin hervorgerufene Temperatur- 
steigerung im Gebiete der Temperaturzentren ab. Die vorausgehende 
Injektion von Ergotoxin ist ohne Einfluß auf die Fieberwirkung des 
Adrenalins. Die durch Adrenalin hervorgerufene Temperaturerhöhung 
superponiert sich gewissermaßen der Ergotoxinfieberwirkung. Durch 
Ergotoxin wird auch die pyrogenetische Wirkung des Tetrahydro-p- 
Naphthylamins recht verstärkt. Matouschek (Wien). 


Blut, Lymphe, Zirkulation. 


P. J. du Toit. Beitrag zur Morphologie des normalen und des leukämischen 
Rinderblutes. (A. d. Tropenabt. d. hyg. Institutes d. kgl. tierärztl. 
Hochschule zu Berlin; Vorstand: Prof. Dr. Knut h.) (Fol. haematol. 
XXI, S.1.) 

Die vorliegende Studie hat den Zweck, die feinere Morphologie 
des normalen Rinderblutes zu studieren und das Blut der an der 
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„Lymphozytomatose‘ leidenden Rinder damit zu vergleichen. Be- 
rücksichtigt wurde nur das weiße Blutbild; von einer Untersuchung 
der blutbildenden Organe wurde Abstand genommen. Von Interesse 
ist, daß beim Rind das Blut im Vergleich mit dem menschlichen Blut 
einen hohen Lymphozyten- (49%) und einen niedrigen Neutrophilen- 
wert (38°8%/,) zeigt; die Prozentzahl der Eosinophilen ist in der Regel 
sehr hoch (8%). Die Untersuchung der Lymphozytomatose — es 
wurden auch Überimpfungsversuche dieser Krankheit angestellt — 
ergab, daß dieselbe eine Iymphatische Lymphozytenleukämie dar- 
stellt und daß dieselbe durch Verimpfung von Material kranker Tiere 
auf Gesunde nicht übertragen werden kann. F. Deutsch (Wien). 


P. Rous and J. R. Turner. The preservation of living red. blood. cells 
in vitro. 1. Methods of preservation. (From the Labor. of the Rocke- 
feller Institute for Med. Res.) (Journ. of exper. Med., XXIII], 2, 
p2 219.) 

In einer Mischung von drei Teilen Blut, zwei Teilen isotonischer 
zitronensauren Lösung und fünf Teilen isotonischer Dextroselösung 
erhalten sich die Erythrozyten für ungefähr 4 Wochen vollständig 
intakt. Dies konnte für Erythrozyten von Hunden, Schafen, Kanin- 
chen und auch Menschen nachgewiesen werden. 


F. Deutsch (Wien). 


Dieselben. Dasselbe. II. The transfusion of kept cells, (Ibid., p. 239.) 


Um die Verwendbarkeit derartig in vitro aufbewahrter Erythro- 
zyten für Versuchszwecke zu prüfen, wurde Kaninchen ein großer 
Teil des Blutes durch solche überlebende Blutkörperchen ersetzt. Es 
zeigten sich die durch 14 Tage in der Lösung gehaltenen Erythrozyten 
vollkommen zirkulations- und funktionsfähig; der Hämoglobin- und der 
Prozentgehalt der roten Blutkörperchen wich bei den transfundierten 
Tieren nicht von dem Normaler ab, F. Deutsch (Wien). 


E. B. Krumbhaar and J. H. Musser. XV. The resistance to hemolytic 
agents of dogs in wich the splenic blood has been diverted from the liver. 
(Journ. of exper. Med., XXIII, p. 97.) 

Hunde, bei denen die Milzvene oder die Vena portae in die 
Vena cava inferior transplantiert wurde oder deren Milzvene unter- 
bunden wurde, zeigen ebenso wie splenektomierte Tiere eine geringere 
Tendenz zur Entstehung eines Ikterus. Obwohl die Ursache dafür 
zum Teil in der durch die Anämie hervorgerufenen größeren Wider- 
standsfähigkeit der Erythrozyten gegen hämolytische Gifte gelegen 
sein mag, spielen doch auch rein mechanische Faktoren dabei eine 
Rolle, denn der die Leber versorgende Blutstrom ist von derselben 
abgeleitet. 

Die weißen Blutkörperchen zeigen nach der Operation gegen- 
- über hämolytischen Giften ziemlich dieselben Veränderungen wie 
sie bei splenektomierten Tieren auftreten und stellen daher keine 
charakteristischen Folgeerscheinungen dar. F. Deutsch (Wien). 
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W. H. Manwaring an Y. Kusama. Protein absorption by blood cor- 
puscles. (Dep. of bact., Stanford Univ.) (Proc. soc. exper. biol., 
X11l, 8, p. 173.) 

Wird zu normalem, defibriniertem Kaninchenblut Ziegenserum 
zugesetzt, so findet man nach Zentrifugieren nur 25%, des Ziegen- 
serums im Serumanteil wieder. J. Matula (Wien). 


J. Ouweleen. Über den Einfluß von Serum auf die Phagozytose von 
Kohle und Amylum. 1. Der Einfluß von Serum und Verdünnungen 
von Serum mit 09%, NaCl-Lösung auf die Phagozytose der Kohle. 
(Physiol. Institut, Univ. Groningen.) (Pflügers Arch., CLXIV, 
10/12, S. 457.) 

Fremde Sera hemmen, selbst noch in großen Verdünnungen, die 

Aufnahme von Kohlepartikelchen durch die Phagozyten. 


J. Matula (Wien). 


G. E. Cullen and D. D. van Slyke. Improved methods for the quantitative 
determination of plasma proteins. (Rockefeller Institute for Med. 
Res.) (Proc. soe..exper. Diol, XI, 8, 9.4973 

Das von den Blutkörperchen befreite Oxalatplasma wird in 
eine GaQ@l,-Lösung eingebracht und der Stickstoff im ausgefallenen 

Fibrin bestimmt. Nun wird der N der Gesamtprobe, dann der Nicht- 

Protein-N im Filtrat nach Fällung des Plasmas mit Trichloressig- 

säure und der Stickstoff im Filtrat nach Ausfällung des Fibrins und 

Globulins aus dem Plasma durch ‚gesättigte Ammonsulfatlösunz be- 

stimmt. Die Berechnung erfolgt nach folgenden Formeln: 


Filtrat N — Nicht-Protein N = Albumin N 
Gesamt N — (Filtrat N — Fibrin N) — Globulin N. 


J. Matula (Wien). 


J. V. Cooke, F. H. Rodenbaugh, M.D. and G. H. Whipple. /ntestinal 
obstruction. VI. A Study of non coagulable nitrogen of the blood. (Journ. 
of exper. Med., XXIII, 6, p. 717.) 

Mit Darmobstruktion ist in der Regel eine oft sehr bedeutende 

Vermehrung des nicht coag ılablen Stickstoffes im Blute zu beobachten. 


J. Matula (Wien). 


J. Feigl. Chemische Blutuntersuchungen an den Teilnehmern eines 
Armee-Gepäckmarsches. Teil Il. Reststickstoff und seine Kom- 
ponenten, Blutzucker und Dichte. (Ghem. Labor. des allg. Kranken- 
hauses in Hamburg-Barmbecck.) (Biochem. Zeitschr., LXXVI, »/6, 
3: 297;) 

Die beobachtete absolute Erhöhung des gesamten Niehtprotein- 
stickstoffes läßt sich am ehesten mit Erscheinungen von Seite der 
Nieren in Einklang bringen. (Sportniere im Sinne von A. Albu.) — 
Eine Proportionalität des Niechteiweißstickstoffes zu Blutzucker und 
Dichte besteht nicht. Liesegang (Frankfurt a. M.). 
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J. W. Jobling, W. Petersen and A. A. Eggstein. Serum ferments and 
antıferment after feeding. (From the Dep. of Pathol., Med. Dep., 
Vanderbill Univ., Nashville.) (Journ. of exper. med., XXII, 2, 
D..129.) 

Nach Nahrungsaufnahme steigt der Gehalt des Serums an nicht 
koagulierbarem Stickstoff an, am meisten im portalen Blute, wobei die 
Aminosäuren am meisten zunehmen, während die Proteine unver- 
ändert bleiben. Das Maximum ist in ungefähr 6 Stunden erreicht. 
Die Protease im Serum fällt dagegen ab, am meisten nach 5—7 Stunden 
nach der Mahlzeit; das Portalblut kann einen unveränderten oder er- 
höhten Proteasegehalt aufweisen. Das Serumantiferment zeigt eine 
leichte Zunahme, ist aber beträchtlichen Schwankungen unterworfen. 
Die Serumlipase steigt etwas an und erreicht ihren Höhepunkt nach 
3 Stunden. Das Blut der Leber zeigt gewöhnlich den geringsten 
Lipasegehalt. M. Bauer (Wien). 


J. W. Jobling, W. Peterson and A. A. Eggstein. T’he serum ferments and, 
antıferment during pneumönia. (Pathol. Dep., Vanderbilt Univ., 
Nashville.) (Journ. of exper. Med., XXII, 5, p. 568.) 

Die Krisis bei Pneumonie ist meist begleitet: I. von einer Ver- 
minderung des Serumantifermentes, 2. Mobilisierung einer nicht spezifi- 
schen Protease, 3. einer Zunahme der Serumlipase und 4. Abnahme 
der Proteosen und des nichtfällbaren Stickstoffes im Serum. 


Dieselben. Serum changes following kaolin injections. (Ibid., XXII, 5, 
p- 59.) 

Die Intoxikation nach intravenöser Injektion indifferenter 
Substanzen, wie Kaolın, beruht auf einer Spaltung der Serumproteine; 
diese kommt durch die infolge Adsorption von Serumantiferment 
durch Kaolin bewirkte Störung des Gleichgewichtes Ferment-Anti- 
ferment zustande. 


Dieselben. The effect of protein split products on the serum ferments and 
antiferments. (Ibid., XXII, 5, p. 597.) 

Die giftigen Wirkungen der primären und sekundären Proteosen 
und der Peptone sind von Veränderungen im Gehalte des Serums 
an Antiferment, Proteasen, Lipasen, Proteosen und Aminosäuren 
begleitet. 


Dieselben. The effect of killed. bacteria on the serum ferments and antı- 
ferments. (Ibid., XXII, 5, p. 603.) 
Die intravenöse Injektion von getöteten Bakterien bewirkt die 
Mobilisierung einer nicht spezifischen Protease und Lipase. 


Dieselben. The acceleration of esterase action. (lbid., XXII, 5, p. 701.) 
Kaliumzitrat und Oxalat sowie Kalziumlaktat beschleunigen 
die Wirkung der Esterase im Gewebe und Serum. Hingegen bewirken 
intravenöse oder intraperitoneale Injektionen von Natriumzitrat keine 
nachweisbare Änderung der Wirkung der Serumesterase. 


540 Zentralblatt für Physiologie. Nr. 11 


Dieselben. The relation of serum esterase to liver destruction. (Ibid., 
XXII, 6, p. 707.) 

Das fettig degenerierte Gewebe der Leber nach Phosphor- oder 
"Ghloroformvergiftung enthält eine verminderte Menge von Esterase. 
Die Esterasewirkung des Blutes ist hingegen sehr kräftig. Die ver- 
mehrte Esterasemenge im Blute stammt nicht von der Leber. 


J. Matula (Wien). 


G. M. Mackenzie. An experimental study of blood glycolysis. The effects 
of thyroid and adrenal extracts and phlorhizin on glycolysis in vitro. 
(Dep. of pathol., Golumbia Univ., New York.) (Journ. of exper. - 
Med, X X 11:76, ,n.797.) F 

Die Glykolyse im Blute erfolgt auch in vitro im Brutschranke 
unter sterilen Bedingungen. Schilddrüsen- und Nebennierenextrakt 
sowie Phlorhyzin haben keine bestimmte Wirkung auf den Verlauf 
der Glykolyse. J. Matula (Wien). 


G. A. Baitsell. On the transformation of the plasma clot. (Zool. Labor., 
Yale Univ.) (Proc. soc. exper. biol., XIII, 8, S. 194.) 
Es ist möglich, durch rein mechanisches Verfahren (Druck) das 
Fibrinnetz geronnenen Blutplasmas in typisch fibröses Gewebe zu 
verwandeln. J. Matula (Wien). 


P. Rona und A. Ylppö. Über den Einfluß der Wasserstoffionenkonzen- 
tration auf die Sauerstoffdissoziationskurve des Hämoglobins. (Bio- 
chem. Labor. d. Krankenhauses Am Urban, Berlin.) (Biochem. 
Zeitschr., LXXVI, 3/4, S. 187.) 

Die prozentuelle O-Sättigung des Hämoglobins bei konstantem 
O,-Partialdruck bei 38° fällt zunächst bei Erhöhung der Azidität. Bei 
Pp = 65 wird ein Minimum der O-Sättigung erreicht. Bei weiterer 
Erhöhung der Azidität steigt die O-Sättigung wieder auf den ur- 
sprünglichen Wert. 

Wahrscheinlich lagern sich bis zum Minimum immer mehr 
Hämoglobinmoleküle zusammen und werden bei weiterer Säure- 
zufuhr wieder getrennt. Liesegang (Frankfurt a.M.). 


O. Schumm. Hämatin als pathologischer Bestandteil des Blutes. (A. d. 
chem. Labor. d. alle! Krankenhauses Hamburg-Eppendorf.) (Zeit- 
schr. f. physiol. Chem., XGVII, 1, S. 32.) 

Nachweis von Hämatin im Blute bei Vergiftungen durch Blut- 
gifte, Verbrennungen 3. Grades, Schwangerschaftseklampsie, Malaria, 
Sepsis durch B. phlegmones emphysematosae, perniziöser Anämie, 
chronischem familiären 1kterus, extrauteriner Schwangerschaft, 
Lungeninfarkt; der Hämatingehalt des Harns entspricht oft dem 
des Blutserums, aber durchaus nicht immer; oft erscheint das Hä- 
matin im Harnsediment. Der Verf. nimmt einen Hämatinikterus an. 

E. Pribram (Wien). 
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S. de Boer. On the heart-rhythm. II. (Kennehlijhe Akad. van Weten- 
schappen, Proc. of the meet. of Saturday, XVII, p. 1135.) 

Nach Vergiftung mit Veratrin verlängert sich die Dauer des 
refraktären Stadiums eines Froschherzventrikels. Halbierung vom 
Kammerrhythmus tritt ein, wenn jede zweite Erregung vom Atrium den 
Ventrikel innerhalb des refraktären Stadiums erreicht. Aber diese 
Halbierung kann auch allmählich zustande kommen. Nachdem z.B. 
infolge der Verlängerung des refraktären Stadiums eine Ventrikel- 
systole ausgefallen ist, dann kann sich der Ventrikelmuskel so weit 
restaurieren durch die dadurch verlängerte Pause, daß wieder eine 
Abnahme der Dauer des refraktären Stadiums stattfindet. Der nor- 
male Ventrikelrhythmus bleibt dann wieder so lange bestehen, bis das 
refraktäre aufs neue zugenommen hat. Wieder fällt ein Ventrikel- 
schlag aus, wieder restauriert sich der Ventrikelmuskel und die 
Kammer schlagt wieder einige Zeit im normalen Rhythmus weiter. So 
entstehen Gruppen, die beim Fortschreiten des Vergiftungsprozesses 
immer kleiner werden. Endlich entstehen auf diese Weise Kammer- 
trigeminus und Kammerbigeminus. Diese letzte Form geht über in 
Rhythmushalbierung. Dieselbe Erscheinung kann sich auch abspielen 
zwischen Sinus venosus und Atrium. 

Die Kurven zeigen deutlich, daß das A-V-Intervall respektive 
Si-A-Intervall nach jeder verlängerten Pause zugenommen hat. 

Die Figuren zeigen weiter viele Übergänge vom normalen 
Rhythmus in Bigeminus und umgekehrt, weiter vom Bigeminus in 
Rhythmushalbierung und umgekehrt. Auch bei nicht vergifteten 
Herzen wurden solche Übergänge gefunden. Auch können Bigeminus- 
gruppen auftreten dadurch, daß jede 2. und 3. Systole zur Äußerung 
kommen. Dann fällen also alternierend 1 und 2 Systolen aus. Diese 
Form kann übergehen in einen Rhythmus, worin jede 3. Systole zur 
Äußerung kommt. 

Nach Vergiftung mit Veratrin kann auf 3 Weisen Bigeminie 
auftreten: 

1. Als Übergangsform zur Rhythmushalbierung, 

2. durch alternierende Verlängerung des A-V-Intervalles; 

3. wenn die normalen physiologischen Erregungen blockiert 
sind zwischen Sinus venosus und Atrium, dann können Extrasystolen 
auftreten, die sich zu Bigeminusgruppen ordnen. 

Ausführliche Mitteilung erscheint in Arch. Neerlandaises des 
sciences exactes et naturelles, Serie III B, Ferme II. 

Autorefarat. 


H. Laurens. Conduction, exeitabibity and rhythm-forming power of the 
atrio-ventricular connection in the turtle. 

H. Laurens and (. €. Gault. The influence of the vagı and of the sympa- 
thetic nerves on the rhythm-forming power of the atrioventricular con- 
nection in the turtle. (7,00l. Labor., Yale Univ.) (Proc. soe. exper. biol., 
213, pP: 181. u. 182.) 

Die Leitung der Kontraktionsimpulse von den Vorhöfen zum 

Ventrikel erfolgt beim Schildkrötenherzen hauptsächlich durch die 
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lateralen Anteile der Atrioventrikularverbindung, ebenso ist deren 
ürregbarkeit größer als die des Ventrikels und der anderen Anteile der 
Verbindung. Reizung der Atrioventrikularverbindung bewirkt ent- 
weder ein fibrilläres Zucken des Ventrikels oder einen A.-V.-Rhythmus, 
der die Reizung überdauert. 

Reizung des Vagus hat keinen Einfluß auf diesen Rhythmus, 
wohl aber Reizung des Sympathikus, die diesen Rhythmus aufhebt 
und den normalen Herzschlag herbeiführt. J. Matula (Wien). 


Th. Volkhardt. Über den Eintritt der Totenstarre am menschlichen 
Herzen. (Zieglers Beitr. z. pathol. Anat., LXII, 3,,S. 473.) 

Während bisher die genaueren Untersuchungen über den Ein- 
tritt der Totenstarre experimentell am Tierherzen vorgenommen 
wurden, unternimmt es Verf. bei Sektion von im Felde verstorbenen 
Militärpersonen, welche unmittelbar post mortem durchgeführt 
werden konnten, der Frage unter Berücksichtigung folgender Gesichts- 
punkte näherzutreten. Welches Bild zeigt das Herz bezüglich der 
Form, Konsistenz und Füllung seiner Höhlen vor und bei Eintritt 
der Totenstarre und Lösung derselben? Wann trat die Herz- 
muskelstarre im Vergleich zur Skelettmuskelstarre ein? Stand Ein- 
tritt und Intensität der Herztotenstarre in irgend einem Verhältnis 
zur Todesursache ? 

Der Eintritt der Herztotenstarre erfolgt nach Verfs. Unter- 
suchungen 1—2 Stunden post mortem, insbesondere bei Menschen, 
die aus voller Gesundheit plötzlich sterben. Dabei tritt die allgemeine 
Totenstarre der Skelettmuskel bei vorher ganz gesunden Menschen 
nach 3—6 Stunden ein. Allmählich geht das Herz in einen 
diastolischen Zustand über. Schlaffes Herz mit leerem linken Ven- 
trikel läßt darauf schließen, daß dasselbe inzwischen eine Periode der 
Totenstarre durchgemacht hat. Findet man hingegen den linken 
Ventrikel zwar schlaff, aber mit Blutgerinnsel gefüllt, dann war noch 
keine Totenstarre eingetreten. Flüssiges Blut im schlaffem linken 
Ventrikel läßt mutmaßen, daß die Sta,re aus Mangel an Zeit oder aus 
pathologischen Gründen unterblieb. Th. Ba. wer/(Wien). 


F. R. Fraser. Changes in the electrocardiograms accompanying experi- 
mental changes in rabbits’ heart. (Rockefeller Institute.) (Journ. of 
exper: Med., XXI]; B.232.) 

Nach intravenöser Injektion von Adrenalin, Spartein und Adre- 
nalin, Diphtherietoxin und Streptokokken kommt es zu vorüber- 
eehender oder auch dauernder Herzerweiterung. Linksseitige Er- 
weiterung drückt sich in einer Verminderung der aufwärtsgerichteten 
Zacken O, R, S des Elektrokardiogramms und in einer Vergrößerung 
der abwärtsgerichteten aus. Bei rechtseitiger Erweiterung ist das 
Verhältnis umgekehrt. Bei degenerativen Veränderungen des Herz- 
muskels erweist sich die Größe aller Zacken der O, R, S-Gruppe ver- 
mindert. Extreme Degeneration der Herzstrukturen ist von einer 
Verlangsamung der Herztätigkeit und einer Verlängerung aller 
Zacken des Elektrokardiogramms begleitet. J. Matula (Wien). 
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G. N. Stewart. Studies on the circulation in man. XVI. A study of the 
development of the collateral circulation in the right hand after ligation 
of the innominate artery for subelavian aneurysma. (Labor. exper. Med., 
Western Univ., Gleveland.) (Journ. of exper. Med., XXII, 6, p. 694.) 

Durch Messungen der Strömungsgeschwindigkeit in der Hand 

wurde die allmähliche Entwicklung eines kollateralen Kreislaufes im 

Arme zweier Patienten untersucht, bei denen wegen eines 

Aneurysmas eine Ligatur der Arteria innominata vorgenommen 

werden mußte. J. Matula (Wien). 


Verdauung und Verdauungsorgane. 


E. W. Sanford. Experiments on the physiology of digestion in Blattidae. 

(Zool. Labor., Yale Univ.) (Proc. soc. exper. biol., XIII, 8, p. 193.) 

Im Kaumagen der Küchenschaben können Fette gespalten und 
resorbiert werden. J. Matula (Wien). 


J. E. Sweet and J. W. Ellis. The influence upen the spleen and the 
thyroid of the complete removal of the external function of the pancreas. 
(Dep. of Surg. Res., Univ. of Pennsylvania, Philadelphia.) (Journ. 
cf exper. Med., ROH 627D2 22.) 

Nach Verhinderung der äußeren Sekretion des Pankreas (durch 
entsprechende Ligaturen der Ausfuhrgänge usw.) beobachtet man 
Atrophie der Milz und Veränderungen der Thyroidea (Vermehrung 
des Kolloids, Zunahme des Jodgehaltes, Verzögerung in der Ausbil- 
dung der Tetanie nach Entfernung des gesamten Schiddrüsenapparates). 

J. Matula (Wien). 


E. G. Grey. An experimental study of the effect of cholecystgastrostomy 
on gastrie acidity. (From the Labor. of Surg. Res. of the Howard 
Med. School and the Surg. Serv. ofthe Peter Bent Brigham hospital, 
Boston.) (Journ. of exper. Med., XXIII, 1, p. 15.) 

Der Zweck der Untersuchungen ist dem Einfluß der Galle auf den 
sauren Magensaft klarzulegen. Zu diesem Behufe wurde an Hunden 
eine Anastomose zwischen Gallenblase und Magen hergestellt, vorher 
eine Pawlowsche Fistel angelegt und nun die Azıdität während 
der Verdauung beobachtet. Die Experimente zeigen, daß die Galle 
auf die Azidität des Magensaftes bei Fleisch- und Wasserkösb ı im Ver- 
laufe der Verdauung keinen merklichen Einfluß ausübt. Während 
bei einigen Tieren infolge der Anastomose zeitweilige Appetitlosigkeit 
und Erbrechen auftrat, vertrug die Mehrzahl die Operation sehr gut, 
Nach 3—4 Wochen zeigte sich in jeder Beziehung eine normale Ver- 
dauung und ein ebensolcher Ernährungszustand. 


F. Deutsch (Wien). 


H. Wieland und H. Sorge. Untersuchungen über die Gallensäuren. 
Il. Mitt.: Zur Kenntnis der Choleinsäure. (A. d. chem. Labor. d. 
Akad. d. Wissensch. zu München.) (Zeitschr. f. physiol. Ghem., 
BONVIL |; S.1.) 
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Beim Erhitzen von Gholeinsäure und Desoxycholsäure im Va- 
kuum geht die letztere glatt in Gholadienkarbonsäure über, während 
aus der CGholeinsäure daneben eine Fettsäure entsteht; die Gholein- 
säure erwies sich als Kombinationsprodukt aus Desoxycholsäure und 
Fettsäure (Palmitin- und Stearinsäure). Dabei kommen auf 1 Molekül 
Fettsäure 8 Moleküle Desoxycholsäure. Es gelang dementsprechend 

auch die Synthese der Gholeinsäure aus ihren Bestandteilen. 

Durch Verwendung anderer Fettsäuren konnten neue Gholein- 
säuren hergestellt werden, wobei die einzelnen Bestandteile (Fett- 
säure und Desoxycholsäure) in verschiedenen Verhältnissen zusammen- 
treten: Essigsäure-Gholeinsäure im Verhältnis 1:1, Palmitin und 
Stearinsäure 1:8, Propionsäure ] : 3, Buttersäure 1 :4, Kaprylsäure 
1:5 Molekülen Desoxycholsäure. Dabei liefern die Methyl-und Methylen- 
gruppen die chemische Bindungsenergie; mit Ameisensäure läßt sich 
dementsprechend keine Gholeinsäure erhalten. 

Von aromatischen Kohlenwasserstoffen reagieren Xylol und 
Naphthalin (1:2), Benzoesäure, Benzaldehyd, Kampfer, Phenol, 
Karvon, Salol, Gholesterin. Mit Gholsäure lassen sich keine der- 
artigen Verbindungen erhalten. In Salzform steigt die Bindungs- 
kraft der Desoxycholsäure gegenüber den Fettsäuren. Dabei ergibt 
sich, daß Stoffe, die in Wasser unlöslich sind (Naphthalin, Xylol, 
Cholesterin, Strychnin, Kampfer, Azobenzol) durch eine wässerige 
Lösung von Na-Desoxycholat in Lösung gebracht werdent). Die 
wichtige Eigenschaft der gallensauren Alkalisalze, wasserunlösliche 
Stoffe in Lösung zu bringen, ergibt wichtige Ausblicke für die physiolo- 
sische Bedeutung der Galle: Resorption von Fettsäuren und auch von 
unverseiften Fetten, da diese durch gallensaure Salze gelöst werden. 
Ein experimenteller Teil und ein kristallographischer Anhang bringen 
die Belece für die Ancaber. E. Pribram (Wien). 


Milz, Thymus, Lymphdrüsen. 


S. Goldschmidt and R. H. Pearce. Studies of metabolism in the dog 
before and after removal of the spleen. (Dep. of Res. Med., Univ. of 
Pennsylvania, Philadelphia.) (Journ. of exper. Med., XXII, 3, 
p. 319.) 

Der Stoffwechsel blieb bei einer Reihe von Hunden (mit Aus- 
nahme eines einzigen Tieres, das anämisch wurde) nach Milzexstir- 
pation unverändert. J. Matula (Wien). 


J. H. Austin and O. H. P. Pepper. T'he relation of the spleen to blood 
destruction and. regeneration and to hemolytic jaundice. XII. The 
importance in the production of hemolytic jaundice of the path of 
hemoglobin to the liver. (Dep. of Res. Med., Univ. of Pennsylvania, 
Philadelphia.) (Journ. of exper. Med., XXII, 6, p. 675.) 


!) Anmerkung des Referenten: Vergleiche dazu die kürzlich 
erschienene Arbeit von Neuberg: ‚Hydrotropische Erscheinungen‘, 
3iochem. Zeitschr., LXXVI, 1/2, S. 107. 
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R. M. Pearce, J. H. Austin and O. H. P. Pepper. XIII. The influence 
of diet upon the anemia following splenectomy. (Ibid., p. 682.) 

XII. Wird Hämoglobin in den Pfortaderkreislauf eingeführt, 
so werden größere Mengen davon in der Leber zurückgehalten, als 
wenn es in den allgemeinen Kreislauf eingeführt wird, es besteht im 
ersteren Fall auch eine größere Neigung zur Entwicklung von Ikterus, 
Diese Tatsache erklärt, warum nach Milzexstirpation eine geringere 
Neigung zu Ikterus besteht als bei vorhandener Milz. Denn da die 
Milz, welche eine Rolle bei der Zerstörung der roten Blutkörperchen 
spielt, die Zerstörungsprodukte direkt durch das Portalsystem der 
Leber zuführt, trifft für sie die erstere Bedingung zu. Nach Exstirpa- 
tion der Milz erfolgt die Zerstörung der Blutkörperchen an anderen 
Orten und das Hämoglobin gelangt erst allmählich und in verdünnter 
Form durch den allgemeinen Kreislauf zur Leber. Die Neigung zu 
Ikterus ist eine geringere. 

XIII. Nach Splenektomie entwickelt sich bei Tieren, namentlich 
wenn sie bei gemischter Diät von gekochten Nahrungsmitteln gehalten 
werden, eine deutlich ausgesprochene Anämie. Daß diese Anämie 
nichts mit der Operation und auch nichts mit etwaigem Eisenmangel 
zu tun hat, wird durch Kontrollversuche ausgeschlossen. Bei Tieren, 
die mit der gleichen ungekochtem Nahrung, gefüttert wurden, ist die 
Anämie weniger schwer. Es ist möglich, daß durch die Hitze gewisse 
Substanzen so verändert werden, daß der Körper bei fehlender Milz 
dieselben nicht verwerten kann. J. Matula (Wien). 


E. B. Krumbhaar, J.H. Musser jr. and M. M.Peet. The relation of the 
spleen to blood destruction and regeneration and to hemolytie jaundice. 
XIV. Changes of the blood following diversion of the splenic blood from 
the liver. A control study of the effects of spleenectomy. (From the John 
Herr Musser Dep. of Res. Med. of the Univ. of Pennsylvania, Phila- 
delphia.) (Journ. of exper. Med., XXIII, p. 87.) 

Die Versuche wurden an Hunden ausgeführt, denen die Milz- 
vene unterbunden oder in die Vena cava inferior transplantiert wurde, 
bei denen eine E c k sche Fistel angelegt oder die untere Mesenterial- 
vene in die Vena cava inferior transplantiert wurde. 


Nach jedem derartigen Eingriff folgte regelmäßig eine Anämie, 
die in Grad. und Dauer sich vollkommen ähnlich zeigte wie nach 
Splenektomie. 

Die Widerstandsfähigkeit der roten Blutkörperchen gegen hypo- 
tonische Salzlösungen ist gewöhnlich mit dem Beginne der Anämie, 
manchmal auch schon vorher gesteigert. Mit dem Verschwinden der 
Anämie, oft aber erst später kehrt das Verhalten der Erytrozyten zur 
Norm zurück. 

Ferner tritt im Beginn eine Vermehrung der polymorphkernigen 
Leukozyten und Übergangszellen auf, dann nimmt die Zahl der Lym- 
phozyten und gewöhnlich auch der Eosinophilen zu. 

Nach Unterbindung der Milzvene folgt eine beträchtliche Atro- 
phie der Milz selbst, jedoch keine Nekrosen oder Thrombosen. 
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Ob alle nach der Milzausschaltung auftretenden Störungen da- 
durch verursacht sind, daß ein Milzhormon wegfällt oder eine be- 
stimmte Blutmenge nicht die Leber passiert, ist nicht zu entscheiden. 
Die erstere Annahme hätte nur dann Berechtigung, wenn das Hormon 
durch die Leberpassage aktiviert würde. F. Deutsch (Wien). 


P. A. Lewis and A. G. Margot. The intoxication of splenectomized. mice 
by feeding fresh spleen and other organs. (Henry Phipps Institute, 
Univ. of Pennsylvania, Philadelphis.) (Journ. of. exper Med., XXII, 
3, pP. 347.) 


Dieselben. T'he function of the spleen in the experimental infections of 
albino mice with Bacillus tuberculosis. (Ibid., p. 359.) 

Verfütterung von frischer Milz sowie Dünndarm- oder Magen- 
schleimhaut an splenektomierte weiße Mäuse bewirkt Vergiftungs- 
erscheinungen, die sich namentlich in einer Verlängerung der Gerin- 
nungszeit des Blutes äußern. Diese Vergiftungserscheinungen sind 
am besten d—5 Tage nach der Milzentfernung auslösbar. Später 
verschwinden sie. Es ist gleichgültig, ob die genannten, verfütterten 
Organe von Mäusen oder anderen Tierarten herrühren. 

Die größere Resistenz splenektomierter Mäuse gegen experi- 
mentelle tuberkulöse Infektion wird durch Verfütterung von frischer 
Milz irgendwelcher Tiergattung wieder aufgehoben. 


J. Matula (Wien). 


Harn und Harnorgane. 


F.C. Mc Lean. T'he numerical laws governing the rate of excretion of urea 
and. chlorides in man. (From the hospital of the Rockefeller Institute 
for med. Res.) (Journ. of exper. med., XXII, p. 212.) 

Die Ausscheidung von Harnstoff und Chloriden beim normalen 
Menschen geht nach bestimmten, numerisch ausdrückbaren Gesetzen 
vor sich. Sie steht mit der Konzentration im Blute, dem ausgeschie- 
denen Wasser und indirekt mit dem Körpergewicht im Zusammenhang. 
Die Schwelle der Kochsalzausscheidung ist bei ungefähr 5°62 g Koch- 
salz im Liter Plasma konstant, doch kommen leichte Schwankungen 
auch beim Normalen vor; die jeweilige Harnstoffausscheidung kann 
mittels einer Tabelle für den Normalen direkt berechnet werden. 

M. Bauer (Wien). 


F.C. Mc.Lean. The numerical laws governing the rate of excretion of urea 
and chlorides in man. Il. The influence of pathological condition and 
Drugs on esxeretion. (Rockefeller Institute.) (Journ. exper. of Med., 
XXIL 3,,Pr366;}) 

Eine vom Verf. schon früher angegebene Methode zur Bestim- 
mung der Ausscheidungsgeschwindigkeit des Harnstoffes wird bei der 
Untersuchung pathologischer Fälle und der Wirkung verschiedener 
Arzneimittel angewendet. Gleichzeitig wurde die Ausscheidung der 
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Chloride untersucht und die Unterschiede der wirklichen CGhlorkon- 
zentration im Plasma und der aus der Ausscheidungsgeschwindigkeit 
berechneten, theoretischen Konzentration der Ghloride näher be- 
trachtet. J. Matula (Wien). 


F.C. Me Lean. The chlorides of the plasma in uremia. (Rockefeller Insti- 
Bue.). (Proc. Soc. exper. biol., XIII, 8, p. 166.) 
Die Erhöhung der Azidität des Blutes bei Urämie ist von einer 
Verminderung der Chloride im Plasma und einer Erhöhung derselben 
in den zelligen Elementen begleitet. J. Matula (Wien). 


H.T. Karsner, H, A. Bunker jr. and G.P. Grabfield. A note on the im- 
mediate effects of reduction of kidney substance. (Dep. of Pathol., 
Harvard Med. School, Boston.) (Journ. of exper. Med., XXII, 5, 
p. 544.) 

Teilweise Entfernung von zirka t/, der Nierensubstanz bei Hunden 
ist ohne Wirkung auf die Menge des Nichtproteinstickstoffes im Blute. 
Bei Entfernung größerer Teile erweist sich der Nichtproteinstickstoff 
im Blute kurz nach der Operation erhöht. U. Matula (Wien). 


A. Schahl. Ein Beitrag zur Kenntnis der sogenannten Fettsteine der 
Harnwege. (Zeitschr. f. Urol., X, 6, S. 209.) 


Verf. unterzieht einen durch Operation gewonnenen Urostea- 
lithen einer chemischen Analyse und die bisher beschriebenen 11 
Fälle einer kritischen Betrachtung. Er kommt zum Schlusse, daß der 
Urostealith als ein bestimmter, in seinen chemischen und physikali- 
schen Eigenschaften sich gleichbleibender Körper nicht existiert. Es 
gibt jedoch zweifellos Harnsteine, deren Hauptmasse aus Fett besteht, 
umgeben von einem mehr oder weniger dieken Mantel aus Harnsalzen. 
Diese Steine könnte man als Urostealithe bezeichnen. Darüber, ob 
die Steine aus einer körperfremden Substanz, die von außen durch 
die Harnröhre in die Blase gelangt ist, oder aus einer Substanz, die 
aus dem menschlichen Organismus selbst stammt, bestehen, läßt sich 
vorläufig kein abschließendes Urteil abgeben. 

F. Deutsch (Wien!. 


Innere Sekretion. 


A. Oswald. Über die Wirkung der Schilddrüse auf den Blutkreislauf. 
(Pharm. Institut, Univ. Zürich.) (Pflügers Arch.,, GLXIV, 
10/12, S. 506.) 

Jodothyreoglobulin erhöht deutlich die Ansprechbarkeit der 
Vagusendigungen, des Depressors und des Splanchnikus für den 
faradischen Strom und erhöht den Adrenalineffekt. Diese Wirkungen 
steigen mit dem Jodgehalt, ohne aber daß das Jod für sich solche 
Wirkungen hätte. Jodothyrin (nach Baumann) wirkt ebenso, nur 
schwächer. Das Jodthyreoglobulin aus Kröpfen hat die gleiche Wir- 
kung wie jenes aus normalen Schilddrüsen. Das Jodthyreoglobulin 
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besitzt die Eigenschaft, den Tonus der animalen und vegetativen 
Nervensysteme zu erhöhen. J. Matula (Wien). 


C. H. Lenhart. T’he influence upon tadpoles of feeding desiccated thyroid 
gland in variable amounts and of variable iodine contents. (Labor. 
exper. Med., Western Res. Univ., Cleveland.) (Journ of exper. Med., 
XX11,6,.0.759.) 

Verfütterung getrockneter Thyreoidea an Kaulquappen bewirkt 
eine frühzeitige Differenzierung der Tiere, die von der verfütterten 
Menge und dem Jodgehalt des Organs abhängig ist. Bei zu großen 
Dosen magern die Tiere rasch ab und sterben ehe es zu einer Differen- 
zierung gekommen ist. Diese Reaktionen der Kaulquappen auf 
Schilddrüsengewebe sind so empfindlich, daß sie als biologische 
Methoden zur Prüfung der Wirksamkeit derartiger Präparate von 
getrockneter Schilddrüse verwendet werden können. 

J. Matula (Wien). 


‘G. N. Stewart and J. M. Rogoff. The liberation of epinephrin from the 
adrenals. (Labor. exper. Med., Western Res. Univ.) (Proc. soc. exper. 
biol., XIII, 8, p..186.) 

Versuch, Adrenalin qualitativ und quantitativ nachzuweisen 
mit Hilfe der Reaktion des entnervten Auges (nach Meltzer) und 
der Blutdruckkurve. J. Matula (Wien). 


J. Auer and F.L. Gates. T’he absorption of adrenalin after intratracheal 
injection. (Rockefeller Institute.) (Journ. of exper. med., XXIII, 6, 
RP. 797.) 

Es wird gezeigt, daß Adrenalinlösungen, die in die Trachea in- 
jiziert werden, sehr rasch (und zwar viel rascher als bei intramusku- 
lärer Injektion) resorbiert werden und ihre Wirkung entfalten. 

J. Matula (Wien). 


F. Lucksch. Untersuchungen über Nebennieren. (Zieglers Beitr. z. 
pathol. Anat., LXII, 2, S. 204.) 

Der vorliegende anatomische Teil der Untersuchungen enthält 
die Beschreibung dreier verschiedener pathologischer Veränderungen 
an den Nebennieren. Sehr beachtenswert erscheint insbesondere die 
im ersten Fall beschriebene Beobachtung eines Morbus Addisonii 
nach Zirrhose der Nebennieren. Dieselben weisen sowohl grob ana- 
tomisch (Größe, Form, Gewicht) als auch histologisch so schwere 
Veränderungen auf, daß sie zur Erklärung der klinischen Symptome 
genügend erscheinen; Nekrosen der Rindensubstanz, degenerative 
Prozesse der Zellen und Umbau in Form adenomatöser Degeneration; 
das Mark hingegen ist unverändert. 

Ein zweiter Fall zeigt die vom Verf. zum erstenmal beschriebene 
„Schmetterlingsnebenniere‘‘, einen der Hufeisen- beziehungsweise 
Kuchenniere analogen Befund der Verschmelzung beider Neben- 
nieren, vergesellschaftet mit einer Reihe von Mißbildungen am uro- 
poetischen Apparat. 
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Im dritten Fall beschreibt Verf, einen vom Nebennierenmark 
ausgehenden angioblastischen Tumor, ein Hämangioendotheliom. 


Th. Bauer (Wien). 


F. Lucksch. Über Fütterungsversuche mit Nebennieren. (Virchows 
Arch., GCXXII, 1/2, S. 46.) 
Die verschiedensten Tiere reagieren auf Nebennierenverfütterung 
mit akuten Vergiftungserscheinungen; die kleinen Nagetiere (Ratten 
und Mäuse) erliegen meist der Vergiftung. 


Die Vergiftungserscheinungen bestehen in Blutungen aus den 
Schleimhäuten und Diarrhöe, Der konstanteste Sektionsbefund ist 
neben allgemeiner Hyperämie die hämorrhagische respektive nekro- 
tisierende Enteritis. 


Diese Erscheinungen können auch durch Adrenalinverfütterung 
meist in ihrer Gänze erreicht werden; sie sind darnach mindestens 
zum allergrößten Teil auf das Adrenalin zu beziehen. 


Wie aus der allgemeinen Hyperämie der eingegangenen Tiere 
und aus dem Abortus hervorgeht, der bei trächtigen Tieren nach 
Nebennierenverfütterung eintritt, erfolgt, wenigstens bei den Ratten 
und Mäusen, auch eine beträchtliche Resorption des Adrenalins vom 
Darmkanal aus. Th. Bauer (Wien). 


:H. Fühner. Pharmakologische Untersuchungen über die Wirkung des 
Hypophysins. (Pharm. Institut d. Univ. Königsberg.) (Biochem. 
Zeitschr., LXXVI, 3/4, S. 232.) 

Hypophysin besteht aus vier basischen Substanzen der Hypo- 
physe, welche in ihren physikalischen und chemischen Eigenschaften 
von einander abweichen, jedoch ähnliche pharmakologische Wirkungen 
ausüben. Sie werden in der Weise gewonnen, daß enteiweißte Extrakte 
aus dem Hinterlappen der Rinderhypophyse mit Phosphorwolfram- 
säure gefällt werden. Der Niederschlag wird mit Baryt zerlegt, der 
Baryt mit H,SO, entfernt und die Lösung zur Kristallisation ein- 
sedampft. 

Popielski (1913) hatte behauptet, daß die pharmakologisch 
wirksamen Bestandteile gar nicht im Phosphorwolframsäure-Nieder- 
schlag, sondern im Filtrat enthalten seien. Verf. weist dagegen erneut 
nach, daß größere Verluste an den therapeutisch wichtigen, auf die 
Gebärmutter und den Blutdruck wirkenden Substanzen der Drüse 
nicht eintritt, wenn man sie nach seinem Verfahren verarbeitet. 


Guggenheim (1914) hatte aus der bekannten Alkalı- 
empfindlichkeit der wirksamen Hypophysensubstanzen auf eine che- 
mische Verwandtschaft mit dem Pilokarpin und dem Azetylcholin 
geschlossen. Diese Stoffe sollten sich auch pharmakologisch ähnlich 
verhalten. Verf. weist nach, daß letzteres falsch ist. Denn Pilokarpin 
und die Cholinester werden durch geringste Atropingaben antago- 
nistisch beeinflußt; Hypophysin dagegen nicht. 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 
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D. Lewis. The appecarance of the pressor substance in the Jetal hypo- 
physis. (From the Hull Labor. of Anat., Univ. of Chicago.) (Journ. 
of exper. Med., XXIII, 5, p. 677.) 

Bei einem Schweinefötus von einer Länge von 175 mm ist die 
Hypophyse bereits so entwickelt, daß derselbe höchstwahrscheinlich 
von der Sekretion der mütterlichen Hypophyse unabhängig ist. Ex- 
trakte einer solchen fötalen Hypophyse wirken bereits wie die eines 
erwachsenen Tieres. F. Deutsch (Wien). 


T. B. Robertson and Th. C. Burnett. The influence of tethelin, and of 
other alkohol-soluble estractives from the anterior lobe of the pitwitary 
body, upen the growth of carcincmata in rats. (From the R. Spreckels 
Physiol. Labor. of the Univ. of Galifornia, Beckeley.) (Journ. of 
exper.,Med., XXIII, 5, p. 631.) 

Die subkutane Verabreichung von Tethelin beschleunigt deutlich 
das Wachstum von primären Tumoren und die Tendenz zur Bildung 
von Metastasen bei Ratten, die mit Karzinom geimpft wurden; in 
vielfacher Hinsicht gleicht die Wirkung vollständig der des Vorder- 
leppens der Hypophyse. 

Andere alkohollösliche Extrakte des Vorderlappens mit Aus- 
nahme des Lezithinanteiles üben keinen nennenswerten Einfluß auf 
das Wachstum von Karzinomen bei Ratten aus. 

Schließlich zeigen die Versuche, daß der Lezithinanteil eine 
deutliche Verlangsamung des Wachstums der Tumoren hervorruft, 
was schon in früheren Experimenten, in denen Eierlezithin ver- 
wendet war, beobachtet werden konnte. F. Deutsch (Wes). 


W. E. Dandy. Exstirpation of the pineal body. (From the Dep. of sure. 
of Johns Hopkins Univ., Baltimore.) (Journ. of exper. med., XXII, 
p- 237.) 

Nach Exstirpation der Zirbeldrüse an jungen Hunden zeigte 
sich weder sexuelle Frühreife oder Verzögerung der Entwicklung, 
noch Fettsucht oder Abmagerung. Die Zirbel scheint somit weder 
beim jungen noch beim alten Tier eine wesentliche innersekretorische 
Rolle zu spielen und ist kein lebenswichtiges Organ. 

M. Bauer (Wien). 


Milch und Milchdrüsen. 


C. Hesselberg and L. Loeb. T'he cyclic changes in the mammary gland of 
the guinea pig. (Proc. soc. exper. biol., XIII, 8, S. 164.) 
Der von L. Loeb festgestellten zyklischen Änderung im 
Ovarium des Meerschweinchens entsprechen zyklische Änderungen 
in den Milchdrüsen. J. Matula (Wien). 


Th. Bauer. Zur normalen und pathologischen Anatomie und Histologie 


der menschlichen Brustwarze. (Zieglers Beitr. z. pathol. Anat., LXII, 
2,8233.) 
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Verf. kommt bei der Untersuchung der normalen Verhältnisse 
an der menschlichen Mammilla zu folgenden Ergebnissen: der häufige 
Befund von Höckerchen, Wärzchen und Hornlamellen an der Ober- 
fläche der Mammilla wird — in Analogie mit der Entstehung des 
CGondyloma acuminatum — als auf chronisch entzündlicher Basis 
entstanden erklärt. Beachtenswert erscheinen die Verhältnisse an 
der Mammillenmuskulatur, indem an parallel zur Thoraxfläche ge- 
führten Serienschnitten zum erstenmal auf eine ‚garbenförmige‘“ 
Verteilung der Längsmuskelfasern hingewiesen wird, wodurch auch 
der Erektionsmechanismus besser verständlich erscheint. Histologisch 
kann man die Erektion außer an der durch Kontraktion verdickten 
Areolarmuskulatur auch an dem Verschwinden der zahlreichen Fal- 
tungen des Oberflächenepithels erkennen. Von Formabweichungen 
der Brustwarze wird besonders auf die Pap. circumvalata obtecta, 
insbesondere aber auf die bisher noch nicht beschriebene Form der 
Schiefstellung der Mammilla infolge einseitiger Ausbreitung ihrer 
Muskelfasern hingewiesen. 

Talgdrüsen finden sich stets reichlich, in Form von Komplexen, 
vermutlich zum Zwecke der Talgabsonderung im Sinne der Einfettung 
der Haut. Schweißdrüsen finden sich in der Mammilla selten, Haar- 
follikel niemals. 


Die Ausbreitung elastischer Lamellen erfolgt besonders peri- 
glandulär beziehungsweise perikanalikulär, und zwar erscheint dieser 
Umstand von Bedeutung beim Saugakt. 


Die Mammilla besitzt S—15 Ausführungsgänge, deren Mündungs- 
abschnitt durch größere Hornpfröpfe verschlossen ist; gegen die 
Mamma zu erhalten die sich erweiternden Gänge anstatt der Platten- 
epithelauskleidung ein kubisches Epithel. Gelegentlich finden sich 
im Mammillarbereich auch akzessorische Milchdrüsen. Der zweite 
Teil der Arbeit behandelt pathologische Veränderungen der Mammilla. 


Th Brauer (Wien). 


Haut. 


E. Uhlenhuth. The form of the epithelial cells in cultures of frog skin, 
and its relation to the consistency of the medium. (From the Labor. of 
the Rockefeller Institute for med. Res.) (Journ. of exper. med., XXII, 
9.70.) 

Kulturen von Froschhaut zeigten in verschiedenen Kulturmedien 
ein verschiedenes Verhalten. In einem festen Medium nehmen die 
Zellen polygonale Form an, in einem halbfesten Spindelform und in 
_ einem weichen Spindel- oder Fadenform. Flüssige Medien enthalten 
nur runde Zellen. Diese Versuche erklären manche innere Vorgänge 
des Organismus, besonders gewisse Formveränderungen bei Transplan- 
tationsversuchen von Leo Loeb; die hiebei geschaffenen Bedin- 
gungen müssen eine Konsistenzänderung im Kulturmedium hervor- 
gerufen haben. M. Bauer (Wien). 
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R. A. Spaeth. T'he response of single cells to electrical stimulation. (Zool. 
Labor., Yale Univ.) (Proc. soc. exper. biol., XIII, 8, p. 199.) 

Die schwarzen Pigmentzellen in der Haut von Fundulus ver- 

halten sich auf Reizung mit dem elektrischen Strom ähnlich wie glatte 
Muskelzellen. J. Matula (Wien). 


Gesamtstoffwechsel, Ernährung. 


S. Kakehi. Vergleichende Untersuchungen über den respiratorischen 
Stoffwechsel bei leichter Muskelarbeit von normalen und anämischen 
Menschen. (Physiol. Institut d. Univ. Bern.) (Biochem. Zeitschr., 
LXXVI, 3/4, S. 248.) 

Derselbe ist beim anämischen Menschen größer als beim nor- 
malen. Der respiratorische Ruhestoffwechsel ist dagegen bei beiden 

gleich. Liesegang (Frankfurta. M.). 


C. Eijkman. Über den Einfluß der Ernährung und der Nahrungs- 
entziehung auf die Erkrankung an Polyneuritis gallinarum. (Vir- 
chows Arch., GGXXIJI, 3, S. 301.) 

An der Hand zahlreicher sehr exakt durchgeführter Unter- 
suchungen bestätigt Verf. zunächst die Beobachtungen Ghamber- 
lains, Bloomberghs und Kilbournes, welche durch 
eänzliche Nahrungsentziehung bei Hühnern Polyneuritis erzeugten; 
Beschleunigung des Krankheitsausbruches wird erreicht durch reich- 
liche Durchspülung des Körpers mit Wasser (per os und subkutan). 
Die Hungerpolyneuritis beruht ebenso wie die Ernährungspoly- 
neuritis auf Mangel an ‚antineuritischem Prinzip“. Wird letzteres 
zugeführt (z. B. in Form von Hefe), so können trotz fortschreitender 
Abmagerung die Krankheitssymptome wieder rückgängig gemacht 
werden, genau so wie bei der Ernährungspolyneuritis. 

Eine von der Nahrung ausgehende Giftwirkung als Ursache der 
Polyneuritis erscheint ausgeschlossen. Die Nahrung spielt, je nach 
ihrer Zusammensetzung, die Hauptrolle bei der Verhütung, eine 
untergeordnete bei der Erzeugung der Krankheit. Zusatz von Eiweiß 
oder Fett zu der Reis- oder Stärkenahrung ohne gleichzeitige Ver- 
besserung des Gehaltes an ‚‚antineuritischem Prinzip“ hat keinen 
auffallend günstigen Einfluß auf den Ernährungszustand oder die 
Dauer des Latenzstadiums. Zusatz von Zellulose fördert die Ver- 
dauung des rohen polierten Reises im Hühnerdarm, hat folglich einen 
günstigen Einfluß auf den Ernährungszustand, der Ausbruch der 
Krankheit aber wird davon eher beschleunigt als hintangehalten. 

Th. Bauer (Wien). 


M. Hindhede. Moderne Ernährung. Teil 1, Theoretischer Teil. (Verlag 
von W. Vobach & Komp., Berlin-Leipzig, 1915, 161 S.) 
Die Schriften des Verfs. haben bekanntlich ziemliches Aufsehen 
erregt, vor allem in der Laienwelt. Dies hat seinen Grund darin, daß 
er sich zum Teil in Widerspruch zur gewissen herrschenden Lehr- 
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meinung gestellt hat. Nichtsdestoweniger wäre es verfehlt, seinen 
Schriften sozusagen als denen eines „Ketzers‘ prinzipiell ablehnend 
oder gar dieselben ignorierend gegenüberzustehen. Im folgenden 
soll daher ohne persönliche Stellungnahme der wesentliche Inhalt 
seines Buches wiedergegeben werden: 


Nach einer Einleitung, welche vor allem einer scharfen Polemik 
gegenüber M. Rubner gewidmet ist, folgt eine leichtfaßliche Dar- 
stellung der wichtigsten physiologischen Tatsachen, welche die Grund- 
lage des Verständnisses für die Ernährung und Verdauung bilden: 
„Die Hauptbestandteile unserer Nahrung‘, „Der Verdauungskanal 
und seine Säfte‘, „Der innere Stoffwechsel‘, „Spaltung und Pro- 
duktion der Eiweißstoffe‘“‘, „Animalisches oder vegetabilisches Ei- 
weiß“, „Die Eiweißbilanz‘‘, ferner ‚Die Kalorien‘. Nach einem kurzen 
Kapitel „Voit-Rubner“ folgt der Angelpunkt der Erörterung 
des Verfs., welcher auf die Überzeugung hinausläuft, daß wir keinen 
so großen Bedarf an Eiweiß haben, als gemeiniglich angenommen 
wird. Verf. stützt sich dabei auf Versuche von Kumagawa, auf 
eigene Versuche, auf die von Ghittenden u.a. Er zieht ferner 
ethnographische Daten verschiedener Art heran. Als wichtige Argu- 
mente gegenüber der Notwendigkeit starker Eiweißernährung be- 
trachtet er die „Darmvergiftung‘‘ und ‚Harnsäurevergiftung‘. In 
einem großen Kapitel werden hierauf die verschiedenen Gegen- 
argumente der Gegner einer kritischen Betrachtung unterzogen; es 
folgt ein Kapitel über die niedrige Eiweißnorm der Kinder, ferner 
eigene Untersuchungen über die Verdaulichkeit von Roggenkleie, 
sehr grob geschrotenem Weizen usw. und zuletzt die Wiedergabe der 
Besprechungen seiner Arbeit seitens einer Reihe anderer Autoren. 


Mag man sich zu der theoretischen Begründung der Forderung 
des Verfs. nach Einschränkung des Eiweißbedarfes stellen wie man 
will, jedenfalls ist der ehrliche Zug und das unverkennbare Streben 
nach Wahrheit in seinem Buche in höchstem Maße anerkennenswert, 
um so mehr, als er sich nicht mit bloßen Ernährungsschematis begnügt, 
sondern in seinen am Schlusse gegebenen kurzen „Lebensregeln‘“ eine 
Reihe allgemeiner hygienischer Ratschläge erteilt, welche wohl kaum 
bei irgend einem modernen Arzte auf prinzipiellen Widerspruch 
stoßen dürften, speziell bezüglich des Standpunktes, den er gegenüber 
der Nikotin- und Alkoholfrage sowie gegenüber dem der Geschlechts- 
krankheiten einnimmt. r.Sschutz, 


M. Hindhede. Praktisches Kochbuch zum System Dr. med.Hindhede. 
(Verlag von Vobach & Komp., Berlin-Leipzig, 1915, 192 5.) 
Verf. zieht hierbei aus seiner wissenschaftlichen Überzeugung 

die praktischen Konsequenzen und gibt eine Reihe von praktischen 
Vorschriften zur Bereitung von Speisen, unter weitgehender Ein- 
schränkung des Gehaltes an Eiweiß beziehungsweise Fleischeiweiß. 


”. Schwtbz 
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Eiweißstoffe und ihre Derivate, Autolyse. 


F. Schanz. Die Lichtreaktion der Eiweißkörper. (Pflügers Arch., 
CLXIV, 10/12, S. 445.) 

Bei Linseneiweiß bewirkt Belichtung (Sonnenlicht, Quarz- 
lampe) eine Zunahme der durch (NH,),SO, ausfällbaren Substanz. 
Dasselbe ist bei anderen Eiweißlösungen zu beobachten (Eieralbumin, 
dialysierte Eiweißkörper usw.). In mit Alkali versetzten Eiweiß- 
lösungen nimmt die fällbare Substanz bei Belichtung ab, bei mit 
Säure versetzten zu. Erwärmung bewirkt bei alkalischen und sauren 
Eiweißlösungen Veränderungen in demselben Sinne wie Belichtung. 
Eiweißlösungen ab sorbieren namentlich den kurzwelligen Teil des 
Spektrums; bei den Alkali-Eiweißlösungen ist die Absorption am 
stärksten. Durch Sauerstoff werden diese Lichtreaktionen- gefördert. 


J. Matula (Wien). 


M. Hausmann. Die Schwefelwasserstoffabgabe tierischer Organe. Ein 
Beitrag zur Kenntnis der Sulfhydrilgruppe der Eiweihkörper. 
(Verh. d. Schweizerischen Naturforscher-Gesellsch., 1915, II. Teil, 
S. 180.) | 

Auf wenigstens 65° erhitzte frische Leber entwickelt nach dem 

Abkühlen während einiger Tage geringe Mengen Schwefelwasserstoff. 

Die Entwicklung versiegt allmählich. Leber, die dem Eingriffe 

vorgängig einige Zeit der Autolyse überlassen wurde, hat die 

Fähigkeit zur H,S-Abgabe verloren. Die Erscheinung ist’ an eine 

vorhandene Sulfhydrilgruppe gebunden, die durch die Nitro- 

prussidnatriumreaktion nachweisbar ist. Eiklar gibt bei gleichen 

Eingriffen wie oben (ausgenommen Erhitzen auf 100°C) keinen 

H,S ab, trotzdem es auch eine solche Gruppe (nach Heffter) hat. 

Die erwähnte Reaktion läßt sich eben nur am denaturierten Eiweiß 

zeigen. Die Sulfhydrilgruppe ist erst sekundär frei geworden. — Der 

Prozeß der H,S-Abspaltung bei den tierischen Organen ist wohl auf 

folgende zwei Umsetzungen zurückzuführen: 1. Schwefelkaliumlösung 

mit Phenol versetzt bildet Polysulfide. 2. Eiklar mit Polysulfiden ver- 
setzt gibt bei der auf Alkohol oder Phenolzusatz eintretenden 

Koagulation H,S ab. Matouschek (Wien). 


W. G. Bateman. The digestibility and utilization of egg-proteins. (Labor. 
physiol. chem., Yale Univ., New Haven.) (Proc. soc. exper. biol., 
XII, 8, ;p. 199.) 

Rohes Eiereiweiß ist schlecht verdaulich und verursacht Ver- 
dauungsstörungen, was entweder an einer antitryptischen Kompo- 
nente oder an seiner chemischen Konstitution gelegen ist. Kochen, 
Behandlung mit Alkohol, verdünnten Säuren oder Alkalien machen 
es verdaulich. Die Unverdaulichkeit scheint nur die Albuminfraktion 
zu betreffen. Eidotter ist im gekochten und rohen Zustande sehr gut, 
verdaulich. J. Matula (Wien). 
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P. Kaznelson. Über biologische und therapeutische Wirkungen paren- 
teraler Zufuhr von Denteroalbumosen verschiedener Proteine. (A. d. 
I. deutschen med. Klinik in Prag; Vorstand: Prof. Dr. R. 
Schmidt.) (Zeitschr. f. klin. Med., LXXXII, S. 275.) 

Es wird über subkutane und intravenöse Verabreichung von 
Deuteroalbumosen aus Fibrin, Gelatin, Pflanzeneiweiß, Horn und aus 
Amidoeiweiß (Riba) bei verschiedenen Krankheiten berichtet. Die 
biologische Reaktionsart der parenteral einverleibten Deuteroalbu- 
mosen geht ganz parallel der der Milch; über die Reaktionserschei- 
nungen nach Injektion der letzteren wurden in früheren Arbeiten 
genauere Untersuchungen angestellt. Je nach der Art der injizierten 
Albumose machen sich gegenüber der Milchreaktion quantitative 
Unterschiede bemerkbar. F. Deutsch (Wien) 


W. H. Manwaring and R. Oppenheimer. Autolysis of anaphylactic and 
immune tissues. (Dep. of bact., Stanford Univ.) (Proc. soc.exper. biol., 
IN, 8, p. 176.) 

Bei der Autolyse der Leber anaphylaktischer, immunisierter und 
normaler Kaninchen erweist sich der nicht koagulable Stickstoff in 
den beiden ersten Fällen vermehrt. Die postmortale Autolyse ist bei 
immunisierten Tieren bedeutender als bei normalen und anaphylak- 
tischen. J.Matula (Wien). 


Kohlehydrate und Kohlehydratstofiwechsel. 


W. Schneider. Einwirkung von Schwefelwasserstoff auf Traubenzucker. 
(Mitt. a. d. chem. Institut d. Univ. Jena.) (Ber. d. deutschen chem. 
Gesellsch., XLIX, S. 1638.) 

Aus einer gesättigten Lösung von d-Glukose in absolutem Alkohol 
oder noch besser in Pyridin wurde durch Einleiten von Schwefel- 
wasserstoff ein Reaktionsprodukt beider Körper erhalten, dessen 
Silberverbindung in ihren Eigenschaften dem früher (s. B. d. deutsch, 
chem. Gesellsch., XLVII, S. 2225, 2258, 2218) beschriebenen Thio- 
elukosesilber aus Schwefelglykosiden glich. Doch wies die Silber- 
verbindung einen erheblich höheren Schwefelgehalt als Thioglukose- 
silber auf. Es wird daraus auf das Vorhandensein eines Gemenges 
von Monothio- und Dithioglukosesilber geschlossen, für die Dithio- 
elukose die Formulierung 

| Ss 


| 
CH,(OH).. GH(OH). CH. CH(OH).CH(OH).CH.SH 
vermutet. R. Wasicky (Wien). 


J. v. Braun. Benzoyl-dihydromethylketol-hydrazin, ein neues Reagens 
auf Galaktose. (A. d. chem Institut d. Univ. Breslau.) (Ber. d. deutsch, 
chem. Gesellsch., XLIX, S. 1266.) 


Das vom Verf. dargestellte salzsaure Benzoyldihydromethylketol- 
dihydrazin scheidet in der mit Natriumazetat versetzten Lösung bei 


2 
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Zusatz von Dextrose, Fruktose, Mannose, Arabinose, Xylose nichts, 
mit Galaktose aber in konzentrierten Lösungen nach 1, Stunde, in 
verdünnten nach 1—2 Stunden eine farblose Kristallmasse ab, die 
beim Stehen über Nacht allmählich zunimmt. Die Verbindung ist in 
Alkohol auch in der Wärme kaum löslich, löst sich etwas in heißem 
Wasser, spielend leicht in Pyridin und schmilzt bei 181° unter Aul- 
schäumen. R. Wasicky (Wien). 


C. V. Bailey. Studies in alimentary hyperglycemia and glycosuria. (Dep. 
of med., New York Post Graduate med. School.) (Proc. soc. exper. 
b1ol., X111.8,.p.1593.) 

Untersuchungen über alimentäre Hyperglykämie und Glykos- 
urie bei normalen Individuen und bei Diabetes, Nephritiden ver- 
schiedener Art, Myxödem usw. J. Matula (Wien). 


A. Zlataroff. Über eine neue Art von Glykosurie: Glukosomethylpentos- 
urve. (A. d. chem. Institut d. Univ. und d. kgl. bakteriol. Institut in 
Sofia.) (Zeitschr. f. physiol. Chem., XCVII, 1, S. 28.) 


Auf Grund einer Elementaranalyse fand Verf. im Harn eines 
Diabetikers außer Glukose noch Rhamnose. Die quentitative Unter- 
suchung ergab einen Gehalt von zirka 2% Rhamnose neben 88%, 
Glukose; absoluter Weıt: 0:1992 g Rhamnose. 

E. Pribram (Wien). 


J. J. R. Macleod. The stimulating influence of alkalı on hepatic glyco- 
genesis. (Physiol. Labor., Western Res. Univ., Cleveland.) (Proc. 
Soc..exper. bioöl., XIII, 8, p; 169.) 

Wird Dextrose zugleich mit Alkali injiziert, so wird in der Leber 
bedeutend mehr Dextrose zurückgehalten als unter normalen Um- 
ständen. J. Matula (Wien). 


A. A. Epstein. Permeability vs. tolerance of the kidneys for sugar in dia- 
betes mellitus. (Mt. Sinai Hosp.) (Proc. soc. exper. biol., XII, S, 
p. 150.) 

Die bei Diabetes oft zu beobachtende geringe oder fehlende 
Glykosurie bei starker Hyperglykämie wird zurückgeführt: 1. auf 
eine verminderte Permeabilität der Nieren infolge Schädigung der- 
selben, 2. auf eine verminderte Permeabilität infolge erhöhter Toleranz 
der Nieren gegen Zucker. -- J. Matula (Wien). 


Fette, Fettstoffwechsel, Phosphatide. 


T. B. Osborne and L. B. Mendel. The nutritive value of some cotton-seed 
products in growth. (Labor. Physiol. Chem., Yale Univ., New Haven.) 
(Proc. soc. exper. biol., XIII, 8, p. 147.) 

Bei ausschließlicher Fütterung von Tieren mit Baumwollsamen 
wurden Wachstums- und Ernährunsstörungen beobachtet, die auf 
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giftige Bestandteile dieser Samen zurückgeführt wurden. Die Verfft. 
zeigen, daß diese Ansicht unrichtig ist, denn wenn der Nahrung 
gewisse „Vitamine“ zugesetzt werden, bleiben die Tiere auch bei 
reichlicher Verfütterung von Baumwollsamen vollkommen gesund 
und wachsen normal. J. Matula (Wien), _ 


A. Windaus. Überführung des Cholesterins in Koprosterin. XXIV. Mitt.: 
Zur Kenntnis des Cholesterins. (A. d. alle. chem. Labor. d. Univ. zu 
Göttinger.) (Ber. d. deutschen chem. Gesellsch,, XLIX, S. 1724.) 


Während die Fäulnisbakterien des Darmes das Cholesterin 
hauptsächlich in Koprosterin verwandeln, haben die im Laboratorium 
angewandten Hydrierungsverfahren (mit Platin als Katalysator und 
Reduktion mit Natrium und Alkohol) zu anderen Produkten geführt. 
Verwendet man aber Nickel als Katalysator und läßt den Wasserstoff 
bei 200° einwirken, dann erhält man y-Cholestanol, das eine Additions- 
verbindung zwischen verschiedenen hydrierten Cholesterinen dar- 
stellt, darunter auch von Pseudokoprosterin. Letzteres läßt sich aus 
dem y-Cholestanol gewinnen und gibt über 20% Koprosterin, wenn 
man es mit Natriumäthylat und Alkohol im Autoklaven auf 180° 
erhitzt. R. Wasicky (Wien). 


A. Windaus. Die Überführung des Cholesterins in Koprosterin. (Nachr. 
v. d. kgl. Gesellsch. d. Wissensch. zu Göttingen, math.-physik. 
Kla=se,1916, 1, S. 92.) 

Es gibt Sterine, die zwei Wasserstoffatome mehr enthalten als 
das Cholesterin und daher gesättigte sekundäre Alkohole von der 
Formel (,,H,sO darstellen, z. B. das Koprosterin aus den menschlichen 
Fäzes und das Isocholesterin aus der Schafwolle. Es ist vielfach ver- 
sucht worden, das Cholesterin durch Reduktionsmittel in solche 
Dihydroprodukte zu verwandeln. Die Isomerie zwischen Koprosterin 
und ß-Cholestanol ist zwar aufgeklärt, die Überführung des Cholesterins 
in Koprosterin aber noch nicht erreicht. Verf. verwandte nach vielen 
ergebnislosen Versuchen Nickel als Katalysator und ließ den Wasser- 
stoff bei 200° einwirken; man bekam y-Cholestanol, das aber aus 
verdünntem Alkohol stets kristallfrei erhalten wird, und auch das 
&-Cholestanol. Mit letzterem erschien stets das Pseudokoprosterin. 
Beim Kochen mit Na-Aethylat und Aethylalkohol lagert sich das e- 
Cholestanol zu etwa 90% in A-Cholestanol um, das Pseudokoprosterin 
nur zu etwa 10% in Koprosterin. Die beiden Stoffe ß-Gholestanol 
und Koprosterin lassen sich nun durch Digitonin ausfällen und ent- 
fernen; zuletzt erhält man ein Pseudokoprosterin, das von Isomeren 
praktisch frei ist. Letzteren Stoff hat Verf. schon früher in Kopro- 
sterin verwandeln können. Dieses wird bekanntlich von den Bak- 
terien im Darmkanal gebildet, jetzt ist er auch auf chemischem Wegc 
leicht zugänglich geworden. Unaufgeklärt und überraschend bleibt 
allerdings der Umstand, daß bei Verwendung verschiedener Kataly- 
satoren und Fermente nicht identische, sondern isomere Dihydro- 
eholesterine gebildet werden. Matouschek (Wien). 


558 Zentralblatt fur Physiologie. Nr 


Sinnesorgane. 


J. Horovitz. Über die Beziehungen zwischen Augendruck und Blut- 
druck beim Menschen. (Arch. f. Augenheilk., LXXXI, S. 143.) 


Es wurde der Augen- und Blutdruck bei Schwangeren in den 
letzten Tagen vor und möglichst bald nach der Entbindung gemessen. 
Entsprechend der nach der Entbindung einsetzenden Blutdruck- 
steigerung war auch eine im Verhältnis zur ersteren eintretende Steige- 
rung des Augendruckes vorhanden. Größere Blutverluste hatten 
weder auf den Blutdruck noch auf den Augendruck einen erkennbaren 
Einfluß. H. Lauber (Wien). 


Köllner. Über die regelmäßigen täglichen Schwankungen des Augen- 
druckes und ihre Ursache. (Arch. f. Augenheilk., LXXXI, 8. 120.) 

Tonometrische Untersuchungen des Augendruckes zu verschiede- 
nen Tageszeiten ergaben, daß der Druck zwischen 10 und 12 Uhr vor- 
mittags am höchsten ist, nachmittags sinkt und zwischen 4 und 7 Uhr 
den tiefsten Stand erreicht. Bei normalen Augen betragen die Druck- 
unterschiede nur wenige Millimeter, bei glaukomatösen Augen be- 
tragen sie mehr, bis zu 20mm He. Dabei verlaufen die Kurven an 
beiden Augen genau parallel. Weder die künstliche Miosis noch die 
Iridektomie ändert den Parallelismus der Kurven. Bei einem Falle 
von traumatischer Aniridie waren Tagesschwankungen von mehr als 
20 mm Hg vorhanden, was die Unabhängigkeit der Erscheinung 
von der Pupillenweite beweist. 

Diese Druckschwanrkungen sind nicht von der Blutbeschaffen- 
heit abhängig, vielleicht in geringem Grade von dem Blutdruck oder 
von osmotischen Vorgängen, am meisten von dem wechselnden Fül- 
lungszustand der Augengefäße beziehungsweise der Blutverteilung im 
Körper. H. Lauber (Wien). 


K. Wessely. Über den Einfluß von Augenbewegungen auf den Augen- 
druck. (Arch. f. Augenheilk., LXXXI, S. 102.) 

Am dekapitierten Affen wurden nach Eröffnung der Schädel- 
höhle und Abtragung des Gehirnes die Augenmuskelnerven elektrisch 
gereizt. In die Vorderkammer wurde eine Kanüle eingeführt und der 
Augendruck manometrisch aufgezeichnet. Die Augenbewegungen 
wurden gleichfalls auf der Trommel aufgezeichnet. Jede Augenmuskel- 
kontraktion bewirkte eine Drucksteigerung im Auge. Ist die Bulbus- 
spannung herabgesetzt, so ist die Druckerhöhung bedeutender als 
bei höherem intraokulären Drucke. Die Kontraktion des vom Okulo- 
motorius versorgten Muskels bewirkt die stärkste, die des Obliquus 
superior die schwächste Druckerhöhung. In zwei Fällen war 
es möglich, vor einer Enukleation am Menschen manometrisch 
den Druck zu messen und dabei den Kranken Augenbewegungen 
ausführen zu lassen. Dabei ergab sich, daß ausgiebige Blickbewegungen 
schnell vorübergehende Druckerhöhungen (2—10 mm Hg) bewirken. 
Sie ist bei verschiedenen Blickrichtungen verschieden. Die beim 
Lesen auftretenden regelmäßigen Bewegungen lassen keinen merk- 
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lichen Einfluß auf den Augendruck erkennen. Es wurden dabei ge- 
ringe, die Augenpulshöhe nicht erreichende Erhebungen festgestellt, 
die den Charakter der Atemwellen des Blutdruckes hatten. 

H. Lauber (Wien). 


Stimme und Sprache. 


P. J. Mink. Die respiratorischen Bewegungen des Kehlkopfes. (Arch. f. 
Laryng. u. Rhinol., XXX, 3. S. 391.) 

Verf. beobachtete die Kehlkopfbewegungen im Profil aus einer 
Distanz von 15 dm mit einem Fernrohr, in dessen Okular sich ein Faden- 
kreuz und ein Mikrometer befinden, wobei hinter dem Kehlkopf eine 
durchsichtige Skala aufgestellt war. 

Bei ruhiger Atmung ist keine Bewegung sichtbar, bei forcierter 
eine von 4—6mm. Harless, den der Verf. ausführlich zitiert, hat 
die Frage der Atmungsbewegungen des Kehlkopfes an Tieren studiert 
und gefunden: 1. daß bei keinem der Tiere die Kehlkopfbewegungen 
ausschließlich Folge des Auf- und Niedergehens des Zwerchfelles sind, 
wodurch eine Verschiebung der ganzen Luftröhre mit samt dem 
Kehlkopf bewirkt würde; 2. daß jedoch bei Tieren, welche eine vor- 
wiegende Abdominalrespiration haben, solche Verschiebungen vor- 
kommen; 3. daß die rhythmischen und alternierenden Kontraktionen 
der Kehlkopfmuskeln direkt vom Zentrum für die Atembewegungen 
reguliert werden; 4. daß die Luftröhre nie vollkommen entspannt ist. 
Dieser letzte Punkt ist nach Verf. abhängig von dem bis zum Tode 
bestehenden Zug der permanenten Inspirationsstellung des 
Atmungsapparates (Trachealzug). Das Zungenbein ist bekanntlich 
auch durch das Ligamentum stylohyoideum an der Schädelbasis be- 
festigt und dieses Band hat nach Ansicht des Verfs. die Aufgabe, den 
fortwährenden Zug nach abwärts (ist doch das Zungenbein mit dem 
Kehlkopf verbunden) auszuhalten. Dementsprechend ist die respira- 
torische Senkung des Zungenbeines gering, da das Band sehr wenig 
elastisch ist. Hingegen sind Drehbewegungen wichtig. Zu eben- 
solchen Drehbewegungen, hier aber um einen festen Punkt, auf dem 
er steht, ist auch der Schildknorpel im Cricothyreoidealgelenk be- 
fähigt. Der Musculus sternohyoideus, sternothyreoideus und hypo- 
thyreoideus können als Senker des Kehlkopfes nicht gelten, da sie 
nicht an diesem Drehpunkt ansetzen. Es bleibt also die Senkung 
mit dem Trachealzug übrig. Die Rückkehr des Kehlkopfes in die 
Inspirationsstellung ist im großen und ganzen als passiver auf Ela- 
stizitätsvorgängen beruhender Vorgang zu deuten. Dabei ist nur an 
die ruhige unwillkürliche Atmung gedacht. Die Trachea wird durch 
Inspiration verlängert, durch Exspiration verkürzt; wie sich diese 
Bewegung der Grundknorpeln des Kehlkopfes mitteilen, wurde an 
einem großen Hund experimentell versucht. An Ring- und Schild- 
knorpel wurde je ein kleines Spiegelchen fest fixiert. Diese wurden 
von einem Lichtstrahl getroffen, der sie auf einen Schirm zurück- 
warf. Bei Einatmung Entfernung, bei Ausatmung Annäherung der 
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Lichtpunkte. Der Trachealzug greift am Ringknorpel an, und zwar 
vor einer Achse, die man sich durch das Schild-Ringknorpelgelenk 
gelegt denkt. Dadurch senkt sich der Ringknorpelbogen, die Platte 
hebt sich. Der Tracheelzug teilt sich auf dem Wege durch das ge- 
nannte Gelenk dem Schildknorpel und dem großen Zungenbeinhorn 
mit (durch das starre lig. thyreohyoideum). Es erfolgt eine Hebel- 
bewegung um das eben mit diesem Ligament verbundene kleine 
Zungenbeinhorn. Dadurch wieder entsteht eine Hebung des vorderen 
Schildknorpelteiles beziehungsweise eine Schaukelbewegung des 
Schildknorpels um eine Linie vom kleinen .Zungenbeinhorn zum 
Tuberculum inferius. „Die Lage dieser Richtlinie gibt uns das Recht 
anzunehmen, daß der Trachealzug das Bestreben hat, das kleine 
Zungenbeinhorn nach hinten, den Ringknorpel nach vorn zu drängen.“ 
Daraus resultiert eine Verschiebung der Gricothyreoidealgelenke, 
Schildknorpel nach hinten, Ringknorpel nach vorn. Die Rück- 
bewegung erfolgt teils durch passives Folgen einem elastischen Zug, 
teils durch den Thyreopharyngoplatinus (Luschka), teils durch 
mutmaßliche Tonuserhöhung des Laryngopharyngeus, der mit dem 
wie er selbst vom Ramus externus der oberen Kehlkopfnerven inner- 
vierten Cricothyreoideus den Schildknorpel zurückdreht. Kerato- 
pharyngeus und Sternohyoideus tun das gleiche am Zungenbein. 
Die Portio obliqua des Gricothyreoideus zieht das untere Schild- 
knorpelhorn nach vorne und den Ringknorpel nach hinten, während 
der Sternothyreoideus nur der Phonation dienen kann, da er das 
Tubereulum inferius herunterzieht. Frösch&is 


Zentrales und sympathisches Nervensystem. 


J. Löwy. Über die reduzierenden Substanzen des Liquor cerebrospinalis. 
(A. d. k. k. deutschen med. Univ.-Klinik in Prag; Vorstand: Hofrat 
Prof. R. v. Jaksch.) (Zeitschr. f. klin. Med., LXXXIII, 3/4, 
S. 285.) 

Der Zuckergehalt des Blutes ist bei demselben Patienten immer 
höher als der Zuckergehalt der Lumbalflüssigkeit. 

Bei chronischen Erkrankungen des Zentralnervensystems 
schwankt der Zuckerwert zwischen 0:08—0'1%. 

Bei entzündlichen Erkrankungen der Meningen und des Zentral- 
nervensystems können die vorhandenen reduzierenden Substanzen 
nicht ausschließlich als Ausdruck eines Transudationsprozesses vom 
Blut her gedeutet werden, sondern ein Teil des vorhandenen Zuckers 
ist wahrscheinlich direkt auf entzündliche Prozesse im Zentralnerven- 
system zurückzuführen. 


Bei starker Hyperglykämie ist auch der Zuckergehalt des Liquor 
cerebrospinalis erhöht. Azeton und Azetessigsäure gehen in den 
Liquor über, Ein glykolytischer Prozeß ist im Liquor nicht nachweisbar. 


F, Deutsch (Wien). 
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E. B. Funkhouser. The visual cortes, its localization, histological struc- 
ture, and physiological function. (From the Neurol. Institute of the 
Univ. of Zürich.) (Journ. of exper. med., XXI, 6, p. 617.) 


Man kann mit unbewaffnetem Auge an der Fissura calcarina 
einen weißen Faserstreifen in der grauen Substanz sehen, die Gen- 
narischen oder Vieq-d’Azyrschen Streifen. Diese Schichte 
wird vonBrodmann als zweite Abteilung der vierten ursprüng- 
lichen Schicht angesehen. Die charakteristischen Typen der Rinde 
sind die Area giganto pyramidalis und der Kalkarinatypus, die Area 
striata. Die subkortikele Region des Sehzentrums zeigt nach der 
Zerstörung der Area striata gewisse Degenerationen und hängt daher 
von der Rinde ab. Ebenso haben gewisse Teile des Corpus genicu- 
latum externum eine genaue Projektion auf gewisse Rindenteile. 

M. Bauer (Wien). 


D. Hooker. The early responses of frog embryos to tactile stimulation. 
(Anat. Labor., Yale Univ., New Hawen.) (Proc. soc. exper. biol., 
XII, 8, p. 148.) \ 

Beobachtungen über die Reaktionen von Froschembryonen auf 

Berührungsreizen bei normalen Tieren und nach Durchschneidung des 

Rückenmarkes in verschiedener Höhe. J. Matula (Wien). 


Geschlechtsorgane. 


Schlagenhaufer und Verocay. Ein junges menschliches Ei. (A. d. Pro- 
sektur d. k. k. Kaiserin-Elisabeth-Spitales in Wien.) (Arch. f. Gyn., 
0802.38. 151.) 

Histologie eines zirka 16 Tage alten Eichens; nach den Größen- 
dimensionen ist dieses Ei wohl in die Gruppe der kleinsten bis jetzt 
untersuchten einzureihen. Deutsch (Wien). 


V. Ellermann. Über die Zeitdauer der Schwangerschaft und deren Schwan- 
kungen. (Monatsschr. f. Geburtsh., XLIII, 4, S. 311.) 

Die Dauer der Schwangerschaft ist physiologischen Schwan- 
kungen unterworfen. Als absolute Außenwerte bei Kindern mit 
einem Gewicht von 3—3'5 kg gelten 230— 310 Tage, für große Kinder 
(4kg und darüber) 238—318 Tage. Deutsch (Wien). 


H. G. Barbour and N. H. Copenhaver. /s uterine activity subject to cere- 
bral control? (Dep. Pharm., Yale Univ.) (Proc. soc. exper. biol., 
21]. »35.p::159.) 

Es wird gezeigt, daß die Uterustätigkeit vom Gehirn aus (Mor- 
phin, Abkühlung der Rinde oder der Basalganglien) beeinflußbar ist. 
Ob es sich um eine direkte oder aber um eine indirekte Einwirkung, 
infolge direkter Beeinflussung der Tätigkeit der Abdominalmuskulatur, 
handelt, ist nicht entschieden; jedoch scheint letzteres wahrscheinlich 
zu sein. J..Matula (Wien). 
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L. Loeb. Further investigations on the cyclic changes in the mammalian 
ovary. (Dep. of Comp. Pathol., Washington Univ., St. Louis.) (Proc. 
soc. exper. biol., XIII, 8, p. 162.) 

Die beim Meerschweinchen gefundenen zyklischen Änderungen 
des Ovars sind nicht für alle Säugetiere charakteristisch. 
J. Matula (Wien). 


J. S. Hilario. Castration exerts no influence upon the growth of trans- 
planted or spontaneous tumors in mice and rats. (From Columbia 
Univ., George Crocker Spec. Res. Fund, New York.) (Journ. of exper. 
med., XXII, p. 158.) 


Die Kastration hat weder auf die Inokulation noch das Wachs- 
tum von Sarkomen und Karzinomen bei Mäusen irgend einen Ein- 
fluß; auch das spontane Wachstum von Mäusekarzinomen wird durch 
die Kastration in keiner Weise beeinflußt. M. Bauer (Wien). 


G. Joannowies. Über das Wachstum der transplantablen Mäusetumoren 
in kastrierten und epinephrektomierten Tieren. (Zieglers Beitr. 
z. pathol: Anat., LXII, 2, S. 194.) 

Mäuse, per laparatomiam kastriert, werden mit Karzinom, 
Sarkom und CGhondrom intramuskulär in einen Hinterschenkel geimpft. 

Während die Impfausbeute ungeändert bleibt, machen sich 
Unterschiede hinsichtlich der Größe beziehungsweise des Gewichtes 
der Tumoren bemerkbar: das Sarkom zeigt keine, das Ghondrom 
eine nur unbedeutende Wachtumsänderung, hingegen wird das 
Wachstum des Mäusekarzinoms beträchtlich gehemmt, es bleibt etwa 
1/, hinter dem bei den Kontrolltieren zurück. 

Nach Exstirpation der Nebennieren ändert sich zwar die Empfäng- 
lichkeit der Mäuse für transplantable Tumoren nicht, jedoch ergibt 
sich eine ausgesprochene Wachstumshemmung des Sarkoms und des 
Ghondroms; eine Wachstumsbeeinflussung des Karzinoms findet 
nicht statt. Th. Bauer (Wien). 


Wachstum, Entwicklung, Vererbung. 


L. L. Woodruff. Endomiwis in diverse races of Paramaecium aurelia. 
(Zool. Labor., Yale Univ.) (Proc. soc. exper. biol., XIII, 8, p. 161.) 
Nachweis einer Endomixis (Zellregeneration ohne Zellverschmel- 
zung) bei einer Reihe von Rassen von Param&cium aurelia. 
J. Matula (Wien). 


H.S. Burr. Regeneration in the mesencephalon of Amblystoma. (Dep. 
of anat., Yale Univ.) (Proc. soc. exper. biol., XIII, 8, p. 180.) 
Entfernt man bei Amblystoma das Mesencephalon bei Belassung 
eines Auges in normaler Lage, so erfolgt fast vollständige Regeneration 
der Lobi optici. J. Matula (Wien). 


Ausgegeben am 30. November 1916. 
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Allgemeine Physiologie. 


A. Benrath. Über die chemische Wirkung der strahlenden Energie. 
(A. d. chem. Institut d. Univ. zu Bonn.) (Strahlenther., VII, 1, 
S. 88.) 

Alle Arten von Strahlen (elektrische, Wärme-, Lichtstrahlen, 
ultrarote und ultraviolette Strahlen, Röntgen-, Kathoden- und 
Kanalstrahlen, schließlich Radiumstrahlen) üben auf zahlreiche 
chemische Stoffe und Stoffgemische eine kräftige Wirkung aus. Es 
werden exothermische und endothermische Umwandlungen, Photo- 
lyse und Photosynthese, Oxydations- und Reduktionserscheinungen 
beobachtet. Die Unterschiede in der Wirkung der Strahlen sind im 
Grunde nur graduell, nicht prinzipiell. Einige Beispiele werden an- 
geführt. Deutsch (Wien). 


F. Scheminzky. Photographischer Nachweis von Emanationen bei bio- 
chemischen Prozessen. (Biochem. Zeitschr., LXXVIJ, 1/2, S. 14.) 
Benedikt hatte festgestellt, daß durch die Gärung ein ent- 
wickelbarer Eindruck auf eine in der Nähe befindliche photographische 
Platte hervorgerufen werden könne. Diese Angabe wird bestätigt. 
Ebenso wirkt keimender oder faulender Phaseolus vulgaris. 
Liesegang (Frankfurt a.M.). 
Zentralblatt für Physiologie XXXI. 39 


564 Zentralblatt für Physiologie. Nr. 12 


C. Neuberg. Über Hydrotropie. (Chem. Abt. d. Kaiser-Wilhelm-Instituts 
[. exper. Ther., Dahlem.) (Sitzungsber. d. kgl.preuß. Akad.d. Wissen- 
schaften, L, S. 1034.) 

Gewisse Salze und verwandte Verbindungen haben die Eigen- 
schaft, die Löslichkeit schwer löslicher Verbindungen zu erhöhen, ja 
sogar mit Wasser gar nicht mischbare Substanzen in Lösung zu über- 
führen. Die Erscheinung wird vom Verf. als Hydrotropie bezeichnet. 
Solche hydrotropische Substanzen sind namentlich die Salze der 
Benzoesäure, Benzosulfosäure, Naphtoesäure und ihre Derivate, 
Tiophenkarbonsäure usw. Die Hydrotropie äußert sich gegen wasser- 
unlösliche Substanzen verschiedenster Körperklassen: Kohlenwasser- 
stoffe, Alkohole, Ester, Farbstoffe, Fette, Proteine usw. 

J. Matula (Wien). 


S. Skraup. Über Vitalfärbung mit einfachen Farbstoffen und ihre Fixie- 
rung. (A. d. chem. Institut d. Univ. zu Würzburg.) (Ber.d. Deutschen 
chem. Gesellsch., XLIX, S. 2142.) 


Es wurde eine größere Reihe von Farbstoffen unter dem Gesichts- 
punkt ihrer Vitalfärbbarkeit untersucht. Es zeigte sich, daß bei den 
Protisten auch die einfachsten Farbstoffe vitalfärbend sind, so daß 
es keine spezifische chemische Konstitution gibt, die einer Substanz. 
vitalfärbende Eigenschaft verleiht. Die Farbstoffe werden adsorptiv 
gebunden. Der zur Färbung erforderliche Kolloidzustand erweist 
sich von feinsten Beeinflussungen der chemischen Konstitution ab- 
hängig. Jede Vitalfärbung ist fixierbar, sobald das gewählte Fixations- 
mittel mit dem Farbstoff eine möglichst schwer lösliche Verbindung 
erzeugt; z. B. lassen sich mit amidierten Farbstoffen erzielte Färbungen 
mit Sublimat fixieren. R. Wasicky (Wien). 


K. Marek. Ergebnisse der esperimentellen Untersuchungen über den. 
Einfluß des Ozons auf den tierischen Organismus. (Vorl. Mitt.) (Zeit- 
sche 1. Hg, LXXXT, 8725) 

Der Zweck der Versuche, die an jüngeren noch im Wachstum 
befindlichen Kaninchen ausgeführt wurden, war, den Einfluß 
des Ozons auf das Säugetierblut sowie auf die Gewichtszunahme und 
-abnahme der Tiere festzustellen. Die ungünstigen Resultate der 
Ozonisierung lassen den Verf. die Schlußfolgerung ziehen, daß das 
Ozon auf den tierischen Körper höchst schädlich wirkt. Wenn man 
die Tiere nach längerer Ozonbehandlung tötet, kann man alle An- 
zeichen der Vergiftung, wie bei Brom-, Chlorgas oder Schwefeldioxyd 
feststellen. Der pathologisch-histologische Befund der Lungen- 
präparate ist folgender: multiple Thrombosen, Hyperämie der Lunge, 
enorm starke Pigmentinduration. St. Lichtenstein (Berlin). 


A. Sokolowsky. Brutpflege und Jungenfürsorge bei Säugetieren. (Med. 
Klinik, XII, 38, S. 1003.) 

Schilderung der Aufzucht der jungen Tiere bei zahlreichen 
Säugetierordnungen, deren Details zu einem kurzen Referate nicht 
geeignet sind. M. Bauer (Wien). 
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H. F. Smyth. The influence of bacteria upon the development of tissues 
in vitrio. (Labor. of Hyg. Univ. of Pennsylvania.) (Zentralbl. f. 
Bakter., I; Abt., LXXVI], 8. 12.) 

Die Methode der Kultivierung von Gewebe in vitro bildet ein 
wertvolles Hilfsmittel für bakteriologische Untersuchungen über- 
haupt und ein zuverlässiges Verfahren für die Differenzierung von 
Mikroorganismen derselben Art, wie z. B. von Typhus und B. Coh. 
Auch soll die Methode für das Studium der Abwehrmittel der Zellen 
sowie des Wesens der Pathogenität der Bakterien von Wert sein. 

St. Lichtenstein (Berlin). 


E.Lehmann. Bakterienmutationen. Allogonie. Klonumbildungen. (Zentral- 
blattf. Bakter., I. Abt., LXXVI, S. 289%) 

Die ‚„‚Mutation im Sinne de Vries“ seı heute ein fast auf- 
gegebener Begriff. Der Ausdruck Mutation müßte überhaupt fallen 
gelassen werden, mit Ausnahme seiner ursprünglichen Waagen- 
schen Bedeutung. DasvonReink eals Ersatzausdruck für Mutation 
im Sinne der Genenveränderung eingeführte Wort Allogonie sei 
durchaus treffend und wäre allgemein zur Bezeichnung von Genen- 
änderung in genotypisch wohlbekannten reinen Linien einzuführen. 
Die eigentliche Bakterienmutation —=Klonumbildung (Dauervariationen 
bei asexueller Vermehrung.) St. Lichtenstein (Berlin). 


P. Wichler. Über das Leuchten der M yriapoden. (Naturw. Wochenschr., 
NERV, 29, 8. 144.) 

Das Studium der gesamten Literatur über diesen Gegenstand 
zeigt, daß man geneigt ist, FE. Ludwigs Angaben (Zentralbl. f. 
Bakteriol., II, 7) zu folgen, die dahin gehen, daßdieleuchtenden 
Tausen d EG ßler von lichtfaulem Holze fressen und daß die Leucht- 
substanz des Pilzes im Darm der Tiere und auch nach der Ausscheidung 
fortleuchtet. Aber es fehlen noch genaue mykologische und physiolo- 
geische Untersuchungen, um die Ursache des Leuchtens (z. B. des 
Scolioplanes crassipes) genau festzustellen. 

Matouschek (Wien). 


E. Weinland und G. v. Kemnitz. Einige Beobachtungen an den Larven 
von Gastrophilus equi. (Sitzungsber. d. physik.-med. Soz. in Erlangen, 
XLVII, S. 243.) 

Die Larve der genannten Oestride wurde in verschiedenen 
Nährgelatinepräparaten mit 0'4%igen HCl in GO,-Atmosphäre über 
einen Monat lang am Leben erhalten. Versuche über den Gaswechsel 
ergaben: 

1. Oxybiotische Versuchsordnung: Bei 4tägigem Hunger ein 
starker Abfall des Glykogens von 86% auf 3°5% am Schlusse des 
Versuches. Der Gehalt an Ätherextrakt nahm von 68% auf 74%, zu; 
die GO,-Abgabe betrug 2% des Gewichtes der frischen Tiere. 

2. Anoxybiotische Versuchsordnung (Haltung der Tiere in H): 
Das Glykogen nahm in 3 Hungertagen um 2% ab, a der 
Ätherextrakt um 0°4%, anstieg und die CO,-Abgabe 0' 80% ( des frischen 
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Tieres betrug. Die Larven vertragen ein mehrtägiges Leben ohne 
Sauerstoff. Ihr vieles Glykogen hat seine Quelle im aufgenommenen 
Eiweiß, ersteres geht in einem anoxybiotischen Prozeß in Fett über, 
wodurch die Fettreserve der Larve zustande kommt. Von dieser werden 
während der Metamorphose (wie bei Calliphora) die Leistungen 
bestritten, in einem oxybiotischen Prozesse. 

Matouschek (Wien). 


H. Boruttau. Der Tod durch Elektrizität, Verhütung der Unfälle durch 
Starkstrom und Wiederbelebung durch elektrischen Strom Verunglückter. 
(Berliner. klin. Wochenschr., LIII, 33, S. 912.) 

Der typische Tod durch den elektrischen Starkstrom ist identisch 
mitH.E.Herings „Sekundenherzto.d‘, also plötzliches Flim- 
mern der Kammern durch „Überreizung‘‘ des Myokards, bedingt durch 
den elektrischen Strom. Dies erklärt auch die Tatsache, daß Fälle, 
in denen der Strom nicht durch das Herz ging, nicht tödlich verliefen. 
Das Klammerflimmern ist beim Menschen und wahrscheinlich bei 
allen größeren Tieren irreparabel, während es bei Ratten, Kaninchen 
und jungen Meerschweinchen bald wieder einer koordinierten Tätig- 
keit weicht. Die Wiederbelebungsversuche durch Starkstrom Ver- 
unglückter werden dennoch verschieden sein müssen, je nachdem 
der Strom durch das Gehirn allein oder auch durch das Herz gegangen 
ist. Im ersten Falle, wo die Atmung stockt, das Herz aber weiter 
schlägt, ist künstliche Atmung das einzige Erfordernis; im zweiten Falle 
handelt es sich darum, den Kreislauf wieder in Gang zu bringen. Im 
Tierversuch genüst ein einmaliger Ausgleich einer hohen Spannung, 
also ein durch das Herz geschickter hochgespannter Wechselstrom 
oder die Entladung eines Kondensators zur Beseitigung des Herz- 
flimmerns, wenn diese Prozedur in der ersten. Viertelminute nach 
dem Ausschalten des tödlichen Stromes stattfindet. Dieselbe wieder- 
lebende Wirkung erzeugt auch längere Zeit nach dem Unfalle 
energische Herzmassage durch Kneten und Reiben. Beim Menschen 
kommt rhythmische Anwendung von schwachen Strömen genügender 
Spannung, ferner chemische Beeinflussung der Herztätigkeit durch 
intrakardiale Injektionen von Disitalis, Adrenalin usw. in Frage. 
Die Verhütung der Unfälle ist Sache der sozialen Fürsorge und 
hygienischen Volksaufklärung. M. Bauer (Wien). 


H. Staudinger. Über aliphatische Diazoverbindungen. (Zusammen- 
fassende [3.] Mitt.) (A. d. chem. Institut d. Techn. Hochschule in 
Zürich.) (Ber. d. Deutschen chem. Gesellsch., XLIX, S. 1884.) 

Die Abhandlung enthält eine zusammenfassende Mitteilung über 
die Darstellung, Farbe, Zersetzung, sonstige Reaktionen und die 
Formulierung der aliphatischen Diazoverbindungen. Auf Grund der 
bekannten Tatsachen wird für die Diazoverbindungen die alte Gu r- 
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gegenüber der Thiele-Angelischen Formel 
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als wahrscheinlicher angenommen. R. Wasicky (Wien). 


M. Claasz. Über das Indigo-Chromophor. (Mitt. a. d. Org.-chem. Labor. 
d. kgl. Techn. Hochschule, Danzig.) (Ber. d. Deutschen chem. 
Gesellsch., XLIX, S. 2079.) 

Nach der heute herrschenden Annahme verdanken Farbstoffe 
ihre Farbe und ihren Charakter lediglich chinoiden Bindungen; das 
farbgebende Prinzip der Farbstoffe der Indigoklasse — die für das 
Indigotin angenommene Formulierung: 


NH NH 
ee en { AR 
HK JE=K JH 
FR 2 
Co co 


— soll aber in der konjugierten Doppelbindung CO.C:G.CO als 
Chromophor bestehen, das in Gegenwart der auxochromen Gruppe 
NH oder S diesen Substanzen Farbstoffcharakter verleiht. Es lassen 
sich Beweise dafür beibringen, daß das Indigo als ein betainartiges 
inneres Ammoniumsalz aufzufassen ist: 


NH NH 
ANY AN > 


De-« N) 
V\ N 


Auch hier wird der Satz Geltung haben, daß Farbstoffe nur dann 
entstehen, wenn Auxochrome den Zustand eines Benzolkernes so 
modifizieren, daß ein Maximum von Doppelbindungen (chinoide 
Desmotropie) erreicht wird. Die Ghromophore der Indigofarbstoffe 
sind also ein oder zwei chinoide Benzolringe. Die Farbe dieser Chromo- 
phore ist verschieden, sie wird durch das Ghromogen G = C modifiziert. 
Von den echten Indigoiden, welche das chinoide Indogen 


D= 


nm 
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re 


568 Zentralblatt für Physiologie. Nr. 12 


enthalten, scheidet der Verf. die Pseudoindigoide, die es nicht auf- 
weisen. Nur die ersteren sind Farbstoffe, die letzteren nur dann, 
wenn ein anderes Chromophor für das fehlende chinoide Indogen vor- 
handen ist. Ahnliche Verhältnisse sind auch bei einer Gruppe von 
Farbstoffen der Anthrachinonreihe anzunehmen, 


R. Wasicky (Wien). 


E. Erlenmeyer und G. Hilgendorfi. Die Cinnamate der Weinsäure. 
Beiträge zur Frage der aktiven Zimtsäuren. (Chem. Labor. d. kaiserl. 
biol. Anstalt in Berlin-Dahlem.) (Biochem. Zeitschr., LXXVII, 1/2, 
S.55.) Liesegang (Frankfurta.M.). 


Pflanzenphysiologie. 


O. Loew. Zur Analogie zwischen lebender Materie und. Proteosomen. 
(Blora,.N. EB. 1X) 1/8,93:161.) 

Verf. und Th Bokorny erzeugten mit Koffein in vielen 
Pflanzenzellen glänzende Tropfen, die ‚„Proteosomen‘. Sie stellen den 
labilen Eiweißstoff vor, der das Material zum Aufbau des lebenden 
Protoplasmas darstellt. Neue Versuche des Verfs. zeigen, daß die 
Reaktionen von M osso (Methylerün zur Prüfung, ob Protoplasma 
abgestorben ist) und Ruzika (Mischung von Neutralrot und 
Methylenblau) auch deutliche sind dafür, daß zwischen der labilen 
und stabilen Form der Proteosomen ein ähnlicher chemischer Unter- 
schied besteht wie zwischen lebendem und abgestorbenem Proto- 
plasma. Die Umwandlung von Methylgrün in Methylviolett bei der 
M ossoschen Reaktion ist eine chemische Arbeit, zu der die labilen 
Proteosomen ebenso befähigt sind wie das lebende Plasma! Die mit 
Ammoniak fixierten Proteosomen sind ebenso unfähig, Methylgrün 
in Methylviolett umzuwandeln, wie die geronnenen umgelagerten 
Proteosomen; sie färben sich bei der Reaktion von M 0sso ebenso 
wie die geronnenen. Aber die bei der Reaktion von Ruzika mit 
Ammoniak fixierten Proteosomen färben sich genau so wie die labilen, 
sie nehmen das Neutralrot aus der Ruzika-Mischung auf. Dieser 
Unterschied beruht auf folgendem: Bei der Farbstoffaufnahme aus 
der genannten Mischung liest keine chemische Leistung vor, wie bei 
der Moss oschen, sondern nur eine Adsorption, die durch alkalische 
Medien begünstigt wird. Matouschek (Wien). 


G. Haberlandt. Blattepidermis und Lichtperzeption. (Sitzungsber. d. 
preuß. Akad. d. Wissensch., 1916, S. 672.) 

Verf. berichtet über Versuche, die E Werdermann, der 
im Felde steht, vor Kriegsausbruch in dem pflanzenphysiologischen 
Institut der Berliner Universität angestellt hat, um dievonM. N ord- 
hausen gegen die Theorie der Lichtperzeption erhobenen Ein- 
wände auf ihre Stichhaltigkeit zu prüfen. Als Versuchsobjekte dienten 
Cie Laubblätter von Begonia semperflorens und B. Schmuidtiana. 
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Nach dem Vorbilde von Nordhausen wurde die oberseitige 
Epidermis durch Reiben mit Glas- oder Bimssteinpulver entfernt. 

Die so behandelten Blätter waren nicht imstande, sich bei 
schiefer Belichtung senkrecht zum Lichteinfall zu stellen. Entweder 
bewegten sie sich gar nicht, oder sie führten Senkungen oder Drehungen 
aus, wodurch sie teils in eine günstigere, teils in eine ungünstigere 
Liehtlage kamen. Bei den beobachteten Bewegungen handelt es sich 
zudem niemals um heliotropische Erscheinungen. Das Blatt ohne 
oberseitige Epidermis vermag also die Lichtrichtung nicht zu per- 
‚zipieren. 

Wurden die Blätter nur bis auf einen etwa lcm breiten Rand 
der Epidermis beraubt und dann einseitig beleuchtet, so stellten sie 
sich allmählich senkrecht zum einfallenden Licht. Die unverletzte 
Randpartie reichte also aus, um die Perzeption der Lichtrichtung zu 
‘ermöglichen und eine entsprechende Reaktion auszulösen. Verf. 
hält daher seine Theorie, wonach die oberseitige Epidermis des Laub- 
blattes als Lichtsinnorgan fungiert, in vollem Umfange aufrecht. 

O0. Damm (Berlin). 


-E. Kuhn. Dunkelkeimer und Substrat. (Ber. d. deutschen bot. Gesellsch., 
XXXIV, 6, S. 369.) 

Das Saatgut kam in Petrischalen, deren Boden mit 6 Lagen 
chemisch reinen Filtrierpapiers ausgelegt waren. Befeuchtet wurde 
es mit HCl, H,SO,, HNO, in Konzentrationen zu 0'1 mol, 0:05 mol, 
0:01 mol, 0:005 mol. Vor dem Auslegen wurde das Saatgut 24 Stunden 
lang einer Quellung im Dunkeln unterzogen. Es zeigte sich folgendes: 
Phacelia tanacetifolia, ein Dunkelkeimer, vermag zu 
sehr hohen Prozentsätzen auch am Tageslicht zu keimen, wenn die 
genannten Säuren dem Substrate zugefügt wurden. Dunkelheit und 
Säure summieren sich in der Wirkung nicht. Bei Amaranthus 
atropurpureus gilt das Gleiche bezüglich HNO,; eine um 
‘90 erhöhte Temperatur hat auf die Säurewirkung einen guten Ein- 
fluß. BiSolanum Iycopersicum konnte H,SO, von 0'l mol 
und 0:05 mol so wirksam sein, daß die Zahl der Keimungen am Tages- 
licht die Zahl der im Dunkeln erreichte, manchmal sogar übertraf. 
Bei AlliumSchoenoprasum hatten die eingangs genannten 
Säuren keinen fördernden Einfluß auf das Keimen am Tageslicht. — 
Es existieren also Stoffe, die die keimungshemmende Wirkung des 
Lichtes paralysieren können. Matouschek (Wien). 


"W. Piefier. Über die Verbreitung der haptetropischen Reaktionsfährgkeit 
und das Wesen de, Tastreizbarkeit. (Ber. d.sächs. Gesellsch. d. Wissen- 
schaft zu Leipzig, math.-physik. Kl., 1916, S. 93.) 

Die Arbeit umfaßt folgende 3 Abschnitte: 

1. Ausblick auf die von P. Stark im botanischen Institut zu 
Leipzig ausgeführten Untersuchungen über die Verbreitung der 
astrerizbäarkeit. 

2. Kritische Betrachtung der bisherigen Untersuchungen über 
das Wesen der Tastreizbarkeit. 
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3. Ebensolche Betrachtungen über die Untersuchungen, die 
das VerhaltenderRankenbeiBerührungvon zwei 
-egenüberliegenden Seiten zum Gegenstand haben. 

OÖ. Damm (Berlin). 


E. Estreicher-Kiersnowska. Über die Kälteresistenz und den Kältetod 
der Samen. (Dissert., Freiburg i. d. Schweiz, 1915, 82 S.) 

Die Versuche wurden mit den Samen zahlreicher Pflanzenarten 
der heimischen Landflora angestellt (z. B. Lupinus, Trifolium, Phase- 
olus, Linum, Sekale, Helianthus); von Warmhauspflanzen kamen 
Naegelia zebrina, Mimosa pudica und Nymphaea coerulea, von Sumpf- 
und Wasserpflanzen Hottonia palustris, Oryza sativa, Galtha palu- 
stris usw. in Betracht. Zur Abkühlung benutzte die Verfn. meistens 
flüssıge Luft. Nur in wenigen Fällen kam die Temperatur kalter 
Winternächte zur Anwendung. Die Samen wurden entweder in luft- 
trockenem Zustande oder nach künstlichem Trocknen im Vakuum, 
oder angefeuchtet beziehungsweise gequollen untersucht. 

Es ergab sich, daß die chemische Zusammensetzung der Samen 
für die Existenz lufttrockenen Materials ohne jeden Einfluß ist. Da- 
gegen setzt die Quellung die Widerstandsfähigkeit der Samen gegen- 
über Temperaturerniedrigung bedeutend herab. Hieraus folgt, daß 
die physiko-chemische Beschaffenheit trockener Samen durch starke 
Abkühlung nicht geändert wird, wohl aber bei gequollenen Samen. 

Die abgekühlten Samen liefern vollständig normale Pflanzen. 
Auch die Samen der ersten Generation zeieen kein abweichendes 
Verhalten in ihrer Entwicklung. Die Abkühlung hat also auf die 
Nachkommenschaft keinen Einfluß. Mit zunehmendem Alter der 
Samen ließ sich mehrfach eine Abnahme der Widerstands- und Keim- 
kraft gegenüber Temperaturerniedrigungen beobachten. 

O0. Damm (Berlin). 


F. W. Neger. Die Stärkeökonomie der grünen Pflanze. (Naturw. Zeitschr. 
f. Land- u. Forstw., XIII, S. 370.) 
Verf. fand a m?44°'6g Stärkebei Evonymus japonica. 
Der Stärkegehalt ist abends am größten, doch wird die Stärke bald 
in Zucker übergeführt. Arten mit solchen lederartigen Blättern oder 
mit überwinternden (Goleobdolon) entleeren die Stärke sehr langsam. 
Z. B. sind überwinterte Fichtennadeln sehr stärkereich. Bei solchen 
Pflanzen stößt die Nutzbarmachung auf Schwierigkeiten, da eine 
Verdauung im Tiermagen nur bei weitgehendster Verteilung möglich 
ist. Anders bei krautartigen Pflanzen: Da verwende man zur Her- 
stellung von Dörrgemüse nur Blätter, die abends gepflückt sind. 
Matouschek (Wien). 


Ch. L. Burdick. Über die Anthozyane der Petunie und Aster. (Dissert., 
Basel 1915, 44 S.) 
ne hat im Kaiser-Wilbelm-Institut in Berlin-Dahlem unter 
Willstätters Leitung Methoden zur Isolierung der 
Blütenfarbstoffe der Sommeraster (Gallistephin chinensis 
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'Nees, syn. Aster chinensis L.) und der Petunia (Petunia hybrida hort.) 
anar zur Trennung des Farbstoffgemisches 'aus- 
gearbeitet und daraufhin die Analyse dieser Stoffe ausgeführt. 

Danach ist derbläulich e Bestandteil des Farbstoffgemisches 
aus der Aster, das Asterin, ein Monoglukosid der Farbstoffbase Zyani- 
din. Der Körper hat die Formel (,,H,,0,,C1.113H,O und stellt eine 
isomere Verbindung des Ghrysanthemins dar. Der gelbliche 
Bestandteil des Gemisches, das Gallistephin, ist ein Monoglukosid 
des Pelargonidins von der Zusammensetzung (,,H,],0,,C1. 115H,0 
und isomer mit dem künstlich dargestellten Pelargonin. 

Das Anthozyan der Petunienblüte hat sich als Diglukosid einer 
neuen Farbstoffbase erwiesen, die Verf. Petunidin nennt; seine 
Formel teißt G,,H,30,,C1.2 H,O. Dem Petunidin selbst kommt aie 
Formel G,,H}30-C1.2 H,O zu. Es ist ein Monomethyläther der Farb- 
stoffbase Delphinidin und isomer mit dem Myrtillidin der Heidel- 
beere und Stockrose. OÖ. Damm (Berlin.) 


Th. Curtius und H. Franzen. Über die chemischen Bestandteile der 
grünen Pflanzen. 9. Mitt.: Über einige nicht flüchtige, im Wasser 
lösliche Bestandteile der Edelkastanienblätter. (Sitzungsber. d. Heidel- 
berge: Akad. d. Wissensch., math.-naturw. Kl., 1916, 7, S. 18.) 


Aus dem wässerigen Auszug der Blätter von Castanea vesca 
erhielten die Verff. durch Fällen mit Alkohol eine den Kohlehydraten 
(speziell den Polysacchariden) nahestehende Substanz, die bisher noch 
nicht in Pflanzen gefunden wurde. Sie steht vielleicht den Pektinen 
nahe. 

Behandelt man das alkoholische Filtrat dieser Substanz mit 
Äther, so fällt ein Gerbstoff aus, der bei der Hydrolyse außer ver- 
schiedenen Phlobaphenen, der Glukose und Ellagsäure geringe Mengen 
Gallussäure liefert. Mit dem Tannin ist der Gerbstoff der Edelkastanie 
nicht identisch. 

Die Blätter von Castanea vesca enthalten außerdem eine Kalzium- 
Magnesium-Verbindung des Inosits. Damit ist das Inosit zum ersten 
Male im Pflanzenreich nachgewiesen worden. OÖ. Damm (Berlin). 


S. Wasniewsky. Der Einfluß der Temperatur, des Lichtes und der Er- 
nährung mit Stickstoff und Mineralsteffen auf den Stoffwechsel in 
den Keimpflanzen des Weizens. (Bull. Acad. Soc. Gracowie, 1914, 
5.615, Krakau 1916.) 

Vier Versuchsserien wurden ausgeführt: 

1. Es wurde der Temperatur- und Lichteinfluß auf den Stoff- 
wechsel bei fehlender Zufuhr von N-haltiger Nahrung bestimmt. 

2. Das gleiche bei Darbietung von N-haltiger Nahrung. 

3. Der Stoffwechsel wurde bis zum Verbrauche der Reserve- 
stoffe untersucht. 

4. Studium des Einflusses der Mineralstoffe. Es ergab sich 
folgendes: 

Der absolute Wert der zersetzten Stärke und der gleiche Ver- 
lust durch Veratmung in N-freier Nährlösung ist ein geringerer als 
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in N-haltiger. Der Prozentgehalt der durch Veratmung zersetzten 
Stärke ist im Vergleich zu der zur Gewebebildung verbrauchten 
annähernd überall gleich (72%). Bei 34° (50° über dem Optimum) 
steigt die Menge der veratmeten Stärke auf 82%, bei Licht unter 
CGO,-Ausschluß und auch bei Dunkelversuchen war sie wieder 72%. 
In Kulturen mit mineralischen Salzen stellt sich der Stärkeverbrauch 
bezüglich der Prozente veratmeter Stärke ökonomischer als in Kulturen 
in destillierten Wasser. In solchen Kulturen war eine weit schwächere 
Zunahme an Zellulose, in Prozenten der Trockensubstanz des Samens 
ausgedrückt und daher eine schwächere Zuckerabnahme zu ver- 
zeichnen als in mineralischer Lösung. Bei supraoptimaler Tem- 
peratur nimmt der Kohlehydratverbrauch stark ab. Die Eiweiß- 
stoffe der kleinen Pflanzen, in minveralischer Nährlösung ohne 
N-Gabe aufgezogen, nehmen im Vergleich zu denen des Samens 
mit der Entwicklung wesentlich ab, doch wächst die Menge des Aspa- 
ragins stark. Die supraoptimale Temperatur bewirkte eine stärkere 
Eiweißzersetzung. Die Verminderung des Eiweißes ist im Lichte 
wesentlich geringer als im Dunkeln; die Ursache ist der Wiederaufbau 
von Eiweiß im Lichte. Das Licht begünstigt die Bildung organischer 
N-Verbindungen bei einem Wachstum bis zur Reservestofferschöpfung. 
Das Licht wird da als Energiequelle beansprucht, sobald der Energie- 
sewinn durch die verminderte Atmung nicht mehr genügt. Der im 
Dunkeln aus der Nährlösung aufgenommene N wird fast nur zur 
Bildung von Eiweißstoffen und des Asparagins verwendet. Das gleiche 
gilt für die unter gleichen Bedingungen gezogenen Pflanzen ım 
Lichte. — Der Fettgehalt des Weizens sinkt bei mineralischer 
Nährlösung stärker als im destillierten Wasser. Bei Kulturen bis 
zur Reservestofferschöpfung sinkt der Fettgehalt wieder, wohl durch 
Veratmung. Matouschek (Wien). 


J. Stoklasa und A. Matousek. Beiträge zur Kenntnis der Ernährung 
der Zuckerrübe. Physiologische Bedeutung des Kaliumions im Orge- 
nısmus der Zuckerrübe. (Jena, G. Fischer, 1916, 230 S.) 

Das Kalium hat im Organismus der Zuckerrübe eine äußerst 
wichtige Funktion. In dem Chlorophyllapparat findet es sich haupt- 
sächlich in Form löslicher, stark ionisierbarer Salze; nur ein kleiner 
Teil ist in organischen Verbindungen vorhanden. Besonders bei der 
Kohlenstoffassimilation spielt es eine hervorragende Rolle. 

Kultiviert man Rübenpflanzen in der Dunkelkammer bei Ab- 
wesenleit von Kalium, aber unter Zusatz von Glukose, Fruktose oder 
Saccharose, so ‚bleiben sie in ihrer Entwicklung wesentlich zurück 
gegenüber Pflanzen, die unter den gleichen Bedingungen mit Kalium 
kultiviert werden. Bei Kulturen im Licht macht sich die Wirkung 
des Kaliums (Kaliumchlorid 1/,.-Molekulargewicht auf 1 Liter) in 
einer starken Erhöhung der Trockensubstanz geltend. Natriumchlorid 
bewirkt zwar auch einen höheren Ertrag; er reicht aber lange 
nicht an den des Kaliums heran. Das Kaliumion übt also 
eine besondere Wirkung auf die energische Bildung der Pflanzen- 
materie aus. | 
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Höhere Konzentrationen von Natriumchlorid (?/,-Molekular- 
gewicht) machen sich bereits durch eine schädliche Wirkung in der 
Entwicklung der Zuckerrübe bemerkbar. Bei Kaliumchlorid tritt 
eine solche Wirkung erst von ?/,„-Molekulargewicht ab in die Erschei- 
nung. Eine bedeutende Erhöhung der Trockensubstanz wird erreicht, 
wenn beide Salze in entsprechenden Konzentrationen (je !/,, bezie- 
hungsweise ?/,„-Molekulargewicht) zugleich in dem aus Sand und Torf 
bestehenden Nährboden enthalten sind. Es bildet sich dann eine 
Lösung, in der die giftigen Wirkungen des einen Salzes durch das 
andere Salz beseitigt werden. Ähnlich dem Natriumehlorid wirken 
Kalziumchlorid und Kalziıumkarbonat. 


Über die Bedeutung des Kaliumions für die Photosynthese im 
einzelnen, über das Vorkommen des Kaliums in den verschiedenen 
Teilen der Zuckerrübe usw. siehe Original. ©. Damm (Berlin). 


-F. W. Neger. Über die Ursachen der für akute Rauchschäden charakteri- 
stischen Fleckenbildung bei Laubblättern. (Ber. d. deutschen bot. 
Gesellsch., XXXIV, 6, S. 386.) 

Der Vorgang der Rauchschadenfleckenbildung zerfällt in zwei 

"Teilprozesse: 

l. Durch die sauren Gase werden die Zellen so weit geschädigt, 
daß sie früher oder später absterben; 


2. die so getöteten Gewebepartien erfahren durch das Sonnen- 
‚lieht eine Verfärbung; diese ist ein postmortaler Vorgang, ebenso wie 
die für Nadelhölzer so überaus charakteristische intensive Rötung 
aNeser und Fuchs). 

Das SO,-Gas ist geradezu ein Photokatalysator (Sensibilisator), 
durch den die zerstörende Wirkung des Lichtes auf lichtempfindliche 
Eiweißkörper (Ghloropbyll) erhöht wird. Man kann es also dem Eosin 
oder anderen Sensibilisatoren an die Seite stellen. Durch dieses Gas 
unterbleibt die Regeneration des Ghlorophylis, die Verfärbung des 
Ghlorophylis unter dem Einflusse des Sonnenlichtes ist dann ein 
normaler Vorgang. Dies wird aber auch hervorgebracht durch Frost, 
Trockenheit; es entstehen da Beschädigungen, die man von denen, 
die durch Rauchgase entstehen, nicht unterscheiden kann. Für die 
Praxis ist diese Konstatierung betrübend, da man da keine ‚„Sym- 
ptome‘“ hat, die auf Rauchschäden untrüglich hinweisen. 


Matouschek (Wien). 


-P. Sorauer. Untersuchungen über Leuchtgasbeschädigungen.( Zeitschr. f. 
Pflanzenkrankh., XXVI, S. 129.) 

Bäume und Sträucher verschiedenen Alters, die in eirer Baum- 
schule standen (Prunus, Ulmus, Carpinus, Sambukus u. a.), wurden 
auf ihren Gesundheitszustand untersucht und dann durch Einführung 
von Leuchtgas in den Erdboden beschädigt. Die Beschädigung er- 
folgte vermittels Gasleitungsröhren, die Reihen feiner Löcher besaßen 
und etwa 1 m tief lagen. Die Versuche dauerten vom 20. April bis 
‚10. Juli. Während dieser Zeit gelangten 1018 m? Leuchtgas — in der 
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Stunde 0:53 m? — in das Erdreich (Angabe des Flächenraumes fehlt) 
zu den Wurzeln. 

Die mikroskopische Untersuchung der erkrankten Pflanzen er- 
cab, daß immer zuerst die Ghloropbylikörper beschädigt und allmäh- 
lich zerstört werden. Dadurch erfährt die Kohlenstoffassimilation 
eine Hemmung und die Pflanze sieht sich genötigt, von den bereits 
vorhandenen Baustoffen zu zehren. Das Material wird durch intra- 
molekulare Atmung nach und nach aufgebraucht. Die Erkrankung 
durch Leuchtgas weist also auf einen Erstickungsvorgang infolge von 
Sauerstoffmangel hin. 

Mit der Schädigung des Assimilationsapparates geht in den 
unteren Achsenteilen eine Ansammlung des von den Wurzeln zuge- 
führten Wassers Hand in Hand, wodurch ein plethorischer Zustand 
entsteht. Nach den höher gelegenen Teilen der Pflanze findet nur 
eine mangelhafte Fortleitung des Wassers statt. Die Folge davon ist, 
daß die peripherischen grünen Organe allmählich vertrocknen. 

Versuche mit Zierpflanzen (Selaginella, CGhamaerops, Fikus, 
Begonia, Zyklamen usw.), die in besonders konstruierten Versuchs- 
kästen einem Gemisch von atmosphärischer Luft und Leuchtgas aus- 
gesetzt waren, führten zu dem prinzipiell gleichen Ergebnis. 

O. Damm (Berlin). 


H. Otto. Untersuchungen über die Auflösung von Zellulosen und Zell- 
wänden durch Pilze. (Dissert., Berlin 1915; 42 S.) 

Die Pilze gehören den Gattungen Stemphylium, Makrosporium, 
Aspergillus, Mukor, Penizillium usw. an. Typische Holzpilze kamen 
nicht im Frage. Als Substrate wurden geboten: echte Zellulose (in 
Form von Fließpapier), Typen der verschiedensten natürlichen Zellu- 
losen (pflanzlicher und tierischer Herkunft), durch chemische und 
technische Prozesse mehr oder weniger umgewandelte Zellulosen 
(Hydrat-, Hydro-, Oxyzellulosen). - 

Ganz allgemein ergaben die Versuche, daß sich die Pilze gegen- 
über den einzelnen Zellulosetypen sehr verschieden verhalten. Entgegen 
vielen früheren Angaben besitzen eine Reihe von Humuspilzen zweifel- 
los die Fähigkeit, echte Zellulosen aufzulösen. 

Die Pilze bewirken die Auflösung der Zellulose mit Hilfe hydro- 
Iytisch spaltender Enzyme. Diese Enzyme werden jedoch nicht unter‘ 
allen Umständen gleichmäßig, sondern regulatorisch ausgeschieden, 

Die Spaltung von Hydro- und Oxyzellulosen erfolgt durch 
dieselben Pilze, die auch die Hydratzellulosen zersetzen. 

Zur Auflösung der echten Zellulosen war von den untersuchten 
Algenpilzen keiner befähigt. Auch mehrere der höheren Pilze, die: 
zum Teil auf faulenden Pflanzenstoffen vorkommen, vermögen nOr- 
wmalerweise dje Zellulose nicht zu lösen. 

Die kutinisierten und verkorkten Membranlamellen verhalten 
sich gegen Pilze resistent. Sie stellen also einen sehr wirksamen 
Schutz gegen das Eindringen von Pilzhyphen in Blätter und Stengel 
höherer Pflanzen dar. Den verkorkten Membranen entziehen die Pilze 
zwar einen mehr oder weniger großen Teil der inkrustierenden Sub- 


Nr. 12 Zentralblatt für Physiologie. 5875 


stanzen; der darin verbleibende Teil schützt aber die Zellulosegrund- 
Jage noch vor Auflösung durch das Enzym. O. Damm (Berlin). 


 K. Müller. Über Anpassungen der Lebermoose an extremen Lichtgenuß. 
(Ber. d. deutschen bot. Gesellsch., XXXIV, 2, S. 142.) 

Bei Marchantien, die an äußerst lichtarmen Stellen wachsen, 
kann eine Rückbildung der Atemhöhlen bis zum völligen Verschwinden 
eintreten. In der Luftkammerbildung ist eine Anpassung an stärkere 
Insolation zu erblicken. Denn bei der Ausbildung dieser Kammern 
wird das aus dem Boden der Kammern sprossende Assimilations- 
gewebe von der direkten Beleuchtung einmal durch die Epidermis 
und dann durch die umgebende Luftschicht getrennt, Es gibt Über- 
sänge zwischen fast vollkommener Verkümmerung der Luftkammern 
mit Verlegung der Ghloroplasten in die Epidermis und zwischen Aus- 
‚ bildung deutlicher Kammern. In diesem Falle kommt das Ghlorophyli 
in der epidermalen Zellschichte vor oder nicht (es fehlt ganz). Die 
ausgesprochenste Anpassung des Marchantiaceen-Luftkammergewebes 
an Insolation boten die Riecien und Exormotheca Wel- 
witschii. Matouschek (Wien). 


A. Sprecher. Der osmotische Druck des Zellsaftes gesunder und mosaik- 
kranker Tabakpflanzen. (Ann. Jard. bot. Buitenzorg, XXIX, S. 112.) 
Mosaikkranke Tabakpflanzen geben Säfte, die ungefähr den 
gleichen Gefrierpunkt und somit den gleichen osmotischen Druck 
besitzen wie die Säfte gleichzeitig ausgepreßter und auf der gleichen 
Entwicklungsstufe stehender gesunder Pflanzen. Dagegen sind die 
Molekulargewichte der in dem Zellsaft gelösten festen Substanzen bei 
kranken Pflanzen kleiner als bei gesunden. Die Tatsache hängt mit 
dem geringeren Gehalt an organischen Stoffen und dem Mehr an 
mineralischen Stoffen in den Säften kranker Pflanzen gegenüber den 
Säften gesunder Pflanzen zusammen. O. Damm (Berlin). 


M. G. Stälfelt. Über die Wirkungsweise der Infiltrationsmethode von 
Molisch und einige Versuche mit derselben. (Svensk. bot. Tidskr., 
Be l.82837.) i 

Die bis jetzt aufgestellten Theorien, um die Bewegungen der 

Spaltöffnungen zu erklären, sind sehr umstritten. Dies rührt daher, 

daß es mehrere Ursachen dieser Bewegungen gibt. Neue Versuche des 

Verfs., mit der M olisc h schen Methode ausgeführt, ergaben folgendes. 

Die Faktoren, die das Öffnen der Schließzellen zu befördern scheinen, 

sind in folgender Tabelle mit einem * versehen: 


[ *Reichlicher Wasservorrat. 
*Bildung der Assimilate. 


4: Zunahme ‘ *Umwandlung der Assimilate in osmo- 
Einwirkung | tisch mehr wirkenden Substanzen. 
des Turgor- *Konzentration anorganischer Salze. 

druckes 


Abnahme Wegleiten der Assimilate. 


| Wassermangel. 
| Umwandlung der Assımilate in Stärke. 


| 
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Be- */Zusammerziehende. 


Einwirkung j 
wegungen | Erweiternde. 


der Neben- 


und Nach- | Widerstand der Seiten der Schließzellen. 


* Widerstand der Enden der Schließzellen.- 
Matouschek (Wien). 


barzellen Widerstand 


F. Hagen. Zur Physiologie des Spaltöffnungsapparates. (Disseıt., Berlin 
1916, 38 S.) 

In den Schließzellen geöffneter Spaltöffnungsapparate (Allium, 
Tradescantia u. a.) konnte Verf. mit Hilfe der abgeändertenLidfors- 
schen Methode reichlich Zucker nachweisen. Der Zucker entsteht aus 
Stärkekörnern, die bei anhaltender Verdunkelung und bei längerem 
Verweilen der Pflanze in kohlensäurefreier Luft erhalten bleiben, alsc 
für die allgemeinen Stoffwechselvorgänge nicht in Frage kommen. 
Schon hieraus folgt, daß dieser Stärke eine besondere Funktion zu- 
geschrieben werden muß. Behandelt man die Präparate mit Diastase,. 
so wird die Stärke in den Schließzellen in Zucker verwandelt und der 
Apparat öffnet sich infolge des höheren Turgors, der nunmehr in den. 
Schließzellen entsteht. 

Die Spaltöffnungsapparate in den Blättern winterharter Pflanzen 
(Vinca, Hedera, Ilex usw.) sind im Winter geschlossen. Sie führen 
keine Stärke, wohl aber fettes Öl, mehrfach auch Zucker und Gerb- 
stoff. Den Gerbstoff hat Verf. mit einem neuen Reagens nachgewiesen... 

Das Vorkommen von fettem Öl hat die Bedeutung, die An- 
häufung osmotisch wirksamen Zuckers in den Schließzellen zu ver- 
meiden. 

Tritt Zucker oder Gerbstoff ın den Schließzellen auf, so sind die 
Nebenzellen reicher an diesen Substanzen. Infolge des dadurch be- 
dingten hohen Turgors pressen sie die weniger turgeszenten Schließ- 
zellen zusammen und führen so einen dichten Verschluß der Spalte- 
während des Winters herbei. 

Bei Kalthauspflanzen (Ruscus, Panax, Citrus u. a.) liegen ähn- 
liche Verhältnisse vor. Aus alledem ergibt sich, daß das Öffnen und 
Schließen des Spaltöffnungsapparates sowohl durch den Turgor der 
Schließzellen als auch durch den Turgor der Nebenzellen bedingt wird. 

O0. Damm (Berlin). 


F. Weber. Über eine einfache Methode zur Veranschaulichung des 
Öffnungszustandes der Spaltöffnungen, Gasdiffusionsmethode. (Ber. 
d. deutschen bot. Gesellsch., XXXIV, 3, S. 174.) 

Das Wesen der genannten, vom Verf. aufgestellten Methode beruht 
auf dem Eindringen»,giftiger‘‘ Gase durch die Stomata und den hierauf 
sich einstellenden Farbenveränderungen des Blattes. Auf zwei ganz. 
verschiedenen Vorgängen beruht diese Veränderung: 

1. Sie ist meist zurückzuführen auf das Abtöten der Blattzellen, 
also a: Verfärbung. 

. Wo die Blattunterseite oder das ganze Blatt durch Anthokyan 
rot Bi erscheint, tritt zunächst bei ann ung geeigneter Gase 


Nr. 12 Zentralblatt für Physiologie. 527 


(Ammoniak) eine Verfärbung ein, cie auf den Farbenumschlag des 
Anthokyans allein zurückzuführen ist und nicht auf einem Absterben 
der Zellen beruht. 

Damit die neue Methode Aufschlüsse bringen kann, muß das 
verwendete Gas durch die Kutikula nicht oder nur bedeutend lang- 
samer eindringen können als durch die Stomata. Die Öffnungsweite 
der Stomata muß für den Zeitpunkt des Eindringens maßgebend 
sein, so daß bei geschlossenen Spaltöffnungen die Verfärbung später 
eintritt als bei offenen. Beide Bedingungen treffen bei der neuen 
Methode zu. Man kann auch bei genügend großem Gasraum (hoher 
Glassturz) gleichzeitig verschieden alte Blätter prüfen, Es zeigten 
die Versuchsreihen folgendes: 

I. Cyelamen europaeum: Die jüngsten und ältesten 
Blätter haben bei eünstiger Wasserversorgung verschlossene Stomata, 
die der mittleren Blätter sind offen. 

II. Verbascum phlomyides (also dichtbehaarte 
Blätter): Die Stomata schließen sich beim Welken ganz. 

III. Koniferennadeln: Bei frischen Turgeszentren sind die 
Stomata ganz besonders weit offen. Im Winter sind bei Abies 
amabilis die Stomata der Nadeln von 1915 (letztjährige) beweglich 
und schließen sich beim Welken. Bei Taxus baccata sind im 
Winter die Stomata der Nadeln von 1915 am beweelichsten, die 
Nadeln von 1914 weniger beweglich und nicht ganz verschlossen, 
die der G-Nadeln unbeweglich und ganz verschlossen. 

Matouschek (Wien). 


Physikalische Chemie. 


G. Joachimoglu. Über das Adsorptionsvermögen der Tierkohle und seine 
Bestimmung. (Pharm. Institut d. Univ., Berlin.) (Biochem. Zeitschr., 
BZSRN IT. 1/2, 8.1.) 

An Stelle der Prüfung mit Methylenblau wird eine solche mit 
Jodlösung vorgeschlagen. Die Kohle wird nicht der sonst üblichen 
Trocknung bei 120° unterworfen, da der Arzt doch nicht die getrocknete 
Kohle verwendet und da beim Trocknen Änderungen des Adsorptions- 
vermögens eintreten. 

02 & Kohle werden mit 50 cm? n/10-Jodlösung 30 Minuten lang 
geschüttelt und dann die Kohle abzentrifugiert. In einem Teil der 
kohlefreien Flüssigkeit wird dann der Jodgehalt durch Titration mit 
n/10-Thiosulfatlösung bestimmt. 

Die untersuchten Blutkohlen adsorbierten mehr als die Holz- 
kohlen. Die Resultate scheinen mit denjenigen vergleichbar zu sein, 
welche man mit Methylenblau oder Tetanustoxin erhält. 

Wiechowski hatte festgestellt, daß das von Tierkohle ac- 
sorbierte Methylenblau bei einer Gabe per os nicht vom Organismus 
aufgenommen wird. Das von Tierkohle adsorbierte Jod wird dagegen 
im Darm resorbiert. Liesegang (Frankfurta.M.). 
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Fermente. 


M. Jacoby. Studien zur allgemeinen Vergiftungslehre. III. Über die 
Reizwirkung des Lezithins auf die Fermentbildung. (Biochem. Labor. 
d. Krankenhauses Moabit in Berlin.) (Biochem. Zeitschr., LXXVII, 
1/2, 8.124.) 

Lezithin steigert die Harnstoffspaltung durch Bakterien. Da- 
gegen wirkt es auf die Harnstoffspaltung durch Soja-Urease. Unter 
der früher motivierten Voraussetzung, daß die Wirkung der Bakterien- 
urease mit derjenigen aus der Sojabohne vergleichbar sei, schließt 
Verf. hieraus, daß das Lezithin ein Reizstoff für die Bildung des 
Ferments, nicht aber ein Reizstoff für die Fermentwirkung sei. Er 
vermutet, daß der Fermentbildungsreiz durch eine Einwirkung 
auf die Zellmembran bedingt sei. 


Liesegang (Frankfurt a. M.). 


C. Kelber. Die katalytische Hydrogenisation organischer Verbindungen 
mit unedlen Metallen bei Zimmertemperatur. Der Einfluß von Kon- 
taktgiften auf die Hydrogenisation. (2. Mitt.) (A. d. Labor. v. Krae- 
merund Flammer, Heilbronn.) (Ber. d. Deutschen chem. Ge- 
sellsch., XLIX, S. 1868.) 


Es wurde der Einfluß von Kontaktgiften, und zwar von Zyan- 
kalıum, Zyanwasserstoff, Schwefelwasserstoff und Schwefelkohlenstoff 
auf Nickelkatalysatoren (aus basischem Karbonat hergestellt, siehe 
Ber. d. Deutschen chem. Gesellsch., XLIX, S. 55) studiert. Am emp- 
findlichsten war der aus basischem Nickelkarbonat bei 450° im Wasser- 
stoffstrom reduzierte Katalysator, weniger empfindlich der bei 310° 
reduzierte, sehr wenig empfindlich der aus auf anorganischem Träger 
befindlichem, basischem Nickelkarbonat bei 4500 im Wasserstoffstrom 
reduzierte Katalysator. R. Wasicky (Wien). 


V. Kafka. Serologische Studien über die Vorgänge beim Ablauf des 
Dialysierversuches nach Abderhalden. (A. d. serolog. Labor. d. 
Staatsirrenanstalt, Friedrichsburg in Hamburg.) (Zeitschr. f. Im- 
munitätsforsch., I. Teil, Orig., XXV, 3, S. 266.) 

Die Versuchsbedingungen der Abderhaldenschen Reak- 
tion rufen in dem zu dialysierenden Serum Veränderungen hervor. 
Es empfiehlt sich, bei der Anstellung des Versuches auch die Außen- 
flüssigkeit genau abzumessen und möglichst gleichmäßige Kölbcehen 
und Hülsen zu benutzen. Auch müßten die Hülsen auf die Durch- 
gängigkeit von außen nach innen mit einer bestimmten Menge 
09% igen NaCl-Lösung als Hülseninhalt geprüft werden. 

St. Lichtenstein (Berlin). 
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Pharmakologie und Toxikologie. 


H. Winterstein. Erwiderung auf die Bemerkungen Höbers zu meiner 
Darstellung der Permeabilitätstheorie der Narkose. (Biochem. Zeit- 
schr., 1X XVII, 1/2, S.53.) 

Höber legte damals den Hauptwert auf eine Veränderung 
der kolloiden Lipoide. Erst Lilli ebetonte ausdrücklich die Änderung 

der Permeabilität. Liesegang (Frankfurt a.M.). 


R. Höber. Bemerkungen zu H. Wintersteins IV. Beitrag zur 
Kenntnis der Narkose. (Biochem. Zeitschr., LXXVII, 1/2, S.51.) 
Verf. ist schon vor Lillie zur Auffassung der Narkose der 
Muskeln "und Nerven als einer Permeabilitätsverminderung der 
Membranen gekommen. Liesegang (Frankfurt a.M.). 


P. Schram, W. Storm van Leeuwen und M. van der Made. Über die 
Wirkung von Äther auf Säugetierherz und Kreislauf. (Pharm. In- 
stitut d. Reichsuniv., Utrecht.) (Pflügers Arch., GLXV, 1/3, 
S. 123.) 

Bei der intakten Katze tritt bei Äthernarkose Herzstillstand ein, 
sobald der Äthergehalt des Blutes un beträgt; bei Ausschaltung 
der Einflüsse des Vaguszentrums, der Blutdrucksenkung bei tiefer 
Narkose und Sicherung der Bruchruge des Herzens durch geeignete 
Durchströmung kann die minimal letale Konzentration auf 0'5530,, 
gebracht werden. J. Matula (Wien). 


D. J. Macht, $S. L. Johnson and H. J. Bollinger. On the peripheral 
action of the opium alkaloids. Effect on the sensory nerve terminals. 
(Pharm. Labor., Johns Hopkins Univ.) (Journ. exper. Pharm. and 
Ther., VIII, 8, p. 453:) 

Es wurde die Erhöhung der Schwelle der Schmerzempfindung 
bei lokaler Applikation einiger Opiumalkaloide bestimmt und gefunden, 
daß dieselben leicht analgetisch wirken. Die Reihenfolge ihrer Wirk- 
samkeit ist: Papaverin, Narkotin, Morphin, Narzein, Kcdein, Thebain. 
Kombinationen dieser Alkaloide erwiesen sich wirksamer als die 
Komponenten. J. Matula (Wien). 


H. B. Myers. Cross tolerance. Altered susceptibility to codein, heroin, 
cannabis indica and. chloral-hydrate in dogs having on acquired. tole- 
rance to morphine. (Pharm. Labor., New York Univ.) (Journ. exper. 
Pharm. et Ther., VIII, 8, p. 417.) 

An Morphin gewöhnte Hunde zeigen gegen ähnlich wirkende 
Pharmaka (Kodein, Heroin usw.) eine geänderte (verminderte) 
Empfindlichkeit, und zwar gilt das nur von jenen Funktionen, die 
auch von Morphin beeinflußt werden. Gegenüber anderen Drogen 
(z. B. Cannabis indica) verhalten sich die Morphintiere ebenso wie 
normale. J. Matula (Wien). 
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J. Tait and H. Pringle. On the increase of ‚‚tone‘‘ associated with the 
action of strophanthus on the heart. (Über die Tonussteigerung am 
Herzen bei Strophantineinwirkung.) (A. d. physiol. Labor. d. Univ. 
Edinburgh.) (Journ. of Pharm. and exper. Ther., VIII, 7, p. 339.) 


Die langsame Tonussteigerung, die am strophantinvergifteten 
Temporarienherz der eigentlichen Systole häufig vorausgeht, hat keine 
Refraktärperiode. In dieser Tatsache erblicken die Verff. eine Stütze 
der Ansicht Schmiedebergs, daß die Tonussteigerung eine 
Elastizitätszunahme des Herzmuskels ist. 


Wird bei einem strophantinvergifteten Herzen der Innendruck 
vermindert, so erfolgt bekanntlich Tonuszunahme. Bei rascher Wieder- 
herstellung des Druckes auf die ursprüngliche Höhe dehnt sich der 
Ventrikel wieder aus, und zwar stärker, als er vor der Druckfortnahme 
im Stadium maximaler Diastole gedehnt war. Diese Dehnung bei 
Druckwiederherstellen ist erstens abhängig von der Dauer des Null- 
druckes; je längere Zeit das Herz unbelastet war, um so größer ist die 
Dehnung. Zweitens ist die Dehnung abhängig von der Geschwindig- 
keit des Druckzuwachses, je kleiner die Geschwindigkeit ist, um so 
unvollkommener ist die Dehnung. 


P. Trendelenburg (Freiburgi. Br.). 


H. Mc Guigan, R. W. Keeton and L. H. Sloan. The segmental action 
of strychmine. (Der segmentale Angriff der Strychninwirkung.) (A.d. 
pharm. Abt. d. Northwestern Univ., med. School, Chicago.) (Journ. 
of Pharm. and'exper. Ther., VII 3,Pp.1422. 


In Ergänzung früherer Versuche, die an narkotisierten Tieren 
vorgendömmen worden waren, werden zur Demonstration des segmen- 
talen Angriffes des Strychnins weitere Experimente an nicht narkoti- 
sierten Tieren mitgeteilt. Die Ergebnisse waren folgende. Nach Strych- 
nin laufen motorische Impulse ebenso wie am unvergifteten Tier nur 
kaudalwärts; beim strychninisierten Frosch verursacht ein eben über- 
schwelliger Reiz an den Vorderbeinen allgemeinen Tetanus, während 
der Reiz an den Hinterbeinen nur diese in Bewegung versetzt. Nach 
Injektion des Strychnins in das Rückenmark von Hunden wandern 
die Krampferscheinungen kopfwärts sehr langsam, so daß z. B. nach 
Einspritzung in das Lumbalmark die Kopfregion erst zirka 20 Minuten 
nach den Hinterbeinen tetanisch wird, während nach der Injektion 
in den 4. Ventrikel schon etwa 5 Minuten nach den Kopfkrämpfen die 
Hinterbeine Tetanus zeigen. So wie ciese Versuche spraclen auch 
Experimente mit Vergiftung des sensiblen Teiles ces Rückenmarkes 
mit Kokain dafür, daß Strychnin an cen motorischen Neuronen an- 
oreift. Wenn das Lumbalmark der Hunce durch lokale Einspritzung 
von Kokain gelähmt wurde und cie Teile untert alb cer Injektions- 
stelle asensibel geworcen waren, bewirkte eire Stıychnininjektion in 
die gleiche Rückenmarksstelle, caß von oben kommence sensible 
xeizein den Hinterbeinen Tetanus auslösten. Doch Faben ciese Kokain- 
versuche keine volle Beweiskraft zugunsten eines motorischen Strych- 
ninangriffes, da Strychnin die durch Kokain bewirkte Lähmung der 
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sensiblen Bahnen des Rückenmarkes antagonistisch beeinflußt: der 
an den sensiblen Fasern des Ischiadikus ausgelöste Reflex kehrt nach 
seiner Unterdrückung durch lokale Injektion von Kokain in das 
Lumbalmark auf Strychnininjektion wieder. Die durch ein strychnin- 
vergiftetes Rückenmarksegment laufenden motorischen und sensiblen 
Impulse verhalten sich, wenn ihr Neuron nicht im vergifteten Mark 
liegt, nicht anders als am unvergifteten Tier. 
P. Trendelenbureg (Freiburg ı. Br.). 


P. Karrer. Über die Brechwurzelalkaloide. (A. d. chem. Abt. d. Georg- 
Speyer-Hauses, Frankfurt a. M.) (Ber. d. Deutsch. chem. Gesellsch., 
XLIX, S. 2057.) 

Unabhängig von Carr und Pyman untersuchte der Verf. 
die Brechwurzelalkaloide und gelangte zu ähnlichen Resultaten. 
Dem Emetin kommt die Formel (,,H,9Na0,, dem Gephaelin G,,H3,3N,0, 
zu. Die durch Entmethylierung aus Emetin erhaltene Base ‚‚Emetolin‘“ 
kennzeichnet sich durch ihre Reaktionen als Brenzkatechinderivat. 
Emetin ist ein Methyläther des Cephaelins, welches 3 Methoxyl- 
gruppen und eine phenolische Hydroxylgruppe — gibt daher mit 
Eisenchlorid Flaschengrünfärbung — besitzt. Es gelang Gephaelin 
durch Methylieren in Emetin überzuführen, welches in seinen chemisch- 
physikalischen und physiologischen Eigenschaften mit natürlichem 
Emetin übereinstimmt. Ferner wurden auf demselben Weg die Äthyl- 
(„Emetäthylin‘“), Propyl- (‚Emetpropylin‘) und die Allylverbindung 
(„Emetallylin‘) erhalten. Die homologen Emetine zeigen die typischen 
Emetinwirkungen, meist in abgeschwächtem Grade (geprüft von 
Prof. Ellinger). Die beiden Stiekstoffatome der beiden Basen 
sind Ringstickstoff, und zwar das eine tertiär, das andere sekundär 
gebunden, das eine einem einfachen Ring, das andere zwei Ring- 
systemen zugleich angehörend.. Aus dem Verhalten des durch 
Behandlung mit Jod erhaltenen Dehydroproduktes ist zu schließen, 
daß zwei Isochinolinringe im Emetin vorliegen. Es wird vermutet, 
daß das Emetin ein kompliziert gebauter Verwandter des Berberins ist. 

R. Wasicky (Wien). 


E. Zunz and J. Tysebaert. On the action of Atropin sulphate on the 
isolated stomach and bowel of the dog. (Über die Wirkung des Atropin- 
sulfates auf den isolierten Magen und Darm des Hundes.) (A. d. 
ther. Institut zu Brüssel.) (Journ. of Pharm. and exper. Ther., 
VI, 6,.p:325.) 

Der in der Magnusschen Anordnung seine Bewegungen 
schreibende Magen und Darm von Hunden, die vor der Entfernung 
der Organe 1 mg bis herunter zu 0'005 mg Atropinsulfat subkutan 
erhielten, zeigt im Gegensatz zur Magendarmmuskulatur normaler 
Hunde nur ganz schwache, bald völlig aufhörende Bewegungen und 
raschen Tonusabfall. Durch Extrakte aus Darmgewebe (,Motilin‘“) 
wird jedoch die Tätigkeit des Darmes atropinisierter Tiere wie die 
normaler Tiere kräftig angerest. Die Bildung des ‚„Motilins‘ wird 
durch Atropininjektionen nicht, wie die Verff. es früher für Morphin- 
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einspritzungen zeigen konnten, verhindert. Die Darmextrakte atro- 

pinisierter Hunde wirken nur etwas unregelmäßiger als normale 

Extrakte, doch dürfte dies auf einem geringen Atropingehalt beruhen. 
P. Trendelienburg (FraburgzBrr, 


E. Poulsson. Notiz über eine eigentümliche Anwendung von Kurare. 
(A. d. pharm. Institut d. Univ. Kristiania.) (Arch. f. exper. Pathol., 
LXXX, 1, S.50.) 

In einem aus einer alten Apotheke stammenden Präparat: 
„Starkes Gift zum Töten von Walfischen“, konnte Verf. Kurare 
nachweisen (Frosch- und Kaninchenversuche, chemische Reaktionen). 
Die Eigenschaften wiesen auf sogenanntes Kalebanenkurare mit der 
letalen Dose von 3—4 mg pro Kilogramm Kaninchen bei subkutaner 
Einspritzung. O0. Trendelenburg (Freiburgi. Br.). 


R. A. Hatcher and C. Eggleston. A contribution to the pharmacology 
of Novocain. (Ein Beitrag zur Pharmakologie des Novokains.) (A. 
d. pharm. Labor. d. Gornell Univ.) (Journ. of Pharm. and. exper. 
Ther., VIII, 7, p. 385.) 

Durch Versuche an Säugetieren, besonders an Katzen, stellten 
die Verff. fest, daß die Giftigkeit des Novokains in erster Linie von 
der Geschwindigkeit der Aufnahme ins Blut abhängig ist. So wird 
die normalerweise eben giftig wirkende Menge von O'lg pro Kilo- 
gramm, nach subkutaner Injektion, dann unwirksam, wenn die Re- 
sorption durch gleichzeitige Mitinjektion von Adrenalin verzögert 
wird. Und während bei rascher intravenöser Injektion schon 40 mg 
pro Kilogramm durch Herzlähmung tödlich wirken, können bei all- 
mählicher Infusion selbst 0°37 g pro Kilogramm (innerhalb 315 Stunden 
gegeben) vertragen werden. Auch von Kokain sind große Mengen 
intravenös unschädlich, wenn die Mengen in kleinen Teildosen auf 
längere Zeit verteilt gegeben werden. 

Die auf intravenöse Novokaininjektion erscheinenden Symptome 
sind überaus flüchtig. Dies liegt nicht an einer Bindung und Ent- 
eiftung durch das Blut, sondern an der raschen Zerstörung. Die 
Zerstörung findet, wie durch Durchströmungsversuche an Lebern 
gezeigt wird, in diesem Organ statt. Schon innerhalb 1 Stunde 
20 Minuten zersetzt die isolierte Katzenleber mindestens ®/, einer 
großen, durch die Leber strömenden Novokainmenge. Im Urin der 
Katzen erscheint intravenös injiziertes Novokain gar nicht oder 
höchstens zu einem ganz unbedeutenden Bruchteil wieder. 

P. Trendelenburg (Freiburg i. Br.). 


S. Shimizu. Pharmacological and chemical studies on ‚Senso‘, the 
tried venom of the chinese toad. (Pharmakologische und chemische 
Untersuchungen über ‚Senso‘, das trockene Gift der chinesischen 
Kröte.) (A. d. pharm. Institut d. kaiserl. Univ., Tokio.) (Journ. of 
Pharm. and exper. Ther., VIII, 7, p. 347.) 

Unter dem Namen Senso findet in Ghina das getrocknete Haut- 
sekret der einheimischen Kröte therapeutische Verwendung bei Herz- 
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krankheiten. Aus dieser Masse konnte der Verf. 4 Körper isolieren, 
die er auf ihre pharmakologische Wirkung prüfte. 

1. Aus dem durch Digestion mit absolutem Alkohol hergestellten 
Extrakt kristallisieren beim Stehen Nadeln aus, die nach wiederholter 
Reinigung ohne jede pharmakologische Wirkung waren und sich mit 
Cholesterin identifizieren ließen. 

2. Nach der Entfernung des Cholesterins wird der Extrakt ein- 
gedampft und ein Chloroformauszug in Petroläther gebracht. Beim 
Stehen scheiden sich Kristalle aus, die überstehende Chloroform- 
Petrolätherlösung wird wieder in Petroläther gebracht, dieser Prozeß 
wird 2—3mal wiederholt und schließlich die abgegossene Chloroform- 
Petroläthermischung in Eis gestellt: es fällt eine Kristallmasse aus, 
die nach mehrmaligem Umkristallisieren einen Schmelzpunkt von 
209— 210° hat und die elementare Zusammensetzung des Bufagins, 
6,H,50, zeigt. Auch die Farbenreaktionen und die ausführliche pharma- 
kologische Untersuchung von 2 wies auf Identität mit Bufagin. 
Die Herzwirkung ist digitalisartig, doch ist am Froschherz die so- 
genannte Peristaltik schärfer ausgeprägt; Blutdruck und Diurese 
werden vermehrt. Da eine gefäßverengernde Wirkung vermißt wird, 
scheint die Blutdrucksteigerung Folge der Herzwirkung zu sein. 

3. Der Rückstand von 1 und 2 wird in Benzol gebracht, 
das Benzol verdampft, der Rückstand in Äther gebracht und der 
Äther verdampft. Wird dieser Vorgang mehrmals wiederholt, so 
erhält man eine amorphe Masse, die nach Reinigung durch Lösen 
in Alkohol und Fällen in heißem Wasser einen Schmelzpunkt von 
83—85° hatte. Dies Bufotoxin hat anästhesierende Wirkung 
auf Schleimhäute und Kornea und bei Kalt- und Warmblütern 
verursacht es Krämpfe nach Art des Pikrotoxins: der Angriff der 
Krampfwirkung lest in der Medulla oblongata. 

4. Eine schwach wässeriee Lösung von Senso wurde durch Bleı- 
azetatfällung gereinigt; sie gab dann die für Brenzkatechin typischen 
Reaktionen. Durch Ammoniakfällung wurde ein Niederschlag ge- 
wonnen, dessen chemisches Verhalten auf adrenalinartigen 
Charakter hinwies. Ebenso der Tierversuch: die Pupille des isolierten 
Froschauges wurde maximal erweitert, die Blutgefäße des Froschbeines 
sehr stark verengert, der Kaninchenblutdruck vorübergehend in die 
Höhe getrieben und nach subkutaner Injektion erfolete Glykosurie. 

P. Trendelenburg (Freiburg i. Br.). 


G. Joachimoglu. Vergleichende Untersuchungen über die Wirkungen 
des d-, I- und i-Kampfers. 1. Mitt.: Die Giftwirkung bei der Katze. 
(A. d. pharm. Institut d. Univ. Berlin.) (Arch. f. exper. Pathol., 
ERXX, 1,8. 1.) 

Nach intraperitonealer Injektion wirken die 3 Isomeren des 
Kampfers, in je 8cem? Olivenöl gelöst, gleich stark: die tödliche Dose 
liegt scharf zwischen 0°3 und 0'4g pro Kilogramm Katze sowohl für 
d- wie für I-Kampfer und ebenso für ein synthetisches i-Kampfer- 
präparat, während ein zweites, weniger reines Präparat etwas geringere 
Giftigkeit hatte. O. Trendelenburg (Freiburg i. Br.). 
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P. Leyden und R. von den Velden. Untersuchungen mit Kampfer und 
Kampferderivaten am Froschherzen. (A. d. Düsseldorfer med. Klinik.) 
(Arch. f. exper. Pathol., LXXX, 1, S. 24.) 

Da der im Handel erhältliche Kampfer stark verunreinigt ist, 
wurde über die Semikarbazonverbindung des Kampfers vollkommen 
reiner d-,- undinaktiver Kampfer dargestellt. Die Prüfung 
erfolgte am Herzen des chloralisierten Frosches (5 mg Chloralhydrat 
auf 10g), das auf 1 Tropfen 5%iger Lösung natürlichen Kampfers 
in Olivenöl eine sehr kräftige Pulsbeschleunigung zeigt. (Versuche, 
den Kampfer in anderen Lösungsmitteln auf das Herz zu bringen, 
führten nicht zu befriedigenden Ergebnissen.) 


In etwa gleicher Stärke wie der natürliche d-Kampfer Su 
I-Kampfer, während der synthetische inaktive Kampfer jede herz- 
erregende Wirkung vermissen ließ. Die entgegengesetzten Ergebnisse 
anderer Untersucher halten die Autoren durch Verunreinigung des 
Präparates mit optisch aktivem Kampfer verursacht. 


Das 4. Kampferisomer, der linksdrehende Epikampfer ıst 
zwar wirksam, doch viel schwächer als der normale links- und rechts- 
drehende Kampfer. DerÄthylkampfer, in dem die an dem der 
Ketongruppe benachbarten G-Atom sitzende Methylgruppe des 
Kampfers durch eine Äthylgruppe ersetzt ist, hat keine sichere herz- 
erregende Wirkung, ebensowenig andere Kampferderivate, nämlich 
Kampfhenilon (2Methylgruppen in «-Stellung zur Keton- 
gruppe), das sauerstofffrie Kamphen und das in seiner Brücken- 
bindung vom Kampfer verschiedene Thujon. Hiernach besitzen 
also selbst solche Verbindungen, die dem Kampfer noch sehr nahe 
stehen, keine herzerregende Wirkung mehr. 


O. Trendelenbureg (Freiburg i. Br.). 


C. Towles. The letal dose cf arsenic for splenectomized mice. (Dep. of 
Med., Johns Hopkins Univ.) (Journ. exper. Pharm. and Ther., 
VIII, 8, p. 465.) 

Die Wiederstandsfähigkeit von Mäusen gegen Arsenik ist nach 

Milzexstirpation nicht herabgesetzt. J. Matula (Wien). 


G. Joachimoglu. Die Ausscheidungsform der arsenigen Säure und 
Arsensäure. (A. d. pharm. Institut d, Univ. Berlin.) (Arch. f. exper. 
Pathol., LXAX. IL 5.8) 


Die Annahme, daß die Arsensäure für den Warmblüter deshalb 
eiftiger als für den Kaltblüter ist, weil das Gewebe des ersteren im 
Gegensatz zu dem des letzteren die Arsensäure zu arseniger Säure redu- 
zieren kann, beruht auf sehr unsicherer Grundlage. Denn die bisher 
zum getrennten Nachweis der Arsensäure und der arsenigen Säure 
verwendeten Methoden sind nicht einwandfrei. Die Trennung der 
beiden Substanzen gelingt weder nach der von Binz angegebenen 
Methode der Fällung der arsenigen Säure mit Schwefelwasserstoff, 
da nach Verf. auch Arsensäure einen geringen Niederschlag gibt, 
noch nach Bertram, der die Arsensäure isoliert von arseniger 
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Säure durch Magnesiamixtur bei Salmiaküberschuß ausfällen zu 
können glaubte; im Harn fällt nämlich nach der Bertramschen 
Methode auch ein Teil der arsenigen Säure aus. Weiter ist Vitalis 
Methode für den Nachweis im Harn enthaltener Arsensäure unbrauch- 
bar. Vitali bestimmte die Arsensäure durch Titration mit Kalium- 
permanganat nach ihrer Reduktion zu arseniger Säure vermittels 
schwefliger Säure. Nun enthält aber die die Arsensäure niederschla- 
gende Ammoniakmagnesiafällung des Harnes schon normalerweise, 
ohne Anwesenheit von Arsensäure-Substanzen, die durch scchweflige 
Säure reduziert werden. Schließlich wurden Methoden angegeben, 
die arsenige Säure neben der Arsensäure durch Fällung mit Uran- 
azetat oder Ammoniummolybdat nachzuweisen: beide sind ebenfalls 
für quantitative Trennung nicht geeignet. 

Zum erstrebten Ziele führte folgendes Verfahren, das <ich an 
Govellis elektrolytische Versuche anschloß. Durch 8 IYlge 
Kaliumhydroxydlösung wird ein elektrischer Strom geleitet und in 
den Kathodenschenkel des Rohres die zu untersuchende Lösung ge- 
bracht. Nur wenn in ihr Arsenit enthalten ist, bildet sich Arsen- 
wasserstoff, der in Silbernitrat aufgefangen wird und durch Titration 
annähernd quantitativ bestimmt werden kann — nur annähernd, da 
die Reaktion nicht ganz quantitativ verläuft. 

Im Urin eines Hundes, der 40 mg As in der Form des Natrium- 
arsenates subkutan erhalten hatte, konnte Verf. 19mg derei- 
wertiges As nachweisen, 66% des As wurden also als Arsenit aus- 
geschieden. Hiermit ist einwandfrei bewiesen, daß der Warmblüter 
die Arsensäure im Körper reduziert. Ob dagegen umgekehrt aus 
Arseniten Arsenate entstehen können, läßt sich mit der elektrolytischen 
Methode nicht nachweisen. 

Den Übergang anorganischen Arsens in organische Form hält 
Verf. nicht für bewiesen. Die vonHusemann im Sinn eines Über- 
ganges in organische Form gedeutete Erscheinung, daß Schwefel- 
wasserstoff mit dem Harn von Personen, die anorganische Arsen- 
verbindungen erhielten, keinen Niederschlag gibt, ist nicht beweis- 
kräftig, da möglicherweise kolloide Bestandteile des Harnes die Fällung 
verhindern. Auch Salkowskis Verfahren, durch Alkoholextrak- 
tion des eingedampften Harnes organische Verbindungen von an- 
organischen zu trennen, fand Verf. unbrauchbar, da einige Alkali- 
und Erdalkalisalze der arsenigen Säure in Alkohol, wenn auch nur 
in geringem Maße löslich sind. 

O0. Tecendelenburg (Freiburg i. Br.). 


Y.Ikeda. The eifect ef drugs on inflammation of the frogs mesentery. 
(Die Wirkung von Ciften auf die Entzündung des Froschmesen- 
teriums.) (A. d. pharm. Labor. in Cambridge.) (Journ. of Pharm. 
Zu esper Ther., VIII, 3, p. 137.) 

Nach der Cohnheimschen Methode wurde bei Fröschen, 
deren Rückenmark zerstört worden war, das Mesenterium mikrosko- 
pisch betrachtet Auf subkutane Chinininjektion wird die Aus- 
wanderung der weißen Blutzellen aus den Gefäßen in das Gewebe, 
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wie schon Binz nachwies, gehemmt. Ginehonin (bis 0'9 mg 
pro Gramm) hat diese Wirkung nicht, während Atophan starke 
Hemmung besitzt. Sublimat und Arsenik sind überaus 
wirksam; schon 0016 g respektive 0'0005 cm? des Liqu. Kal. arsenie. 
hemmen die Leukozytenauswanderung vollständie. Morphin- 
CI (13 mg) vermindert die Auswanderung, Ghloralhydrat 
(0°5 mg) hemmt völlig, während Urethan(b me) nur abschwächenc e 
Wirkung hat. Skopolamin, Atropin und Magnesium- 
;ulfat waren unwirksam. Antipyrin unterdrückt in Mengen 
von 0°6—1'0 mg die Exsudation, Golehiein und, im Gegensatz. 
zu Binz’ Angaben, Nätr. salicylic. (05 mg) und Strophanr- 
thın waren wirkungslos, während Kalziumehlorid (07 bis 
1'3 mg) die Emigration verhinderte. Bei Kombinationen von zwei 
Giften konnte nur einmal, nämlich bei Chinin -— Atophan eine syn- 
ergetische Wirkung beobachtet werden. 
P. Trendetbenburge (Frabreıpr 


A.L. Muirhead and H. F. Gerald. The action cf certain volatile orls on: 
isolated intestinal segments. (Die Wirkung verschiedener flüchtic er 
Öle auf isolierte Dünndarmpräparate.) (A. d. pharm. Labor. d. Creieh- 
ton Med. Goll., Omaha.) (Journ. of Pharm. and exper. Ther., VIII, 
5.004925 

Am Magnusschen Dünndarmpräparat von Kaninchen, 
Katzen und Hunden wurden geprüft: Oleum hedeomae, rutae, tere- 
binthinae, absynthii, tannaceti, anisae und Thymol. 

Alle Substanzen bewirken in starker Konzentration Lähmung 
des Dünndarmes unter Tonusabfall. In schwächeren Lösungen führen 
einige (Oleum anisi, Oleum therebinth. und Oleum rutae 1 : 50000): 
zu Zunahme de. Pendelbewegungen und Tonusanstiee, während 
die anderen Öle und Thymol in allen wirksamen Konzentrationen nur 


lähmend wirken. Durch Auswaschen ist die Wirkung leicht auf- 


zulicben. O. Trendelenburcg (Freiburg i. Br.). 


E. C. van Leersum. An esplanation of the lawative action cf white 
mustard seed. (Eine Erklärung für die abführende Wirkung ces 
weißen Senfsamens.) (A. d. pharm. Institut in Leyden.) (Journ. of 
Pharm: and exper.. Ther., ‘VIII, 6,'p. 285.) 

Weißer Senfsamen, der früher als Abführmittel geseben wurc e.. 
entwickelt bei der Einwirkung von Wasser geringe Mengen von 
Schwefelwasserstoff. Die Abspaltung erfolet unter dem Einfluß eires 
Fermentes, denn durch Kochen wird sie verhindert. Als Mutter-- 
substanzen kommen das eine Thiozyangruppe enthaltende Senföl ocer- 
das schwefelhaltige Glykosid und Sinalbin in Frage. Die Menge des frei 
werdenden Schwefelwasserstoffes ist sehr gering: bei 37° konnten aus 
25 g Samen in den ersten 24 Stunden 1'02 mg gewonnen werden; in 
gen folgenden 24 Stunden stieg die Menge auf 1'36 mg an, um dann 
langsam abzusinken. In anceren Versuchen wurce mehr H,S freis 
als Maximum wird 21 mg aus 1 g Samen in 18 Stunden angeseben. 
Da H,S eire sehr kräftice errecence Wirkung auf cen isolierten Darm 
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zeigte — noch 1:7 Millionen steigerte den Tonus des Meerschweinchen- 
darms —, dürfte die abführende Wirkung des Senfsamens tatsächlich 
eine Schwefelwasserstoffwirkung sein. 

Auch toxikologisch ist die Schwefelwasserstoffbildung aus Senf- 
samen von Interesse. Da in einem beschriebenen Falle von tödlıcher 
Senfsamenvergiftung Zyanose als Symptom angegeben wurde, dürfte 
eine Sulfhämoglobinbildung durch H,S eingetreten sein. 

P. Trendelenburg (Freiburg. Br.). 


Immunität, Anaphylaxie. 


B. Galli-Valerio und F. Messerli. Komplementbindungsversuche mit 
Kropfwasser. (A. d. hyg.-parasitol. Institut d. Univ. Lausanne.) 
(Zeitschr. f. Immunitätsforsch., I. Teil, Orig., XXV, 2, S. 162.) 

Die Versuche sind negativ ausgefallen. Trotzdem empfehlen die 

Verff. derartige Untersuchungen zu wielerholen, indem sie annehmen, 

daß die von ihnen verwendeten Methoden vielleicht nicht die ge- 

eieneten waren. St. Lichtenstein (Berlin). 


W. Leschly. Versuche über Komplement. II. Die komplexe Konstitution 
des Meerschweinchenserums. (A. Statens Seruminstitut in Kopen- 
hagen.) (Zeitschr. f. Immunitätsforsch., I. Teil, Orig., XXV, 1, 
S. 44.) 

Die Spaltung des Meerschweinchenserums ‚gelingt am besten 
mit der Kohlensäuremethode. Bei Anwesenheit von hemmenden 
Funktionen in den Globulinen ist das Verhältnis zwischen Endstück 
und Mittelstück quantitativ ungefähr das gleiche wie zwischen Ambo- 
zeptor und Komplement. Die Hämolysezeschwindigkeit steigt sowohl 
bei Vermehrung des Endstückes als auch des Mittelstückes. Als weitere 
Bedingungen für die Bildung der Brandschen Modifikation werden 
noch andere Momente festgestellt: die Salzkonzentration, die Wasser- 
stoffionenkonzentration, die Temperatur. In bezug auf die Branc- 
sche Modifikation hat sich unter anderem noch folgendes ergeben: 
die Gegenwart des Albumins hemmt die Bindung des Mittelstückes; 
sensibilisiertte Blutkörperchen könren die Mittelstückfunktion auf- 
heben, ohne die hemmende Funktion zu beeinflussen. Verschiedene 
Lipoide sind von Bedeutung für die Entstehung der Brandschen 
Modifikation. Eine beginnende Umbildung kann nachgewiesen werden, 
indem die Sensibilisierung erhöht werden muß. Globuline, in welchen 
die Brandsche Modifikation sich gebildet hat, könren für eine 
quantitative Titrierung nicht benutzt werden. 

In betreff der Inaktivierung des Komplements wurde nacl- 
gewiesen: daß bei Vstündiger Erwärmung auf 56° das Meerschwein- 
ehenserum infolge der Erwärmung veräncert wird, daß eine Er- 
höhung der Ambozeptormenge die Wirkung verstärkt. Die Globuline 
erfahren durch die Erwärmung eire Umbildung, indem der Anspruch 
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auf Albumin sich erhöht. Beim Lagern des Serums wird besonders 
die Mittelstückfunktion destruiert; bei Verdünnung mit destilliertem 
Wasser werden beide Funktionen, am meisten jedoch die Endstück- 
funktion geschwächt. Eine Bildung der Brandschen Modifika- 
tion läßt sich in beiden Fällen nicht nachweisen. Durch Filtrierung 
durch Berkefeldkerzen kann aus dem Serum die Mittelstück- 
[unktion entfernt werden. St. Lichtenstein (Berlin). 


W. Leschly. Versuche über Komplement. III. Die Komplemente ver- 
schiedener Tiere. (Zeitschr. f. Immunitätsforsch., I. Teil, Orig., 
RRNV..2, 8.107.) 

Schweineserum wirkt ungespalten als Komplement gut. Bei der 
Spaltung wird die Albuminfunktion geschwächt, die Globulinfunktion 
ist sehr stark. Die hämolytische Wirkung des Serums ist von der 
Ambozeptormenge abhängig. Auch bei Menschenserum ist die hämo- 
Iytische Wirkung gut ausgesprochen, sie ist von der Ambozeptor- 
menge nicht sehr abhängig. Kaninchen- und Hundeserum wirken 
wie Menschenserum; Katzenserum ähnlich wie Schweineserum. Alle 
diese Sera bilden typisch Brandsche Modifikationen. Die Sera 
von Schaf, Rind und Ziege besitzen nur geringe Komplementwirkung. 
Eine eigentliche Brandsche Modifikation konnte nicht nach- 
gewiesen werden. St. Lichtenstein (Berlin). 


'W. Leschly. Versuche über Komplement. IV. Die Bedeutung der Wasser- 
stoffionenkonzentratiom. (A. Statens Seruminstitut, Kopenhagen.) 
(Zeitschr. f. Immunitätsforsch., I. Teil, Orig., XXV, 3, S. 203.) 

Die Hämolyse ist bei einer Reaktion saurer als Pp 5°45 und 
stärker alkalisch als Pp 9'3 komplett gehemmt. Sie verläuft am 
schnellsten bei einer Reaktion Pyp zirka 82. Das Ausbleiben der 

Hämolyse bei alkalischer Reaktion wird durch die Hemmung der 

Bindung des Ambozeptors und des Mittelstückes und eine Schädigung 

aller Komponenten bedingt. St. Lichtenstein (Berlin). 


J. Forssman. Über die Identität oder Verschiedenheit gleichwirkender 
hämolytischer Antigene in einigen durch Verwandtschaftsreaktionen 
verbundenen Blutsorten. (Pathol. Institut d. Univ. Lund, Schweden.) 
(Biochem. Zeitschr., LXXVII, 1/2, S. 104.) 

Die Untersuchung der in Hammel-, Ziegen- und Ochsenblut 
befindlichen hämolytischen Antigene ergibt, daß das Ziegen- und 
das hammelhämolytische Antigen in Hammel- und Ziegenblut 
1% Stunde lang 120° gut verträgt. In Ochsenblut ist es dagegen bei 
100° thermolabil. Das ochsenhämolytische Antigen wird in Ochsen- 
blut bei 120° in 1, Stunde nicht vernichtet, in Ziegenblut in %, Stunde 
bei 120°, aber nicht bei 110°. In Hammelblut widersteht es in 1, Stunde 
nicht einmal 100°. Das hammel- und das ziegenhämolytische Antigen 
verhalten sich in Meerschweinchenorganen ebenso, wie die gleich- 
wirkenden Antigene im Hammelblut. Die gleichwirkenden Antigene, 
die von ungleicher Thermoresistenz sind, sind in diesen Blutarten 
verschieden. 
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Durch ein derartiges Erwärmen des Injektionsmaterials ist ein 
Weg gegeben, um eine größere Spezifität der Antisera zu erreichen. 
Liesegang (Frankfurt a. M.). 


B. Galli-Valerio und M. Bornand. Hämagglutinine und Hämolysine in 
getrockneten Pilzen. (A. d. hyg.-parasitol. Institut d. Univ. in Lau- 
sanne.) (Zeitschr. f. Immunitätsforsch., I. Teil, Orig., XXV, 2, S. 154.) 


Extrakte von 18 getrockneten Pilzen wirkten betreffs Hämolyse 
und Agglutination auf verschiedene Blutarten sehr verschieden. Es 
ist nur eine annähernde Differenzierung einiger Arten, nicht aber der 
giftigen und eßbaren Pilze, möglich. Die Präzipitationsmethode bleibt 
für die Differenzierung von Pilzen die beste. 

St. Lichtenstein (Berlin). 


"W.N. Markoff. Experimentelle Studien über das Wesen der Paraggluti- 
nation. (A. d. hyg. Institut zu Sofia.) (Zentralbl. f. Bakter., I. Abt., 
Bre., LXXVIII, 5, S. 372.) 

Die Versuche wurden mit zwei Stämmen von B. coli, die aus 
dem Darme von Rekonvaleszenten, die Ruhr, Gholera und Darm- 
erkrankungen durchgemacht hatten, isoliert und die durch Dysenterie, 
Cholera-, Typhus- und Paratyphus-B-Seris agglutiniert wurden. Es 
hat sich gezeigt, daß B. coli, in vivo einer Typhus- oder Flexner- 
infektion ausgesetzt, seine antigenen Eigenschaften nicht ändert und 
die löslichen Stoffwechselprodukte der Typhus- und Flexnerbazillen 
nicht absorbiert. St. Lichtenstein (Berlin). 


"W. Leschly. Versuche über Konglutination. (A. Statens Seruminstitut, 
Kopenhagen.) (Zeitschr. f. Immunitätsforsch., I. Teil, Orig., XXV, 
9.219.) 

Für die Konglutination ist sowohl Albumin als Globulin erforder- 
lich; keine der Fraktionen kann allein die Konglutination hervor- 
rufen, dagegen können diese Bestandteile verschiedener Seren sich 
gegenseitig ersetzen. Schweineglobuline bewirken allein Konglutina- 
tion. Der Konglutinintiter ist von der Komplementmenge unab- 
hängig. Die Konglutination findet nur innerhalb einer Zone zwischen 
Pp 5°31—9:1 statt und wird nur innerhalb etwas engerer Grenzen 
Pu 5'8—8°5 komplett. Das Optimum der Reaktion liegt bei Py zirka 
75—77. Sie verläuft schneller bei 370 als bei 16—18°, überhaupt 
schneller, wenn die Gläser in steter Bewegung sich befinden. 

St. Lichtenstein (Berlin). 


R. Massini. Über die anaphylaktische Reaktion des Meerschweinchen- 
darmes. (A. d. med. Klinik in Basel.) (Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 
Dee Orıs., XXV,; 2, 8.179.) 

Die anaphylaktische Reaktion des Meerschweinchendarmes ist 
eine Reaktion der Zellen. Gegen Tuberkulose konnte weder eine aktive 
noch eine inaktive Reaktion beobachtet werden. Das ß-Imidazolyl- 
äthylamin ist mit dem anaphylaktischen Reaktionskörper nicht 
identisch. St. Lichtenstein (Berlin). 
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E. Friedberger. Bemerkung zu vorstehender Arbeit von Massıni. 
Über die anaphylaktische Reaktion des Meerschweinchenserums- 
(Zeitschr. f. Immunitätsforsch., I. Teil, Orig., XXV, 2, S. 183.) 

Die Versuche von Massıni seien nur eine Bestätigung ent- 
sprechender Versuche, die früher bereits von Verf. und Kumagai 
ausgeführt worden sind und die Massini in seiner Arbeit nicht 
erwähnt. St. Lichsenstein (Berlin). 


Methodik. 


W. Hale. Some new time recording apparatus. (Dep. of Pharm., Harvard 
Univ.) (Journ. exper. Pharm. and Ther., VIII, 8, p. 445.) 
Beschreibung einiger neuer Zeitschreiber. 
J. Matula (Wien). 


W. Moskowiös.. Eine leicht herstellbare praktische Tropfpipette. (A. d.. 
bakter. Labor. d. k. u. k. Militär-Sanitäts-Komitees in Wien.) 
(Wiener klin. Wochenschr., XXIX, 29, S. 920.) 

Statt der geraden Tropfpipetten werden winkelig gebogene 
Glaskapillaren verwendet, deren horizontale oder geneigte Haltung 
die Geschwindigkeit des Tropfenfalles reguliert. Das Zuhalten der 
Saugöffnung mit dem Finger und die daraus resultierende Infektions- 
gefahr fällt hiebei weg. Derartige Winkelkapillaren sind namentlich 
für die Vornahme der Wassermannschen Reaktion nach der 
Tropfenmethode geeignet. M. Bauer (Wien). 


L. Thaller. Eine einfache und leichte Methode zum Fixieren von Kurven. 
am berußten Papier. (A. d. Abt. f. inn. Krankh. im Spital der barm- 
herzigen Schwestern in Zagreb.) (Wiener klin. Wochenschr., XXIX, 
36,,0:3.151.) | 

Der Boden des Fixiergefäßes wird mit der aus 10 Mastix, 

150 Chloroform bestehenden Fixierflüssigkeit bedeckt und die un- 

berußte Seite des Papierstreifens aufgelegt. Die Flüssigkeit wird auf- 

gesaugt, dringt bis zur berußten Seite und fixiert die Kurve, die bereits 
in einer halben Minute trocken und transpertfähig ist. 
M. Bauer (Wien). 


G. Perlet. Über einfache und rasche Bestimmung der Röhrenhärte bei- 
Röntgenaufnahmen. (A. d. Röntgen-Institut d. Sanator. Viktoria, 
Bern.) (Korrespondenzbl. f. Schweizer Ärzte, XLVI, 37, S. 1153.) 

Der Härtegrad einer Röhre ist von ihrem jeweiligen Vakuum 
abhängige. Je höher dieses, um so härter ist eine Röhre und umgekehrt. 

Das Vakuum der Röhre setzt dem sekundären Strom einen Wider- 

stand enteegen, der um so größer ist, je gasärmer eine Röhre ist; die 

zur Überwindung dieses Widerstandes erforderliche Sekundärspannung 
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stellt das einfachste Maß dar. Diese Spannung gibt das Milliampere- 
meter an. Nimmt man nun für sämtliche Messungen eine gleich- 
bleibende Milliamperezahl an, so ist die zur Erreichung dieser Zahl 
erforderliche Stellung des Regulierwiderstandes ein indirektes Maß 
der Röhrenhärte. An jedem unterbrecherlosen Apparate kann man 
durch Eichung des Regulierwiderstandes eine einfache, praktisch 
verwertbare Methode zur Messung der Röhrenhärte gewinnen. 
Deutsch (Wien). 


H. Simons. Histologische und chemische Untersuchungen über C'hromo- 
form (Methylformindichromat) als Fizationsmittel. (A. d. pathol. 
Institut d. Akad. f. Br Med. zu Düsseldorf.) (Zeitschr. f. wiss. 
Mibr., XXXII, 4, 5.279.) 


Das en ist eine Verbindung, die ähnlich wie das Ort h- 
sche Gemisch chromsaures Salz und Formol enthält, jenem gegenüber 
aber den Vorteil unbegrenzter Haltbarkeit besitzt und im Gegensatz 
zu Formol und dem Orthschen Gemisch wegen seiner völligen 
Geruchlosigkeit die Schleimhäute in keiner Weise reizt. Es ist ein 
gutes Kernfixationsmittel und eignet sich bei Muskeln und muskulösen 
‘Organen ganz vorzüglich zu Übersichtsbildern der fibrillären Quer- 
streifung. Besonders geeignet erweist sieh das Ghromoförm bei der 
histologischen Untersuchung der verschiedensten Tumoren. Die Dar- 
stellung des chromaffinen Systems wird gegenüber den früheren 
Methoden etwas vereinfacht, ebenso ist die Bielschowsky sche 
Silberimprägnation an unvorbehandelten Paraffinschnitten ermöglicht. 

M. Stein (Wien). 


W. Schefier. Beziehungen zwischen numerischer Apertur und. Brenn- 
weite der Mikroskopobjektive. (Zeitschr. f. wissensch. Mikr., XXXII, 
4, 5. 394.) 

Die numerische Apertur und die Brennweite stehen in einem 
derartigen Abhängiekeitsverhältnis zueinander, daß ihr Produkt 
eine konstante Größe ist. Stellt man in diesem Sinne die eine Größe 
als Funktion der anderen graphisch dar, so ist das Abbild der 
Funktion eine Hyperbel. Je größer die Konstante ist, desto größer 
muß bei gleicher Brennweite die numerische Apertur und das 
Auflösungsvermögen sein und umgekehrt. Beim Apochromat {== 8, 
numerische Apertur — 0'65, erreicht die Konstante den sehr hohen 
Wert von 5'2; ähnliches leisten auch einige Objektive für Immersion. 
Hohe Konstanten haben auch Nachteile, z. B. Fehler der Abbildung, 
geringe Tiefenschärfe. Gute Bildschärfe, große Ausdehnung des Bild- 
feldes und gute Tiefenschärfe kann man besser mit Objektiven, die 
in der Nähe der Kurve: Konstante = 2 liegen, erreichen. Es ist un- 
zweckmäßig, die numerische Apertur eines Objektivs von mittlerer 
und langer Brennweite über das unbedingt Nötige hinaus zu ver- 
größern, da nur kleine Aperturen Übersichtehilder geben, die über 
das ganze Sehfeld hin gleichmäßig scharf und verzeichnungsfrei sind. 
Anders bei den starken Objektiven, bei welchen es in erster Linie auf 
das Auflösungsvermögen ankommt. M. Stein (Wien). 
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J. Snapper. Der spektroskopische Nachweis von Blut in den Fäzes. 
(A. d. med. Univ.-Klinik zu Groningen. ) (Berliner klin. Wochenschr..,. 
LIIl, 35, S. 975.) 

Der spektroskopische Blutnachweis in den Fäzes leistet das- 
selbe wie die empfindlichsten Farbreaktionen. Von den Blutfarb- 
stoffderivaten ist das Hämochromogen in der größten Verdünnung 
spektroskopisch wiederzufinden; das Spektrum kann durch Pyridin- 
zusatz, wodurch das Pyridinhämochromogen entsteht, noch empfind- 
licher gemacht werden. Bei der Ausführung der Reaktion muß man 
beobachten, daß die Fäzes erst mit Azeton extrahiert werden, wenn 
der Stuhl nur wenig Blutfarbstoff oder viel andere Farbstoffe ent- 
hält. Der Blutfarbstoff soll nicht mit Säuren, sondern mit alkalischem 
Pyridinalkohol extrahiert werden. Das Spektroskop muß in einem 
Dunkelzimmer aufgestellt sein und sein Spalt immer möglichst 
verengt werden. Auf diese Weise findet man schon Blut in den Fäzes,. 
wenn die Benzidinreaktion noch nicht positiv ist. 


M. Bauer (Wien). 


W. Strecker. Chemische Übungen für Mediziner. II. Aufl. (Verlag von 
K. Winters Universitätbuchhandlung, Heidelberg 1915, 140 S.) 

Das vorliegende Buch ist für den Gebrauch im chemischen 
Praktikum der Mediziner bestimmt. Der Verf. sagt, er habe mit Rück- 
sicht auf die Kürze der für den praktisch-chemischen Unterricht der 
Mediziner zur Verfügung stehenden Zeit nicht für zweckmäßig ge- 
halten, dieselben vorwiegend mit analytischen Reaktionen und mit 
der Einübung eines Analysenganges zu beschäftigen. Er habe sich 
daher bemüht, außer durch analytische Reaktionen durch einfache 
Versuche und Präparate das chemische Verhalten der wichtigsten 
Elemente zu charakterisieren und auch theoretische Betrachtungen 
daran zu knüpfen. Gleichzeitig solle dabei durch das Aufbauen ein- 
facher Apparate technische Festigkeit und einige experimentelle:. 
Geschicklichkeit erworben werden. 


Man wird diesen Leitgedanken und ihrer Durchführung sicherlich 
rückhaltlos zustimmen können. Nur möchte Ref. einerseits der Mei- 
nung Ausdruck geben, daß in dem Büchlein der organische Teil zu 
kurz gekommen ist und daß die Bekanntschaft mit Reaktionen z. B. 
der hohen Fettsäuren, der Milchsäure, der Blausäure, der Gholsäure, 
des CGholesterins, der Alkaloide, vor allem aber der Eiweißkörper für 
die Studierenden der Medizin zum mindestens ebensoviel Interesse 
und Wichtigkeit besitzen dürfte, wie die Kenntnis der Reaktionen 
des Antimons, des Wismuts, des Bors, des Chroms und des Zinns. 

O0. 8. sR U ER 


M. Krogh. Eine klinische Methode für Stickstoffbestimmungen im Harn 
(A. d. zoophysiol. Labor. d. Univ. zu Kopenhagen.) (Deutsches Arch. 

f. klın. Med, X, 2R, 8.272) 
Die Methode beruht auf der Fähigkeit des Natriumhypobromid, 
stickstoffhaltige Bestandteile des Harnes zu oxydieren. Da aber Amino- 
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säuren u. a. mit dem Reagens nicht freien Stickstoff entwickeln, so 
wird durch Einwirkung desselben eine Stickstoffmenge frei werden, 
die kleiner ist als der Totalstickstoff. Auf Grund der durch Unter- 
suchungen anderer Autoren bestätigten Annahme, daß bei Gesamt- 
stickstoffumsätzen die Harnstoffmenge in Übereinstimmung damit 
wechselt, während die Menge sämtlicher übriger N-haltiger Verbin- 
dungen ungefähr konstant ist, kann der gegen Natriumhypobromid 
widerstandsfähige Überrest der N-haltigen Harnverbindungen auch 
ungefähr konstant angenommen werden. 


Nach dieser Betrachtungsweise stellt sich die Methode folgender- 
maßen dar: Man bestimmt die N-Menge, die 1 cm? des Tagesharnes 
mit Natriumhypobromid entwickelt, multipliziert diese Menge mit 
einem Konstant K, dessen Größe von Temperatur, Druck und von 
der Zusammensetzung des Reagens abhängig ist, multipliziert weiter 
mit der in Liter angegebenen Harnmenee und addiert dazu eine 2. Kon- 
stante R dem widerstandsfähigen N-Rest entsprechend. 


Die Methode soll sich durchaus bewährt haben und mehrfache 
Kontrolluntersuchungen mittels Kjeldahl eine befriedigende Ge- 
nauigkeit gezeigt haben. Deutsch (Wien). 


A. Wiener. Beitrag zum mikrochemischen Nachweis des Eisens in der 
Pflanze, insbesondere des ‚maskierten‘‘. (Pflanzenpl ysiol. Institut 
d.k.k. Univ. in Wien.) (Biochem. Zeitschr., LXXVII, 1/2, S. 27.) 

Macallum hatte behauptet, man könne das maskierte Eisen der 
Pflanzengewebe dadurch auf mikrochemischem Wege lokalisiert als 
grünes Eisensulfid nachweisen, daß man die alkoholgehärteten Prä- 
parate bei 30—50° der Einwirkung von farblosem, glyzerinhaltigem 
Ammoniumsulfid aussetzt. Zur Beförderung der Aufschließung sollte 
dem Alkohol etwa 4%, H,SO, zugesetzt werden. 

Eine derartige Demaskierung ist jedoch in Wirklichkeit nicht 
möglich. Macallum ist dadurch in seinen Beobachtungen irre- 
geführt worden, daß er Lösungen verwendete, welche vorher (z. B. 
aus den Glasgefäßen) Eisen aufgenommen hatten. Dieses Eisen kon- 
zentrierte sich dann in den Geweben und gab dann die Sulfidreaktion. 
Verwendete die Verfn. eisenfreie Flüssigkeiten, welche in paraffinierten 
Gläsern aufbewahrt worden waren, so traten die Färbungen nicht ein. 

Locker gebundenes Eisen, welches in einigen Kruziferensamen 
vorhanden ist, läßt sich dagegen sowohl mit Ferrozyankalium (nach 
Molisch) wie auch mit Ferrizyankalium oder Ammoniumsulfid 
nachweisen. In abgestorbenen Samen würde dieses Eisen bei der 
QOuellung in Wasser durch Diffusion verschwinden. Bei diesen muß 
man deshalb unmittelbar das Reagens einwirken lassen. 


Liesegang (Frankfurt a. M.). 
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Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


G. F. Goethlin. Die doppelibrechenden Eigenschaften des Nervengewebes. 
(Svenska vetenskapsakad. Handlingar 1913, LI, Nr. 1.) 

Die sehr ausführliche Abhandlung behandelt die Untersuchung 
(tes Nervengewebes im Polarisationsmikroskop unter eingehender 
Berücksichtigung der Literatur und der Methodik. Verf. unterscheidet 
zwei typische Verhalten der untersuchten Substanzen im polarisierten 
Licht. Das eine, das bei parallelfaserigen Geweben, die der Haupt- 
sache nach aus Proteiden bestehen, auftritt, nennt er proteotrop, den 
anderen Typus, den er mit verschwindenden Ausnahmen nur an 
Elementen des Nervensystems vorgefunden hat, nennt er myelotrop. 
Untersucht wurden markhaltige und marklose Faserelemente desNerven- 
systems von Ganis, Felis, Bos, Lepus, Rana, Esox, Acanthias, Raja, 
Petromyzon, Myxine, Tinea, Ghrysopa, Locusta, Aeschna, Palaemon, 
Squilla, Pandalus borealis, Grangon vulg., Hippolyte, Homarus gam- 
marus, Astacus fluviatilis, Carcinus maenas, Meganyctiphanes nor- 
vezica, Gaprella, Balanus, Rossia Owenii, Arion ater, Aplysia punctata, 
Mya arenaria, Scrobicularia, Stichopus tremula, Echinus esculentus, 
Asterias rubens, Terebratulina caput serp., Giena intest., Hirudo 
medicinalis, Pontobdella muricata, Lumbricus agricola, Tomopteris 
helgolandica, Botriocephalus latus, Bolina septentrionalis, Sagartia 
viduata, Gyanea capillata, Tiara pileata, Plumularia pinnata, Anten- 
nularıa antennina. Nach ausführlichen physikalischen Erörterungen, 
die im Original nachgelesen werden müssen, kommt Verf. zu folecenden 
Schlußfolgerungen. Myelinbildende Eigenschaften, d. h. die Fähiz>- 
keit, Kugeln, Schläuche von derselben physikalisch-optischen Struktur 
zu bilden, die den herausfließenden Markscheideninhalt charakteri- 
siert, besitzen unter den ın der Markscheide vorkommenden Sub- 
stanzen die Glyzerophosphatide. Dagezen kommt eine myelinbildende 
Eigenschaft weder dem reinen Cholesterin, noch dem Sphyngomyelin, 
noch dem Zerebron zu. Die myelinbildenden Eigenschaften der 
Glyzerophosphatide scheinen an ın ihren Molekülen vorhandene un- 
gesättigte Fettsäureradikale gebunden zu sein. 

Die Markscheide verdankt ihre Doppelbrechung einer kristalli- 
nischen Struktur. Die .Gesenwart der Glyzerophosphatide bewirkt 
die charakteristische Art der Doppelbrechung des Markscheideninhalts. 
Maßgebend für den doppelbrechenden Effekt ist erstens, daß die 
senannten Phosphatide mit einer geringen Menge in der Markscheide 
vorhandenen Wassers den Charakter von kristallinischen Flüssig- 
keiten annehmen; zweitens, daß sie wezen ihrer großen molekularen 
üchtkraft unter Beibehaltung ihres eigenartigen kristallinisch-flüssi- 
gen Zustandes und der entsprechenden Doppelbrechung noch andere 
kristalloide Substanzen, darunter Gholesterin, aufnehmen beziehungs- 
weise auflösen können; drittens, daß sie in optischer Hinsicht anomal, 
d. h. entgezengesetzt wie Glas gexen Dehnung und Druck reagieren, 
und viertens, daß sie als Inhalt der Markscheide sich unter dem Ein- 
fluß eines von der Kohäsionskraft herrührenden Oberflächendruckes 
befinden. Die Markscheide verhält sich, wie Klebs undv. Ebner 
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angegeben haben, als ob sie aus positiv einachsigen Partikelchen 
aufgebaut wäre, die mit ihrer optischen Achse je radiär im Normal- 
querschnitt der Faser eingestellt sind. 

In Analogie mit Messungen von J.GuriesowieR.Fellinger 
an Quarz würde, falls in der Markscheide eine ähnliche Beziehung 
wie im Quarzkristall zwischen Brechungsindex und Dielektrizitäts- 
konstante vorläge, die radiäre Richtung des Markscheidenmantels 
zugleich die Richtung der größten Dielektrizitätskonstante sein. 

Infolge der kristallinischen Struktur der Markscheide besteht 
eine gewisse Wahrscheinlichkeit dafür, daß Deformierungen, die die- 
selbe treffen, piezoelektrische Erscheinungen auslösen werden. Auch 
für die Fibrillen hält Verf. so etwas für denkbar. Wenn sich dies 
nachweisen ließe, ergäbe sich eine neue Erklärungsweise für die me- 
chanische Reizbarkeit der Nerven und taktiler oder akustischer End- 
apparate. 

Der Neurofibrillenapparat (Ischiadikus des Frosches, Scheeren- 
nerv des Hummer) zeigt eine sehr schwache proteotrope Doppel- 
brechung und besteht demnach aus einem Gerüst von Proteidnatur. 
Zufolge seiner Fähigkeit, in <kolloidalen Wasserlösungen von weit 
größerer Konzentration als das Lezithin auftreten zu können, scheint 
das Kephalın unter den Phosphatiden des Nervensystems für das 
Axoplasma am besten geeignet zu sein. Wegen seiner Eigenschaft, 
Sauerstoff speichern zu können, dürfte es eine besondere Rolle beim 
Sauerstoffumsatz der leitenden Elemente spielen. Die Doppelbrechung 
der weißen Nerven wird der Art nach nicht durch Glyzerin verändert, 
dagesen die der grauen Fasern, entgeren Valentins Angaben, 
sowohl quantitativ als auch qualitativ. Nach ihrem Verhalten können 
die Nerven eingeteilt werden in manifest myelotrope, metatrope, 
stabil proteotrope, atrope und heterotrope. Der Olfaktorius ist bei 
den Vertebraten proteotrop. Bei den metatropen Nerven schlägt 
die proteotrope Reaktion im Glyzerin in eine myelotrope um. Stabil 
proteotrop sind die Remakschen Fasern. Atrope finden sich bei 
sessilen Evertebraten. Die metatrope Reaktion kann als Erkennungs- 
mittel sehr feiner grauer Nerven bei Evertebraten dienen. Diese 
Reaktion bleibt aus, wenn die lipoidlöslichen Körper extrahiert 
werden. Dabei kommen die Glyzerophosphate und Cholesterin in 
Betracht. 

Bei vielen, wenn nicht allen metatropen Fasern bilden die Lipoide 
eine oberflächliche dünne Schicht, die als der Markscheide homolog 
aufgefaßt werden kann. Die bisherige Einteilung der Nerven in mark- 
haltige und markführende ist irreführend, die in blaßrandige und 
dunkelrandige besser begründet. Bei Krustazeen findet sich eine 
phylogenetische Entwicklung von blaßrandigen zu dunkelrandigen 
Fasern. Die Neurochorde der Schizopoden zeigen Doppelbrechung 
wie die markhaltigen Fasern, sie dürften als rasch leitende Bahnen 
für den Fluchtreflex der Tiere aufzufassen sein. Überhaupt scheint 
die Entwicklung der Markscheide dort einzutreten, wo es sich um die 
Fortleitung besonders rascher Impulse handelt. Der Gehalt der leiten- 
den Bahnen des Nervensystems an Lipoiden, wie er sich durch Unter- 
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suchung im polarisierten Licht schätzen läßt, entspricht der Flink- 
heit der Bewegungen des Tieres. Kolmer. 


E. Luna. Sulle modificazioni dei plastosomi delle cellule nervose nel. 
trapianto ed in seguito al taglio dei nervi. (Istituto di Anat., R. Univ., 
Palermo.) (Folia neurobiol., X, 1, p. 3.) 

Es werden die Veränderungen der Zellen der Spinalganglien. 
nach Transplantation und Durchschneidung des Nerven untersucht. 
Die Veränderungen sind degenerativer Art und bestehen in einer 
eranulären und vesikulären Degeneration bei gleichzeitigem Auftreten 
von plasmolytischen Erscheinungen. Die Veränderungen in trans- 
plantierten Ganglien und in jenen nach bloßer Durchschneidung des 
Nerven sind in einigen Punkten verschieden. J. Matula (Wien). 


W. Pauli und J. Matula. Der Thermostrom des Muskels. Gegen J. 
Bernstein. (Pflügers Arch., CLXV, 1/3, S. 157.) 
Die Verff. weisen J. Bernsteins Kritik ihrer Methodik 
zurück, indem Bernsteins Einwendungen auf einen Lesefehler- 
seinerseits beruhen. J. Matula (Wien). 


Spezielle Bewegung. 


P. F. Swindle. Über mechanische Bewegungsrhythmen beim Menschen. 
(Zeitschr. f. Sinnesphysiol., L, S. 42.) 

Wie bei Tieren, so lassen sich nach Ansicht des Verf. auch bei 
mechanischen Tätigkeiten des Menschen gruppenförmig angeordnete 
Bewegungskomplexe erkennen. Wie groß die Zahl der Einzelelemente- 
ist, aus denen diese Gruppen bestehen, das hängt davon ab, was für 
Gruppen früher eingeübt wurden. Ist z. B. bei einer bestimmten 
Person die 5- und 10-Gruppe gewohnheitsmäßig geworden, d. h. hat 
sie gelernt, eine bestimmte Bewegung 5mal und dann wieder 10mal 
auszuführen und wird diese Person beim Versuch veranlaßt, lange 
Zeit hindurch mit einem Finger auf eine Unterlage zu schlagen, dann 
werden alle diese Bewegungen, ohne daß die Versuchsperson etwas 
davon gewahr wird, in Gruppen geordnet, die durch den sogenannten 
Schlußakzent voneinander getrennt sind. Der ‚„Schlußakzent‘ drückt 
sich bei den am Menschen ausgeführten Versuchen durch einen stär- 
keren Schlag aus. Werden bei dem Versuche die Schläse durch die 
dazwischenliegenden Schlußakzente in Gruppen von je 10 eingeteilt, 
dann läßt sich außerdem noch — wenn auch weniser ausgesprochen — 
die 5-Gruppe, d.h. die aus 5 Schlägen bestekence erkennen. Die Ceut- 
licher ausgesprochene Gruppe nennt Verf. die dominierende. Wenn 
die beiden Gruppen gleicl zeitig besinnen, dann läßt sich nach dem 
5. Schlag ein kleiner Schlußakzent wahrnehmen, das Ence cer 5- 
Gruppe. Ebenso ist der 10. Scl lag deutlicher akzentuiert (Sclluß der 
10-Gruppe). Die Amplitude ist bei den einzelnen Schläsen, abgesehen 
von derjenigen des Schlußakzentes ziemlich ähnlich. Ebenso soll das. 
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einmal eingehaltene Tempo für die ganze Reihe mit auffallender 
Genauigkeit gleich bleiben. 

Voraussetzung für das Gelingen dieser Versuche ist nach Verf. 
der Umstand, daß die Versuchsperson die Schläge nicht zählt, sondern 
mit dem Finger Bewegungen ausführt, auf die gar nicht weiter ge- 
achtet wird. Es soll deshalb zweckmäßig sein, wenn die Versuchs- 
person während des Schlagens zur Ablenkung der Gedanken irgend eine 
andere Tätigkeit ausführt. In den mit einer Marey schen Trommel 
verzeichneten Reiher der Fingerschläge glaubt Verf. die verschiedenen 
mehrfach superponierten, eingelernten Gruppen erkennen zu können. 
Das Einlernen der einzelnen Gruppen hatte sich vor Ausführung dei 
Versuche über längere Zeit erstreckt. So hatte Verf. den 5-, 7-, 11- und 
15-Rhythmus 31, Jahre lang eingeübt. Über die Art, wie die ein- 
gelernten Rhythmen bei der Schlagfolge zutage treten, hat Verf. 
mehrere Gesetze aufgestellt, die im Original nachzulesen sind. 

Basler. 


Blut, Lymphe, Zirkulation. 


P. D. Lamson. The röle of the liver in acute polycythaemia. 2. The 
effect of epinephrin and emotional stimuli on the red. corpuscle 
contert of the blood in rabbits. (Die Rolle der Leber bei der akuten 
Polyzythämie. 2. Die Wirkung von Adrenalin oder von Erregung 
auf die Zahl der roten Blutkörperchen beim Kaninchen.) (A.d. 
pharm. Labor. d. Johns Hopkins Univ.) (Journ. of Pharm. and 
exper. Ther., VIII, 3, p. 167.) 

Im Gegensatz zu Katzen und Hunden, bei denen Verf. in einer 
früheren Arbeit festgestellt hatte, daß sie auf Adrenalininjektionen 
oder auf psychische Erregung mit einer von der Leber aus ausgelösten 
Vermehrung der Erythrozytenzahl antworten, wird bei Kaninchen 
selbst nach großen Mengen Adrenalin ebenso wie nach psychischer 
Erregung jede Änderung der Zahl der Erythrozyten vermißt. 

P. Trendelenburg (Freiburg. Br.). 


P. D. Lamson and N. M. Keith. The röle of the liver in acute poly- 
cythaemia. 3. The relation of plasma volume to the number of ery- 
throcytes per unit volume of blood. (Die Rolle der Leber bei der 
akuten Plyzythämie. 3. Beziehungen des Plasmavolumens zur 
Zahl der Erythrozyten in der Volumeinheit Blut.) (A. d. pharm. 
Labor. und d. James Buchanan Brady-Klinik f. Urolog. d. Johns 
Hopkins Univ.) (Journ. of. Pharm. and exper. Ther., VIII, 5, p. 247.) 

Gleichzeitig mit der Steigerung der Erythrozytenzahl des Hundes 
nach Adrenalininjektionen sinkt die Gesamtmenge Plasma, die auf 
kolorimetrischem Wege nach Farbstoffinjektion gemessen wurde, 
stark ab. Da die Erythrozytenzunahme und der Plasmaverlust in 
keiner direkten Proportion zueinander stehen und da zudem nach 

Unterbindung der Leberarterie nur der Einfluß auf die Zahl der roten 
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Blutkörperchen fortfällt, wie schon in der ersten Arbeit gezeigt wurde, 
während der Verlust an Plasma in unverändertem Maße fortbesteht, 
stehen die beiden Wirkungen in keinem direkten ursächlichen Zu- 
sammenhang. P, Trendelenburg (Freiburgi. Br.). 


W. Stepp. Der Restkohlenstoff des Blutes in seinen Beziehungen zum. 
Reststickstoff bei verschiedenen Krankheiten. Mit besonderer Berück- 
sichtigung der Nierenkrankheiten. (A. d. med. Klinik zu Gießen; 
Prof. Dr. V oit.) (Deutsches Arch. f. klin. Med., CXX, 4, S. 384.) 

Auf den Restkohlenstoff entfallen die durch Phosphorwolfram- 
säure nicht gefällten stickstoffhaltigen Kohlenstoffverbkindungen und 
von stickstofffreien Substanzen Traubenzucker und andere Zucker, 
unter Umständen Aldehyd- und Ketonsäuren, Azeton, Fettsäuren 
usw., also ein solcher Komplex von Verbindungen, daß kaum eine 

Parallelität im Anstieg des Restkohlenstoffes und Reststickstoffes 

im Blute zu erwarten war. 


Die Untersuchungen ergaben 170—200 mg Rest G in 100 cm? 
des gesunden Blutes. Rerelmäßig erhöht war derselbe — gleichzeitig 
mit Blutzucker — bei Pneumonie und Tetanus. In den meisten, 
jedoch nicht in allen Fällen von Nierenerkrankungen, bei denen der 
Rest N erhöht war, zeigte sich auch ein Ansteigen des Rest G. Jedoch 
bestand keine Parallelität in den Schwankungen von Rest N und 
Rest C. Deutsch (Wien). 


S. de Boer. Contribution a l’etude de la physiologie generale du muscle 
cardiaque. (Arch. Neerlandaises des scienc. exact. et nat., Serie 
11133. 211, °p. 429,) 

Verf. gibt zum Teil auf Grund eigener Versuche eine verglei- 
chende Übersicht der mechanischen, elektrischen und chemischen 
Erscheinungen am Herzmuskel mit Rücksicht auf das gleiche oder 
unterschiedliche Verhalten der glatten und quergestreiften Muskulatur. 


J. Matula (Wien). 


S. de Boer. On the heart rhythm. (Koninklijke Akad. van Wetenschappen 
te Amsterdam, XVII, p. 1075,) 


Derselbe. Dasselbe III. (Ibid. XVIII, p. 34.) 
Derselbe. Dasselbe. IV. Heart alternation. (Ibid., XVIII, p. 231.) 

Bei längerer Dauer der Einwirkung von Veratrin auf das Frosch- 
herz erfährt das A-V-Intervall eine Verlängerung, so daß schließlich 
jeder zweiten Vorhofkontraktion eine Ventrikelkontraktion ent- 
spricht. Bei weiterer Verlängerung der Refraktärperiode kann noch- 
mals Halbierung des Rhythmus auftreten. Das Elektrogramm zeigt. 
Verbreiterung und sogar Spaltung der R-Zacke und Positivwerden 
der T-Zacke. 

Bei Bestimmung der Änderungen des A-V-Intervalles muß 
immer der Anteil, welcher auf die Reizleitung, und jener, der auf die 
Latenzzeit nach Einwirkung des Reizes entfällt, untersucht werden. Die 
Verkürzung des A-V-Intervalles nach Halbierung des Ventrikel- 
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rhythmus beruht auf der verbesserten Reizeinwirkung auf die Kammer- 
muskulatur. Erfolgt auch Halbierung des Vorhofrhythmus, so wirken 
beide Faktoren zusammen, um eine Verkürzung des A-V-Intervalles 
herbeizuführen. 

Der Herzalternans ist eine Übergangsform vom normalen zum 
halbierten Rhythmus. Das Kammerelektrogramm ist als das Pro- 
dukt der interferierenden Negativitäten von Herzbasis und Herz- 
spitze aufzufassen. J. Matula (Wien). 


A.L.Dean jr. The movements of the mitral valve flaps studied by «a new 
method. (Proc. soc. exper. biol. Med., XIII, 1, p. 6.) 

Es wird eine Methode zur Untersuchung der Bewegung der 
Mitralklappen am isolierten Herzen angeseben, die darin besteht, daß 
eine Klappe vermittels eines Haares ihre Bewegung auf einen kleinen 
Spiegel überträgt und dessen Bewegungen nun photographisch regi- 
striert werden. Anden Mitralklappen sind zweierlei Bewegungen zu be- 
obachten: die erste fällt in den Schluß der Vorhofsystole und bedingt 
nur einen vorübergehenden, unvollständigen Schluß, die zweite führt 
zu einem vollständigen Schluß der Klappen während der ganzen 
Kammersystole. J. Matula (Wien). 


P. Ruttgers. Studien über antagonistische Nerven. XII. Über die selek- 
tive Wirkung von Giften, insbesondere von Narkotika auf die erregenden 
und hemmenden Mechanismen des Herzens und über die Funktion 
der Scheidewandnerven. (Physiol. Institut d. Univ. Bern.) (Zeitschr. 
Biol. EXNVII, 1, 8.1.) 

Durch selektive Wirkungen von Narkotika ist es möglich, eine 
Differenzierung der erregenden und der hemmenden Mechanismen des 
Herzens hervorzurufen. Urethan und Alkohol sind Antagonisten und 
wirken auf den nervösen, hemmenden Endapparat des Vagus. Letzterer 
wirkt merklich inotrop, wenig chronotrop, ‚Urethan umgekehrt; 
beide verstärken die Vaguswirkung, Äther vermindert oder hebt die 
Vaguswirkung auf. Versuche am Scheidewandnervenpräparat ergaben, 
daß sich neben inotropen auch chronotrope Fasern postganglionär 
in den Ventrikel erstrecken. Die Scheidewandnerven besitzen die 
Funktion einer motorischen Verbindung zwischen den Ganelien des 
Sinus und des Ventrikels. J. Matula (Wien). 


G. Eversbusch. Anatomische und histologische Untersuchungen über die 
Beziehungen der Vorhofsganglien zu dem Reizleitungssystem des Katzen- 
herzens. (A. d. I. med. Klinik in München, Direktor: Prof. Dr. 
E.v. Romberg und aus dem histol.-embryolog. Institut der 
Univ. München, Vorstand: Prof. Dr. S. Mollier.) (Deutsches 
Arch. f. klin. Med., CXX, 4, S. 367.) 

Das wesentliche Ergebnis der Untersuchuneen ist eine Klärung 
der topographischen Beziehungen zwischen Vorhofganglien und 
Reizleitungsmuskulatur. Es wird nachgewiesen, daß enge Beziehungen 
zwischen den im Kavatrichter und in der Vorhofscheidewand ange- 
ordneten Ganglien und der spezifischen Muskulatur des Sinus wie des 
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Atrioventrikularknotens bestehen, dann, daß besonders im oberen 
Abschnitt der Vorhofscheidewand ebenso wie zwischen Aorta und 
Pulmonalis reichlich Ganelienmassen vorhanden sind, die zu den 
Vorhöfen und zu den Kammern ihre peripheren Verzweigungen 
schicken oder in die Zentripetalfasern aus diesen Herzteilen eintreten. 
Die Wirkung dieser Ganglien und der zu ihnen in Beziehung stehenden 
Nerven ist noch nicht geklärt. Deutsch (Wien). 


S. de Boer. The influence of veratrin porsoning on the electrogram of the 
frogs’ hearts. (Physiol Institut, Amsterdam.) (Journ. of Physiol., 
XLIS,.5, 9.3105) 

Nach Vergiftung des Froschherzens mit Veratrin erscheint der 
Rhythmus verlangsamt, die Dauer der R-Zacke, der P-R- und R-V- 
Intervalle ist vergrößert. Die Pausen im Mechanogramm nehmen zu, 
jene ım Elektrogramm hingegen ab. (Die T-Zacke endet später in der 
Diastole, die R-Zacke beginnt früher vor der Systole.) Nach Halbie- 
rung des Rhythmus (der Ventrikel spricht erst auf jede zweite Vorhofs- 
kontraktion an) nimmt die Dauer der P-R- und R-V-Intervalle 
und der R-Zacke wieder ab. Die Dauer der R-Zacke gibt ein Maß 
der Leitungsgeschwindigkeit im Ventrikel, das P-R-Intervall ein 
solches im Vorhof und in der Kammer-Vorhofverbindung, und das 
R-V-Intervall ein solches des Latenzstadiums der Ventrikelkontrak- 
tion an. Diese drei Werte nehmen also nach Veratrinvergiftung zu, 
nach Halbierung des Rhythmus wieder ab. In noch späteren Ver- 
giftungsstadien nehmen die Werte wieder zu. Nach der Vergiftung 
kann die Erregung der Herzkammer von der Spitze ausgehen und es 
können Systolen, die von der Spitze ausgehen, mit solchen, die von 
der Basis stammen, abwechseln. Bei starker Verlangsamung der 
Kammerleitung kann eine Verdoppelung der breiten R-Zacke erfolgen. 
Monophasische Ableitung ergibt dann eine steile Anfangsschwankung, 
der eine weniger steile nachfolgt. Dies spricht für die Ansicht, daß 
das Ventrikelelektrogramm das Ergebnis zweier Negativitäten ist, 
die an der Spitze und der Basis auftreten. J. Matula (Wien). 


J. Adler. Some reaktions of blood vessels to certain chemicals. (Das 
Verhalten der Blutgefäße gegen einige Chemikalien.) (A. d. pathol. 
Abt. d. Columbia Univ.) (Journ. of Pharm. and exper. Ther., 
VIE 6.5.2932) 

Als Versuchsobjekt diente in der Hauptsache das Mesenterium 
(les lebenden Frosches, dessen Gefäße unter dem Mikroskop betrachtet 
wurden. Die Gifte wurden in physiologischer Kochsalzlösung gelöst 
mit feinen Faden vorsichtig aufgetragen. 

Alkalien verengern die Arterien und Venen. Zunächst pflegt 
die Blutzirkulation stille zu stehen oder sich umzukehren oder auch 
hin und her zu oszillieren. Dabei zeigen die Gefäße rosenkranz- 
[örmige Verengerungen an der Stelle der Einwirkung, die bei starken 
Konzentrationen zum völligen Schwinden des Lumens und Unter- 
brechung der Zirkulation führen. Die Wirkung schwacher Lösungen 
läßt sich durch Abwaschen oder Neutralisieren aufheben, während 
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die starken Konzentrationen irreversible Störungen setzen. Natrium-, 
Kalium- und Ammoniumhydroxyd zeigen nur quantitative, durch 
die verschieden starke Dissoziation bedingte Unterschiede. 

Die Wirkung der Säuren ist mannigfaltiger. Von einer Wasser- 
stoffionenkonzentration Py —= 3 ab werden die Gefäße erweitert, bei 
Steigerung der Konzentration erfolgt dagegen Gefäßverengerung. Die 
Erweiterung ist nur ganz flüchtig, sie tritt an den Arterien stärker 
als an den Venen in Erscheinung. Die Stärke der Wirkung wird 
durch das mit dem H verbundene Anion beeinflußt. Neutrale isoto- 
nische Salze waren meist wirkungslos. Hypertonische Kochsalz- 
lösung brachte die Zirkulation unter extremer Gefäßerweiterung zum 
augenblicklichen Stillstand. Baryumchlorid und in viel schwächerem 
Maße Kalziumchlorid verengten die Gefäße, Bleiverbindungen be- 
wirkten sofortige Konstriktion, während Kaliumjodid und -bromid 
vorübergehenden Gefäßspasmus verursachten. An Ringen aus Rinder- 
karotiden, die in bekannter Weise in Ringerlösung überlebend ge- 
halten wurden, führte Alkali (Pp —= 12) wieder zu sofortiger Zu- 
sammenziehung. Mit Säuren ließ sich in keiner Verdünnung eine 
Verlängerung erhalten, stets verkürzte sich das Gefäßband. 

P. Trendelenburg (Freiburgi. Br.). 


A. Bühler. Versuche über die elastische Kapazität der Arterien. (Korre- 
spondenzbl. f. Schweizer Arzte, XLVI, 32, S. 1003.) 

Unter elastischer Kapazität versteht der Verf. den Zuwachs an 
Fassungsvermögen der Arterien, der gleichzeitig abhängig ist von 
Füllung, Druck und von der Elastizität des Gefäßes. Die Unter- 
suchungen zeigen, daß die elastische Kapazität der Arterien bei 
steigendem Füllungsdruck im Bereiche physiologischer Druckwerte 
ım Sinne einer Parabel wächst. Sie bedeutet demnach für die Höhe 
des Pulsdruckes den Zuwachs an Blut, welchen die Arterien zwischen 
minimalem und maximalem Blutdruck empfängt und unter dem 
Druck ihrer elastischen Spannung weiterbefördert. Daraus erklärt 
sich, daß bei Nachlassen der Dehnbarkeit der Arterien der Druck 
steigen muß, um die Menge an elastischer Kapazität zu erhalten, 
die erforderlich ist, um den Blutstrom in den Kapillaren kontinuierlich 
zu gestalten. — Diese Vorgänge faßt der Verf. in mathematische 
Formeln. Deutsch (Wien). 


O. Muck. Über experimentell erzeugte Venengeräusche. (Johann Müller- 
scher Versuch und Amylnitrit-Inhalation.) (Münchener med. Wochen- 
sehr., LXIII, 38,8. 1354.) 

Wie Verf. zeigte, wird bei Behinderung des Abflusses aus der 
einen Drosselvene ein Geräusch in der anderen erzeugt respektive 
ein bereits vorhandenes verstärkt, da das Blut das Schädelinnere 
rascher verlassen muß und hiebei in ein Tönen übergeht. DerMüller- 
sche Versuch, bei dem durch Muskelaktion willkürlich der Druck im 
Thorax verringert wird und das diastolisch erweiterte Herz das 
Venenblut stark ansaugt, ließ allerdings nur bei seitwärts gedrehtem 
Kopf, besser noch bei Kompression der anderen Jugularvene, das 
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Venengeräusch deutlich hervortreten. Ebenso zeigte sich bei der 
durch Amylnitrit erzeugten arteriellen Gefäßlähmung und der da- 
durch gesteigerten Strömungsgeschwindigkeit des venösen Blutes 
deutliches Venensausen über der Drosselvene. Diese Tatsachen 
stützen die Behauptung des Verfs., daß bei einseitiger Behinderung 
des venösen Abflusses aus dem Schädelinnern ein Optimum aus der 
anderen Jugularvene eintritt. M. Bauer (Wien). 


F. Mayer. Beziehungen des Plethysmogramms und der Blutdruckkurve 
bei Muskelarbeit zur Qualität des Herzens. (Arch. f. [Anat. u.] Phy- 
s101.,.71915, 8229352) 

Es wurde an Patienten mit klaren Diagnosen pathologischer 
Herzzustände plethysmographisch das Volumen des Unterarmes in 
warmem Wasser registriert, gleichzeitig mit einem um den Leib ge- 
schnallten Brendegestschen Pneumographen die Atmuneskurve 
und der Blutdruck mit einem Mossoschen Quecksilber-Finger- 
plethysmographen verzeichnet. Der Patient hatte dabei ein Bein 
rechtwinkelig über eine gepolsterte Stütze gehängt, so daß er kräftige 
Dorsal- und Plantarflexion des Fußes ausführen konnte, ohne die 
Registrierapparate zu erschüttern. Während der Arbeitsleistung 
zeigte sich ein typisches Absinken der Volumkurve bei Myodegenera- 
tion und Dilatation des Herzens, während bei gesundem Herzen die 
Kurve des Plethysmogramms ansteigend ist. Fälle von Herzneurosen 
zeigen dagegen ein normales Plethysmogramm. Verf. erklärt dieses 
Absinken durch ungenügende Ernährung der Hirnrinde, welche 
die motorischen und vasomotorischen Impulse ausschickt, welche 
auch dann schon zutage tritt, wenn die Blutdruckkurve noch die bei 
der Arbeit normal gleichzeitig auftretende Drucksteigerung anzeigt. 


W. Kolmer. 


Verdauung und Verdauungsorgane. 


H. L. Huber. The ammonia of gastric jwice. (Proc. soc. exper. biol., 
XI 0157P2 133) 
Es wurde der Ammoniakgehalt des Magensaftes von Hunden, 
normalen und magenkranken Menschen untersucht. 


J. Matula (Wien). 


J. P. Gregersen. Untersuchungen über die antiseptische Wirkung 
des Magensaftes. (Institut f. alle. Pathol. d. Univ., Kopenhagen.) 
(Zentralbl. f. Bakter., I. Abt., LXXVII, S. 353.) 

Es wurde untersucht, wie die bakterizide Fähigkeit des Magen“ 
inhaltes von der Azidität und wie sie von den verschiedenen Titrier- 
zahlen abhängt und ob vielleicht auch andere Faktoren eine Rolle 
spielen. Es konnte festgestellt werden, daß die bakterizide Wirkung 
des Magensaftes ganz und gar vom Vorhandensein der Salzsäure 
bedingt ist. Nur wenn freie Salzsäure vorhanden ist, wirkt der Magen- 
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inhalt stark desinfizierend, und die desinfizierende Kraft ist beinahe 
den Säurezahlen proportional, welche die Menge der freien Salz- 
säure angeben. 

Für die desinfizierende Eigenschaft des Magensaftes ist allein 
die Salzsäure von Bedeutung, während die Anwesenheit von Pepsin 
unwesentlich ist. St. Liechtenstein (Berlin). 


W. Kolmer und R. J. Wagner. Über eine im Magenfundus des Hundes 
vorkommende saprophytische Spirochäte. (A. d. Institut f. Anat. und 
Physiol. d. Haustiere d. Hochschule f. Bodenkultur in Wien.) 
(Zentralbl. f. Bakter., I. Abt., Orig., LXXVIII, 5, S. 383.) 


Im Magenfundus eines anscheinend ganz normalen Hundes 
wurden zahlreiche Spirochäten gefunden, ohne daß dabei irgendwelche 
krankhafte Veränderungen vorhanden gewesen wären. 

St. Liechtenstein (Berlin). 


H. L. Honigmann. Neue Untersuchungen über Magenhefen. (A. d. 
Festungslazarett XVIII, Köln a. Rh.) (Münchener med. Wochenschr., 
LXIII, 32, S. 1158.) 

Einige Tage alter, dann auf Maltoseagar abreimpfter Magen- 
inhalt bildete eine rosa, eine graue und eine weiße Hefeart aus. Die 
letztere wurde weiter untersucht und ließ einerseits typische Hefe- 
zellen mit einer Hülle und mit und ohne Sproßbildung, anderseits 
dunklere Zellen ohne Hülle erkennen. Außer der Sprossung ließ sich 
ein anderes Wachstum der Zellen feststellen; die mit einer Hülle um- 
gebenen Zellen strecken sich in die Länge, es bilden sich Vorwölbungen, 
in die das Protoplasma sich hineinbegibt und die sich dann als selb- 
ständige. Gebilde abschnüren. Ob die hüllenlosen Zellen dadurch ent- 
stehen, daß das Protoplasma die Hülle durch eine sich hiezu bildende 
Öffnung verläßt, läßt sich noch nicht sicher entscheiden, ebensowenig 
ob dieser Demorphismus der Zellen sich auf geschlechtliche Unter- 
schiede und sich daraus ergebende Fortpflanzung bezieht. Weitere 
Untersuchungen sind im Gange. M. Bauer (Wien). 


J. Ott and J. C. Scott. T’he action of animal extracts upon the flow of the 
bile. (Proc. soc. exper..biol., XIII, 1, p. 12.) 
Adrenalin, Pituitrin, Pankreas- und Thymusextrakt verlang- 
samen, Tonsillenextrakt beschleunigt den Gallenabfluß. Die Extrakte 
von Corpus luteum, Mamma, Thyroidea und Parathyroidea hatten 
keine deutliche Wirkung. J. Matula (Wien). 


A. A. Hymans v. d. Bergh und P. Muller. Über eine direkte und eine 
indirekte Diazoreaktior auf Bilirubin. (Med. Klinik d. Reichsuniv. 
in Groningen.) (Biochem. Zeitschr., LXXVII, 1/2, S. 90.) 

Die Ehrlichsche Farbenreaktion mit Diazoniumlösung auf 
Bilirubin gelingt auch ohne den üblichen Zusatz von Alkohol, wenn 
man menschliche Galle zu der Untersuchung benutzt (,‚Direkte Re- 
aktion“). Durch Erhitzen verliert die Galle diese Eigenschaft ganz 
oder zum Teil. Bei einer aus käuflichem, chemisch reinem Bilirubin 
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hergestellten Natriumbilirubinatlösung trat die Reaktion dagegen 
erst ein, als Alkohol zugesetzt wurde („Indirekte Reaktion“). Statt 
des Äthylalkohols können auch verwendet werden: Methylalkohol, 
Salze einiger schwacher Säuren (z. B. Gholsäure und ihre Derivate), 
oder eine Spur Alkali. 

Es gelang noch nicht, durch Ausziehen mit Chloroform oder 
Äther der Galle eine den Kuppelungsprozeß fördernde Substanz zu 
entziehen. 

Auf Grund der oben genannten Reaktionen war es möglich, 
ein verschiedenes Verhalten des Blutserum-Bilirubins beim echten 
Stauungsikterus einerseits, bei den hämalytischen Anämien und den 
hämorrhagischen Ergüssen anderseits nachzuweisen. 

| Liesegang {Erankfurt.a.M.). . 


C. A. Smith, R. J. Miller and P. B. Hawk. Gastro-intestinal studies X]. 
Studies on the relative digestibility and utilization by the human body 
of lard and hydrogenated vegetable oil. (Proc. soc. exper. biol., 
XIIE ap ls) 

Gehärtete pflanzliche Öle werden vom menschlichen Darm- 
kanal ebenso ausgenutzt wie Speck. J. Matula (Wien). 


W. Salant and C. W. Mischell. T’he action of heavy metals on the isolated 
intestine. (Proc. soc. exper. biol., XIII, 1, p. 15.) 
Apfelsaures Zink erwies sich für den isolierten Darm giftiger 
als Nickelazetat. Beide Metalle greifen sowohl die Nervenendigungen 
als die glatten Muskelfasern an. J. Matula (Wien). 


Harn und Harnorgane. 


C. Posner. Die Oberflächenspannung des Harns und ihre klinische 
Bedeutung. (Berliner klin. Wochenschr., LIII, 32, S. 890.) 

Die mit dem Traubeschen Viskostagonometeran- 
gestellten Versuche bestätigten die bereits vorliegenden Ergebnisse 
über die geringere Oberflächenspannung des Harns gegenüber Wasser. 
Sie nähert sich dieser bei Diabetes insipidus und erreicht ihre tiefsten 
Grade bei Anwesenheit von Gallensäuren im Blut. Die im Harn 
vorhandenen Kolloide erniedrigen die Oberflächenspannung und er- 
höhen die Viskosität. Je kleiner die Harntropfen, um so mehr steigt 
(die gesamte Oberfläche der in einer Raumeinheit befindlichen Tropfen- 
zahl. Dies ist für die Vorgänge im kolloidalen System von Bedeutung 
und erklärt die Bildung von Gerinnseln und Konkrementen, nament- 
lich auch die Bildung von Zylindern im ikterischen Harn. Die Ober- 
flächenspannung und Viskosität stehen in enger Beziehung; da Alka- 
lisierung des Harnes die Viskosität herabsetzt, ist der günstige Ein- 
Huß der Mineralwässer auf die Steinbildung erklärlich. Auch die 
Tropfengröße wird nach des Verfs. Versuchen durch Alkalisierung 
erhöht, was für die Pharmakologie vielleicht bedeutungsvoll sein 
kann. M. Bauer (Wien). 
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0. P. Gerber. Zur Pathogenese der paroxysmalen Kältehämoglobinurie. 
(A. d. k. u. k. Garnisonsspital Nr. 19 in Pozsöny.) (Wiener klın. 
Wochenschr., XXIX, 39, S. 1234.) 

Der Aljährige Landsturmmann, der vor Jahren Lues akquiriert 
hatte (WR +41), leidet seit drei Jahren an stets im Anschluß an 
Erkältungen auftretenden Schmerzanfällen im Kreuz und den Ex- 
tremitäten und bemerkt darauf stets eine auffallend dunkle Farbe 
seines Harns. Ein derartiger Anfall konnte auch im Spitale beobachtet 
werden. Der Donath-Landsteinersche Versuch zum Nach- 
weise des Iytischen Körpers sowie der Ehrlichsche Versuch ım 
abgeklemmten und dann in eiskaltes, darauf in körperwarmes Wasser 
getauchter Finger waren beide positiv. Während halbstündiges’Baden 
der Hände und Füße in Wasserleitungswasser stets von einem Anfalle 
paroxysmaler Hämoglobinurie gefolgt war, ließ sich von keiner anderen 
Körperstelle ein derartiges Krankheitsbild auslösen; so hatte drei- 
viertelstündiges Auflegen von Eisbeuteln auf die Nierengegend mit 
folgender rascher Blutentnahme aus der abgekühlten Stelle ein nega- 
tives Ergebnis. Dagegen hatte das Abschnüren beider oberen Extre- 
mitäten mit Esmarchbinden und Eintauchen in kaltes Wasser 
durch 25 Minuten einen typischen Anfall zur Folge, der kurz nach 
ae der Binden eintrat. Dieser Versuch spricht für die 
lokale Entstehung der Hämolyse in den unmittelbar der Abkühlung 
ausgesetzten Körperteilen sowie für die erst sekundäre Affektion der 
Nieren durch das niedergeschlagene Hämosglobin, die toxische Reiz- 
wirkung der beim Erythrozytenzerfall freiwerdenden Proteine oder 
die Mehrbelastung bei der möglichst raschen Ausscheidung des Blut- 
farbstoffes. Die Erythrozyten zeigten bezüglich ihrer Resistenz ein 
normales Verhalten. Der Mechanismus der bei der Kältehämoglo- 
binurie auftretenden Erscheinungen dürfte also die Abkühlung der 
der Nässe ausgesetzten Extremitäten und die mit Hilfe eines Kälte- 
lysins eintretende Hämolyse mit dem durch den Erythrozytenzerfall 
frei werdenden und in den Kreislauf übergehenden toxischen Körper 
sein, der erst die bekannten Prodromalsymptome und sodann die 
ausgebildeten Anfallserscheinungen hervorruft, die mit der Aus- 
scheidung des Hämoglobins beziehungsweise der Toxine durch die 
Niere schwinden. M. Bauer (Wien). 


A. Kirch. Ein Beitrag zur Klinik der Urobilinurie. (A. d. k. u. k. 
Reservespital in Krems a. D.) (Wiener klin. Wochenschr., XXIX, 
39, 8. 1238.) 

Im Anschluß an Salvarsaninjektionen bei Luetikern mit Primär- 
affekt oder im Sekundärstadium trat sehr häufig Urobilinurie auf, die 
der Verf. auf eine Parenchymschädigung der Leber zurückführt; die 
Schädigung war keine bleibende. M. Bauer (Wien). 


D.I. Macht. On the pharmacology of the ureter. I. Action of epinephrir, 
age and of nicotin. (Über die Pharmakolo ie des Ureters. 
Die Wirkung von Adrenalin, Ergotoxin und Nikotin.) (A. d. 
m Labor. d. Johns Hopkins Univ. und d. James Buchanan 
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Brady urolog. Institut, Baltimore.) (Journ. of Pharm. and exper. 
Ther., VIIl,:3, p.'155.) 

Ringe der Ringmuskeln oder Streifen der Längsmuskeln aus 
den Ureteren des Schweines oder Menschen zeigen, in Lock escher 
Lösung suspendiert, nach einiger Zeit regelmäßige Kontraktionen, 
die durch Zugabe geringer Mengen Harnstoff (02—0'4%) oder von 
Urin 10:1 angeregt werden. Das Temperaturoptimum für diese 
Kontraktionen liegt bei 36—37°. Überschreiten dieser Temperatur 
nach beiden Seiten hemmt die Bewegungen, die bei 41° respektive 
92° aufhören. Die Kontraktionen sind an der Längsmuskulatur viel 
schwächer als an der Ringmuskelschichte. 


Ad:enalin regt schon in schwachen Konzentrationen (ein 
Tropfen 1 :-10000 auf 50 cm?) die Kontraktionen an, sie werden fre- 
quenter, während der Tonus ansteigt; noch nicht pulsierende Prä- 
parate werden zu rhytmischer Tätigkeit erregt. Hohe Adrenalin- 
konzentrationen machen tonische Kontraktur. 


Ergotoxin (1 :50—100.000) vermehrt ebenfalls die Fre- 
quenz und den Tonus, Adrenalin wirkt nun umgekehrt als am normalen 
Präparat, der Tonus der Muskeln schwindet und mit ihm die Kon- 
traktionen. j 


Nikotin hat eine anfängliche errerende und später lähmende 
Wirkung. O. Trendelenburg (Freiburg. Br.). 


D.I. Macht. On the pharmacology of the ureter. 2. Action of drugs 
affecting the sacral autonomics. (Über die Pharmakologie des Ureters. 
2. Wirkune von Giften, die die sakral-autonomen Nervenenden 
angreifen.) (A. d.pharm. Labor. d. Johns Hopkins Univ. und.d. James 
Brady urolog. Institut, Baltimore.) (Journ. of Pharm, and exper. 
Ther;, „VIE; 5, P:261.) 

Gifte, die auf die sakral-autonomen Nervenendigungen reizend 
wirken, haben auf die Ureterbewegungen eine erregende Wirkung. 
Nur bei Pilokarpin folgt auf diese bei stärkeren Konzentretionen 
(1:2500) eine lähmende Wirkung, während Physostigmin, 
natürliches Muskarin, Gholinmuskarin und Cholin 
reine Erregungbewirken. Synthetisches Muskarin wirkt etwa 10—20mal 
schwächer als Pilzmuskarin. 

Atropin lähmt die Bewegungen nach gelegentlich auf- 
tretender primärer Erregung; es ist ein Antagonist der vorerwähnten 
Gifte und des Adrenalins, während Ergotoxin auf Pilokarpin, Physo- 
stigmin und die Cholinreihe nicht antagonistisch wirkt. Diese an 
isolierten Schweineureteren erhobenen Befunde sind auch für die im 
situ gelassenen Ureteren des Kaninchens eültig. 

P. Trendelenbur g (Freiburg i. Br.). 
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Innere Sekretion. 


L. Asher. Die physiologischen Wirkungen des Schilddrüsensekretes und 
Methoden zu ihrem Nachweis. (A. d. physiol. Institut d. Univ. ın 
Bern.) (Deutsche med. Wochenschr., XLII, 34, S. 1028.) 

Während eine unmittelbare Wirkung der Schilddrüse auf Blut- 
druck und Pulszahl weder am Gesamttier noch am isolierten Herzen 
normaler und thyreoidektomierter Säugetierherzen nachzuweisen war, 
ergibt sich eine Erhöhung der Anspruchsfähigkeit des sympathischen 
und parasympathischen Nervensystems durch das innere Sekret der 
Thyreoidea. Der Angriffsort der Sensibilisierung liegt in der neuro- 
plasmatischen Zwischensubstanz, welche die Verbindung zwischen 
autonomen Nerven und dem Protoplasma herstellt. Auch die 
automatischen Bewegungen des überlebenden Darmes und der Blase 
von Säugetieren werden durch Schilddrüsensekret verstärkt, zu dessen 
Nachweis die Steigerung der Adrenalinwirkung am Laewen- 
Trendelenburgschen Präparat die brauchbarste Methode dar- 
stellt. Auf diese Weise gelingt die Feststellung vermehrten Schild- 
drüsensekrets im Blute echter Basedow-Fälle sowie in dem von mit 
Schilddrüsentabletten gefütterten Ratten. Man kann die biologisch 
wichtigsten Reaktionen nicht allein durch Schilddrüsenextrakte, 
sondern auch durch das eiweißfreie und fast jodfreie Thyreoglandol 
erzeugen, das die gleiche Stoffwechselwirkung hat wie vollwertige 
Schilddrüse. M. Bauer (Wien). 


L. Asher und H. B. Richardson. Beiträge zur Physiologie der Drüsen. 
XXIV. Wirkung innerer Sekrete, insbesondere von Schilddrüsen- 
sekret auf das überlebende Säugetierherz. (Physiol. Institut. d. Univ. 
Bern.) (Zeitschr. f. Biol., LXVII, 2, S. 57.) 

Schilddrüsenextrakt und Thyreoglandol (Hoffmann, La Roche 

& Komp.) haben auf das überlebende Säugetierherz keinerlei schäd- 

lichen Einfluß. Die Adrenalinwirkung auf das Herz wird bei gleich- 

zeitiger oder vorhergehender Durchleitung von diesen beiden Prä- 

paraten wesentlich verstärkt. Da Thyreoglandol eiweiß- und jodfrei 

ist, ergibt sich die wichtige Tatsache, daß eine der wichtigsten Leistun- 

gen des Schilddrüsensekretes nicht an Eiweiß und Jod geknüpft ist. 
J. Matula (Wien). 


L. Asher und S. Kakehi. Beiträge zur Physiologie der Drüsen. XXV. 
Fortgesetzte Untersuchungen über die Wirkung von Schilddrüsensekret 
auf das überlebende Herz von normalen und schilddrüsenlosen Tieren. 
(Physiol. Institut d. Univ. Bern.) (Zeitschr. f. Biol., LXVII, 2, S. 104.) 

Das überlebende Herz thyreodektomierter Tiere verhält sich 
gegen Schilddrüsensekret und Adrenalin ebenso wie das normaler 

Tiere (vgl. obiges Referat). J. Matula (Wien). 


A. Kocher. Über die Wirkung von Schilddrüsenpräparaten auf Schrld- 
drüsenkranke.(A.d.chir. Univ.-Klinik in Bern ; Direktor: Prof. Dr. Th. 
Kocher.) (Mitt. a. d. Grenzgeb. d. Med. u. Chir., XXIX, 2, S. 309.) 
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Die Arbeit enthält nur einige zusammenfassende Sätze nebst 
Wiederholungen der aus den Arbeiten von Lanz, Gouvoisier 
und Peillon hervorgegangenen Resultate. Deutsch (Wien). 


W. Lanz. Versuche über die Wirkung einiger Schilddrüsenpräparate 
auf den Stoffwechsel und das Blutbild von Myzxödem und Kretinismus. 
(A. d.chir. Univ.-Klinik in Bern ; Direktor: Prof. Dr. Th.Kocher.) 
(Mitt. a. d. Grenzgeb. d. Med. u. Chir., XXIX, 2, S. 285.) 

Die Untersuchungen klären die Wirkungen auf von jodfreier 
Drüse mit jodfreiem Thyreoglobulin, jodhaltiger Drüse mit jodfreiem 
Th., jodhaltiger Drüse mit jodhaltigem Th., von Jodthyreoglobulin, 
von jodfreiem phosphorhaltigem Schilddrüseneiweißkörper und 
schließlich von jodfreiem phosphorhaltigem Schilddrüseneiweißkörper 
—+- anorganischem Jod auf den Stoffwechsel, das klinische Bild und 
das Blut von Myxödemkranken. Es zeigt sich, daß nur den Injektions- 
präparaten eine Wirkung zukommt, die Jodthyreoglobulin ent- 
halten. Der Jodgehalt allein ist aber nicht ein Maßstab für die Wirk- 
samkeit eines Schilddrüsenpräparates, sondern es scheint nur eine 
Parallele zwischen Jodgehalt und Stärke der Wirkung für das an 
Globulin gebundene Jod, nicht für den Gesamtjodgehalt des Prä- 
parates zu bestehen. Deutsch (Wien). 


H. Courvoisier. Über den Einfluß von Jodthyreoglobulin und Thyreo- 
nukleoproteid auf den Stickstoffwechsel und das Blutbild von Myx- 
ödem und Basedow. (A. d. chir. Univ.-Klinik in Bern; Direktor: 
Prof. Dr. Th’ Kocher.) (Mitt. a.’d. Grenzgeb. d. Med wıechrr 
XXIER 2 S. 270) 

Bei zwei Fällen von Basedow und einem Fall von Myxödem 
mit Kretinismus, deren Krankengeschichten ausführlich angeführt 
werden, trat auf Darreichung von Thyreonukleoproteid eine deutliche 
Stickstoffretention, auf Darreichung von ‚Jodthyreoglobulin eine 
Vermehrung der Stickstoffausscheidung ein. Das Blutbild bot bei 
dem Fall von Myxödem auf Jodthyreoglobulin eine auffällige An- 
näherung an die Norm dar; sonst gab sich die Wirkung der Präparate 
in einer Verschlimmerung des Blutbildes zu erkennen. 

Deutsch (Wien). 


G. Peillon. Über den Einfluß parenteral einverleibter Schilddrüsen- 
präparate auf den Stickstoffwechsel und das Blutbild M yxödemkranker.- 
(A.d. chir. Univ.-Klinik in Bern; Direktor: Prof Dr. To. Kocher.) 
(Mitt. a. d. Grenzgeb. d. Med. u. Chir., XXIX, 2, S. 245.) 


An vier Myxödemkranken, deren Krankenseschichten nicht an- 
geführt werden, beobachtete der Verf. die durch parenterale Ein- 
verleibung von Trypsinpepton- und Pepsinpeptonpräparaten der 
Schilddrüse sowie von löslichem Thyreoicin und Jootl yrin erzielten 
Wirkungen auf den Stickstoffwechsel. Nach der intramuskulären 
Injektion trat in allen Fällen eine Erhöhung der Stickstoffausscheidung‘ 
ein. Einem erhöhten Jodgehalt der Präparate entsprach eine erhöhte 
Stickstoffmehrausscheidung; bei gleichem Jodgehalt war die Reak- 
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tion nach parenteraler Darreichung viel stärker als bei enteraler. Das 
Blut zeigte bei eingetretener Reaktion auf den Stoffwechsel eine 
absolute Zunahme der Leukozyten und gleichzeitig eine prozentische 
Abnahme der Lymphozyten. Deutsch (Wien). 


D. Marine and J. M. Rogoff. The absorption of potassium jodid by the 
thyroid gland in vivo, following its intravenous injection in constant 
amounts. (Labor. exper. Med., Western Res. Univ., Cleveland.) 

- (Journ. of exper. Pharm. and Ther., VIII, 8, p. 439.) 

Kaliumjodid wird nach intravenöser Injektion von der Schild- 

drüse in ebensolchem Ausmaße absorbiert, wie bei künstlicher Durch- 

blutung des überlebenden Organes. Die Absorption erfolgt momentan 
und ist namentlich bei sehr hoher Verdünnung des Kaliumjodids 
maximal. J. Matula (Wien). 


G. N. Stewart, J. M. Rogoff and F. S. Gibson. The liberation of 
Epinephrin from the adrenal glands by stimulation of the splanchnis 
nerves and by massage. (Die Ausschüttung von Adrenalin aus den 
Nebennieren durch Splanchnikusreizung und durch Massage.) 
(A. d. Gushing-Labor. f. exper. Med. d. Western Res. Univ.) (Journ. 
oe harm. and exper. Ther., VIII, 5, p. 205.) 

Das nach Splanchnikusreizung aus den Nebennieren in das Blut 
abgegebene Adrenalin wurde mit der von Joseph und Meltzer 
beschriebenen Methode nachgewiesen: dem Versuchstier (Hund oder 
Katze) wird einige Tage vor der Splanchnikusreizung ein Gangl. cerv. 
sup. entfernt, dadurch wird die Pupille und die Membrana nietitans des 
entsprechenden Auges gegen Adıenalin überempfindlich. Wird nun 
bei einem solchen Tier eine Splanchnikusreizung vorgenommen, so 
tritt nach längerer Latenz Pupillenerweiterung und etwas später 
Retraktion der Membrana nictitans auf. Daß diese Wirkung eine 
Folge von Adrenalinausschüttung ins Blut ist, ließ sich auf verschiedene 
Weise sicherstellen. Die Latenzzeit ist die gleiche, wie sie auch dann 
beobachtet wird, wenn das durch Abklemmen der Nebennierenvenen 
in diesen angestaute Adrenalin durch Lösen der Klemme in das Blut 
gelassen wird, oder wenn das Adrenalin durch Massage der Drüse 
in das Blut getrieben wird, nämlich i. D. 9 Sekunden bei der Katze. 
Weiter führt die während des Vagusherzstillstandes ausgeführte 
Splanchnikusreizung erst mehrere Sekunden nach Ende und nie 
während des Stillstandes zu einer Mydriasis und schließlich wirkt 
eine geeignet hohe Adrenalininjektion in die Nieren- oder Beinvene 
ganz genau so wie die Splanchnikusreizung. 

Die erwähnte Latenzzeit ist in erster Linie ein Ausdruck für die 
Transportgeschwindigkeit des Adrenalins von der Nebenniere bis 
zum Auge; dagegen hat das Freiwerden der Substanz in der Drüse 
keine Latenz, da Adrenalineinspritzungen in die Nierenvenen nicht 
rascher wirken. Durch Injektion von mit Methylenblau gefärbten Adre- 
nalinlösungen läßt sich zeigen, daß die Farbe einige Sekunden eher 
im Auge sichtbar wird, als die Pupille sich erweitert: Adrenalin wirkt 
auf die Pupille nach deutlicher Latenzzeit. Das bei der Splanchnikus-— 


610 Zentralblatt für Physiologie. Nr. 12 


reizung in das Blut tretende Adrenalin kann nicht lediglich aus dem 
Adrenalinvorrat der Nebennieren stammen, denn nach sehr häufigen 
Nervenreizungen, die immer wirksam bleiben, sind schließlich nach- 
weislich viel größere Adrenalinmengen aus der Drüse abgegeben, 
als in ihr normalerweise enthalten sind. 

O0. Trendelenbur g (Freibugazer),. 


I. Pal. Über die Wirkung der Hypophysenestrakte auf die Magensaft- 
ausscheridung und die Drüsensekreticn im allgemeinen. (A. d. I. med, 
Abt.d.k.k. allg. Krankenhauses in Wien.) (Deutsche med. Wochen- 
schr., XLII, 34, S. 1030.) : 

Der Extrakt aus dem Infundibularteil der Hypophyse hat eine 
hemmende Wirkung auf gewisse Drüsen bei Hypersekretionszuständen, 
wie dies beim Diabetes insipidus für die Niere, bei Hyperazidität für 
die Magenschleimhaut und für die Schilddrüse bei Hyperthyreoidismus 
nachweisbar ist. Anderseits fördert er die Milchsekretion und die 
Ausscheidung in die Follikel der Schilddrüse, jedoch nur bei Hyper- 
funktion dieser Drüsen, also während der Laktation und bei Hyper- 
thyreoidismus. Die Sekretion dieser Drüsenapparate ist nicht nur 
von den Sekretionsnerven selbst, sondern auch von im Sympathikus 
zu suchenden hemmenden Nerven abhängig, auf deren Erregung die 
Wirkung der Infundibularextrakte beruht. Ihre sekretionsfördernde 
Wirkung dürfte sich durch direkte Zellwirkung erklären. 

M. Bauer (Wien). 


G. Anton. Kindlicher Riesenwuchs mit vorzeitiger Geschlechtsreife und 
Jamilärer Riesenwuchs mit und ohne Vergrößerung des Türken- 
sattels. (A. d. kgl. Univ.-Nervenklinik in Halle.) (Monatschr. f. 
Psychiatr. u. Neurol.. XXXIX, S. 319.) 

Anläßlich eines Falles von vorzeitiger Geschlechtsentwicklung 
und übermäßigem Wachstum im Kindesalter werden die Beziehungen 
des Riesenwuchses und der vorzeitigen Geschlechtsreife zu einzelnen 
primären Drüsenerkrankungen untersucht. Außerdem wird ein Fall 
von familiärem Riesenwuchs, welcher hypophysären Ursprunges war, 
in klinischer und anatomischer Hinsicht besprochen. 

Deutsch (Wien). 


Haut. 


H. Laurens. The reactions of the melanophores of Amblystoma larvae, 
the supposed influence of the pineal organ. (Journ. of exper. Zool., 
XX, p. 237.) 

Die Epiphyse der Axalotllarven hat keinen Einfluß auf die Re- 
aktionen der Melanophoren auf Licht und Dunkelheit. Es wird die 
Ansicht ausgedrückt, daß die Wirkung von Licht gewöhnlicher 
Stärke auf die Hauptpigmentzellen im Sinne einer Ausbreitung sich 
zeigt. Wenn dies nicht eintritt, so ist daran die kontrollierende Ein- 
wirkung der Augen schuld. Die Reaktion der Ghromatophoren scheint 
sıch entweder nach der relativen Intensität des Lichtes oder Färbung 
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und Dunkelheit des Untergrundes zu richten. Diesbezüglich hat die 
meiste Bedeutung die Kontrolle, welche die Augen auf die Melano- 
phoren ausüben, weil nur auf diese Weise Anpassung durch deren 
Reaktion zustande kommt. Der indirekte Anreiz, den die Melano- 
phoren von den Augen aus erhalten, ist keineswegs demjenigen ent- 
gegenwirkend, der diese selbst reizt. Allerdings nur für den Fall, daß 
zur Anpassung eine Zusammenziehung der C hromatophoren im Licht 
notwendig wird. 

Die Untersuchungen wurden hauptsächlich nach Exstirpation 
der Epiphyse an verschieden alten Larven angestellt und es scheint 
auch anatomisch bei diesen Tieren die Epiphyse gar nicht die Dignität 
eines Parietalorganes zu besitzen. W. Kolmer. 


L. Reisinger. Die spezifischen Drüsen der Bisamratte. (A. d. Institute f. 
Histol. u. Embryol. d. k. u. k. tierärztl. Hochschule in Wien.) 
Banab. Anz., XLIX, 8.321.) 

Es wurden die Drüsen der Bisamratte, welche Brehm fälsch- 
lich als einheitliches Gebilde beschrieb, einer anatomischen und histo- 
logischen Untersuchung unterzogen. Je eine Drüse liegt links und 
rechts von der Linea alba, unmittelbar zwischen Bauchhaut und 
Bauchmuskulatur. Die Drüse ist flach, klein gelappt und von gelblich- 
weißer Farbe. Die Ausführungsgänge münden getrennt in das Prä- 
putium. Die mikroskopische Untersuchung läßt erkennen, daß die 
Drüse von einer dünnen Kapsel eingeschlossen wird, welche aus Binde- 
gewebszellen und Bindegewebsfibrillen besteht. Von dieser Kapsel 
gehen Septen aus, die ins Drüsenparenchym eindringen, sich vielfach 
aufteilen und so die Lappung der Drüse verursachen. Im Protoplasma 
der Drüsenzellen finden sich kleine, tropfenähnliche Granula, welche 
die übliche Färbung nicht angenommen haben. Je näher die Drüsen- 
zellen gegen das Zentrum des Läppchens zu stehen kommen, desto 
mehr konfluierende Fetttröpfchen sind vorhanden. Der Kern schwindet 
als Symptom des Zelltodes und die so beschaffenen Zellen werden 
einzeln oder in größeren Komplexen abgestoßen. Die erwähnten Be- 
funde machen klar, daß es sich bei der Ne vonFiber zybethieus 
um Talgdrüsenkomplexe handelt, welche genetisch der Vorhaut an- 
gehören. Das Vorkommen der Drüse bei beiden Geschlechtern läßt 
vermuten, daß die Exkretionen den feinnasigen Tieren das Zusammen- 
finden der Geschlechter zur Brunstzeit durch den Geruch ermöglichen. 

Autorefterat 


Ch. Vogt und J. L. Burckhardt. Über die Aufnahme von Metallen, 
speziell Blei, Zink und Kupfer durch die Haut. (A. d. hyg. Institut 
d. Univ. Würzburg.) (Arch. f. Hyg., 85, S. 322.) 

Die an Katzen ausgeführten Versuche ergaben eine erhebliche 
Bleiaufnahme und eine erhebliche Bleiausscheidung bei Applikation 
von Bleioleat, Bleipulver und Bleiazetat. Bei einem Versuch mit 
Zinksalbe konnte gleichfalls, zwar in geringen Mengen, Zink im Kot 
nachgewiesen werden. St. Licht ensteinx{(Berlin). 
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Knochen, Knorpel und Mineralstoifwechsel, 


Brodersen. Verhalten der Knorpelzellen des Frosches gegen Agua destil- 
lata, Natronlauge, Salzsäure und Kochsalz in fließenden Lösungen. 
(Anat. Anz., XLIX, 9, S. 225.) 

Zur Untersuchung dienten 50 u dicke Querschnitte des Femur- 
köpfchens von Rana temporaria, Diese wurden in Glimmerzellen, 
die aus drei übereinander liegenden Metallringen bestehen, zwischen 
welchen je ein kreisrundes Glimmerplättehen von 3cm Durchmesser 
sich befindet, beobachtet. Man kann auf diese Weise die Knorpel- 
stückchen Strömungen von verschiedenen Flüssigkeiten aussetzen. 

Die Bespülung mit fließendem, destilliertem Wasser verursacht 
zuerst eine Verstärkung der Lichtbrechung der Perizellularien und 
Körnelung des Kernes und des Zelleibes. Später wird das Perizellula- 
rium unsichtbar und es tritt Schrumpfung der Zelle, besonders des 
Kernes ein. Diese Veränderungen finden nicht bei allen Zellen gleich- 
zeitig statt, sondern erstrecken sich über einen Zeitraum von 1, bis 
21, Stunden. 

Setzt man zum destillierten Wasser Natronlauge, so sieht man 
bei ganz schwachen Lösungen keinen Unterschied gegenüber Wasser, 
von einer 0'002%igen Lösung an zeigt sich schon ein spezifischer 
Natronlaugeneffekt, der bei einer 0:04%igen Lösung am deutlichsten 
wird. Die Perizellularien werden nie stärker lichtbrechend. Im 
Körnchenkörper am Kern lagern sich Körnchen zu größeren Klumpen 
zusammen. Später werden Vakuolen sichtbar. Der Kern bleibt un- 
verändert. Dann wird die Zelle plötzlich hell und undeutlich. Der 
Kern bleibt optisch leer. Schließlich schrumpft der Zelleib beträ cht- 
lich, aber sein Umriß bleibt glatt; der Kern ist als heller, nicht ver- 
kleinerter Fleck sichtbar. Bei schwächeren Konzentrationen zieht 
sich der Verlauf mehr in die Länge, bei stärkeren kürzt er sich ab. 
Bei einer 0:4%%igen Lösung beherrscht die Fixierung der Form das 
ganze Bild. Bei starken Konzentrationen tritt die Wirkung sofort, 
und zwar an allen Zellen des Schnittes ein. Die Wirkung von Salz- 
säure ist am deutlichsten ausgeprägt bei einer Konzentration von 
0:0003646%. Das Perizellularium wird nach 10 Minuten stark licht- 
brechend. Der Kern füllt sich mit matten grauen sehr kleinen Körn- 
chen. Später werden die Körner glänzend und das Perizellularium 
hell und teilweise eingebuchtet. Später verschwindet der. Kern und 
der Leib entfernt sich mit einem Ruck von der Höhlenwand und zieht 
sich stark zusammen. Bei einer Konzentration von 0:003646%, 
(n/1000) wercen cie Zellen in Leib- und Kerngröße gut fixiert; bei 
stärkerer Konzentration wird die Fixierung wieder schlechter. Die 
Wirkung von sch wachen Kochsalzlösungen ist der des destillierten 
Wassers ähnlich. Bei Konzentrationen von n/50 bis n/20 ist die Wir- 
kung mit cer von Natronlauge ähnlich. Konzentrationen von n/19 
bis n/5 wirken, obne sichtbare Veränderungen im Zelleib hervorzu- 
rufen auf cen Kern und verändern ihn reversibel. Erst später treten 
auch im Zelleib cichtgedrängte Körnchen auf. Unter diese Konzen- 
trationsklasse fällt auch die ‚froschphysiologische‘“ Kochsalzlösung. 
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Bei Konzentrationen von n/S bis n/l tritt sofort starke Schrumpfung 
der Zelle ein; allmählich dehnt sich die Zelle wieder aus und auch der 
Kern gewinnt seine alte Größe, Form und Kontur wieder, so daß die 
Zelle ähnlich aussieht, wie vor dem Versuche. Später tritt wieder 
Schrumpfung ein. Dei noch stärkerer Konzentration tritt Fixierung 
der Zelle ein. Bei der Kombination von Kochsalz mit Natronlauge 
oder Salzsäure kommen meist beide Wirkungen zur Geltung, und zwar 
entweder nacheinander oder gleichzeitig. M. Stein (Wien). 


Gesamtstoffwechsel, Ernährung. 


W. Denis and J.H. Means. The influence of salicylate on metabolism 
in man. (Der Einfluß der Salizylsäure auf den menschlichen 
Stoffwechsel.) (A. d. chem. Labor. u. d. med. Abt. d. Massachusetts 
Gen. Hospital.) (Journ. of Pharm. and exper. Ther., VIII, 6, p. 273.) 


Drei Personen wurden dem Stoffwechselversuch unterzogen. 
Die erste zeigte auf 35—5g Natr. salieylicum pro die, 4 Tage lang 
gegeben, keine Steigerung des N- und der Kreatininausscheidung, 
während die Harnsäuremenge des Harnes von 0'39 g durchschnittlich 
auf O'5l g anstieg, wobei der Harnsäuregehalt des Blutes von 2'2 mg 
in 100g auf 0'4mg absank. Der NH,-Stickstoff und die Phosphor- 
säure des Harnes stieg in der Nachperiode an, ersterer nach anfäng- 
licher Verminderung. Die Zahl der Kalorien nahm bei fast unver- 
ändertem respiratorischen Quotienten bis um 15% zu. 

Bei dem zweiten Patienten fand sich dagegen ein sehr erheb- 
licher Anstieg der N-Ausscheidung (von 8'8 auf 12'6g pro Tag), 
während die Kalorienzahl unverändert blieb. 

Der letzte Stoffwechselversuch zeigte endlich mäßig starke Zu- 
nahme der N-Ausscheidung und Harnsäureabgabe bei ebenfalls un- 
veränderten Kalorienwerten. 

P. Trendelenburg (Freiburg i. Br.). 


L. Lichtwitz. Untersuchungen über die Ernährung im Kriege. 1. Über 
die Ernährungsverhältnisse der Göttinger Bevölkerung in den Monaten 
Mai und Juni 1916. (A. d. med. Univ.-Klinik zu Göttingen.) (Ber- 
liner klin. Wochenschr., LIII, 34, S. 937.) 


In den Monaten Mai und Juni 1916 waren die Ernährungs- 
verhältnisse derartige, daß nur etwa die Hälfte des notwendigen 
Bedarfes zur Verfügung stand, für die andere also jeder selbst sorgen 
mußte. Als Untersuchungsmethode wurde die Stickstoffbestimmung 
in der 24stündigen Harnmenge gewählt und daraus der Eiweißgehalt 
und Brennwert der Nahrung berechnet. Die Versuche an Angehörigen 
verschiedener Bevölkerungsklassen ergaben nun, daß die Höhe des 
Eiweiß- und Kaloriengehaltes der Nahrung in der Beobachtungs- 
periode wenn auch nicht reichlich, so doch für lange Zeiträume als 
ausreichend gelten kann; namentlich wenn die Bedürfnisse der Schwer- 
arbeitenden und der Wachsenden berücksichtigt werden, ist weder 
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eine Beeinträchtigung der Leistungsfähiekeit noch der Entwicklung 
des Nachwuchses zu befürchten. M. Bauer (Wien). 


A. Loewy un. N. Zuntz. Einfluß der Kriegskost auf den Stoffwechsel. 
(Berliner klin. Wochenschr., LIII, 30, S. 825.) 

Die Verff. stellten an sich selbst Stoffwechselversuche an, aus 
denen hervorgeht, daß mit dem Sinken des Körpergewichtes der 
Erhaltungsumsatz in noch stärkerem Maße als dieses herabgesetzt. 
wird. Dies gibt eine Erklärung dafür, daß der Körperbedarf sich mit 
der geringeren Nahrung ins Gleichgewicht setzt. In ihrem subjektiven 
Befinden und ihrer Leistungsfähigkeit bemerkten die Verff. keinerlei 
Schädigung. Immerhin behalten sie sich die Ermittlung einer herab- 
gesetzten Resistenz gegenüber Krankheiten durch Beobachtung an 
einem großen Material vor. Die Hämoglobinbestimmung ergab bei 
den Verff. vollkommen normale Werte. M. Bauer (Wien). 


M. Rubner. Untersuchungen über die Zusammensetzung einiger 
Wurzelgewächse. (Arch. f. [Anat. u.] Physiol., 1915, S. 193.) 

Derselbe. Untersuchungen über die Zusammensetzung einiger Blatt- 
gemüse. (Ebenda, S. 219.) 


Derselbe. Untersuchungen über die Zusammensetzung einiger Obst- 
arten. (Ebenda, S. 240.) 


Derselbe. Über die Verdaulichkeit der Zellmembranen des Spinates. 
(Ebenda, S. 257.) 

Derselbe. Über die Verdaulichkeit der Zellmembranen der gelben Rübe. 
(Ebenda, S. 265.) 


Derselbe. Die Verdaulichkeit der Haselnußkerne. (Ebenda, S. 272.) 

Derselbe. Versuche über die Verdaulichkeit der Haselnußschalen. (Eben- 
dia, 8.281.) 

Derselbe. Die Zusammensetzung der Steinpilze und ihre Verdaulichkeit. 
(Ebenda, S. 286.) 


In der gleichen Weise, in der Verf. die jüngst referierten Unter- 
suchungen über die Verdaulichkeit zellulosehaltiger Stoffe, wie Birken- 
holzmehl und Brotgetreide, angestellt hat, hat er in einer Reihe von 
Untersuchungen Anhaltspunkte gegeben, wie durch Analyse der 
Nahrung und des Stuhles der unter dem Sammelbegriff Rohfaser 
bezeichnete Bestandteil von Nahrungsstoffen sich in Komponenten 
auflösen läßt und wie nach der verschiedenen Zusammensetzung der 
Zellmembranen aus Zellulosen und Pentosanen ihre Angreifbarkeit bei 
der Verdauung sich verschieden verhält. Untersucht wurden Salat, 
Spinat, Kohlarten, Kartoffel, Schwarzwurzel, auch Kartoffelschalen, 
die Korksubstanz der Kartoffel, gelbe Rüben, Meerrettich und deren 
Trockensubstanz, Asche, Reinzellulosen, Pentosane usw. bestimmt, 
ebenso wurde Salat, Brunnenkresse, Wirsingkohl und andere Kohl- 
arten auf den Gehalt dieser Substanzen geprüft. Auch Äpfel, Birnen, 
Haselnußkerne und -schalen, Dattelkerne, Kaffeebohnen, Nußschalen 
gelangten zur Untersuchung. Die Resorptionsfähigkeit des Spinates 
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wurde in einem Versuch am Hunde, wobei der Spinat mit Fleisch 
verfüttert wurde, untersucht. Dabei ergab sich, daß von den 
Stoffen der Zellmembran die Pentosane im ganzen günstiger aus- 
genutzt werden als die anderen Bestandteile. Im ganzen aber 
sind die Bestandteile der Gemüsemembranen nicht leichter auf- 
nehmbar als die von Birkenholz und Kleie. Nur fallen die Reste 
nicht so in die Augen wie bei der Verdauung der letztgenannten 
Stoffe. Auch bezüglich der gelben Rüben und der Haselnußkerne 
wurden ähnliche Versuche angestellt und speziell bei letzteren auch 
bestimmt, wieviel Stickstoff durch den Kot verloren ging. Es zeigte 
sich nur ein minimaler Endverlust, so daß offenbar infolge der be- 
sonders feinen Zermahlbarkeit der Zellen eine besonders günstige 
Ausnutzung vorhanden war. Fütterungsversuche mit Haselnuß- 
schalen ergaben, daß dieses steinharte Material, entsprechend zer- 
kleinert, nicht weniger im Darmkanal angegriffen wird als die zartesten 
Gemüsemembranen. Die Steinpilze wurden besonders deshalb unter- 
sucht, weil ja in ihnen Chitin vorhanden ist und weil sie als besonders 
stickstoffhaltige Nahrung im Volke so besonders geschätzt werden. 
Wie Versuche am Hund ergaben, wurden sie aber speziell in bezug 
auf den Stickstoffgehalt sehr ungenügend ausgenutzt, so daß die 
hohe Wertschätzung der Pilze als Nahrung sich im Versuch nicht als 
berechtigt erwies. W. Kolmer. 


P. Suärez. Über Maisernährung in Beziehung zur Pellagrafrage. (Pbysiol.- 
chem. Institut d. Univ. Straßburg.) (Biochem. Zeitschr., LXXVII, 
Bas.) 

Bekanrtlich führte Funk die Pellagra auf das Fehlen von 
Vitaminen zurück, Horbaczewskı, Lode und Raubitschek 
dagegen auf eine Photosensibilisierung im Sinne von Tappeiner 
und Hausmann. Beide Ansichten scheinen nach dieser Unter- 
suchung zugleich berechtigt zu sein. 

Das blau fluoreszierende, im Mais enthaltene Zeochin wirkt 
photodynamisch auf Erythrozyten, Paramaecium coli und (nach 
intravenöser Injektion) auf Kaninchen. (Bei Mäusen dagegen nicht.) 
Beı ausschließlicher Fütterung weißer Mäuse und Tauben mit Mai- 
zena oder mit fein gesiebtem Maismehl zeigten die Tiere nach einiger 
Zeit ein beriberiähnliches Krankheitsbild. Nach Verabreichung von 
Bierhefe verschwand dasselbe Liesegang (Frankfurt a. M.). 


Eiweißstoffe und ihre Derivate, Autolyse. 


S. Gabriel. Zur Kenntnis des Isopropylamıns. (A. d. Berliner Univ.- 
Labor.) (Ber. d. Deutschen chem. Gesellsch., XLIX, S. 2120.) 

Es wird ein Verfahren zur Gewinnung des Oxyisopropylamins 
HO.CH,.CH (NH,).CH,, dessen Ghlorhydrat, das Chloroplatinat, 
Phenyl-oxyisopropyl-thioharnstoff, Phenyl-propylen- b-thioharnstoff 
und die Darstellung des Bromisopropylamins beschrieben. 

R. Wasicky (Wien). 
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Kohlehydrate und Kohlehydratstoffwechsel. 


H. Mc Guigan. The influence of atropine and pilocarpine on the gly- 
cogenie function. (Einfluß des Atropins und Pilokarpins auf die 
Zuckerbildung aus Glykogen. (A. d. pharm. Institut d. Northwestern 
Univ., med. School.) (Journ. of Pharm. and exper. Ther., VIII, 7, 
p. 407.) 

Zur Klärung der einander widersprechenden Angaben über die 
zuckermobilisierende Fähigkeit von Atropin und Pilokarpin wurde 
der Blutzuckergehalt von Hunden vor und nach Injektion dieser 
Alkaloide gemessen. Das Ergebnis war nahezu negativ. Selbst nach 
großen intravenös gegebenen Atropinmengen (bis über 10 mg pro 
Kilogramm) steigt der Blutzuckergehalt nur wenig an; das beobach- 
tete Maximum war 0°1%, statt 0'58%. Wahrscheinlich ist diese Zu- 
nahme eine unspezifische Folge der allgemein erregenden Wirkung 
des Atropins. Nach Pilokarpin trat nie eine nennenswerte Steigerung 
der Blutzuckerwerte auf, bei schwerer Vergiftung mit Erbrechen und 
Durchfällen kam es einige Male zu mäßiger Abnahme, die der Verf. 
wieder für eine unspezifische Nebenwirkung hält. Auch die im Ver- 
lauf der Äthernarkose auftretende Hyperglykämie blieb durch beide 
Alkaloide unbeeinflußt und faradische Reizung des Plexus coeliacus 
treibt trotz Atropin den Zuckergehalt des Blutes in die Höhe. 


P. Trendelenburg (Freiburgi. Br.). 


H. Euler und O. Svanberg. Über den Zusammenhang zwischen Kohlen- 
hydrat und Phophatstoffwechsel bei Diabetes. (Biochem. Zeitschr., 
LXRVT,5/6,,8:326,) 

Euler hatte 1912 die Theorie aufgestellt, daß der Zerfall der 
Hexosen im Tierkörper in ähnlicher Weise geschieht beziehungsweise 
bezinnt wie die Gärungsspaltung und daß die Zuckerspaltung im 
Tierkörper in ähnlicher Weise enzymatisch verläuft, wie man dies 
in der Hefe annehmen muß. Anderseits war vonIwanoffu.a. die 
wesentliche Rolle der Phosphate bei der alkoholischen Gärung erkannt 
worden. Die ersten Versuche, in frischen Muskeln oder der Leber von 
Kaninchen durch Zusatz von anorganischen oder organischen 
Phosphaten eine Gärungsspaltung zu erhalten, waren allerdings fehl- 
geschlagen. Das führte zu folgender Überlegung: Auch im Tier- 
körper wird der Zuckerzerfall in mehreren Phasen verlaufen, an 
denen verschiedene Enzyme beteiligt sind. Letztere können in ver- 
schiedenen Organen tätig sein, z. B. die primäre Umwandlung des 
Zuckers in einem Organ A, die eventuelle intermediäre Bildung eines 
Phosphorsäureesters in einem anderen Organ B und die schließliche 
Bildung von Kohlensäure in einem Organ GC. Ein Versagen von Organ 
A könnte dann den normalen Zuckerabbau im Organismus unmög- 
lich machen, obgleich die am weiteren Abbau beteiligten Enzyme 
normal funktionieren. Es könnte also ein Zwischenprodukt, wie der 
im Kohlehydratphosphorsäureester, dem ‚„Zymophosphat“ G,H,,0; 
(PO,Na,), enthaltene Zuckerrest dem normalen Abbau unterliegen. 
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In zwei Fällen von Diabetes hatte sich nach subkutaner 
(nicht nach oraler) Einführung von Koenzym aus Hefe eine deutliche, 
wenn auch nicht große Herabminderung (10 und 18%) des Zucker- 
sehaltes ergeben. Bei einem ebenso behandelten dritten Patienten 
fiel die Zuckerabgabe auf die Hälfte. 

Gegenüber diesen positiven Erfolgen war bei einerm vierten 
Diabetiker keine Abnahme der Zuckerausscheidung festzustellen. 

Bemerkenswert ist, daß bei den Diabetikern gleichzeitig mit 
der ausgeschiedenen Zuckermenge die im Harn ausgeschiedene PO,- 
Menge steigt und fällt. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


Fette und Fettstoffwechsel, Phosphatide. 


Th. Bokorny. Anhäufung von Fett in Pflanzenzellen, speziell Hefe. (Arch. 
f. [Anat. u.] Physiol., 1915, S. 305..) 

Im Hinblick auf den jetzt aus praktischen Gründen viel disku- 
tierten Fettgehalt der Hefe erörtert Verf. die Fettbildungsverhält- 
nisse bei Pflanzen überhaupt, und insbesondere bei Hefe unter den 
verschiedensten Umständen und bei der Hinzufügung verschiedener 
Substanzen zu der Nährlösung. Es wurden auch Angaben über das 
Fett verschiedener Samen zusammengestellt und die verschiedenen 
Wege erörtert, wie die Fettbildung in der Pflanzenzelle vor sich gehen 
könnte, auch die Frage, ob bei der Fäulnis Fett gebildet werden kann, 
Verf. hat eigentlich einen hohen Grad von Fettbildung in seinen Ver- 
suchen nicht erzielt und ist der Meinung, daß nur gewisse besondere 
Hefearten unter besonderen Bedingungen zur Fettbildung geneigt 
sind. Anschließend daran wird die Stickstoffernährung der Hefe be- 
sprochen und praktisch der Harn als Stiekstoffquelle empfohlen. 


W. Kolmer. 


M. Verse. Über die Blut- und Augenveränderungen bei experimenteller 
Cholesterinämie. (A. d. pathol. Institut d. Univ. Leipzig.) (Münch- 
nermed. Wochenschr., LXIII, 30, S. 1074.) 

Beim Kaninchen tritt bei kombinierter Fütterung von Chole- 
sterin und Öl eine hochgradige, dauernde Lipämie auf, während jede 
der beiden Substanzen allein verfüttert das Serum vollständig klar 
läßt. Die Organveränderungen sind im ersten Falle viel schwerer. 

Noch vor dem Beginn der Opaleszenzim Serum tritt am oberen äußeren 

Quadranten der Kornae eine streifige Trübung auf, die in ihrem ganzen 

Verhalten dem Arcus senilis beim Menschen entspricht. Sie beruht 

auf einer Infiltration der Hornhaut mit Cholesterinfettgemischen und 

ist unabhängig von Gefäßveränderungen. M. Bauer (Wien). 
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Sinnesorgane. 


A. Bühler. Beobachtungen der Blutbewegung im Auge. (Pflügers 
Arch., CLXV, 1/3, S. 150.) 

Verf. beschreibt das endoptische Phänomen der Leuchtfunken 
wie sie im Gesichtsfelde bei heftigen Bücken oder auch nach Krank- 
heiten auftreten und zieht Schlüsse daraus über die Art und Geschwin- 
digkeit der Strömung in den Netzhautkapillaren. 


J. Matula (Wien). 


S. R. Betwiler. The effect of light on the retina of the tortoise and lizard. 
(Journ. of exper. Zool., XX, p. 165.) 

Verf. hat Untersuchungen über das Verhalten der Netzhaut- 
elemente im Finstern und bei intensiver Belichtung an den Netz- 
häuten mehrerer amerikanischer Schildkröten und Eidechsen (Chelopus 
guttatus, insculptus, Ghrysemys pieta, Sceloporus undulatus), die in 
Kleinenbergscher Flüssigkeit konserviert waren, angestellt. In 
den Netzhäuten der genannten Tiere findet Pigmentwanderung und 
Zusammenziehung an den Zapfen zweifellos statt, wenn sie auch ver- 
hältnismäßig viel schwächer ist als bei anderen Tiergruppen. Diese 
Netzhäute enthalten keine Stäbchen, nur Einzeln- und Zwillings- 
zapfen. Das Licht erzeugt eine Pigmentwanderung von etwas über 
3 u bei Schildkröte und Eidechse, die Zusammenziehung der Zapfen 
beträgt etwas über 2 u, auch die Pigmentepithelien flachen sich um 
fast 3 u bei der Belichtung ab. Die Zapfenkerne werden im Lichte länger 
und schmäler und die Farbeaufnahmefähigkeit der äußeren Körner, 
aber nicht die der inneren Körner, nimmt zu. Das Licht ist ohne 
Einfluß auf Form und Größe der Ganglienzellen, verringert aber die 
Färbbarkeit der Nisslkörper. Pigmentwanderung und Zapfenkon- 
traktion erfolgt im Lieht auch nach Durchschneidung des Optikus. 
Die Anwendung eines Induktionsstromes geringer Stärke auf den 
enukleierten Bulbus erzeugt sowohl eine Vorwärtswanderung als eine 
Verklumpung des Pigmentes, als auch eine geringe Kontraktion und 
Verbreiterung der Zapfen. Stärkere konstante Ströme bewirken 
ebenfalls Pigmentwanderung und dazu eine Verbreiterung und 
Streckung der Zapfen. Wird in der Richtung von der Gornea zum 
Optikus durchströmt, werden die Epithelzellkerne so gedreht, daß 
die längere Achse dieser ovalen Kerne rechtwinklig zur normalen 
Lage steht. W. Kolmer. 


H. Laurens and J. W. Williams. Changes in form and position of the 
retinal elements of normal and transplanted eyes of amblystoma larvae 
occasioned by light and darkness. (Zool. Labor., Yale Univ.) (Proc. 
s0C. exper. 'biol., XIII, 8 5.188.) 

Die am normalen Auge zu beobachtenden Pigmentwanderungen 
ın der Retina bei Belichtung und im Dunkeln finden auch am trans- 
plantierten Auge statt. J. Matula (Wien). 
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L. Goldytsch. Messungen über die Gelbvalenzen spektraler roter Lichter mit. 
Hilfe einer neuen Methode. (Physiol. Institut. d. Univ. Bern.) (Zeitschr. 
Biol., LXVII, 1, S. 35.) 

Es wurden bei drei Versuchspersonen die Gelbvalenzen ver- 
schiedener spektraler Rot messend festgestellt und somit der Nach- 
weis geliefert, daß auch spektrale Lichter bei Normalsehenden mehr- 
fache Farbvalenzen haben. Der Zuwachs der Gelbvalenz nimmt 
beim Fortschreiten vom langwelligen zum kurzwelligen Ende des 
Spektrums zu. J. Matula (Wien). 


H. Bender. Untersuchungen am Lummer-Pringsheim schen 
Spektralflickerphotometer. (Zeitschr. f. Sinnesphysiol., L, S. 1.) 

Bei Untersuchung der Helligkeitsverteilung im Spektrum 
lieferte die Flic k er methode wesentlich genauere Ergebnisse als die 
Sehschärfemethode. Zur Ausführung solcher Helligkeitsmessungen 
wurde das Spektralflickerphotometer von Lummer und Prings- 
heim benutzt, unter Anwendung so kleiner Felder, daß die Ergeb- 
nisse sich nur auf das foveale Sehen beziehen. Bei der Untersuchung 
von 10 farbentüchtigen Personen wurde die größte Helligkeitsempfin- 
dung in der Nähe der Wellenlänge 550 uu gefunden. Zu verschiedenen 
Zeiten blieb für einen und denselben Beobachter die foveale Hellig- 
keitsempfindlichkeit die gleiche. Das Spektralflickerphotometer ge- 
stattet die Vergleichung von 2 Stellen eines und desselben Spektrums 
und kann deshalb zu pyrometrischen Messungen benutzt werden, 
wenn die Helligkeitsempfindlichkeitskurve für den Beobachter be- 
kannt ist. Nach dem Wien-Planckschen Gesetz ist die Tem- 
peratur eines Körpers aus der Energieverteilung im Spektrum zu 
entnehmen. Ist für eine bestimmte Wellenlänge A die Helligkeit — Ha, 
die physikalische Strahlungsintensität — J2, dann ist die Helliekeits- 


empfindlichkeit des Beobachters pre = u. und das 


J2 
Verhältnis der Energien zweier verschiedener Stellen des Spektrums 
el. E, 
2 EP 

Die relativen Helligkeiten H2 lassen sich, wie oben erwähnt, 
messen, ebenso die Energiewerte J}. Wie letzteres geschah, ist in der 
Arbeit beschrieben. 

Aus der Helligkeitskurve für eine bestimmte Person und aus 
der Kurve der Strahlungsintensitäten läßt sich selbstverständlich die 
Empfindlichkeitskurve für diese Person ohne weiteres ableiten. 

Da sich bei Änderungen der Temperatur die Energie der kurzen 
Wellen stärker ändert als diejenige der langen, so bedingt die gleiche 
Temperaturänderung für zwei weit auseinanderliegende Farben eine 
größere Helligkeitsverschiedenheit als für benachbarte. Für pyro- 
metrische Bestimmungen ist es deshalb zweckmäßig, die beiden 
Okularspalten des Spektralflickerphotometers ziemlich weit (12 mm} 
voneinander zu entfernen und dadurch zwei weit voneinander ent- 
fernte Teile des Spektrums zu vergleichen. Die Spalten noch weiter 
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auseinanderzurücken empfiehlt sich nicht, weil sonst die zweite 
Vergleichsfarbe schon in das Violett des Spektrums fiele, wo der Ver- 
gleich der Helligkeiten unsicherer wird. 

An zwei total Farbenblinden ausgeführte Untersuchungen er- 
gaben eine Verschiebung des Helliekeitsmaximums nach der kurz- 
welligen Seite des Spektrums (515 uu). In der gleichen Weise fand 
auch bei der Untersuchung im inditekten Sehen eine Verschiebung 
des Helligkeitsmaximums nach der kurzwelliger Seite des Spektrums 
statt, wobei erwähnt werden muß, daß die Untersuchungen im ver- 
dunkelten Raum, also im Zustand der Dunkeladaptation ausgeführt 
wurden. Basler. 


W. Filehne. Horizontradius und Zenithöhe in ihrem scheinbaren Größen- 
verhältnisse. (Arch. f. [Anat. u.] Physiol., 1915, S. 373.) 

In bezug auf die oft diskutierte verschiedene Ausdeutung von 
Größen und Entfernungen je nach ihrer Lage am Himmelsgewölbe 
hat Verf. über die Streckenausdeutungen bei den verschiedenen 
Blickrichtungen teilweise experimentelle Untersuchungen, speziell bei 
frei bewegtem Blick angestellt und kommt zu folgenden Leitsätzen. 

1. Das scheinbare Himmelsgewölbe ist eine Fläche, die Gestirne, 
Sternbilder sind integrierende Bestandteile dieser Fläche. Dies gilt 
für ruhenden und für frei bewesten Blick. 

2. Bei ruhendem Blick (Fixierung eines Punktes) erscheint der 
Himmel als eine Ebene, die senkrecht zur Blickrichtung liegt. 

3. Erst bei frei bewestem Blick nimmt der Mensch den Himmel 
als ein abgeflachtes Gewölbe wahr. Auch der Mond, wenn wir ihn 
fixieren, scheint rechtwinkelig zur Blicklinie zu stehen. Wenn wir 
bei frei bewegtem Blick den ‚Himmel‘ ‚wölben‘, liegt der Mond für 
uns so wie das Stück Himmel, an dem er liest, und genau so geneigt, 
also wie eine im Mondmittelpunkt an den Vertikalkreis gelegte 
Tangente. Die weiteren eingehenden Ausführungen der Arbeit sowie 
ihre mathematische Erläuterung müssen im Original nachgelesen 
werden. W. Kolmer. 


Th. Paul. Beziehung zwischen saurem Geschmack und Wasserstoff- 
ionenkonzentration. (A. d. Labor. f. angew. Chem. an d. Univ. in 
München.) (Ber. d. Deutschen chem. Gesellsch., XLIX, S. 2124.) 

Es wurde an Weinen, bei denen durch Zusatz von Dikalium- 
tartrat der durch die Konzentration der Wasserstoffionen bedingte 

Säuregrad verschiedentlich herabgesetzt wurde, eine Prüfung des 

sauren Geschmackes vorgenommen. Es zeigte sich, daß der saure 

Geschmack der untersuchten Weine ihrem Wasserstoffionengehalt 

parallel läuft. Als Prüfungsmethode erwies sich die Methode der 

Zuckerinversion am geeignetsten, die darauf beruht, daß der Inver- 

sionsvorgang durch das Wasserstoffion katalytisch beschleunigt wird. 

R. Wasicky (Wien). 


A.L. Prince. T'he position of the head after experimental removal of the 
otic labyrinth. (Physiol. Labor., Columbia Univ.) (Proc. soc. exper. 
biol., XIII, 8, Br 156.) 
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Die Drehung des Kopfes nach einseitiger Labyrinthentfernung 
beruht auf dem Übergewicht der Muskeln der intakten Seite. 
J. Matula (Wien). 


Goldscheider. Über Irradiation und Hyperästhesie im Bereich der Haut- 
sensibilität. (Pflügers Arch., CLXV, 1/3, S.1.) 

Wird eine Hautfalte so gequetscht, daß ein Schmerz entsteht, 
so erfolgt bei längerem Bestehen des Reizes eine Abnahme des Schmerz- 
gefühles bis zur bloßen Druckempfindung; gleichzeitig ist in einem 
weiten Bereiche um die Reizstelle Hyperalgesie sowie Hyperästhesie 
nachweisbar. Die hyperalgetischen Bezirke entsprechen den spinalen 
Innervationsbezirken. Die Erscheinung wird einer genauen Analyse 
unterzogen. J. Matula (Wien). 


Zentrales und sympathisches Nervensystem. 


N. Gierlich. Neuere Untersuchungen über die Ausbildung der Groß- 
hirnbahnen bei Mensch und Tier. (A. d. neurol. Institut d. Univ. zu 
Frankfurt a.M.; Direktor: Prof. Edinger.) (Neurol. Zentralbl., 
XXXV, 16, S. 658.) 


Die einzelnen Bündel der Fußbahn von 40 Säugern wurden bei ent- 
sprechender Vergrößerung aufgezeichnet und mit dem Polarplanimeter 
ausgemessen und der Anteil der Fußbahn am Gesamtquerschnitt des 
Hirnschenkels durch Ausmessen des letzteren auf die gleiche Weise 
ermittelt. Es zeigte sich, daß die Ausbildung der Fußbahn bei den 
Säugern durch die biologischen Bedürfnisse und Ansprüche, welche 
die Lebensführung der Tiere an die Großhirnbahnen stellt, bedingt ist. 
Auf diese Weise konnte auch für andere Teile der Großhirnbahnen 
bei Mensch und Tier festgestellt werden, daß sich die Ausbildung der 
Bahnen nach den Anforderungen richtet, die die Lebensweise an 
sie stellt. 

Durch die Gegenüberstellung der mit dem Polarplanimeter ge- 
wonnenen anatomischen Befunde und der besonderen physiologischen 
und biologischen Fähigkeiten der einzelnen Tiere könnte es nach 
Ansicht des Verfs. gelingen, die Kenntnis über die Funktion der 
Großhirnbahnen bedeutend zu fördern. Deutsch (Wien). 


O. Pötzl. Über optische Hemmungserscheinungen in der Rückbildungs- 
phase von traumatischer Läsion des Hinterhauptlappens. (Wiener 
med. Wochenschr., LXVI, 36, S. 1389.) 

In der Rückbildungsphase eines Falles von rechtsseitiger Hemi- 
anopsie mit Alexie-Agraphie von vorwiegend optisch-motorischem 
Typus der Störung, mit optischer Aphasie, wurden folgende merk- 
würdige Erscheinungen beobachtet: Beim Schreiben verschwindet 
dem Patienten sogleich alles vom Augenpunkt Linksliegende, so daß 
er nur die Linie im Entstehen sieht, wie sie unter dem Zuge seiner 
Hand erscheint. Er verliert dadurch jeden Überblick und scheint 
gewissermaßen eine maximale konzentrische Gesichtsfeldeinschrän- 
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kung darzubieten, solange alle Aufmerksamkeit und verfügbare 
Energie durch ‚den mühseligen Schreibakt absorbiert ist. Beim 
Schreiben pflegt der Kranke mit einer gewissen Regelmäßigkeit den 
Vokal mit dem Hauptklang des Wortes auszulassen, er schreibt z. B. 
„Hse‘‘ statt ‚Hase‘. Verf. denkt an eine analoge Psychogenese der 
orientalischen, nur die Konsonanten fixierenden Schriften. Solf 
Patient eine gegebene Strecke halbieren, so teilt er sie stets zu weit 
rechts und sieht dabei überhaupt nicht mehr den rechts von diesem 
Punkte befindlichen Abschnitt der Strecke. An diese Beobachtungen 
knüpft Verf. Erörterungen allgemein psychologischer Natur. Der- 
artige Hemmungserscheinungen stellen etwas völlig Typisches im 
Gebiete der Aphasie, Apraxie und der Agnosien, ja noch sehr weit. 
über dieses Gebiet hinaus dar. Bei den komplexen Störungen der 
Hirnpathologie scheint häufig eine objektiv feststellbare Phase von 
Hemmung den Beginn der Restitution zentraler Synergien einzuleiten. 
Zur Erklärung dieser Phänomene denkt Verf. an Phasenverschiebungen, 
Interferenzerscheinungen, denen Vorgänge vom Charakter der Schwin- 
gungen zugrunde liegen, die den Gesetzen der Wellenbewegung folgen. 
M. Bauer (Wien). 


B. Aschner. Über das ‚‚Stoffwechsel- und Eingeweidezentrum im Zwischen- 
hirn’’, seine Beziehungen zur inneren Sekretion (Hypophyse, Zirbel- 
drüse) und zum Diabetes insipidus. (Berliner klin. Wochenschr., LIII, 
288:792.) 

Um die Aufklärung mancher Widersprüche in der Hypophysen- 
pathologie (Eiweißstoffwechsel, respiratorischer Stoffwechsel, Wachs- 
tumshemmung, Genitalstörungen) zu fördern, postuliert der Autor 
im Zwischenhirn ein vegetatives Zentrum, ‚Stoffwechsel- und Ein- 
geweidezentrum‘. Für ein solches Zentrum sollen bereits früher be- 
kannte Tatsachen wie das Temperaturzentrum im Streifenhügel, das 
Eckhardsche Zentrum für Wasserregulierung in den Gorpora 
mammillaria sprechen. Weitere Stützen für diese Annahme lägen ın 
dem von Kreidlund Karplus entdeckten Sympathikuszentrum 
im Tuber einereum und in dem am Boden des III. Ventrikels vom Verf. 
gefundenen Zuckerzentrum (Hypothalamuszuckerstich). Bei den 
im Gefolge von Erkrankungen der Hypophyse und der Zirbeldrüse 
auftretenden trophisch-vegetativen Störungen müßte von nun an zur 
Erklärung dieser Symptome an die Reizung dieses Zentrum gedacht 
werden. F. Deutsch (Wien). 


W. Storm van Leeuwen und M. van der Made. Über den Einfluß der 
Temperatur auf die Reflexfunktionen des Rückenmarkes von Warm- 
blütern und. Kaltblütern. (Pharm. Institut d. Reichsuniv., Utrecht.) 
(PflügersArch., CLXV, 1/3, S. 37.) 

Die Größe der durch Einzelinduktionsschläge bei der dekapi- 
tierten Katze ausgelösten Reflexe wird durch Änderung der Temperatur 
beeinflußt, indem die Reflexe bei zirka 380 C am größten, ober- und unter- 
halb dieser Temperatur niedriger sind. Die Abnahme beim Steigen 
der Temperatur ist sehr rasch, beim Sinken derselben sehr langsam, 
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Beim Frosch sind prinzipiell die nämlichen Verhältnisse nachweisbar, 
das Optimum liegt hier bei 5—7°C. Bei höheren Temperaturen ist 
meist noch ein zweites Optimum nachweisbar. Diese Änderungen 
der Reflexerregbarkeit können nicht durch Einfluß der Temperatur- 
änderung auf Muskel und Nerv vorgetäuscht werden, da diese Gebilde 
auf Temperatur in anderer Weise reagieren als das Rückenmark. 

J. Matula (Wien). 


'W. Storm van Leeuwen. Quantitative pharmakologische Untersuchungen 
über die Reflezfunktionen des Rückenmarkes an Warmblütern. Il. 
Wirkung von Äther. (Pharm. Institut d. Univ., Utrecht.) (Pflügers 
Arch, GEXV,. 1/3, 3. 84.) 

Es wurden Bestimmungen des Äthergehaltes im Blute bei fast 
ganz erloschenen Beugereflexen vorgenommen und ziemlich gut über- 
einstimmende Werte erhalten. Mitunter konnten bei dekapitierten 
Katzen abnorm hohe Resistenz gegen Äthernarkose und Fälle von 
Reflexsteigerung nach Äther beobachtet werden. Die durch Reizung 
der motorischen Nerven bewirkten Muskelkontraktionen konnten 
schon durch Ätherkonzentrationen beeinflußt werden, wie sie bei der 
gewöhnlichen Narkose vorkommen; dieser Einfluß äußert sich in 
einem Größer- oder Kleinerwerden der Kontraktionen, geht aber 
nicht parallel mit der Beeinflussung der Reflexgröße. Es wurde ein- 
mal Umkehr des homolateralen Beugereflexes nach Ätherzufuhr 
beobachtet. Narkosestarre kann schon bei geringen Ätherkonzentra- 
tionen entwickelt sein, schwindet aber erst in der Nähe der letalen 
Dosis. J. Matula (Wien). 


J. P. Karplus. Über Störungen der Schweißsekretion bei Verwundungen 
des Nervensystems. (A. d. Nervenheilanstalt Maria-Theresien- 
Schlößl in Wien.) (Wiener klin. Wochenschr., XXIX, 31, S. 969.) 

Die Untersuchungen des Verfs. wurden an Kriegsverletzten mit 
Verwundungen des zentralen und peripheren Nervensystems vorge- 
nommen; es wurden sowohl zentral erregende Mittel, wie heiße Ge- 
tränke, Glühlichtbäder, als auch peripher angreifende, wıe Pilokarpin, 
angewendet. Bei Verletzung peripherer Nerven ist die Sensibilitäts- 
störung für die Schweißsekretion entscheidend, was für den gemein- 
samen Verlauf der Schweißbahnen mit den sensiblen Nervenzweigen 
zur Haut spricht. Adrenalineinträufelung bei Verletzungen des Hals- 
sympathikus, die fast ausschließlich okulopupilläre Symptome zeigten, 
hatte im Gegensatz zu der experimentell nachgewiesenen Übererreg- 
barkeit nach Abtrennung vom Ganglion cervicale supremum keine 

Pupillenerweiterung zur Folge. Auch die sogenannte sympathische 

Pupillenreaktion — Erweiterung auf Schmerzreiz — fehlte entweder 

oder war beiderseits vorhanden, was beides mit Vorsicht bewertet 

werden muß, da es sich nach Kreidl und Karplus bei dieser Reak- 
tion um Okulomotoriushemmung und Sympathikusreizung handelt. 

Die Schwere der Läsion scheint für die Schweißsekretion maßgebend 

zu sein; während es in leichten Fällen zu Hyper- oder Hypohydrosis 

kommt, ist die Schweißsekretion bei schweren Verletzungen sehr 
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stark herabgesetzt oder ganz aufgehoben. Diese Störungen sind im 
Gegensatz zu den Angaben der Literatur von sehr langer Dauer. Was 
die Verletzungen des Rückenmarkes betrifft, so zeigten einige Fälle 
von Zervikalmarkläsion nach Pilokarpininjektion erhöhtes Schwitzen 
auf der Seite der Läsion, ein schwerer Fall spontan herabgesetzte 
Schweißsekretion am Bein der verletzten Seite. Diese Beobachtungen 
sprechen dafür, daß jede Rückenmarksseite vorwiegend die Schweiß- 
impulse ihrer Seite leitet. Bei Dorsalmarkaffektionen zeigte sich bei 
leichterern spastischen Lähmungen der unteren Extremitäten sowohl 
spontan als auf Schwitzmittel wiederholt deutliche Hyperhydrosis 
der Beine und der unteren Rumpfhälfte. Bei Verletzungen des Lum- 
bosakralmarkes und der Gauda equina ist wie bei den peripheren 
Nerven die Schwere der Verminderung bestimmend; so zeigen leichte 
Fälle Hyper- oder Hypohydrosis, vollkommene Durchtrennungen 
dagegen schwerste Beeinträchtigung der Schweißsekretion. Verf. 
schließt aus seinen Untersuchungen, daß das Rückenmark sowohl ein 
Zentral- als auch Leitungsorgan für die Schweißsekretion ist. Es 
handelt sich wahrscheinlich um kurze Leitungsbahnen unter Mit- 
wirkung der grauen Substanz. Die Schweißleitung findet auf jeder 
Rückenmarkseite für die gleiche Körperhälfte statt, zumindest für 
Rumpf und Extremitäten. Bei Verletzung der Großhirnhemisphären 
fand sich sowohl auf derselben als auf der gegenüberliegenden 
Körperseite leichte Hyperhydrosis. Es scheint sich weniger um die 
Läsion einer bestimmten Region als um eine Hemisphärenschädigung 
überhaupt zu- handeln; mit Sicherheit läßt sich jedoch keine der 
vorhandenen Hypothesen beweisen. M. Bauer (Wien). 


A. Pick. Bewegung und Aufmerksamkeit. Ein Kapitel der allgemeinen 
Pathologie. (Monatschr. f. Psychiatr., XL, S. 65.) 
An einzelnen Beispielen wird der schädigende Einfluß der Auf- 
merksamkeit auf schon automatisch gewordene Bewegungen dar- 
getan. Deutsch (Wien). 


Geschlechtsorgane. 


W. Schneider. Über die Frage der geschlechtsbestimmenden Ursachen. 
(Naturw. Wochenschr., N. F., XV, 4, S.49; 5, S. 65.) 


Das bisherige Ergebnis der Forschungen über die geschlechts- 
bestimmencen Ursacl en ist folgendes: 

1. Die Keimzellen sind in ihrer Tendenz progam bestimmt; 
die endgültige Entscheidung erfolgt bei der Befruchtung, also 
syngam. 

2. Die Gesch lechtsbestimmung liegt bei Pflanzen beim Z 
Geschlecht; Tiere verhalten sich in dieser Hinsicht ver- 
schielen. 

3. Bei zahlreichen Tieren ist die verschiedenartige Tendenz 
an der Verschiedenheit des Chromatinbestandes zu erkennen. Dabei 
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bestimmt ein Mehr an Chromatin das 2 Geschlecht. Pflanzen 
zeigen solche morphologische Merkmale nicht. 

4. Die Vererbung der Geschlechtstendenzen folgt sehr wahr- 
scheinlich den Mendelschen Regeln; meist ist das 2 Geschlecht 
das homozygotische. Matouschek (Wien). 


Grumme. Abhängigkeit des Fortpflanzungsvermögens vom Eiweißgehalt 
der Nahrung. (Münchener med. Wochenschr., LXIII, 34, S. 1223.) 
Die Eier von Gänsen, die nur Kartoffeln als Futter erhielten, 
fanden sich nur in 10%, befruchtet, während die von mit Kleie oder 
Futtergetreide ernährten Gänsen stammenden Eier sich bei der Be- 
brütung nahezu sämtlich als befruchtet erwiesen. Auch eine größere ' 
Statistik ergab die Richtigkeit der Behauptung, daß eiweißarmes 
Futter zur Unfruchtbarkeit der Tiere führt. Daher erhalten Zucht- 
bullen auch während des Krieges einige Kilogramm Hafer tärlich als 
Futterzulage. M. Bauer (Wien). 


H. Sellheim. Experimentelle und vergleichend physiologische Unter- 
suchungen über die ‚Entwicklung‘ der typischen Fruchtlage. (A. d. 
Frauenklinik d. Univ. Tübingen.) (Arch. f. Gyn., CVI, 1, S. 1.) 

Die Entwicklung der typischen Kindeslage entsteht in der Regel 

„im Ausgleich‘ zwischen Mutter und Kind; derselbe wird nicht erst, 

nachträglich geschaffen. Verschiedene Kräfte sorgen dafür, daß 

während der Entwicklung Schritt für Schritt der Ausgleich gewahrt 
bleibt, aber auch eine etwaige zufällige Störung desselben alsbald 
wieder gutgemacht wird. Deutsch (Wien). 


J. v. Jaworski. Mangelhafte Ernährung als Ursache von Sexualstörungen 
bei Frauen. (A. d. Krankenhause zum „Heiligen /Roch‘ in Warschau.) 
(Wiener. klin. Wochenschr., XXIX, 34, S. 1068.) 

Bei den meist dem Proletariat angehörenden Frauen traten 
Menstruationsstörungen in der Weise auf, daß die Menstruation 
immer spärlicher wurde und endlich ganz ausblieb, gleichzeitig schwand 
der Geschlechtstrieb. Der Uterus fand sich verkleinert und schlaff, 
die Eierstöcke nicht tastbar. Die Schleimhaut der Scheide und des 
Scheidenteils der Gebärmutter war anämisch und feucht. Die Haupt- 
ursache dieser Erscheinungen war in der meist nur aus Kartoffeln 
bestehenden Nahrung und den sonstigen ungünstigen hygienischen 
Verhältnissen zu suchen. Es ist bereits festgestellt, daß in Bezirken 
mit unfruchtbarem Boden und Getreidemangel bei den Frauen die 
Menstruation viel später eintritt. Auch bei mangelhaft ernährten 
Tieren tritt eine Rückbildung der Sexualorgane und Unfruchtbarkeit 
auf. Das Blutbild der untersuchten Frauen war bis auf eine geringe 
Herabsetzung der weißen und roten Blutkörperchen im wesentlichen 
unverändert, der Blutdruck herabgesetzt. M. Bauer (Wien). 
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Wachstum, Entwicklung, Vererbung. 


B. Dürken. Das Verhalten transplantierter Beinknospen von Rana fusca 
und die Vertretbarkeit der Quelle des formativen Reizes. (Zeitschr. f. 
wissensch. Zool., GXV, 1, S: 58.) 

Verf. transplantierte Beinknospen von höchstens 22 mm langen 

(mit Schwanz) Larven von Rana fusca, um den Entwicklungsmodus 

der Extremitäten und ihre Korrelation zum Nervensystem:zu prüfen. 

Er transplantierte eine Beinknospe nach Exstirpation des Bulbus in 

die Orbita, um einerseits eine Innervation des Transplantats von der 

Unterlage aus entweder vollkommen zu verhindern oder nur eine 

solche mit möglichst fremdartigen Ne;ven zu ermöglichen, anderseits 

um zu beobachten, ob auch so derartige Mißbildungen des Ghondro- 
craniums eintreten, wie bei der einfachen Exstirpation des Bulbus. 

Die Operation wird in der Weise ausgeführt, daß mit dem Galvano- 

kauter eine kleine Öffnung in die sich zur Konjunktiva umbildende 

Haut gebrannt wird und durch diese mit vorsichtigen Druck der 

Bulbus herausgepreßt und dann vom Optikus und von den Muskeln 

abgetrennt wird. Dann wird einer um 2 mm längeren Larve eine 

Hinterbeinknospe herausgeschnitten und durch die Öffnung in die 

von der Konjunktiva überspannte Höhlung gedrückt, wobei getrachtet 

wird, daß die Raumorientierung der Beinanlage eine ähnliche ist, 
wie an ihrem normalen Orte. Die Anheilung der Beinanlage gelang 
bei einer größeren Zahl von Fällen, der Entwicklungsgrad, den das 

Transplantat erreicht, ist ein ungleicher. Am höchsten in bezug auf die 

Ausbildung der Muskulatur und des Skelettes sind jene Transplantate 

entwickelt, bei welchen eine Innervierung vom Ganglion prooticum 

nachzuweisen ist. Diese Nerven sind nicht autogener Natur, sondern 
sind aus der Unterlage hineingewachsen. Die Gelenke zeigen einen 
hohen Grad vor Selbständigkeit in Anlage und Entwicklung, während 
sonst die Gewebe in hohem Maße zu Metaplasien neigen. Wichtig ist 
die Beobachtung, daß die gestörten korrelativen Beziehungen durch 
formative Reize, welche die neue Umgebung liefert, ersetzt werden 
können. Wird ein Bulbus einfach exstirpiert, so bleibt die Konjunk- 
tiva diek und pigmentiert; wird das Auge, wie in vorliegenden Fällen, 
durch eine Beinknospe ersetzt, so tritt Aufhellung der Konjunktiva 
ein. Der von dem Augapfel auf die Konjunktiva ausgeübte formative 
Reiz kann also durch einen, von einem andersartigen Entwicklungs- 
komplex ausgehenden Reiz vertreten werden. Ebenso kann der von 
den normalen Beinzentren des Zentralnervensystems ausgeübte Reiz, 
wie oben beschrieben, durch einen von einem fremdartigen Nerven- 
zentrum gelieferten Reiz ersetzt werden. Verf. hält es für wahrschein- 
lich, daß die Anzahl der formativen Reizarten geringer ist als die 

Zahl der einzelnen speziellen Fälle, in denen ihre Wirksamkeit zu- 

tage tritt. M. Stein (Wien). 
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Abwässer, Wirkung 
nismen 147. 
Abwehrfermente (Abderhal- 
den) Allgem. 264, 422 — und 
Anaphvlaxie 149 — antitrypti- 
scher Index 149 — Dialysier- 
verfahren 204, 205, 578 — und 
Eklampsie 354 nach In- 
jiektion von körperfremdem Ei- 
weiß 374, von Rohrzucker 71, von 
Salmin 65. von Gehirnsubstanz 
322 Mechanismus 263 
Mikrostickstoffbestimmung zum 
Nachweis 205 Nachweis im 
histologischen - Schnitt 489 
und Ninhydrinreaktion 205 — 


auf Orga- 


Schwangerschaftsdiagnose 423,, 


bei trächtigen Kühen 205 — bei 
nicht Schwangeren 204 — Spe- 
zifizität 205, 422 — Trocken- 
organe zur Methode 263. 

Acidose siehe Azidose. 

Acylierung siehe Azylierung. 

Adalin, Verteilung 105. 

Adaptation und Pupillenweite 
237. 

Adrenalin, im Blute 35 — Blut- 
sefäßwirkung 79 -- und Blut- 
körperchenzahl 597 Herz- 
wirkung 37, 206 — und Hypo- 
physenextrakt 44 — Nachweis 
548 — und N. vagus 102 
in den Nebennieren mensch- 
licher Föten 342 — Resorption 
in der Trachea 548 — Sekretion 
509 und Schweißsekretion 
388 -- Vorkommen in der 
Hvypophyse 342 — Wirkung auf 
die Zentren in der Medulla 449. 

Adrenalinfieber 116, 536. 


Adrenalinpräparate, Adrena- 
lingehalt 526. 

Adsorption, allgem. 261, bio- 
logische 5 — und Dispersion 
486 — in Gelen 368 — in leben- 
der Hefe 205 — gleichzeitige 


Adsorption durch zwei Adsor- 
bentien 368 — durch Kohle 


261, 368, 577 — in Lösungen 
487 — zeitlicher Verlauf 200 — 

.. Verteilungssatz 487. 

Ather, vgl. Narkose — Wirkung 

„auf Herz und Kreislauf 579. 

Athylhydrokuprein, vgl. Opto- 
ebin. 

Agglutination, Paragglutina- 
tion 589 — und Salze 434 
Säureagglutination 434. 

Agglutinine, Einfluß der Tem- 
peratur auf die Bildung 531 — 
in der Tränenflüssiekeit 532. 

Aktino-Chronometer 108. 

Albumosen, Wirkung bei paren- 
teraler Zufuhr 555. 

Aldehyde, Wirkung auf pri- 
märe Hydramine 142 Re- 
duktion von Aldehyden 10, 11. 

Algen, kalklösende 13 — Kohle- 
hydrate in 290. 

Alkaloide, Antagonismus 19 — 
Fluoreszenz 372. 

Alkalosis nach Epithelkörper- 
chenexstirpation 283. 

Alkohole, Azylierung 143, 232 — 
Herzwirkung 490 Hydrate 
477 Reduktion von 11 
Wirkung auf Bakterizidie, Pha- 
gozytose und Erythrozytenresi- 
stenz 430. 

Allogonie 569. 

Alloxantin 363. 

Allyl- propyl - eyan - Essig- 
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Allylverbindungen, 
63. 
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spiralion 329 — bei Verminde- 
rung desGO,-Partiardruckes 381. 
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Ameisensäure, Bildung von For- 

maldehyd aus 191 — Vergärung 
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Amine, Abbau durch Hefen und 

Schimmelpilze 457 Bromie- 
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rung 505 — Nachweis in Organ- 
extrakten 95 — Schicksal pro- 
teinogener A.im Tierkörper 132. 


Aminobenzoesäure, Löslich- 
keit 505. 
Aminokapronsäure, Wirkung 


im Phloridzindiabetes 393. 

Aminosäuren, allgem. 2837 
Auxowirkung auf Urease 262 — 
Chemotaxis von Bakterien 455 
— im Blute 117 — und Eiweiß- 
stoffwechsel »2 in Futter- 
mitteln 130 — Harnstoffbildung 
aus 132 Löslichkeitsbeein- 
flussung 346 — und Pankreas- 
sekretion 123 Resorption 
von 339 Verhalten gegen 
Neutralsalze 177 — Verbindun- 
sen mit Ammoniak 505 — und 
Wachstum 389. 

Amnionflüssiekeit,Chemie438. 

Ammoniak als physiologischer 
Neutralitätsregulaator 286 
Verbindungen mit Aminosäuren 
505. 

Ammoniumbasen, 
quaternärer 23. 

Anämie, Gaswecshsel bei 552 — 
Stoffwechsel bei 45. 

Anästhesie, spinale, 
Katze 20. 

Anaphylaktische Reaktion, 
am isolierten Herzen 533 
des Meerschweinchendarmes 589 
— des Meerschweinchenserums 
590. 

Anaphylaktischer Schock ,Ge- 
rinnungsreaktion 65 Me- 
chanismus 532 — Widerstands- 
fähigkeit gegen 62. 

Anaphylatoxin, Mechanismus 
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Anaphylaxie, und Abwehrfer- 
mente 149 — mit Augenpiement 
375 — und Eiweißintoxikationen 


Wirkung 


bei der 


532 — Gerinnungsreaktion 65 
— Mechanismus 152 — und 
traumatischer Katarakt 65 — 


und Autolyse 555. 
Anisometropie, zur Frage der 
239. 
Anisotrope Flüssigkeiten, 
chemische Reaktionen 369. 
Anthozyane, der Aster 570 
_der Petunie 570. 
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Ferment im Rhabarber 371. 
Antifermente des Blutserums 
433, 539. 
Antigene, hämolytische 588. 
Antikörper in der Lymphe 374. 
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Antithrombin, Herkunft von 
36 — und Kalzium 333. 
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keiten 268 Filter 436 
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rheotom 108 -—. lineares In- 
duktorium 376 — Kehlton- 
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27 — Mikrophotographie 110 — 
Potentiometer 28 zur Pro- 
jektion des Blutstromes beim 


Frosche 110 — Reibung der 
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genaufnahmen 153 — Schreib- 
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310 — Stroboskopie 153 — 
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Kurvenregistrierung 108 — Vo- 
lummeßwanne 108 — Wasser- 
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mer 435 Zeitschreiber 590. 
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Arsenik, Gewöhnung 209. 

Arsenverbindungen, aromati- 
sche 322 — Ausscheidung 584 — 
Wirkung auf Niere 520, Neben- 
niere 530. 

Arsensäure, Ausscheidungsform 
584. 
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Arteriosklerose beim Hunde 
120% 

Arzneigemische, Wirkungen 
313. 


Atembewegungen, Aufnahme 
(Gürtelpneumograph) 535. 
Atemwege, Pharynx 440 — Strö- 
mungswiderstand in 31. 
Atemzentrum, Einfluß von 
Pharmaka 33 Einfluß von 
Salzen 50 — und Phagozyten 69. 
Atmung, Apnoe 33 Einfluß 
von Pharmaka 32 — der Fische 
114 — Kohlensäureabgabe 381 
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— Rolle der Oxydasen 68 — 
schädlicher Raum beim Men- 
schen 30, 31, 114, 3831 — und 
N. vagus 494 — und Puls 446. 

Atmungsapparat, nach Bürgi 
272 — für kleine Tiere 66. 

Atmung, künstliche, Insuffla- 
tion 323 — Insufflation und 
Lungenläsionen 161. 

Atomumlagerungen bei physio- 
logischen Vorgängen 4ll. 

Atophan, und Chinin 428 — und 
Entzündung des Froschmesen- 
teriums 4235 — und Nierenfunk- 
tion 24 — und Oxydationspro- 
dukte 24. 

Atropin, Antagonismus gegen- 
über Emetika 490 — Beein- 
flussung der Zuckerbildung aus 
Glykogen 616 — und isolierter 
Magen 581. 

Aufmerksamkeit 
gung 624. 

Auge, Beobachtung der Blut- 
bewecung im 618 — elektrische 
Erscheinuneen 48 — Funktion 
von Stäbchen und Zapfen 236 — 
Lage in der Augenhöhle 234 — 
am Mantelrande von Pektenarten 
458 — Reflexbildchen des 235. 

Augenbewegungen, und Augen- 
druck 558 — nach Ausschaltung 
des N. vestibularis 48. 

Augendruck, und Augenbewe- 
eungen 558 — und Blutdruck 
538% 

Augenkammer, Messung 235, 
510. 

Autolvyse, als autokatalytisches 
Phänomen 289 — und Ana- 
phylaxie 555 — Geschwindig- 
keit, Beeinflussung 86 — und 
Kreatin-Kreatinin 133 — der 
Leber 86. 

Autooxydation unter Ringöff- 
nung 417. 

Azidose, und Epithelkörperchen- 
exstirpation 2383 — Huneer 509 
— bei Neugeborenen 508. 

Azetobromglukose, Darstel- 
lung 232. 

Azotämie 1%. 

Azylierung, mehrwertiger Alko- 
hole 143 — mehrwertiger Alko- 
hole und Zucker ?%32. 


und Bewe- 


Bakterien, Chemotaxis 455 — 
Fällunge durch Eisenhydroxyd 
10 — Harnstoffspaltung 263 —- 


Leuchtbakterien 411 — Melthan- 
bakterien 56 — nitrifizierende 
473 — Pflanzentumoren erzeu- 
sende beim Menschen 98 — 
Verwandlungsfähigkeit der 256 
— Vergärung von Ameisensäure 
durch 509 — Wasserstoffionen- 
konzentration in Kulturen 56 — 
Wirkung von Natriumborofor- 
miat 107 — Wirkung von ultra- 
violettem Licht 10, All — Wir- 
kung auf Gewebekulturen 5685. 

Bakteriolysine der Leber 531. 

Bakterizidie nach Alkohol- 
genuß 430. 

re Halogenisierle 
415. 

Bastardierung und Transplan- 
tation 301. 

Baumwollsamenöl, Wachs- 
tums- und Ernährungsstörungen 
nach Fütterung 556. 

Befruchtung, Bedeutung des 
Kohabitationstermines für 463 
— bei der Miesmuschei 245 — 
und osmotischer Druck des Eies 
bei Fundulus 301 — und Per- 
meabilität 52. 

Befruchtung, künstliche bei 
Seeigeleiern 355, 361. 

Befruchtungstermine und die 
Geschlechtsbildung des Kindes 
463. 

Bence-Jones Eiweißkörper, 
Ausscheidung .288. 

Benzoyl - dihydromethylke- 
tol-hydrazin, ein NReagens 
auf Galaktose 555. 

Beriberi und Lipoidhunger 349. 

Bernsteinsäure, vitale Dehy- 
drierung 91 — vitale Oxydation 
363. 

Berussung langer Kymogra- 
phionschleifen 359. 

Betain, Bildung aus Zucker 12. 

Bewegungsempfindung, Natur 
der primitiven 52. 


Bewegungsinstinkte, Beein- 
flussung 136. 
Bewegungsrhythmus beim 


Menschen 596. 
Bilirubin, allgem. 41 — Diazo- 
reaktion 603 — Konstitution 34. 
Biologie, allgem. 410, 470, 515 — 
Grundprinzipien 424. 
Bisamratte, Hautdrüsen 611. 
Blasenzellen bei.Florideen 19. 
Blatteelenke und Rumphius- 
Phänomen 257. 
Blausäure in Pflanzen 97, 483, 
373. 
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Blut, Adrenalingehalt 35 — Ami- 


nosäureeehalt 117 — Ammo- 
niakbildung im strömenden Blut 
161 — und Blutdruck 498 — 
Ghloridbestimmung 155 — Fett- 
gehalt 275 — Glykolyse 540 — 
H-Ionen-Bestimmung 377 — 
H-lIonen-Konzentration 35 — 
Hämatin im 331, 332, 540 — 
Harnsäuregehalt 216, 350, 495, 
Beeinflussung des 150 — Harn- 
stoffgehalt 495 — Indikangebalt 
330 — Kreatineehalt 495 — 
Kreatiningehalt 495 — Kohlen- 
oxydbestimmung 326 — Lezi- 
"thinhestimmung 67 — und Meso- 
thoriumbestrahlung 267 — Nach- 
weis im Harne 438 in Fäzes 592 
— osmotischer Druck und ET- 
nährung 495 — osmotisches 
Gleichgewicht zwischen Blut und 
Milch 223 — Photoaktivität 495 
— Reaktion 70 — reduzierte 
Wasserstoffzahl 275 — Reststick- 
stoff 71, 72, 73, 74, 538 — Rest- 
kohlenstoff 598 — N-Gehalt, 
Schwankungen 82 — koagulabler 
Stickstoff 538 — im Winterschlaf 
118 — Zuckergehalt 35, 87, 162, 
341, 348, 443, 465, 493, 495, 507, 
-538, nach chirurgischen Ein- 
griffen 393, in der Schwanger- 
schaft 245 — Zuckerbestim- 
mung 68, 111, 325. 


Blutdruck, und Augendruck 558 


— Bestimmung, indirekte 337, 
klinische 277, 2738 — und Hirn- 
druck 337 — und Höhenklima 
497 -— Beeinflussung durch 
hypertonische Lösungen 38 — 
Membranmanometerkurven des 
27 — und Muskelarbeit 160, 
602 — und Seelenvorgänge 134 
— und Stromkurve 76, 78 — 
und Zustandsänderungen des 
Blutes 498. 

Blutegel, Verdauungsversuche 9. 
Blutgase, Bestimmung 31 — 
Kohlensäuregehalt bei behin- 
derter Exspiration 329. 
Blutgefäße, Ausbildung eines 
Kollateralkreislaufes 543 ° — 
Durchlässigkeit nach Kalzium- 


zufuhr 336 — elastische Kapa- 
zität 601 — Förderung des 
Blutstromes durch 75, 76, 77, 
75, 277. — als peripheres Herz 


277 — Gefäßtonus und Gefäß- 
reflexe 90 — der Lunge 115 — 
mikrophotographische Darstel- 
lung der Hautkapillaren 337 — 


Lipoidgehalt der Ilautkapillaren 
173 — Spontanbewegungen 119 
— spontane Veränderungen 
beim Hund (Arteriosklerose) 120 
— Tonus und Blutgefäße 186 — 


Vasokonstriktorische Wirkung 
von Serum auf 446 — Venen- 
geräusche 601 — Wirkung eini- 


ser Chemikalien 600. 


Blutgerinnung, Chemie 496 — 


und Anästhetika 36 — Anti- 
thrombin 36 — Beschleunigung 
bei Katatonie 36 — Einfluß von 
Ouarzlampenlicht 118 — und 
Fibrin 74, 214, 215, 275, 333 — 
Gerinnungszeit 332 — und Kal- 
zium 333 — und Lipoide 383 — 
Wirkung des Chloroforms 74 — 
in der Brusthöhle 333 — Throm- 
bin 444. 


Blutgeschwindigkeit, beim 
Menschen 593 — Registrierung 
66. 


Blutkörperchen, rote, Aufbe- 


wahrung in vitro, Methode 537 
— Eiweißabsorptin 5338 — 
Innenkörper der 495 — Mito- 
ehondrien 70 — osmotischer 
Druck 34 — Oxydationsver- 
mögen 163 — Permeabilität 34, 
331 — Plasmakörnelung 70 — 
Resistenz 430, 442, 537° — 
Reststickstoffgehalt 330 — und 
Transfusion 537 — Zahl bei 
verschiedenen Tieren 161, bei 
der Ratte 495, beim Rind 536, 
und Adrenalin 597 — Einfluß 
der Leber auf die Zahl 34, 597 
— Regulierung der Zahl 34, 597 
— Einfluß der Verminderung 
der O-Spannung in der Atem- 
luft 162. 


Blutkörperchen, weiße, aleu- 


kozytäre Tiere 117 — Eosino- 
phile 34 — Granula 442 — 
Fehler der Zählmethode 376 — 
Leukotoxine 116 — Lipase 34 — 
Leukozytose beim Kind 443 — 
Phagozytose 69, 70, 116 — 
Zahl bei verschiedenen Tieren 
161, beim Rind 536 — Zabl 
und Arten beim Kaninchen 
282. 


Blutkreislauf, vgl. auch Blut- 


zirkulation, allgem. 121 — und 
Arbeit 12? — und innere. Se- 
kretion 231 — und Schilddrüsen 
547. 


Blutplasma, Bestimmung der 


Proteine 538 — Reststickstoff 
330. 
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Blutserum, Antitrypsingehalt 
83 — Antifermente 433, 539 — 
Albumin 35, 71 — nach intra- 
venöser Zufuhr von Rohrzucker 
71 — Esterase 539, 540 — Fer- 
mente 433,539 — Globulin 71 — 
Komplexe Konstitution 587 — 
Reststickstoff 35 — die Nichtpro- 
teine382 — Wirkung aufColpoden 
95 — Vasokonstriktorische Wir- 
kung auf die Koronargefäße 446 
— Veränderungennach Injektion 
verschiedener Substanzen 539. 

Bluttransfusion, 74 — Zitrat- 
methode 216. 

Blutverteilung und Gefäßtonus 
166. 

Blutsverwandtschaft, Aus- 
tausch normaler Gewebe 314. 
Blutzirkulation, Förderung 

durch die Arterien 75, 76, 77, 
78 — in Händen und Füßen 206 
— künstliche mit konstantem 
und rhythmischem Druck 77 — 
und Strömungsgesetze für Flüs- 

siekeiten 37. 

Bogengangapparat,Sind Schall- 
reize adäquate Reize für 5ll. 

Brechwurzelalkaloide 581. 

Bromural, Verteilung 105. 

Brot, Altbackenwerden 45, 46, 
176 — Erzeugung ?228. 

Brotgetreide, Pentosen des 452. 

Brustwarze, Histologie 550. 

Brutpflege bei Säugetieren 564. 

Bryophyllum, Regeneration 366. 

Butterfett, Wachstum brför- 
dernde Substanz des 390, 394, 
903. 
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Gannabis indica, diuretisches 
Prinzip 427 — Verstärkung der 
Wirkung von Narkotika durch 
BulloR 

Gephalin, im Eigelb 291 — aus 
Gehirn 396 — der Leber 291 — 
der Niere 291. 


Cevadin, physiologische Wir- 
kung 208. 

Ghelidonin, Wirkung auf den 
glatten Muskel 21. N 

Chemische Methoden, Atha- 


nolamin 156 — Aminosäuren 67, 
269, 270, 3397 ,eımıHHarn67, 
324 — Ameisensäure 212 

Ammoniak 269, im Harn 534 — 
Arsen ?212 Benzoesäure 157 
— Chloride 155 — Cholesterin 
325 — Einengung von Flüssig- 
keiten 268 — Eisen in Pflanzen 
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593 — Eiweiß im Harn 67, 211 — 
Glukosamin 30 — Haälogene 
4539 — Harnsäure, kolorimetrisch 
29 — Harnstoff 211, 270, 378 
— Hippursäure 157 — Jod 
in organischer Substanz 68, 325 
— Kalium 28, 326 — Kalzium 
in Harn und Fäzes 112 — Kre- 
atin im Muskel 111, 378 — 
Kohlenoxyd im Seewasser 377, 
im Blute 326 — Lävulose 325 — 
Laurin- und Miristinsäuretren- 
nung 378 — Lezithin im Blute 
67 — Methodik zur Ermittlung 
kleiner Substanzmengen 522 — 


Methylalkohol 212 Milch- 
säureextraktion 378 :— Mono- 
karbonsäuren, Darstellung 270 


— Mikrogewichtsanalyse 492 — 
Neutralschwefel 211 — Nicht- 
Eiweiß-Stickstoff 68 — B-Oxy- 
buttersäure 492 — Phenol 68 — 
Phosphor 156 — Phosphorsäur2 
378, in Pflanzen 534 — Phloro- 
gluzin 439 — Hesorzin 439 — 
Salizylsäure 270 — Sarkosin 
112 — Stiekstoff im Harn 592 
— chemische Übungen 592 — 
Wasserstoff, volumetrisch 533 

— Zerstörung der organischen 

Substanz von Harn ?2ll — 

Zucker *8, 268, im Bilutz 68, 

111, 155, 269, 325, im Harn 29, 

155, 156, il. Das: 

Chemisch - physiologische 
Mitteilunzen 96. 

Chemotaxis von Bakterien 455 
— der Laubmoos-Spermatozoi- 
den 195. 

Chemotherapie, Kupferbehand- 
lung 266. 

Ghenopodiumöl, Wirkung 22 
Wirkung auf Atmung und Zir- 
kulation 25 — Wirkung auf 
den Darm 152. 

Cheyne -Stokessche Atmung 
und Herzrhythmus 336. 

Chinaalkaloide, Verhalten im 
Organismus 207. 

Chinin, und Atophan 428 — und 
Entzündunr des Froschmesen- 
teriums 428 — und Herz 118 — 
und Optsehin 318 — und Tu- 
morenwächstum 429. 

Chloralhydrat, Skopolaminnar- 
kose 315. 

Chloroform, vgl. auch Narkose, 
— und Blutgerinnung 74 — 
Tod 425 — Verziftung 527 — 
Wiederbelebung des Herzens 
nach Vergiftung 20. 
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Chlorophyll, und Assimilation 
der Pflanze 15 — und Chlorosan 
431 — Bedeutung des Phosphors 


und des Magnesiums bei der 
Bildung 142 — Herstellung von 
Kristallen 155 — physiologische 


Theorie 364. 
Ghlorosan und Ghlorophyli 431. 
Choleinsäure 383, 543. 
Cholesterin, Assimilation 88 — 
im Blute 325; 382 — Oxychole- 
sterin 234 — Überführung in 
Koprosterin 597. 
CGholesterinämie 617. 
Cholesterinstoffwechsel, 132 
— Fütterung von Meerschwein- 
chen mit Cholesterin 348. 
Cholin, Homocholin 22 — Nach- 
weis 350 — in Pflanzen 97 — 
Schicksal im Tierkörper 350 — 
Synthese 457. 
Gholsäure, ein neues Oxydations- 
produkt von 12. 
Ghondriosomen unter normalen 
und pathologischen Bedingun- 
gen 412. 
Chromaffines 
peritoneales bei 
Tieren 281. 
Chromatophoren, 
bei Rotalgen 482. 
Ghromoform als Fixationsmittel 
591. 

Chromosome, abweichende Zah- 
len bei Pflanzen 479. 
Colpoden, Wirkung ven 

serum auf 9. 
CGonvallarin A. 
Gorpus luteum und Keimdrüsen 

450. 

Cotoin. Giftiekeit 318. 
Gymarin, Wirkung 69. 


Gewebe, retro- 
versebiedenen 


Verlagerung 


Blut- 


Darmbewegungen (vel. Dünn- 
darm) und Ermüdung 3539 — 
— und Leichtmetalle 384, 604. 

Darmflora beim Ochsen 41. 

Delphin, Lunge 273. 

Dephinuspräparate, 
kung 4%. 

Denktätigkeit als Funktion des 
Muskelsystems 1834. 

Desinfizierende Stoffe, Wir- 
kung und Konzentration 64. 

Diabetesinsipidus, allgem. 501 
— und Hypopbyse 127, 222 — 
und Stoffwechselzentrum 622 

Diabetes mellitus, und Blut- 
zuekerzehalt 348 —  Konble- 


Herzwir- 
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hydrat und Phosphatstoffweeh- 
sel bei 616 — Kohlehydrat.- 
toleranz 233 — Opiumwirkung 
46 — und Pankreasinseln 178 — 
zur Theorie des 347 — Ver- 
halten von Glyzerinaldehyd 347 
— Verhalten des Pankreas 456 
— Zuckerabbau 456 — Zucker- 
permeabilität der Niere 556. 
Diantipyryvl- Harnstoff, Deri- 
vate 24 — physiologische Eigen- 
schaften 24. 
Diazorea&tion auf Bilirubin 603. 
Diazoverbindungen, aliphati- 
sche 566. 
Dichlorhydurilsäuren 415. 
Digitalis, Ghemie 416 — und 
E lektrokardiogramm 923 — und 
Farbenempfindlichkeit 316 — 
Fixation im Organismus 207 — 
Glykoside 426 — und herzhem- 
mendes Zentrum 149 — bei Herz- 
flimmern 206 — Herzwirkung 206 
— örtliche Reizwirkung 264, 427 
— Wertbestimmung 265. 
Diglycine, aromatische 231. 
Dioxindol, Derivate 506. 
Dioxyanthrachinon -3. 
chinolin 143. 
Disaecharide, 
Synthese 131. 
Dispersion und Adsorption 486. 
Diuretika, Gannabis indiea 42 
Doppelbrechung, are 
Wasserlösung 148 — Chemische 
Reaktion anisotroper Lösungen 
369 — in Gelatine 98 — im 
Muskel 271, 327 — im Nerven 
594 — und Zelloidin 98. 
Dosis, tödliche, von Arsen 554 
— und Oberfläche 19 — von 
Strophantin 524. 
Dünger, Gärung 315. 
Dünndarm, anaphylaktische Ke- 
aktion 589 — endogene Infektion 
499 — und Hypophysenextrakt, 
172 — Kolchizinwirkung 104 — 
pbarmakologische Versuche 205 
— und Pilokarpin 315 — und 
Physostigmin 315 — Wirkung 
von Ghenopodiumöl 152. von 
Opiumalkaloiden 205, von 
flüchtigen Ölen 586. 
Duodenum, Rücktritt des In- 
haltes in den Magen 167, 384. 


B-dt 


enzymatische 


E. 
Ei, und Eileiter beim Säugetier 
244 — ein junges menschliches 
Ei 56 — Konservierung 345 -- 
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Wirkung von Elektrolyten auf 
die Säurediffusion bei Fundulus 


IT») 
25%. 


Eiproduktion bei Hühnern und 
Hypophyse 283, 284. 
Eigelb, Cephalin aus 291. 


Eiereiweiß, Verdaulichkeit 554. 


Eileiter und Ei beim Säugetier 
244. 

Eingeweidezentrum 622. 

Eiweiß, azetyliertes 345 — Bence 
Jones, Körper, Ausscheidung 
2858 — dynamische Wirkung des 
46 — Eiweißlösungen 391 — Fett- 
bildung aus 178 — Hydratation 
229 — Hydrolyseprodukte 85 — 
Hydrolyse durch Pankreasfer- 
mente 277 — Jodeiweiß 176 — 
Kristallisation von Serumalbu- 
min 35 — Kyrinfraktion 130 — 
des Maises 233 — Monoamino- 
dikarbonsäuren im 230 — Licht- 
reaktion des 554 — Hefraktions- 
koeifizienten 391 — Spaltung 
durch Salpetersäure 176 — Sulif- 
hydrilgruppe des 554 — Syn- 
these 229 — Tryptophangehalt 
130 — Verdaulichkeit 554 — 
des Weizenmehles 288, 289 — 
Änderungen der H- und OH- 
Konzentration im — Zucker- 
bildung aus 86, 290, 348 — 
Zustandsänderungen des 228. 

Eiweißabbauprodukte, phy- 
siologische Wirkung von Zeosen 
und Gliadosen 288 — Vaug- 
hans Körper 288. 

Eiweißintoxikation und Ana- 
phylaxie 532. 

Eiweißreaktionen, makrosko- 
pische bei Pflanzen 196. 

Eiweißsynthese und Kaliumion 
in der Pflanze 229. 

Eklampsie, als Eiweißzerfalls- 
toxikose 514 — experimentelle 
90 — und Schutzfermente 354. 

Elarson 105. 

Blektrizität, Tod durch 566. 

Blektrizität der Luft und 
Wohlbefinden des Menschen 8, 9. 

Elektrische Erscheinungen, 
Auge 48 — Haut 128 — Herz 
75, 119, 339331 1 AI71323, 
542 — Muskel 1 — Nerv |], 
159. 

Elektrokardiogramm, und Di- 
gitalis 5323 — und Druckkurve 
des rechten Vorhofes 119 — 
Deutung der T-Zacke 497 — bei 
Kindern 323 — und Pharmaka 
542. .—. - die „. physiologischen 
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Grundlagen 75 — beim Vagus- 
druckversuch 335. 

Elektroden, Bindeelektroden 
323 —  Wasserstoffelektroden 
28, 376. 

Elektronentheorie und Doppel- 
bindung 518. 

Emanation, . photographischer 
Nachweis bei biologischen Pro- 
zessen 563. 

Emulsin in Bierhefe 424. 

Emulsion, Entstehen und Zer- 
gehen 366. 

Endomixis bei Paramäzien 562. 

Energien in der belebten 
Natur, Zusammenhang der 310. 

Energiewechsel bei Säuglingen 
175. ; ’ 

Entartungsreaktion, Theorie 
380. 

Entwieklung, Einfluß von Sal- 
zen bei Insekten 360 — künst- 
liche V.erschmelzung der Echino- 
dermenlarven 465 — und in- 
nere Sekretion 171 — Wirkung 
von Radiumstrahlen bei Triton- 
und Fischembryonen 356 — 
Zelleistungen bei der Entwick- 
lung der Metazoen 465. 

Entzündung, Reaktion beim Ka- 
ninchen 531 — Wirkung von 
Pharmaka 585. 

Eosinophile Leukozyten, Ur- 
sprung 34. 

Epithelkörperchenexstirpa- 
tion, und Alkalosis 283 — und 
Azidose 283. 

Erbrechen und Atropin 490. 

Ergometer von Krogh 27. 

Ernährung, mit Baumwollsamen- 


öl 556 — und Extraktivstoffe 
504, 505 — der Haustiere im 
Kriege 2388 — Einfluß des 


Krieges 227, 454, 613, 614 — 
und Fortpflanzungsvermögen 
625 — bei Grünalgen 197 — 
Maisernährung und Pellagra 615 
— und Menstruationsstörungen 
625 — die Nahrung der Tiere 
455 — und Polyneuritis der 
Vögel 552 — mit poliertem Reis 
287 — System der (Pirquet) 
503, (Hindhede) 552 — und 
Wachstum 130, 287 — und 
Tumorenwachstum 142. 

Erregung, und innere Sekretion 
155 — Kapillarchemische Vor- 
eänge als Grundlage einer allge- 
meinen Erregungsthearie 271. 

Erythroiridosome bei Kno- 
chenfischen 285. 


Sachverzeichnis. 


‘Erythromelaniridosome bei 
Knochenfischen 285. 
ee im Blutserum 539, 540. 
‘xtraktivstoffe und Ernährung 
. 504, 505. 


F. 


Fäzes,nach gemischter Kost 452 — 
‚Kalziumbestimmung 112 _ 
Nachweis von Blut 592 — Ver- 
dauungsfermente in 123 — Zer- 
setzung bei Aufbewahrung 170. 

Fagopyrismus der Tiere 455. 


Fallbewegung, vestibuläre 51, 
11, 512. 

Farbenblindheit bei Bienen 
458. 
Farbenempfindlichkeit und 
Digitalis 316. 
Farbenschwäche, gesteigerter 


Kontrast bei 510. 

Farbensinn, der Bienen 238 — 
Einfluß des Alkohols auf 399. 

Fermente, Anpassung 78 — Bil- 
dung 488, 578 — im Blutserum 
433, 539 — Chemie 488 — in 
Fäzes 123 — Gärungsfermente 
509 — Eelfwirkung auf 99, 202, 
263 — Immunität 267 — der 
Leber 385. — Lezithinwirkung 
578 — der Reiskleie 17 — 
synthetische 131 — im Tee 60 
— und Temperatur 99 — Wesen 
ihrer Wirkung 61 — Wirkung 
ultravioletter Strahlen auf 473 

73 — ‚Widerstandsfähigkeit le- 
bender Gewebe gegen 7. 

Fermentmethodik (vgl. auch 
Abwehrfermente), Amylase 202 
202 — Arginase 18. 

Fette, Anhäufung in Pflanzen- 
zellen 617 — Che ie tierischer 
507 — Darstellung optisch ak- 
tiver 47. 

Fettansatz und Veränderungen 
der Fettzellen 253. 

Fettassimilation, allgem. 394. 

Fettbildung aus Eiweiß 178. 

Fettsäuren, Hydrate 477. 

Fettsäuren, ungesättigte, bio- 
logische Bedeutung 65. 

Fettsaure Salze, Löslichkeit 394 
— Löslichkeit 394. 

Fettsteine der Harnwege 5347. 

Fettstoffwechsel, fettspei- 
chernde Pilze 364. 

Fettsucht,. Gaswechsel bei 87. 

Fettzellen, Veränderungen wäh- 
rend des’ Fettansatzes 253. 

Fibrin, und Blutgerinnung 74, 
214, 215, 275, 333 — Trans- 
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formation in fibröses Gewebe 
540. 

Fibrolysine der Gewebe 140. 

Fieber, Adrenalin 116, 556 — 
und Pharmaka 44] — Beaktions- 
fiebertheorie 214 — die mor- 
gendliche Remission 442 — 
Wärmezentrum 69 — Salzfieber 


444. 


Fische, Atmung 114 — Gehör 
der 294 — Gleichgewichtssinn 
251 — Resistenz gegen osmoti- 


schen Druck; chemische Agen- 
tien 314 — Sauerstoffverbrauch 
536. 
Flug von Insekten 362. 
Fluoreszenz der Alkaloide 372. 
Flüssiekeitskohäsion, Demon- 
stration der 60. 
Flüssigkeitspotentialdiffe- 
renzen, Theorie der 199. 
Formaldehyä, Bildung aus 
Ameisensäure 191. 
Formaldehyd-Schwefelsäure- 
Reaktion 326. 
Formativer Reiz, Vertretbar- 
keit der Quelle des 626. 
Fortpflanzung, Einfluß von Sal- 
zen 462. 
Fortpflanzungsvermögen und 
Eiweißgehalt der Nahrung 625. 
Fruchtlage, Entwie klung der 
typischen 625. 
Fruchtwasser, 
Frühgeburten, 
138. 


Menge des 514. 
Wachstum von 


‘Fundulus, Landwanderung von 


141 — Osmotischer Druck der 
Körperflüssigkeiten 140, — Säu- 
rediffusion der Eier von 252. 
Furfuroide 346. 
Futtermittel, N-Verteilung in 
130 — Seetang als 84. 


Ganglien, Transplantation 596. 
Ganglienzelle (vgl. Nervenzelle). 
Gärtnerei, 'Pflanzenphysiologie 
als Theorie der 520. 
Gärung von Dünger 315. 
Gärung, alkoholische, Aktiva- 
toren “der 521 — Chemie 370 — 
Giftwirkungen 99 — Phosphat- 
wirkung 489 — und Temperatur 
9% 
Gärungsenzyme, 
Tierkörper 509. 
ee ein Reagens auf 555. 
Galle, Ausscheidung von palmi- 
tinsaurem Kalk 447 — Chemie 


Nachweis im 


BS4 


138 — und Magensaftsekrelion 

»4». 

Gallenblase, Wirkung von Phar- 
maka 4l. 

Gallenfarbstoffe, und Nahrung 
355 — hHeaktion 438. 

Gallensäuren, Bestimmung eal- 
lensaurer Salze im Harn 281 — 
Choleinsäure 338, 543. 

Gallensekretion, Sekretions- 
druck 385 — und Organextrakte 
603. 

Gastrophilus equi, Stoffwech- 
sel 565. 

Gastropoden, Bau 166 — Nah- 
rungsaufnahme, Verdauung 166. 

Gaswechsel, respiratorischer, 
Beeinflussung durch Ghemika- 
lien 344 — Einfluß von Phar- 
maka 32 — und Muskelarbeit 
552 — bei Fettsucht 87 — der 
Wasserpflanzen 57 — nach l.e- 
berexstirpation 132. 


Geburt, Geschlechtskombina- 
tionen bei Mehrlingsgeburten 
464. 


Gedächtnis, eine Funktion des 
Muskelsystems 184. 
Gefäßtonus und Gefäßreflexe 90. 
Gehirn, Gephalin aus 396 — 
Chemie 438 — Einfluß auf die 
Uterusfähigkeit 561 — Pes pe- 
dunceuli 460 — Rindenreizung 
409 — und Stellreflexe 296 — 
Sensibilität des 352. 
Gehirnbahnen, Großhirnbahnen 
621 — im Pes peduneuli 460 — 
zerebello-olivare Bahn 89. 
Gehör der Fische 294. 


Gehörshalluzinationen, Aus- 
lösung 135. 

Gelatine, Stäbchendoppelbre- 
chung 98. 

Gelbvalenz spektraler roter 


Lichter, Messung 619. 
Gele, Umsetzungsgeschwindig- 
keit von 199. 
Gemüse. Chemie 614 — 
daulichkeit 614. 
Geotropismus, Gesetze des 363 
— Heaktionszeit 146, 481. 
Geschlechtsapparat, weib- 
licher, Innervation 513. 
Geschlechtsbestimmung, Ur- 
sachen 624. 
Geschlechtskombinationen 
bei Mehrlingsgeburten 464. 
Geschlechtsmerkmal. ein neu- 
es bei Fröschen 513. 
Geschlechtsmerkmaäle, se- 
kundäre und Kastration 186. 


Ver- 
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Geschlechtsreife, vorzeitige und 
Riesenwuchs 610. 

Gesehmack, Versuche an Blut- 
erelun 295 — und Nitranilin 430 
— und Phenylendiamin 430 — 
— und H-Ionen-Konzentration 
620. 

Gewebe, Austausch von Geweben 
bei Blutverwandten 314 — Fi- 
brinolysine 140 — Jodvertei- 
lung im 253 — osmotische Eigen - 


schaften 310 — Permeabilität 
3ll — Reaktionen. mit Triketo- 


hvdrindenhydrat 437. 
Gewebe, lebende, Widerstands- 
fähirkeit gegen Fermente 7 — 
Wirkung auf Glukoson 9. 
'Gewebekulturen, Haut 551 — 
Einfluß von Bakterien 565 — 
Gewinnung lebender Zellen für 
324 — von Insekten 361 — von 
Muskeln 30. 
Gewebelehre, vergleichende 93. 
Giftigkeit, Maß der 264. 
Gleichgewichtssinn, der Fische 
351 — Störungen 512. 
Gliadin, Hydrolyse 85. 
Glukosamin aus Mukoid 30. 


‚Glukosaminheptonsäure 392. 


Glukosaminsäure, Methylie- 
rung von 12. 
Glukoson, Wirkung von Ge- 


weben auf 95. 
ß-Glutokyrinsulfat 455. 
Glykämie, alimentäre 

Säugling 233. 
Glykogen, Bildung kristallisier- 

ter Polvsaccharide aus 232 — 

in der Leber 385 — Zuckerbil- 

dung aus 616. 
Glykokoll, Bildung 

körper 508. 
Glvkolyse des Blutes 540. 
Glykosurie, Glukosemethylpen- 

tosurie 556. 
Glvyzerinaldehyd, Assimilati- 

onsgrenze für 347 — Verhalten 

bei Diabetes 347. 

Gold, kolloidales, katalytische 

Wirkung von Farbstoffen 369. 
Golgischer Apparat, Färbung 

154. 

Grigsnards BReagens, 
auf Pvrrole 144. 
Großhirn, Anatomie des Hinter- 
hauptlappens 49 — Bahnen des 
621 — Hirnrindenschichtung 49 
— histologische Lokalisation des 
Sehzentrums 399 — Reizung 409 
— Verletzung des Hinterhaupt- 
lappens 621 — Sehsphära des 


beim 


im  Tier- 


Wirkung 
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Meerschweinchen 240 —- Sen- 
sibilität 352, 461 — sensorische 
Rindenzentren 461 — Körper- 
sensibilität 461 — Sehzentrum 
399, 561. 

H. 
Hämagglutinin in Pilzen 589. 
Hämatin im Blute 331, 332, 540, 

— nach Chloratvergziftung 332. 
Hämatinämie nach Märschen 


496. 
Hämatoporphyrin,im Harn 170 
— in Knochen 170. 
Hämin, Konstitution 34. 


Haemocyanin, Heduktion bei 
limulus polyphemus 383. 
Hämoglobin, Dauerpräparate 


von Kristallen 154 — Gasflasche 
zur Oxydation und Reduktion 
N Hämoglobingehalt und 
O-Spannung der Atemluft 162 
— Oxydationsvermözen 163 — 
Reduktionszeit in vivo 383 
Sauerstoffdissoziationskurve540. 
Hämoglobinämie nach Mär- 
schen 496. 
Hämoglobinurie, Kälte 605 
nach Märschen 496. 
Enalyse ‚und Glykokollverbin- 
dungen 522 — und Kupfersulfat 
522 a Nitranilin 430 
und Pbenylendiamin 430 
und Sublimat 522 und kom- 
Br Zyankaliumverbindungen 
522 
Hämolysine in Pilzen 589. 


Hämophilie, Kalziummangel 
bei 162. 
Haare, Schwarzfärbung weißer 


durch Rasur 388. 
Halsganglionsympathisches, 
Reizung und Hypophysensekre- 
tion 172 
Hammerrheotom 108. 
Harmonisch - äquipontenti- 


elles System, Namen und 
Wesen 471. 
Harn, Aminostickstoff 324 — 


Ammoniakbestimmung 269, 53 
Ameisensäurebrstimmung 
212 — Blutnachweis 438 — Chlo- 
ride 155, 546 — Eiweiß im 67, 
211 — Hämatoporphvrin 170 — 


Harnsteff...378,. 439, : 546. — 
Hämoelobinurie 605 — indigo- 
bildende Substanzen 448 — 
Jodausscheidung 208 — Ma- 
enesinmausscheidung 266 — In- 


dikan 125 — gzallensaure Salze 
281 — Kalzium 112 — Kreatin 
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386 Neutralschwefel 211 — 

Oberflächenspannung 604 — 

Phenolausscheidung 125 — S#- 

lizylsäure 270 Schleimsub- 

stanz des Pferdeharnes 386 — 

Salzausscheidung beim Affen 52 

— Stickstoffbestimmung 592 — 

Schwankungen der N-Aus- 

scheidung 82 Urobilinurie 

605 — Ursprung der Nitrate im 

390 Zerstörung der organi- 

schen Substanz im 211 — Zucker 

bestimmung 29, 125, 156, 5383 

Zuckerzehalt uach Zucker- 
fütterung 456. 

Harnsäure, Ausscheidung endo- 
sener 88 — Ausscheidung nach 
Zufuhr von benzoesaurem Na- 
trium 397 Bestimmung im 
Blute 29 — im Blute 150, 216, 
495, nach Purinkörperzufuhr 
292 — Einfluß von Drogen auf 
die Ausscheidung 151 — Einfluß 
von Salizylsäure 150 — Gehalt 
im Schweiß 502 chemisch= 
Form im Blute 350 — Verhalten 
in frischen Gewebeteilen 397. 

Harnsteine, Fettsteine 547. 

Harnstoff, Bestimmung im Harı 
439 im Blute 495 Ge- 
schwindigkeit der Ausscheidung 
34l Bildung in der Leber 
87, 132,507 — Phenylthioharn- 
stoff 274 Spaltung durch 
Bakterien 263. 267, durch Urease 
92. 

Harnwege, Fettsteine in 547. 

Harzsäuren aus Styrax 5928. 

Haselnußkerne, Verdaulichkeit 
614. 

Haselnußschalen, 
keit 614. 

Haut, Aufnahme von 
611 — Erythroiridosome 2385 — 
Ervthromelaniridosome N85 
elektrische Eigenschaften 125 — 
— Farbstoffzellen bei Knochen- 
fischen 389 — Leitfähiskeit und 


Verdaulich- 


Metallen 


Polarisation 129 — Kalturen 
55l — Melanophoren 610 — 
Piementzellen 552 — Hotzellen 
339. \ 


Hautausscheidungen und Hö- 
henklima 281. 

Hautdrüsen der Bisamratte 611. 

Hautkapillaren, Lipoidgehalt 

Id. 

Hefe, agglutinogene Substanz in 
ARA — -Adsorptionsfähigkeit 205 

allgem. 370 Chemie 

Emulsin 424 


370 


= in 
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Einfluß von Katalysatoren 370 
— Fett in 424 — gegenseitige 
Beeinflussung zweier Hefen 423 
Myrosin in 424 — Nährhefe 
454, 504 — Thermoregeneration 
370 — Abbau von Aminen durch 
457 — Vitamine aus 507 — Fett- 
anhäufung in 617. 

Hefenukleinsäure, Hydrolyse 
397, 398 — Spaltstücke 88. 

Heilsera, Wirkung von Trikresol- 
"zusatz 25. 

Heinzkörper, 

Helenin 22. 

Hemmung, antogonistische 491 
— und innere Sekretion 158. 

Hermaphrodismus, Pseudo- 
hermaphrodismus 401 — tieri- 
sches und pflanzliches Zwitter- 
tum 406. 

Herz, anaphylaktische Reaktion 
533 — allgem. Physiologie 598 
— einfache Methode zur Unter- 
suchung des Froschherzens 467 


Chemie 214. 


— Immunreaktion 533 — Mi- 
nutenvolumen 216, 273 — und 
Phenyläthylamin 106 — Se- 
kundenherztod 445 — Scheide- 
wandnerven 599 — Totenstarre 
542 — Wiederbelebung nach 


Chloroformvergiftung 20. 
Herzblock undVagusreizung 335. 
Herzdurchströmung 37. 
Herzerregunesleitune 445, 

54l — und Vorhofsg anglien 599. 
Herzflimmern, und Dieitalis 206 

— Entstehung 164 — Patho- 

genese 165 — Ursachen 75 — 

Vorhof 335. 

Herzklappen, Bewegung der 

Mitralklappe 334, 599. 
Herzkraft, Prüfung bei 

333. 
Herzschlagvolumen und Puls- 

untersuchungen 498. 
Herztätigkeit, allgem. 37, 163 

— Fund Adrenalin 37, 206 — 

und Äther 579 — und Äthyl- 

alkohol 492 — und Cheyne- 

Stockessche Atmung 336 — und 


Arbeit 


Chinin 118 — und Delphinus- 
präparate 490 — und Digitalis 
206 — Druckkurve des rechten 


. Vorhofes 119 — Dynamik der 
Systole 163, 335 — Gifte 599 — 
und Kampfer 584 — und Ko- 
kain 490 — Koronargefäße 165, 
Verschluß der 276 — Myo- 
gramm des Vorhofes 334 — und 
Muskelarbeit 602 — Pharma- 
kologie der 276 — Herzrhythmus 


Sachverzeichnis. 


541,598 — respiratorische Herz- 
frequenz 163 — Sauerstoffver- 
brauch beim Frosch 496 — 
und anorganische Salze 118 — 
und Schilddrüse 206 — und 
Strophantin 523, 580 — Tacho- 
sramm der Kammerbasis 37 — 
Überleitungsstörungen 445 — 
Ursprungsreize 164 — und Vera- 
trin 600 — Wärmebildunge 119. 
Herztonika und Zentralnerven- 
system 265. 
Herzzentren, alleem. 89 — Be- 
einflussung durch Salze‘ 50. 
Hexamethylentetramine, 
Brom und Jodverbindungen 431 
— die quternären Salze von 145. 
Hexonbasen in Tumören 56. 
FHexonsauren 177% 
Hippursäure, Synthese 178, 397. 
Hirndruck und Blutdruck 337. 
Hirnrindenschiehtung 49. 
Hirnschenkelfuß, Anteile der 
Fasern 460. 
Hinterhauptlappen, Analomie 
49. 
Hirudin, Giftigkeit 20. 
Hoden vgl. Keimdrüsen, 
liche. 
Höhenklima, und Blutdruck 497 
— Hautausscheidungen 81 — 


männ- 


und Zirkulation 497 — und 
Stoffwechsel 285, 2836. 
Hörapparate, medizinische 
Theorie 295. 
Holz, Chemie des Birkenholzes 
452 — Nährwert 85 — Resor- 
bierbarkeit 452 — Verdaulich- 


keit 84, 452. 
Homatropin, Vaguswirkung 21. 
Homocholin, physiologischeWir- 
kung 22. 
Hopfen, Bitterstoffe 431. 
Hormone, Wirkung ultraviolet- 
ter Strahlen 473. 
Hummer, Chemie des hungernden 
254. 
Hunger, und Antitrypsingehalt 
des Serums 83 — Hungerazidose 


508 — Empfindung 218 — 
beim Hummer 254. 
Hydramine, Einwirkung _ von 


Aldehyden auf 142. 

Hydrate, von Alkoholen 477 — 
— von Fettsäuren 477 — in 
Lösung 478. 

Hydrazine, Wirkung auf Wärme- 
produktion und respiratorische 
Ouotienten 290. 

Hydrogenisation, Einfluß von 
Kontaktgiften 578. 
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Hydrotropie 472, 565. 

Hydroxydsole, negative 199. 

Hydroxyhydrindamine, Wir- 
kung stereoisomerer 24. 

Hydroxylionen, Giftiekeit 36H. 

Hydurilsäuren, Derivate 415, 
416. 

Hyperästhesie der 
bilität 621. 3 

Hyperglykämie, und Äthernar- 
kose 100 — Glukosomethylpen- 
tosurie 347, 556 — und Leberzir- 
kulation 347 — nach Magnesi- 
umsalzen 347. 

Hypnose bei Fischen 512. 

Hypoglykämie und Pepton 131. 

Hypophyse, Adrenalingehalt 342 
— und Diabetes insipidus 127, 
222 — und Kastration 387 
Pituitringehalt bei Föten 387 — 
und Reizung des oberen Hals- 
ganglien 172 Reizune beim 
Hund Ss0 und Riesenwuchs 
610 und Polyurie 450 
bei Schweinen, Chemie 172 
und Schilddrüsenexstirpation 
283 — und Wachstum 284, 343, 
Il. 

Hypophysenextrakt (vel. Pi- 
tuitrin) und Adrenalinwirkung 
44 und Darm 17 und 
Eiproduktion bei a 283, 
284 und Speichelsekretion 
38 und Keimdrüsen 387 
Pharmakologie 549 — Wirkung 
bei Hyperthyreoidismus 221 
von Föten 550 — und Wachs- 
tum von Tumoren 550 — und 


Haultsensi- 


Maeensaftsekretion 610 — und 
Drüsensekretion 610. 
1. 
Iminoverbindungen, Nitrie- 


rune 416, 417. 
Immunität, und Anaphylaxie 27 


— Fermentimmunität 267 — 
bei Pflanzen 374 — röntgen- 
bestrahlter Tiere 432 — gegen 


Wachstum 530. 

Implantation von Ovarien beim 
Menschen 300. 

Index, antitryptischer 
Abwehrfermente 149. 

Indigo, indigobildende Substan- 
zen, des Harnes 448 — Indigo- 
ehromophor 567 — Thioindigo- 
derivate 417. 

Indigo {Baptista tinetoria), 
Schwarzwerden der Blätter 98. 

Indigoide Farbstoffe 13. 


und 


| Jodverbindungen. 


657 
Indikatoren für tierisches Ge- 
webe 376. 
Indikanämie u 
Indikanurie 12 
Indol, N von 


Derivaten des 134 — Dioxindol 
506 Reaktion 392 — Thio- 
indikan 134 — Vorkommen 191 
— Vorkommen im Käse 392. 
Indoxylderivat, ein neues 508. 
Innere Sekretion, und Blut- 
kreislauf 281 — und Entwick- 
lung 171 — Erregung und Hem- 
munz 158. — und. Amphibien- 
Neotenie 448 physiologische 
Grundlagen 170° — und Pseudo- 
hermaphrodismus 401 — und 
Zustand von Geweben 171 — 
die Wirkung innersekretorischer 
Orzane 220. 
Innervation, falsche 49. 
Insekten, Einfluß von 
auf die Entwicklung 


Salzen 
360 


Flug 362 — Gewebekulturen 
von 361. 

Instinkte, Bewegungsinstinkte 
136. 


Invertase, Bildung nach paren- 
teraler Zuckerzufuhr 506 — in 
Kartoffeln 17, 19 Wirkung 
von NaCl 202. 

Ionen, Aufnahme in die Zelle 54. 

Ionenreaktionen, Geschwindig- 
keit 486. 

Ionenwirkungen, auf Aktions- 
ströme ] — antagonistische 6 — 
bei sensibler Reizung 312. 

Irradiation und Hautsensibilität 
621. 

Isäthionsäure, Derivate 529. 


Isatin, Derivate 506. 

Isatvd, Konstitution 529. 

Isochinolinbasen, Bildung aus 
Kasein 230. 

Isopropylamin 615. 

J. 

Jod, Abspaltung bei Florideen 
195 — Ausscheidung im Harn 
208 2 = 11n% Pilanzeng 2532 318 
der $ Schilddrüse 97 — im tieri- 
schen Gewebe 253 — im tuber- 
kulösen Gewebe 57. 

Jod - Bernsteinsäure 13. ; 

Jodeiweiß 176. 

Jodsäure, Beeinflussung der Re- 
aktion mit schwefeliger Säure 


363. 
0 Vert:ilung 
im Organismus 26. 
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Jolly- Körper nach Milzexslir- 
pation 331. 


| achexie nach parenteraler Zu- 


fuhr von arteigenem Eiweiß 
R5D. 

Kältewirkung, und Kälteresi- 
stenz der Samen 57 und 


Weißblätterigkeit 365. 
Kalzium, und Hämophilie 162 — 
Kalklösende Algen 18 — Stoff- 
wechsel 452 — Wirkung auf 
Permeabilität 361, auf NBeiz- 
barkeit 361. 
Kampfer, Giftwirkung bei der 
Katze 583 — Herzwirkung 584. 
Kapillarschicht, Struktur 261. 
Karboxwylase, in Kartoffeln 17, 
203 — in Trockenhefen 203 — 
in Zuckerrüben 17, 203. 
Karotisdrüse, Funktion 284. 
Kartoffel, Invertase 17, 19 — 


Karboxylase 17, 203 — Zucker- 
arten in 148 — Zymase 17. 


Karzinom, Chemie 413. 
Kasein, Bildung von Pyridin und 


Isochinolinbasen aus 230 — 
Kyrinfraktion 130. 
Kastanie, Chemie der Blätter 


der Edelkastanie 571. 

Kastration... und Atrophie des 
Uterus 5l4 — und sekundäre 
Geschlechtsmerkmale 186 — 
und Hypophyse 387 — durch 
Röntgenstrahlung 243 — und 
Kehlkopf 462 — Wirkung auf 
das Wachstum von Mäusetumo- 
ren 562. 

Katalysatoren, anorganische 
488 — Einfluß von Kontakt- 
giflen auf 578. 

Katalysatoren, organische, 
Einfluß auf die Reaktion von 
Jodsäure und schwefeliger Säure 
363. 

Katazit, 
10. 

Keimdrüsen, und Hypophyse 
357 — und Wachstum 222. 

Keimdrüsen, männliche, 
Transplantation und Vasomo- 
torenerreebarkeit 354 — Wir- 
kung von Jod 242. 

Keimdrüsen, weibliche, und 
Corpus luteum 450 °— 2y- 
klische Veränderungen 562 — 
teimplantation 300° — Wir- 
kune von Rönteenstrahlen 243 
— Transplantation 243 — Ver- 
halten zeeen Vitalfärbung 351. 


Sterilisationswert von 


Sachverzeichnis. 


Keimung von Pflanzen, Dun- 


kelkeimer 569 — Energieum- 
setzungen 96 — Quellung 59 — 


Rohrzucker bei 58. 

Kehlkopf, Einfluß der Kastra- 
tion 462 — Lage beim Singen 
und Pfeifen 151 — respiratori- 
sche Bewegungen 559. 

Kehltonschreiber nach Calzia- 
Schneider 153. 

Ketone, Reduktion von 10, 11. 

Ketonsynthese in der Pyridin- 
reihe 143. 

Kleie, Ausnutzbarkeit der 452. 

Kleinhirn, und Faserung im Pes 
pedunculi 460 — Rindenreizung 
403, 409. 

Knochen, Fluorgehalt 502 — 
Hämaloporphyrin in 170 — 
Selennachweis 502. 

Knorpel, funktionelle Architek- 
tur 224. 

Knorpelzellen, Verhalten gegen 
Chemikalien 612. 

Kobragift und Lezithin 527. 

Körperflüssigkeit, Reaktion 
beim Menschen 473. 

Körpergewicht, Abnahme bei 
Neugeborenen 137, 246, 358 — 
und Sitzhöhe 503 Verände- 
rung während der Geburt 514. 

Körpergröße, biochemische Be- 
trachtungen 466. 

Körpermaßstudien 247. 

Körperoberfläche, Berechnung 
323 — und Stoffwechsel 225. 

Körperstellung, Stellreflexe 
und Gehirn 296. 

Körpertemperatur, und Leber- 
exstirpation 132 — Magnesium- 
wirkung 115. 

Koffein, als Asthmamittel 150 — 
und N.'vagus 102 — Nieren- 
wirkung 126 — und Zirkulation 
103. 

Kohabitationstermin und Be- 
fruchtung 463. 


Kohlehydrate, vgl. Monosac- 
charide, Disaecharide, Stärke, 
Glykogen, Zucker — Gehalt 
einiger Braun- und MBotalgen 


an 290. 

Kohlehvdratstoffwechsel, der 
Kaninchenleber 346 — und 
Phosphatstoffwechsel bei Dia- 
betes 616 — Zuckerbildung aus 
Eiweiß 86, 290 — Verhalten von 
Giyzerinaldehyd 347. ' 

Kohlehydrattoleranz, im Dia- 
betes 233 — gegen Glyzerin- 
aldehvd 347. 
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Kohlenoxyd, Umsetzung im tie- 
rischen Organismus 54 — Wir- 
kung auf Mikroorganismen 7 — 
Wirkune auf Pflanzen 7. 

Kohlensäure, Assimilation bei 
Pflanzen 15 — Abspaltung aus 
organischen Verbindunzen 256 
— Bildung und Zersetzung 
durch ultraviolette Strahlen 
362. 

Kokain, und Blutzucker 35 °— 
Wirkung 104. 


Kolchizin, Wirkung auf den 
Darm 104. 

Kolloide, Flockung 366 — 
Schutzkolloide 200, 367, 487, 


488 — Strahlenwirkungen IS — 
Viskosität 487. 

Kolloide Lösungen, Bedeutung 
des Lichtes für die Stabilität 
260 — Dichte und Lichtbre- 
chung 198 — kolloid-kristallini- 
sche Flüssigkeit 486. 

Komplement, und Abwehrfer- 
mente 423 — und Ampbozeptor 
435 — komplexe Konstitution 
des Meerschweinchenserums 587 
— Mechanismus 491 — Ge- 
winnune 438 — verschiedener 
Tiere 588 — und Wasserstoff- 
ionenkonzentration 588. 

Komplementbindung 
Kropfwasser 587. 

Kontrastwirkung, bei Farben- 
schwachen 510 — Simultan- 
kontrast 237. 

Koordination der Bewegun- 
gen beim Regenwurm 113. 
Koprosterin, Überfübrung von 

Cholesterin in 557. 

Kornea, Reflex nach Gehirn- 
reizung 409. 

Koronarkreislauf, und Herz- 
tätiekeit 165, 276 — vasokon- 
striktorische Wirkung von Blut- 
serum 446. 


mit 


Xorotkoffsche Töne bei Ar- 
terienkompression 278. 

Kotporphyrin 169, 332. 

Kreatin, im Blute 495 — Be- 


stimmunse im Harn: 386 — 

Herkunft des SS — und Kre- 

atinin bei der Autolyse 133 — 

in der Zerebrospinalflüssirkeit 
495 — Kreatinurie 134 — Stoff- 
wechsel 179. 

Kreatinin, im Blute 445 — und 
Kr>atin bei der Autolyse 133 — 
Stoffwechsel 179 — in der Zere- 
brospinalflüssiekeit 495. 

“reatinurie 134. 
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Kretinismus, endemischer 
449. 

Krötengift, Senso 583. 

Krotonharz %%6. 


Kulturen, Plasmanährstoff für 
28 — Gewinnung 


von Zellsus- 
pensionen zu 324. : 
Kupfer, Behandlung der Tuber- 


kulose 266 — oligodynamische 
Wirkung 209, 320. 
Kurare, eigentümliche Anwen- 


dung 582 — Wesen der Wirkung 
303. 

Kurven, Fixierung berußter 590. 
Kynurensäure, Ausscheidung 
nach Tryptophanzufuhr 133. 
Kyrinfraktion des Kaseins 130. 


L. 


Labyrinth und Gleichgewichts- 
störungen 512. 
Labyrinthexstirpation, Kopf- 
stellung nach 620. 
Laktalbumin, Hydrolyse 85. 
Laktone, Umsetzung 478. 
Landwanderung von Fundulus 
LAT: 
Langerhanssche Inseln 
Diabetes 178. 
Laubmoosspermatozoiden, 
Chemotaxis 19. 
Leben, Entstehung 411 — und 
Licht 238 — und Temperatur 411. 
Lebensdauer, Biochemie 466. 
Leber, Abbau und Melancholie 
241 — Ablagerung von Kalk- 
seifen 40 — Autolyse 86 — 
Bakteriolysine in 531 — Ge- 
phalin aus 291 — Chloroform- 
vergiftung 527 — Exstirpalion 
der 132 — Farbstoffausschei- 
dung 500 — Fermente 385 — 
Glykogenbildung 393 — Gly- 
kogenverteilung 385 — Hlarn- 
stoffbildung 87, 132, 507 — und 
Milz 124 — und Kohlehydral- 


und 


stoffwechsel 87, 346 — und 
Phosphorvergiftung 527 — HRe- 
eulation der Blutkörperchen- 


zahl 34, 597 — Verhalten von 
Parabansäure in 292 — Funk- 
tion in der Schwangerschaft 
245 — Schwanegeerschaftsleber, 
experimentelle 90 — Leberzir- 


kulation und Hyperglykämie 
347 — Zuckerbildung 87, 556. 


Leitfähigkeit, elektrische der 
Haut, 129. 

Lernfähigkeit von weißen Mal- 
ten 185, 186. 
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Leuchtbakterien, Wirkung ul- 
travioletter Strahlen 411. 

Leuchtende Tiere, Myriapoden 
569: 

Leuchtfähigkeit bei 
Großschmetterling Bol. 

Leuchtgas, Wirkung auf Mikro- 
organismen 7 — Wirkung auf 
Pflanzen 7, 573 — Wirkung auf 
die Wurzeln von Pflanzen 485. 

Leukopenie und Entzündung 
Halr 

Leukotoxine 
116. 

Leukozytose beim Säugling 443. 

Lezithin, Bestimmune im Blute 
67 — und Kobragift 527 — 
Sauerstoffaufnahme 396. 

Lezithinemulsionen, Beein- 
flussunge des osmotischen Druk- 
kes und der Viskosität 290. 

Licht und . Leben 238. 

Lichtempfindung, und primi- 
tive Bewegungsempfindung 52. 

Lichtsinn, der Bienen 293 — der 
Muszidenlarven 238. 

Liehtwirkung, und Blattepider- 
mis 568 — auf Lebermoose 575 
— auf Oszillarien 194. 

Liesegangsche Ringe, morpho- 
loeische Charaktere 487. 

Lipämie bei Verdauung 499. 

Lipase und L.ymphozyten. 34. 

Lipoide als unentbehrliche Be- 
standteile der Nahrung 395 — 
und Blutgerinnung 383 — Er- 
nährungsstörung nach Lipoid- 
hunger 349. 

Lösungen, Theorie der 199 — 
Verdünnungsgesetz 260, 486. 
Luminalnatrium und Skopol- 

amin 315. 

Lunge, Alveolarluft 329, 3831 — 
Blutgefäße 115 — des Delphins 
273 — Luftmischungen in 273 
— Verbrennungen in der 3l.— 
Zirkulation 114. 

Lungenkreislauf, Methode zur 
Prüfung 114. 

Lymphdrüsen, Emigration von 
Lvymphozyten 270. 

Lymphe, Antikörper in 374. 

Lymphozyten, Emigration aus 
den Lympbdrüsen 276 — und 
Lipase 34. 

Lyxohexaminsäure 9. 


einem 


und Phagozytose 


Magen, Atropinwirkung 581 — 
Entleerung 122 — Spirochäte 
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im 603 — Fettresorplion im 
79 — Hefen im 603 — Röntgen- 
untersuchungen 79 — Rücktritt 
von Darminhalt in den 167, 
354 — Schicksal heißer und 
Ka ken Getränke 218 — Tonus 
dl . 

Magenbewegungen, und Ermü- 
dung 339 — . Hungerkontrak- 
tionen 40, 168, 279, 280. 

Magensaft, Azidität 39, 122, 
338 — Ammoniakgehalt 602 — 
Chemie 40 — antiseptische Wir- 
kung 602 — Pepsinwirkung 
beim Säuglinge 39 — Wasser- 
stoffionenkonzentration 39. 

Magensaftsekretion, und Bit- 
terstoffe 167 — und Galle 543 
— und Hypophysenextrakte 610 
— bei Magengeschwür 384 — 
beim Menschen 278 .— und 
Organextrakte 279. 

Magenverdauung (vgl. Pepsin), 
Einwirkung von Blutkohle 218 
— und Röntgenstrahlen 446. 

Maiskeime, Chemie 175. 

Medulla oblonga, Atemzen- 
trum 33, 50, 69 — Adrenalin- 
wirkung auf die Zentren der 449 
— Giftwirkung 21 — Herzzen- 
tren 50, 89 — Veränderung der 
Nervenzellen bei Polypnoe 352. 

Mehrlingsgeburten, Ge- 
schlechtskombinationen bei 464. 

Melancholischer Sympto- 
menkomplex und Leberabbau 
21, 

Melanophoren und Zirbeldrüse 


Membrane 
Bildung 60. 

Menschlicher Geist, Entwick- 
lung 241. 

Menstruation, und Ovulation 
301 — Störungen der und Er- 
nährung 625. 

Meristeme, physiologische Arten 
238. 

Mesenterium, Wirkung von 
Pharmaka auf die Entzündung 
beim Frosch 585. 

Mesothorium vgl. Thorium. 

Metazoen, Leistungen der Zellen 
bei der Entwicklung von 465. 

Methanbakterien 56. 

Methylenblau, Darstellung (Vor- 
lesungsversuch) 145 -- Farb- 
stoffe der Metbylenblaugruppe 
145. 

Methylenkampfer, Derivate des 
146. 


semipermeable, 
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Methylierung von Glukosamin- 
säure 12. 

Mikroanaiyse, quantitative 492. 

Mikroorganismen, Wirkung 
von CO und Leuchteas gie 

Mikrophotographie, Objekt- 
beleuchtung 110. 

Mikroskop, "Auflösungsvermögen 
bei Hellfeld- und Dunkelfeld- 
beleuchtung 109 — Beziehung 


zwischen Apertur und Brenn- 
weite 591. 
Milch, akzessorische Nährstoffe 


der 284 — Azetongehalt 173 — 
Chemie der sauren Milch 344 — 
Chemie der Ziegenmilch 343 — 
Eiweiß der 80 — Grünfärbung 
und Leberzenuß 123 — Kata- 
lasse der 451 -— Milchsäure- 
bildung 128 — Mikroorganismen 
in der eekochten Milch 1283 — 
osmotisches Gleichgewicht zwi- 
schen Blut und Milch 223 — 
parenterale Zufuhr von 429 — 
Phosphatide der 127 — Pro- 
teinfreie Milch 388 — serologi- 
sches Verhalten von frischer 
und ‚gekochter Milch SO — ver- 


gleichende Milchuntersuchun- 
gen 343 — abnormale Zusam- 
mensetzung der Frauenmilch 
223. 


Milchdrüse, Brustwarze 550 — 
zyklische Veränderungen 550 — 
und Verfütterung von Fett- 
säuren 88. 

Milchsäure, Bildung in der Milch 
1283 — Extraktion 378. 

Milehsekretion, und Milchbil- 
dung 450 — und Fütterung 
173, 224 — Physiologie der 44 — 
Stillfähigkeit 501. 

Milchzucker, Schicksal bei intra- 
venöser Injektion 86. 

Milz, und Blutbildung 544, 545 — 
Funktion 124, 447, 546 — und 
Leber 124 — -und Pankreas 
543 und Blutrsgeneration 544, 
545. 


Milzexstirpation, Anämienach 


545 — und tödliche Ars-ndosis 
584 — Auftreten von Jolly- 
Körpern 331 — und Stoff- 


wechsel 544. 
Mineralstoffwechselu. Wachs- 
tum. 137. 
Minutenvolumen des 
213. 
Mitochondrien, Färbung 154 — 
und roten Blutkörperchen 70. 
Mittelhirn und Stellreflexe 296. 
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Herzens 


691 


Momentphotographie, elek-- 
trisch2 Methoden 435. 

Monoaminodikarbonsäuren, 
Bestimmung 230. 

Monosaccharide, Konfiguration 
einiger 289. 

Morphium, Alkaloide 427 — 
und Adrenalingehalt der Neben- 
niere 524 — Gewöhnung 62, 579 
— Nor-Morphin-Derivate 62 — 
und Skopolamin 101 — Wirkung 
auf den Uterus 102 — und Strych- 
ninwirkung 100 — Zerstörung 
bei der Entwicklung von Hüh- 
nerembryonen 101 — und Zuk- 
kerausscheidung 489. 

Mukonsäure, Konstitution 415. 

Mukor-Arten morphologische 
und biologische Charakteristik 
198. 

Muskel, glatt,: Chelidoninwir- 
kung 21 — Funktion und Gly- 
kogengehalt 112 — Einfluß von 
Organsxtrakten 158. 

Muskel, quergestreift, Ak- 
tionstrom 1 — Aschenanalysen 
270 — osmotische Eigenschaft 
379 — quantitative Eiweiß- 
bestimmung 68 — kolloide Ei- 
genschalt 379 — Einfluß von 
KCl-Lösungen 271 — Chemie 
493 — Kreatinbestimmung 111 
378 — mechanische Übererreg- 
barkeit 213 — Thermostrom 
158, 379, 596 — Wirkung einiger 
Pharmaka 328 — Totenstarre 
380 — doppelte Innervation 
326 — anoxybiotische Vorzänge 
lm. 327. 

Muskelarbeit, und Gaswechsel 
»32 — und Blutdruck 160, 602 
— und Blutzucker 507, 538 — 
Einfluß von Temperatur und 
Luftfeuchtigkeit 493 — und 
Hämoglobinurie 496 — und 
Kreislauf 122 — und Herzkraft 
333 — und Reststickstoff des 
Blutes 538 — im Diabetes 
507. 

M uskelermüd ung und mechani- 
sche Übererregbarkeit 213. 

Muskelkontraktion, Bewe- 
eungsrhythmen beim Menschen 
»96 — und Doppelbrechung 
271, 327 — Dynamik 163 — 
rhythmische 30 — Tetanus, un- 
vellkommener 112 — Theorie 
157, 440. 

Muskelstarre und Kokain 490 

Mutationen bei Bakterien 565 

Myrianoden, Leuchten der 565. 


47 


69 


"Myrosin in Bierhefe 424. 


Myxödem und Schilddrüsenprä- 
parale 608. 


Nährhefe als Nahrungsmittel 454 
— Resorbierbarkeit 504. 
Nährstoffwahl der Tiere '9. 
Nahrunesaufnahme bei Gastro- 
poden 166. 
Nahrungseinheit, Milch als 503. 
Nahrungsmittel, vgl. Futter- 
mittel, Feststellung des Zucker- 
eehaltes mit Hilfe phloridzinier- 
ter Tiere 393 — Ersatzmittel für 
84 — Holz als 84, 85, 452 — 
Kleie 452 — Nährhefe als 454, 
504 — künstliche und natürliche 


Nährmittel 454 — Seetang als . 


SA 2Smoh23ls2227: 
Nahrungsstoffe, Amidgehalt287 
-— Gibt es lebenswiehtige bisher 


unbekannte Nahrungsstoffe ? 
226. E 
Narkose, Ather 100, 579 — 
Chloroformtod 425 — Exzita- 


tionsstadium 69 — intravenöse 
315 — kombinierte 62, 315, 489 
— Magnesiumsulfatnarkose 62, 
— und Permeabilität 37,579 
—Skopolamin- -Chloralhydrat 315 
— spinale 20 — Theorie 100, 
424, 579. 

Narkotika, Antagonismus 19 — 
Kombinationen 315 — und Per- 
meabilität 5 — Verstärkung 
dureh Cannabis indica 315. 

Nasenhöhle und Resonanz 296. 


Natriumboroformiat, Wir- 
kung auf Bakterien 107. 

Nebenniere, vel. chromaffines 
Gewebe, allgem. 548 — Adre- 


nalingehalt 524, bei Föten 387 
— Adrenalinnachweis 548 — 
und Arsenvergiftung 530 — 
Fütterungsversuche mit 549 — 
Nebennierenrinde 220 — Se- 
kretion und N. denvressor 79. 

Nebennierenexstirpation,und 
Wachstum von Mäusetumoren 
562. 

Neotenie der Amphibien 448. 

Nephelometer 67. 

Nereocvstis luetkeana, Gas- 
wechsel in der Pneumatozyste 
484 — Gasdruck bei 485 — 
Wachstum 485. 

Nerv, Aktionsstrom 1 — De- 
generation 535 -—- Doppelbre- 
chung 594 — Erregung und 
Reizstärke 159 — Empfindlich: 
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keit entnervter und nicht ent- 
nervter Organe 135 — Leitungs- 
geschwindigkeit 160 — rhyth- 
mische Erregungsvorgänge "493 
— Transplantation 535. 
Nerven, autonome und Kal- 
ziummangel 183. 
Nervenendapparate, Wirkune 
der Opiumalkaloide 579. 
Nervenbahnen, Pvramiden- 
bahn 183 — Schmerznerven 50 
— sensorische Bahnen 135 — 
Vasomotoren 50. 
Nervenleitungsgeschwindig- 
keit, 160 — bei Gassiopea 381. 
Nervenzelle, Oxydasereaktion 
der 399 — Veränderungen bei 
Polypnoe 352. 
Nervus depressor, und Neben- 


nierensekretion 79 — und Pu- 
pille 351. 

Nervus phrenicus, Reizung 
durch Aktionsströme des Her- 
zens 497. 

Nervus splanchniceus nd 


Adrenalinsekretion 609. 
Nervus vagus,und Adrenalin 102 
— und Apnoe 33, 213 — und 
Atmung 491 — und Herzblock 
335 — Homatropinwirkung ?21 
— und Gallensekretion 123 — 
und Koffein 102 — und Elektro- 
kardiogramm 335 — und Gas- 
wechsel der Niere 43. 
Nervus vagus- accessorius, 
Anatomie und Physiologie 461. 
Nervus vestibularis, Augen- 
bewegungen nach Ausschaltung 
des 48. 
Netz, großes, 
281: 
Netzhaut, Lichtwirkung bei 
Schildkröten und Eidechsen 618 
— Piementwanderungen 618 — 
Zapfen- und Stäbehenfunktion 
236. 
Neugeborene, 
abnahme 137, 


Resorption durch 


Körpergewichts- 
246, 358. 


Neuroglia, allgem. 89 — Fär- 
bung 154. 

Neuronal, Verteilung 105. 

Niere, Arsenverziftung 530 — 


Chleroformvergiftung 527° — 
partielle Entfernung von Nieren- 
substanz 547 — Gaswechsel 45 
— Innervation 500 — Phos- 
phorvergiftung 527 — künst- 
liche Durchströmune 126, 281 
— Funktion bri Schwan” ren 
219 — Kephalin aus 291 — 
Schädigung, experim nt II 125 
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— Piement, Lokalisation 219 — 
Fetteehalt 2Sl1 — Permeabilität 


der Nierenzellen 386 — Per- 
meabilität für Zucker 556 
Nierenkranke, N-Gehalt von 


Muskel und Leber 170. 
Nierensekretion, allgem. 126 —- 

und Atophan 24 — Gescehwindig- 

keit der Harnstoffausscheidung 


341 -— und Koffein 126 — 
Kochsalzausscheidune 546 — 
und Nervensystem 125 — und 


Pharmaka 546 — beim Säugling 
447 — Verzöserunge 43 — und 


Blutzucker 341. 

Nikotin, und Reflextätiekeit beim 
-Frosch 372 Vasomotorische 
Wirkune 208. 

Nitranilin, Geschmacks- und hä- 
molvtische Wirkung 430. 

Nitratassimilation, alleem. 
414 Choleravibrionen 413. 

Nitrierung, aliphatischer Imino- 
verbindungen 416, 417. 

Nitritassimilation, allgem. 414 
— Choleravibrionen 413. 

Nor-Morphin-Derivate 62. 

Novokain, Pharmakologie 582. 

Nukleinsaures Natrium, Ein- 
fluß auf den Stoffwechsel 292. 

Nukleinstoffwechsel, Spalt- 
stücke der Hefenukleinsäure 
88. 

Nymphaea alba, Schwimm- und 
Wasserblätter 365. 


Obst, Chemie 614. 
Ole, fette, im Lichte der meso- 
morphen Polymerisation 456. 


Öle, flüchtiee, Wirkung auf den 

2 Dünndarm 586. 

Ole, zehärtete, Verdaulichkeit 
395, 604. 

Operationsmethoden, isolierte 
Gehirnzirkulation 437. 

Opium, Wirkung bei Diabetes 


46. 

Opiumalkaloide, analgesierende 
Wirkune von Kombinationen 
317 — Wirkung auf den Dünn- 
darm 205, auf Nervenendigungen 
579. 

Opsiurie 43. 

Opsonine 531. 

Optochin, bakterizide 
929 Glycosid 529 
Chinin 318. 

Organe, Nachweis proteinogener 
Amine in 95 — Phosphorgehalt 


Wirkune 
und 


ı 
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452 — Prüfung der von Organen 
in verschiedenen Zuständen her- 
vorgebrachten Stoffe 313. 
Organentwicklung undArbeils- 
leistung 213. 
Organextrakte, allgem. 432 
und Gallensekretion 603 — und 
Magensaftsekretion 279 — und 
Pankreassaftsekretion 280. 
Organismen, Bedeutung des 0s- 
motischen Druckes des Medi- 
ums 252 — Ozonwirkung 564 
— Selbstregulation 139 — Spei- 
cherung von Farben 364 
Wirkung von Abwässern 147. 
Osmotischer Druck, des Blutes 
495 — rote Blutkörperchen 34 
— von Lezithinemulsionen 290 ° 
— Körperflüssiekeit von Fun- 
dulus 140 — des Mediums, seine 
Bedeutung für Oreanismen 252 
— bei Pflanzen 518 — Resistenz 


von Fischen gegenüber 314 — 
der Tabakpflanze 57_ —. tieri- 


scher Gewebe 310 — von Zellen 
60. 

Osteomalacie 
228. 

Oszillarien, Lichtperzeplion 194 

Phototaxis 55. 

Otolithenmembran, Lage beim 
Kaninchen 29. 

Ovarium, vel. Keimdrüsen, weib- 
liche. 

Ovulation, und Menstruation 301 
— Termin 244. 

Oxalsäure, Produktion durch Pe- 
nizillium 56. 

Oxybasen, Synthese 457. 

Oxydasen, und Atmung 68 
in Pflanzen 262 Einfluß 
von Räntgenstrahlen 202. 

Oxydasereaktion der Ganelien- 
zellen 399. 

Oxydation in den Lungen 31. 

Oxychinolinkarbonsäuren 
und Derivate 149. 

Oxycholesterin und seine Ester 
234. 


und Ernährung 


Oxymethylantrachinon, Mi- 
krochemie 370. ; 
Oxyphenyläthylamin in Mi- 


steln 260. 
Ozon, Wirkung auf den Organis- 
mus 564. 
P. 


Paeoniaalkaloid 319. 

Pankreas, und Milz 543 — Phy- 
siologie (Kaninchen) 168 — und 
Schilddrüse 543. 


47* 
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Pankreasdiabetes, allgem. 393 
— Chloridausscheidung 394 — 
Blutzucker und Muskelarbeit 
507. 

Pankreasexstirpation, Ein- 
{luß der Muskelarbeit auf den 
Blutzucker 507. 


Pankreasfermente, Eiweiß- 
hydrolyse durch 377. 
Pankreasinseln und Diabetes 


178. 

Pankreassaftsekretion, Wir- 
kung von Aminosäuren 123 — 
und Organextrakte 280. 

Pantopon und Urethan 315. 

Parabansäure, Verhalten im 
Stoffwechsel 292. 

Paracotoin, Giftigkeit 318. 

Paraffinschnitte, direkte Fär- 
bung 436. 

Paragglutination, Wesen der 
589. 

Paramäzium, Wirkung 
Porphyrinen 140. 

Paramaecium Bursaria, Kul- 
tur 10. 

Parenterale Zufuhr von art- 
eigenem Organeiweiß und Ka- 
chexie 255. 

Parthenogenese, künstliche, 
Oxydationsgeschwindigkeit 355 
— und Zellstimulantien 401. 

Pellagra und Maisernährung 615. 

Penizillium, Oxalsäureproduk- 
tion 56. 

Pentosane 346. 

Pentosen des Brotgetreides 452. 

Pepsin, im Säuglingsmagen 39 — 
nach Pekelharing 61 — Stick- 
stoffgehalt 262. 

Peptide, allgem. 287 — Diglyzine 
231 — aus Glykokoll und I-Leu- 
zin 229. 

Pepton und Hypoglykämie 131. 

Perikardialflüssigkeit, Ghe- 
mie 438. 

Peristaltik 
113. 

Permeabilität, aktivierter See- 
ieeleier 361 — Blutkörperchen 
34, 331 — und Befruchtung 52 
— der Blutgefäße 336 — der 
Gewebe und H-Ionenkonzentra- 
tion 311 — Kalziumwirkung 361 
— und Ionenwirkung bei Pflan- 
zen 419 — und Narkose 371 — 
Wirkung von Anästhetika 5 — 
der Nierenzellen 386 — der 
Zellen für Säuren 311 — der 
Wurzelspitze für Salze 483. 

Pfeifen, Keblkopflage beim 181. 


von 


beim Regenwurm 


Sachverzeichnis. 


Pfeilgifte, Lophopetalum 265 
— Lunaria 265. 

Pflanzen, Altern 479 — Assimi- 
lation 15 — Atmung 419 — 
Blausäurewirkung 97 — Cholin 
in 97 °— Chromosomenzahlen, 
abweichende 479 — Chromato- 
phorenverlagerung 482 — Er- 
frieren von 15 — Ernährung 96, 
von Grünalgen 197 — Eiweiß- 
proben in 196 — Eiweißsyn- 
thesen in 229 — Eisenbestim- 
mung und 593 — Gaswechsel bei 
Alsen 484 — Gärtnerei 520 — 
Infiltrationsmethode nach Mo- 
lisch 575 Jodverteilung in 
253 — Keimung’58, 59 — Koh- 
lenstoffiernährung 519 — und 
Luftstickstoff 14 — osmotischer 
Druck 518, bei Tabak 575 — 
Periodizität 97 — Permeabilität 
483, und Ionenwirkung 419 — 
Phosphorbestimmung in 534 — 
Purinbasen in 148 — phyto- 
biochemische Studien 418 — 
Rauchschaden 573 — Ruhe- 
periode 482 — Saftsteigen 59 — 
Schlafbewegungen 420 — Trei- 
ben von 258 Strukturver- 
änderungen in geändertem Me- 
dium 364 — Wärmeproduktion 
480 — Wasserbewegung 96 — 
Wasserpflanzen, Gaswechsel 57 
— Wirkung von Bleisalzen 484, 
von Zyankalium 483, von CO 
und Leuchtgas 7, 485, 573, von 
Kupfersalzen 484, von Lithium- 
salzen 197, von freiem Schwefel 
197. 

Pflanzenfaseruntersuchung, 
Methode 147. 

Pflanzentumoren durch Bak- 
terien 98. 

Pflanzenwachstum, von Blau- 
aleen in mineralischen Lösungen 
97 — und Ferrozyankalium 
146 — von Nereocystis luetkeana 
4855 — und Thorium 16 — 
Wirkung von freiem Schwefel 
197. von Glykokoll 420. von 
Zementstaub 420, von Chlor- 
maenesium 421. 

Phagozytose,nach Alkoholgenuß 
430 — Einfluß von fremden 
Seren 538 — und Atemzentrum 
69 — und Leukotoxine 116 — 
und Wasserstoffsuperoxyd 70 — 
und Zyankalium 70. 

Pharmakologie, Lehrbuch 521. 

Phenyläthylamin, Herzwir- 
kung 106. 


Sachverzeichnis. 


Phenyldihydrothebain 524. 
Phenylthioharnstoff, Oxyda- 
tion 274. 
Phenylendiamin, Geschmacks- 
und hämolytische Wirkung 430. 
Phloridzin und Chemie der Ver- 
dauungssekrete 498. 
Phloridzindiabetes 393. 
Phonetik, schwedische 181. 
Phonetik, arabische 18. 
Phosphate, Wirkung intravenö- 
ser Injektion 25. 
Phosphatstoffwechsel und 
Kohlehydratstoffwechsel bei 
Diabetes 616. 
Phesphatide der Milch 127. 
Phosphorvergiftung,undLeber 
927 — und Niere 527. 
Photoaktivität des Kaninchen- 
blutes .494. 
Phototaxis von Oszillarien 55. 
Photochemische Reaktionen 
von Ozon und Wasserstoff 255. 
Phototropismus, Umstimmung 
256. 
Phylloerythrin 169. 
Physiologie, allgemeine, Lehr- 
buch 515. 
Physiologie und Kulturent- 
wieklung 251. 
Physostigmin und Darm 317. 
Phytase aus Malz 422. 


Phytobiochemische Studien 


418. 

Pirmentzellen, elektrische Rei- 
zung 552 — Melanophoren 
610. 


Pikrotoxin, Aufspaltung 526. 
Pikrotoxinsäure 526. 


Pilokarpin, Beeinflussung der 
Zuckerbildung aus Glykogen 
616. 


Pilze, Auflösunz von Zellulosen 
durch 574 — Chemie 483, 614. — 
fettspeichernde 364 — Hämag- 
glutinine 589 — Hämolysine 
589 — Verdaulichkeit 614. 

Planarien, Tonusschwankungen 
94. 

Plasmaphäresis 37. 

Plastosome 246. 

Plazenta, Anatomie und Funk- 
tion 463 — Muskelfasern in der 
233. 

Plethysmogramm und Muskel- 
arbeit 602. 

Polyzythämie 34. 

Polydipsie 501. 

Polyneuritis gallinarum, und 
Ernährung 552? — und Vitamine 
397. 
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Polypeptide, vgl. 

Polypnoe 352. 

Polyurie und Hypophyse 450. 

Porphyrine, im Harn 332 — im 
Kot 332 — Wirkung auf Para- 
mäzien 140. 

Porphyrinurie 291. 

Potentiometer 28. 

Pyramidenbahn 183. 

Pyridine, Ketonsynthese 143 — 
Synthese von Derivaten 19. 

Pyridinbasen, Bildung aus Ka- 
sein 230. 

Pyrrole, Wirkung von Grig- 
nards Reagens 144 — Wirkung 
von Derivaten der Drei-Kohlen- 
stoffreihe auf 144. 

Pyrrolidin, Analyse 192. 

Präzipitine, Reaktion 152, 532 
— Trypsinbehandlung des Prä- 
zipitates 125. 

Proteinkörpertherapie 429. 

Proteosomen und lebende Ma- 
terie 568. 

Prostata, Funktion 300. 

Protoplasmaströmung, Erre- 
gung durch verschiedene Strah- 
len 94. 

Pseudohermaphrodismus und 
innere Sekretion 401. 

Psychogalvanischer 
Deutune 129. 

Psychophysik, botanische Ana- 
logien 513. 

Puls, und Atmune 446 — und 
Blutströmung in den Venen 120 
— dynamische Pulsuntersuchun- 
een bei Kindern 217 — und 
Herzschlagvolumen 498 — Puls- 
schreibung aus der Riva-Roceci- 
schen Manschette 187, 310 — 
Strompulse 76, 77, 78. 

Pupille, Messung des Pupillen- 
spieles 89 — und Nerv. depressor 


Peptide. 


Reflex, 


351 — Weite und Adaptation 
237. 
Purine, Synthese von Alkyl- 


aminepurinen 192. 
Purinbasen und Pflanzen 148. 
Purinstoffwechsel 292. 
Purkinjesches Phänomen im 

zentralen Bezirke des Sehfeldes 

293. 


QOuebrachin und Yohimbin 150. 
Quecksilber, Hydrosole des 373 — 
Nachweis in der Leber 266. 
Quecksilberhaltige Farbstof- 
fe, Nachweis in der Leber 266 — 

Toxikologie 266. 
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Ouellung, Einfluß von Elektro- 
Iyten 200, 201 — bei der Kei- 
mung von Samen 59 — Theorie 
148. 


Rachitis und Ernährung 228. 

Radiumstrahlen, Wirkung auf 
die Entwicklung von Triton- 
und Fischembryonen 256. 

Reaktionsgeschwindigkeit in 
Gelen 199. 

Reaktionszeit bei Geotropismus 
146, 481. 

Reduktase, und Alkaloide 283 — 
Beeinflussung 149. 

Reduktion von Formiaten Oje 

Reauktion, katalytische, von 
Aldehyden 10 -—- von Alkoholen 
11 — von Ketonen 10. 

Reflexe, 
623 — beim Schluckakt 167 -- 
psyehogalvanischer 129. 

Reflexe, spezielle, Beugereflexe 
353 — Gefäßreflexe 90 — Kor- 
nealreflex nach Großhirn- und 
Kleinhirnreizung, Stellreflexe 
296 — vasomotorische 240. 

Reflexerregbarkeit und Niko- 
Uns 272. 

Regeneration, bei Bryophyllium 
366 — des Mesencephalon bei 
Amblystoma 562. 5 

Reeenwurm, Peristaltik 113. 

Reis, Ernährung mit 2837 — 
Hydrolyse des Eiweißes 85. 

Reiskleie, Enzyme 17. 

Reiz, formativer 626. 

Reizbarkeit, entnervier und 
nicht entnervter Organe 135 — 
Ionenantaronismus bei sensibler 
312 — Kalziumwirkung 361. 

Reizstärke und Erregung beim 
Nerven 159. 

Resaldol, Wirkune auf den Ver- 
dauungstrakt 499. 

Resorption, von Aminosäuren 
339 — aus der Bauchhöhle 281 
— von Eiweiß 339 — des K-Ion 
bei Geseenwart des Na-Ions 
198. 

Respiratorischer; Quotient, 
Einfluß von Hydrazin 290. 
Rezeptoren, spezifische, iixer 

Gewebszellen 530. 

Rhabarber, Anthraglykoside 

spaltendes Ferment in 571. 


Riesenwuchs und Hypophyse 
610. 

Röntgenstrahlen und Oxydasen 
202. 


des Rückenmarkes 622, 


Sachverzeichnis. 


xöntgentechnik, allgem. 153 
— Bestimmung der Röhren- 
härlte 590. 

Rückenmark, Leitung der 
Schmerznerven 50 — Pyrami- 
denbahn 183 -— sensorische 
Bahnen 135 — Vasomotoren 50 
— Reflexfunktionen 622, 623. 

Rübe, gelbe, Verdaulichkeit 614. 

AURSDELINEH bei Holzgewächsen 
482. 

Rumphiusphänomen 257. 


Saftsteigen bei Pflanzen 59. 

Saitengalvanometer, _elektri- 
sche Störungen 376 — "Reeistrie- 
rung Lachographischer Kurven 
108 — Reeistrierung mit zwei 
Saitengalvanometern 323. 

Salizylsäure, und Harnsäure- 
konzentration des Blutes 150 — 
DkumE auf den Stoffwechsel 
13. 

Salze, und Agglutination, 434 — 
Aufnahme in die Zelle 54 — 
antagonistische Wirkungen 6, 
523 — Herzwirkung : 118 — 
Wirkune auf die Entwicklung 
der Insekten 360 — Wirkung 
von Salzen auf die Kalium- 
diffusion in die Zelle 251 — 
Wirkung auf die Fortpflanzung 
462. 

Salzfieber 494. 

Salz-Stoffwechse!, beim Affen 
82 — rückläufiger Kreislauf des 
Kalziums 452 — und Wachstum 
137. 

Santonin, Wirkung auf die 
Wurmmuskulatur 22. 


Saponine, Chemie 528 — Phar- 
makologie 528. 

Säureagglutination, allgem. 
434. 

Sauerstoff, ein neues Absorp- 
tionsmittel für 155. 

Sauerstoffverbrauch, Einfluß 
von Zyankalium 382 — der 
Fische 536 — Temperatur 54. 

Scheidewandnerven des Her- 
zens 599. 

Scheinbare Größe von Hori- 


zontradius und Zenithöhe 620. 

Scheinbare Schwere kalter Ge- 
wichte 512. 

Schilddrüse, und Amphibien- 
Neotenie 448 — Hoypertrophie 
bei Forellen 44 — und Hvypo- 
physe 221 — Jodgebalt 43,57 — 


Sachverzeichnis. 


Jodspeicherung 171, 282, 609 — 
und Ossifikationsstörungen 449 
— und Pankreas 543 — Kre- 
tinismus 449 — und Herz 607 
— und Stoffwechsel 608 — und 
Wachstum 282, 548 — und 
Blutkreislauf 547 — physiologi- 
sche Wirkungen des Sekretes 
607. 
Schilddrüsenexstirpationund 
Hvpophvse 283. 
Scehilddrüsenpräparate, Jod- 
thyreoglobulin 608 — Herz- 
wirkung 206 — und Kretinis- 
mus 608 — und Schilddrüsen- 
kranke 607, 608 — und Stoff- 


wechsel 608 — Wirksamkeit 
341 — Thyreonukleoproteid 
608. 


Schimmelpilze, Abbau von 
Amine durch 457. 

Schlafbewegungen beiPflanzen 
ART: 


Schlangengift, Kobragift 5727. 


Schlangenserum, antitoxische 
Wirkunsen 25. 

Schleimbildung, Nachahmung 
472. 

Schleimsäure 95 — Synthese 
415. 

Schluckakt, Hemmung der 
Atem- und Herzzentren beim 
167. 


Schreibkapsel zur Pulsschrei- 
bunge aus der Riva-Roceci- 
schen Manschette 187, 310. 


Schutzkolloide, cCetraria is- 
landica 200, 367 — Gummi 
Tragacanthae 367 — Semen 


Lini 487, 488 — Semen Psyllii 
488. 

Schwangerschaft, Blutzucker- 
gehalt 245 — und Leberfunktion 
244 — Nierenfunktion 219 — 
Zeitdauer der 561. 

Schwangerschaftsleber 
Pfortaderunterbindung 90. 

Schwefelwasserstoffabgabe 
tierischer Gewebe 554. 

Schweiß, Chemie und Nahrung 
81 — Ghlörgehalt 224 — und 
Höhenklima Sl — Harnsäure- 
gehalt 502 — N-Gehalt 224. 

Schweißsekretion, und Adre- 
nalin 388 — Störungen der 623. 

Schwimmblätter bei Nymphaea 
alba 365. 

Secale cornutum, Chemie 320. 

Seeigeleier, Permeabilität bei 
aktivierten 361. 

Seefischroggen, Ghemie 504. 


nach 
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Seelenvorgänge und Blutdruck 
134. 

Seetang als Futtermittel 84. 

Sehbahnen bei einer kongenital 
blinden Katze 398. 

Sehfeld, Purkinjesches 
nomen im 293. 

Sehorgan, vgl. Auge, bei Pekten- 
arten 458. 

Sehzentrum, bistologische Lo- 
kalisation 399, 561 — bei einer 
koneenital blinden Katze 398 -- 
des Meerschweinchens 240. 

al dr Lebewesen 

OJ. 

Selenazin - Farbstoffe 193. 
Senf, abführende Wirkung des 
Samens 586. 
Serumalbumin, 
Senso (Kröteneift), Chemie und 

Pharmakoloei2 582. 

Sensibilität, des Großhirns 352 
— innerer Organe 296 — Irra- 
diation und Hyperästhesie 620 
— Prüfung nach Grabfield- 
Martin 48. 

Silber, kolloides, Verteilung im 
Organismus 209. 
Simultankontrast, 

tion 237. 
Singen, Kehlkopflage 181. 


Phä- 


Kristallisation 


Lokalisa- 


Sitzhöhe und Körpergewicht 
503. 
Skatol, Reaktion 392 — Vor- 


kommen 191. 

Skopolamin, und Chloralhydrat- 
narkose 315 — und Morphium 
101 — Wirkung auf den Uterus 
102. 

Spaltöffnungen, Veranschau- 
lichung 576 — Physiologie 576. 

Speichel, Fermentanpassung 78 
— Neutralisationskraft 278 — 
Speichelkörperchen 278. 

Speichelsekretion und Hypo- 
physenextrakt 38. 

Speicherung saurer Farben im 
Tierkörper 368. 

Spektralflickerphotometer 
nach Lummer-Pringsheim 
619. 

Spermiozeugmen bei Libellen 
401. 

Sphingomyelin 396. 

Sphingosin, Derivate 396. 

Sphygmobolometer nach Sah- 
a 

Spinaf, Verdaulichkeit 614. 

Sprache, Resonanz und Weite 
der Nasenhöhle 296. ; 
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Stärke, Alkalistärke 231 — lös- 
liche 231 — Stärkeökonomie 
der erünen Pflanzen 570. 

Steinpilze, Chemie und 
daulichkeit 614. 

Stickstoff, Frage 411. 

Stiekstoffminimum 382. 

Stickstoffstoffwechsel, 
meiner 174, 286, 344 — und 
Aderlässe 82? — und Amino- 
säuren 82? — Ausscheidungs- 
kurve 82 — bei Säuglingen 175 
— und Schilddrüse 608 — 


Ver- 


allee- 


nach purinhaltiger und purin-- 


freier Kost 292 — Verhalten 
von nukleinsaurem Natrium 292 
— Verhalten von Parabansäure 
292. 
Stimme, Resonanz und Weite 
der Nasenhöhle 296. 
Stoffwechsel, vgl. Gaswechsel, 
bei Anämien 45 — bei -Gastro- 
philus equi 565 — im Höhen- 
klima 285, 256 — und Körper- 
oberfläche 225 — und ÖOsteo- 
malazie 2238 — und Rachitis 228 
— des Rindes 83 — Wirkung 
der Salizylsäure auf 613 — und 
Kriegskost 614. 
Stoffwechselzentrum 622. 
Strahlende Enereie, chemische 
Wirkung 563 — Wirkung auf 
Kolloide 18. 
Stroboskopie, Technik 153. 
Stroh, Chemie 227 — Nährwert 
226. 
Strompulse 76, 77, 78. 
Strophantin, Reizwirkung 523, 
580 — tödliche Dosis 524. 
Stryehnin. Angriffsort 428 — 
und Morphiumwirkung 100 — 
seementaler Angriff 580. 
Styrax 528. 
Sukrase aus Hefe 371. 
Summationswirkungen bei 
Vasomotoren 353. 
Suspension, -Bestimmung 
Körnerverteilune 367. 


der 


T. 


Tabakdiastase, Wirkung auf die 
Verdauune 500. 

Tabakpflanzen, 
Druck 573. 

Tachogeramm der Herzkammer- 
basis 37. 


osmotischer 


Tastreizbarkeit bei Pflanzen 
569. 

Tastsinn bei Froschembryonen 
561. 


Sachverzeichnis. 


Taurin 456. 

Tee, Fermentation 60. 

Teeröle,,. Chemie 25, 

Tetanie nach Phosphatinjektio- 
nen 253. 

Tetanusvergiftung 107. 

Tethelin, und Wachstum 343, 
357 — und Wachstum von Tu- 
moren 550. 


Thigmotaxis bei Paramäzien 
472. 
Thigmotropie der Asperagus- 


Sprosse 16. 

Thebain, Phenyldihydrothebain 
524 — Reduktion 524. 

Thermoregeneration der Hefe 
370. h 

Thermostrom des Muskels 158, 
379, 396. 

Thioindigo, Derivate 417. 

Thioindikan 134. 

Thioindoxyl 134. 

Thorium, und Oxydasen 202 — 
Veränderungen im Blute 267 — 
Wirkung auf das Pflanzen wachs- 
lum 16. 

Tränenflüssigkeit, Agglutinine 
11,932. 
Thrombin, 

444. 

Thymus, Thymusasthma 42 — 
Thymustod 42 — und Wachs- 
tum 222, 282. 

Totenstarre, des Herzens 542 — 
des Muskels 380. 

Todeszeit, Bestimmung 212. 

Tonsillen, Funktion 440. 

Tonus, der Blutgefäße 90, 166 — 
bei Planarien 94 — Veränderun- 


seine Bestandteile 


een bei Aplysia 493 — des 

Vorhofes 163. 
Tränenableitung 294. 
Transplantation, von Bein- 


knospen von Rana fusca 626 — 
von Nieren 535 — von Spinal- 
canglien 596. 

Traubenzucker, Einwirkungvon 
Schwefelwasserstoff auf 555. 

Triaminopyridin 478. 

Trichlorbutylalkohol, Wir- 
kung der Säureester 105, 151. 

Triketohydrindenhydrat, Ge- 
websreaktionen 437. 

Tropismentheorie vonL.Loeb 
312. 

Tryptophan, Gehalt des Ei- 
weißes an 130 — und Kynuren- 
säureausscheidung 133. 

Tuberkulose, Chemie des Tier- 
körpers bei 254 — Jod im Ge- 
webe bei 57. 


Sachverzeichnis, 


Tumoren, Auftreten in verschie- 
denem Alter bei Mäusen 517 — 
Hexonbasengehalt 56 — Im- 
munität röntgenbestrahlter Tie- 
re 432 — Wirkung der Ernäh- 
rung auf das Wachstum 142 — 
‘ Wachstum 429 — Beeinflussung 
durch akzessorische Nährstoffe 
429 — Wachstum und Hypo- 
physe 350 — Wachstum und 
Kastration 562. 


Ultraviolette Strahlen, Wir- 
kung auf Bakterien 10 — Wir- 
kung auf die Bildung und Zer- 
setzung der CO, 362? — auf 
L.euchtbakterien 411, auf Fer- 
mente 473, auf Hormone 473, 
auf die Zelle 516. 

Urämie, Azotämie 125 — vhlo- 
ride im Blutplasma 547 — In- 
dikanämie 125 — Reststickstoff 
im Blutserum 35 — toxische 
Substanz im Blute 162. 

Urease, Auxowirkung der Amino- 
säuren 262 — Giftwirkungen 
521 — Wirkung, von Antiseptika 
262. 

Urethan und Pantopon 315. 

Urether, Wirkung von Pharmaka 
605, 606. 

Urinporphyrin, 
— Abbau 
332. 

Urobilinurie 605. 

Urotropin, Abspaltung von 
Formaldehyd 63 — Ausschei- 
dung 320 — Übergang in das 
Kammerwasser 63. 

Uterus, Beeinflussung durch das 
Gebirn 561 — Morphium und 
Sköpolaminwirkung 102 — und 
Kastration 514. 


allgem. 169 
zum Kotporphyrin 


V. 
Vasodilatatoren, Reizung 51. 
Vasomotoren, eine neue vaso- 

motorische Automatie 336 — 
Funktionsprüfung 153 — Ein- 
fluß von Drüsenextrakten auf 
die Erreebarkeit 353 — und 
Nikotin 208 — Reizune durch 
verschieden starke Ströme 5l — 
Reflex 240 — Tonus 166 — 
Verlauf im Rückenmark 50 — 
Summationserscheinungen 353 
— Erregbarkeit nach Hoden- 
transplantation 354. 
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Vasomotorenzentrum, und Ce- 
vadin 208 — und Veratrum 
viride 208. 

Venen, Bedeutung der Arterien- 
pulsation für die Blutströmung 
in 120. 


Venendruck beim Menschen 
278. 
Venengeräusche, experimen- 


telle Erzeugung 601. 
Veratrum viride, physiologi- 
sche Wirkung 21, 208. 
Verdauung, bei Bluteeen 9 — 
bei Gastropoden 166 — bei 
Küchenschaben 543 — bei 
waubinsekten 500. 
Verdauung, extraintestinale, 
bei Raubinsekten 500. 
Verdauungslipämie 499. 
Verdauungssekrete, Auftreten 
von reduzierenden Substanzen 
nach Phloridzinzufuhr 498. 
Verdünnungsgesetz der Elek- 
trolyte 260, 486. 
Vererbung, hei Aspereillus 259 
— biologische Betrachtungen 
über 465 — bei Penizillium 259 


— und Umgewöhnung beim 
Seidenspinner 40%. 
Verlängertes Mark, vgl. Me- 


dulla oblongata. 
Verschmelzung von Echinoder- 
men-Larven, künstliche 465. 
Verwandtschaftsreaktionen 
588. 
Virulenz, Steigerung geeen Bak- 
terien- 267. 
Viskosität, der Kolloide 487 — 
von Lezithinemulsionen 290. 
Vitalfarbstoffe, allgem. 564° — 
Metachromasie 55 — und Ova- 
rium 354. 

Vitamine, allgem. 349, 395 — 
aus Hefen, Darstellung 507 — 


und Polyneuritis der Vögel 
397: 
Vividiffusion, Ammoniakbil- 


dung im Blute 161. 

Vogel, Frühjahrszug 477 — Vo- 
gelzug und Frühgesang 517. 
Vorhof, Druckkurve 119 — Flim- 
mern 335 — Kontraktion 335 
— Myogramm des 334 — Gan- 
elien des Vorhofes und Reiz- 

leitung 599. 


Wachstum und Aminosäuren- 
zufuhr 389 — und Ernährung 
130, 287, 389 — von Früh- 
geburten 138 — und Fütterung 


* 
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mil Baumwollsamenöl 556, mil 
Keimdrüsen 222, mit Sehild- 
drüsen 282, 548, mit Thymus 
222,282 — und Hypophyse 234, 
343, 357 — Immunität 530 
Kinfluß des Kinderskorbuts 357 
—- der weißen Maus 357 — Wachs- 
tumsperioden 301 — und Salz- 
stoffwechsel 137_ — Tumoren- 
wachstum 550, 562, und Ka- 
stration 562 — von Weizen- 
keimlineen 390 — wachstums- 
fördernde Stoffe der Fette 390, 


wie 


394, 505 — - Wirkung des 
Tethelins : auf : 357 — Wachs- 


tumsstudien 357, 358, 401 — 
Wachstumsverzögerung und Be- 
schleunigung 401. 


Wärmeproduktion, Einfluß 
von Hydrazinen 290 — bei der 
Herzkontraktion 11® — nach 
Fettaufnahme 69 — bei Pflan- 
zen 480. 


Wärmezentrum, und Pharmaka 
441 — spezifische U berempfind- 
lichkeit 69. 

Wahrheit, wissenschaftliche 
410. 

Wasserbedarf des 

Wasserbilanz des 
501. 

Wasserblätter bei 
alba 365. 


Kindes 345. 
Organismus 


Nymphaea 


Wasserstoffelektroden 28, 
376. 

Wasserstoffionen, Giftiegkeit 
361. 

Wasserstoffionenkonzentra- 
tion, im Blute 35 — Bestim- 
mung im Blute 377 — Be- 


stimmung in kleinsten Flüssig- 


keitsmengen 324 — und Ge- 
schmack 620 — und Gewebs- 
permeabilität 31l — und Kom- 


plement 588 — im Magensaft 
39 — in B. coli - Kulturen 56 — 


und Immunität bei Pflanzen 
374 — und Sauerstoffdissozia- 
tionskurve des Hämoglobins 
HA0. 


Wasserstcffzahl, reduzierte, des 
Blutes 275. 

Weber-Fechnersches 
die Reaktionen "der 
Larve 51. 

Webersche Täuschung 512. 

Weinsäure, Cinnamate der 568. 

Weizen, Stoffwechsel in den 
Keimpflanzen 571 — Wirkung 
von Bleisalzen 484, von Kupfer- 
salzen 484. 


Gesetz, 


Blowfly- 


Sachverzeichnis. 


Winterschlaf, CGO,- und O-Ge- 
halt des Blutes 118. 

Wismutnitrat, Verhalten gegen 
Säuren 491. 

Würmer, osmolischer Druck des 
Mediums 252. 

Wurzelgewächse, Ghemie 614. 


Xanthophyll, im Eigelb, im 
Körperfett und im Blutserum 
des Huhnes 254. 

Xylohexosaminsäure, 
vate 178. 


Deri- 
Y. 
Yehimbin, Abbau 428 — Che- 


mie 150 — und Ouebrachin 150. 


Zahn, Fluorgehalt 502 — Selen- 


nachweis 502. 

Zelle, Aufnahme von Salzen 53 — 
Aufnahme von lJlonen 54 — 
Einfluß von Elektrolyten auf 
die Kaliumdiffusion 251, auf 
die Säurediffusion 252 — Per- 
meabilität für Säuren 311 — 
Prüfune der von Zellen in ver- 
schiedenen Zuständen hervor- 
oeebrachten Stoffe 313 — Wir- 
kung ultravisletter Strahien 517. 


Zellkern, Wirkung von Giften 
314. 
Zelioidin, Stäbchendoppelbre- 


chung 98. 


‚Zellulose, Auflösung durch Pilze 


574 — Verdauung 84, 168. 
Zenithöhe, scheinbare Größe 620. 
Zentralnervensystem, Wir- 

kung von Herztonika 265. 
Zentralwindung, vordere 461. 
Zerebronsäure, Synthese 57. 
Zerebrospinalflüssigkeit, 

Chemie 438 — Harnstoff in 495 

— Harnstoffbestimmung 211 — 

Harnsäure in 49% — Kreatin 

495 — Kreatinin 495 — redu- 

zierende Substanzen 560 — Se- 

kretion 49 — Zucker in 495 — 

Zytologie 459. 

Zeugung, Einfluß von Salzen 462. 
Zimtsäure, aktive 568 — allgem. 

315. 
Zirbeldrüse 

610. 
Zirbeldrüsenexstirpation 550. 
Zucker, Azylierung 232 — Am-, 

moniakderivate 392 — Assimi- 


und Melanophoren 


Sachverzeichnis. 


lalionsgrenze 392 — Ausnutzung 
rektal eingeführten 392. 

Zuckerbildung, Einfluß von 
Atropin und Pilokarpin auf 
die Zuckerbildung von Gly- 
kogen 616 — aus Eiweiß 86, 
290, 348 — -in der Leber 87, 
556. 

Zuckerfütterung, Zuckergehalt 
von Blut und Harn nach 
456. 

Zuckerrübe, Ernährung 57? — 
Karbexylase 17, 203 — Re- 
sorption des K-Ions bei Gegen- 
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wart von: Na-Ionen 198 -- 
Zymase 17, 203. 

Zuckersäuren, Konfiguration und 
optisches Verhalten 289. 

Zuckerstoffwechsel 37, 131. 

Zuckerzufuhr, parenterale, 
und Invertinbildung 506. 

Zymase in Kartoffeln 17, 203 — 
in Zuckerrübe 17, 203. 

Zwischenbein und Stellreflexe 
290. 

7wittertum, Unterschied 
schen tierischem 
lichem 400. 
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